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$. 1. 


Preußen, Baiern, Sahjen, Sranfreich bis auf den Nymphen: 
burger Tractat zwifchen Baiern, Frankreich, Spanien. 


König Friedrih Wilhelm J. von Preußen farb im Mai 1740 
zu ſehr gelegener Zeit, weil fein Nachfolger, Friedrich II., big 
zum Tode Kaifer Carl VI., der im Herbfte erfolgte, alle Ane 


‚falten treffen konnte, um bie Streitigfeiten über defien Erbe 


gu benugen, Friedrih Wilhelm hatte Sorge getragen, in ſei— 
ner Hand alle die Kräfte zu vereinigen, Die den alten Monar— 
bien des Feftlandes fehlten, Die Finanzen waren in Preußen 
geordnet, der Schatz fchuldenfrei, und fogar reih an baarem 
Gelde, das Heer zahlreih und geübt unter trefflihen Anfüh- 
rern. Alle andere Staaten ergänzten ihre Deere nur durch koſt— 
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2 Zweiter Zeitinum, Erſter Abſchnitt. Erſtes Gapitel. 


fpielige Werbungen, in Preußen aliein war ein Aushebungsſyſtem 
eingerichtet, welches leicht beffer und gerechter hätte eingerichtet 
werden Tünnen, und dann dem Zwecke einer Landesvertheidigung 
völlig entfprochen hätte, Der ganze Staat war in der Hand 
des Königs, militärtfcher Gehorfam war zur Gewohnheit ger 
worden; die Habe jedes Bürgers der willkührlich verhängten 


Steuer unterworfen. Schon als Kronprinz hatte Friedrich den’ 


Kampf mit den Vorurtheilen des Mittelalters begonnen, er ward 
in Frankreich son den tonangebenden Männern als einer ihrer 
Profelyten, als Haupt der Verfündiger des neuen Lichts geprie= 
fen, Sein Rheinsberg war fon zu feines Vaters Zeit ein 
Sammelplas und Mittelpunkt für muthige oder muthwillige Bes 
kämpfer der herrfchenden Finfterniß geworden: als König begann 
er einen ähnlichen Kampf mit den welfen Staaten feiner eige— 
nen Zeit, deren Verfaſſung und innere Einrichtung ſich überlebt 
hatten, Der Gedanke, daß nur eine Seele, die jeden Grund» 
faß der alten Zeit als Borurtheil verachte, daß nur Geld und 
Soldaten und Energie einem Staat, der nicht volle drei Millio- 
nen zählte, ein Gewicht in europätichen Angelegenheiten geben 
fönnte, hatte ſchon Friedrich Wilhelm geleitet, ohne daß er felbft 
es fich deutlich bewußt ward; Friedrich II. hat fi) gleich vorn 
in der von ihm verfaßten Gefhichte feiner Zeit darüber aus: 
führlich erklärt, Der kleine König von Preußen hatte achtzige 
taufend Mann Truppen, hatte Geld, fie zu bezahlen, ohne 
Schulden zu machen; Frankreich hatte nur hundert und fünfzig 
taufend Mann, und das öfterreihifhe Heer war nad) dem un— 
glücklichen Türfenfriege völlig zufammengefchiwunden, beide, Frank 
reich und Defterreich, wußten nicht, woher fie das Geld für Die 
gewöhnlichen Dedürfniffe nehmen follten. 


Energiſche Schritte Friedrihs von feiner Thronbefteigung 


im Mai bis zum Tode Carls VI. im Detober bewiefen der Welt 
binreihend, daß er in Staatsfachen wie in der Literatur einen 
ganz andern Weg als fein Vater betreten wolle. Er nahm 
zwar wie diefer nur feine eignen Anfichten zur Richtfehnur, ließ 
fih aber dabei weder in feinem Glauben noch in feinen Staats- 


| 
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geſchäften, gleich feinem Vater, durch Borurtheile, Formen, Fors 
meln aufhalten, jeinen Zwed zu verfolgen. 

Was Literatur, Pietifterei, Glaubens;wang angeht, fo vers 
loren die frommen und fteif rechtgläubigen Freunde feines Bas 
ters den Einfluß, den fie zu Gunften der Ihrigen geübt hatten; 
Diefe hatten Wolf aus Halle vertrieben; Friedrich rief ihn dahin 
zurüd, Nicht ald wenn er Wolf fehr geachtet hätte, er redet 
vielmehr in feinen Schriften fehr verägtlih yon den Quartan— 
ten des Schulmonarchen, fondern weil dieſer von der neuen Ges 
neration laut gepriefen ward, Er rief daher aus politifcher 
Schlauheit einen Bhilofophen, der damals in der Mode war, 
nad Halle zurüd, Die Freunde und Wiglinge von Rheinsberg 
erheiterten ihn in den Stunden, die fein Bater in der Tabafg- 
geſellſchaft zubrachte, Boltaire erfchien einmal in Cleve, ein anz 
deres Mal in Berlin bei feinem königlichen Schüler und empfahl 
ihm eine Anzahl witziger Leute, die fih franzöſiſch mit ihm unters 
hielten, und mit ihm über Glauben und Borurtheile der niedern 
Welt lachten, 

Auf diefelbe Weife reformirte Friedrih, ohne am Wefent- 
lichen etwas zu ändern, im Staate. Er entfagte der lächer— 
lichen Spielerei mit der Niefengarde, welde große Summen 
gefoftet hatte, ohne das Geringftie zu nüsen, und gab den 
Wüften, die fein Bater der Jagd wegen gejchaffen hatte, eine 
andere Beftimmung, Er entfernte manche fonderbare bürger- 
liche Sitte ohne darum der militärischen Einfalt untreu zu 
werden, und wenn er in feiner deutſchen Hauptſtadt die fran— 
zöſiſche Academie feines Großvaters im deutſchen Lande fran- 
zöfifch wieder erneute, fo kam er doch auf deffen lächerliches 
und läſtiges Hofwefen nie zurück. Friedrich felbft fcheint zu ver— 
ftehen zu geben *), daß feine Abfiht dahin ging, die Deutſchen 


2) Friedrich fagt in der Histoire de mon tems I. pag. 97: Je ne fais 
point mention de Wolff, qui ruinoit le systeme de Leibnitz et rabächoit 
longuement ce que l’autre avoit Ecritavec feu. Lapluspart des savans 
Allemands etoient des manoeuvres, les Francois des artistes. Sn ei- 
nem gewifien Sinn ift Beides wahr. 


A Zweiter Zeitraum, Erfter Abſchnitt. Erftes Gapitel. 


durch Franzofen wiſſenſchaftlich und gefellig zu bilden, wie Pe— 
ter feine Ruſſen durch Deutſche praktiſch und moraliſch bilden 
wollte. Deutſche Namen findet man daher genug unter den 
einzelnen Mitgliedern, deutſchen Geiſt in der ganzen Academie 
ſchwerlich. 

Derſelbe herrſchende und ſelbſtthätige Geiſt, der alle ſchläf— 
rigen Regenten jener Zeit und ihre aus einer erſchlafften Caſte 
gezogenen Miniſter beſchämte, welcher ſich in den erſten Maas— 
regeln der inneren Verwaltung Friedrichs zeigte, offenbarte ſich 
auch in den erſten Schritten gegen Mindermächtige. Sein Ver— 
fahren gegen dieſe war durchaus nicht lobenswerth, aber we— 
nigſtens doch energiſch und offenbar militäriſch, obgleich dieſe 
rein militäriſche Form unſere an vieles Schreiben und an viele 
Formeln und juriſtiſche Clauſeln gewöhnten Landsleute ſehr be— 
fremdete. Brandenburg hatte nämlich einen Streit mit dem 
Biſchofe von Lüttich über den Beſitz von Herſtall lange juriſtiſch 
geführt, Friedrich beendigte ihn, als er gleich nach ſeiner Thron— 
beſteigung an den Rhein reiſete, militäriſch. Die Franzoſen 
und Niederländer nahmen ſich freilich, weil die Juſtiz von Kaiſer 
und Reich langſam oder auch gar nicht beſorgt wurde, der Sache 
an, aber die Unterthanen des Biſchofs mußten dennoch den bei 
ihnen einquartierten Preußen eine ſelbſt in unſern Zeiten be— 
deutende Summe Strafgelder zahlen, bis unter franzöſiſcher und 
niederländiſcher Vermittelung der Biſchof die Herrſchaft ſo theuer 
kaufte, als Friedrich ſelbſt vorſchrieb. Dem Landgrafen von 
Heſſen half er auf dieſelbe Art aus einem langweiligen Reichs— 
prozeß. Er erfuhr auf ſeiner Reiſe, daß der Landgraf einen 
langen Rechtsſtreit mit Mainz über den Beſitz von Rumpen— 
heim habe, er ließ dem Kurfürſten einen Wink geben, daß der 
Landgraf auf ſeine Bayonette rechnen könne, und die Sache 
war beendigt. 

Zwei andere Prozeſſe, die Friedrich militäriſch zu beendigen 
gedachte, hängen mit der Geſchichte des öſterreichiſchen Erbfol— 
gekriegs zuſammen; beide ſtammten aus der Zeit des dreißig— 
jährigen Kriegs. Preußen war nämlich in Schleſien von Oe— 
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ſterreich um das Erbe einer Nebenlinie ſeines Hauſes betrogen 
worden, und es behauptete, beim bevorſtehenden Erlöſchen der 
Pfalz Neuburgiſchen Linie, gerechten Anſpruch an Jülich, Cleve 
und Berg zu haben. Der letzte Anſpruch konnte geltend gemacht 
werden, wenn Friedrich ſich für Maria Thereſia erklärte, da 
Friedrich Wilhelm J. nur unter der Bedingung der Anerkennung 
ſeines Rechts an Jülich und Berg die pragmatiſche Sanction 
unterſchrieben hatte. Die ſchleſiſchen, ſeinem Hauſe geraubten 
Herzogthümer konnte Preußen durch Verbindung mit Frankreich 
erlangen, welches dem Erben der Pfalz die Integrität der Län— 
der ſeines Hauſes verbürgt hatte. 

Die Linie Pfalz Neuburg hatte bei der Religionsverände— 
rung des Herzogs Wolfgang Wilhelm, kurz vor dem Anfange 
des breißigjährigen Kriegs durch Unterſtützung des Kaiſers und 
der katholiſchen Parthei im Neiche, den beften Theil der Her 
zogthümer Cleve, Jülich und Berg erlangt, welche von Brans 
denburg in Anfprud) genommen wurden, Diefe neuburgifche 
Linie folgte hernach, nah dem Tode des legten Sprößlings des 
unglüdlichen Friedrichs V, in der Pfalz am Rhein, und vereis 
nigte mit der Pfalz, alles Widerſpruchs der brandenburgiichen 
Kurfürften ungeachtet, die Herzogthümer Jülich) und Berg. Franfs 
reich und der Kaiſer, verbürgten dem Erben des Haufes Sulz— 
bad, welches beim Ausfterben der neuburgifchen Linie in der 
Pfalz folgen mußte, den Beſitz aller Länder der neuburgifchen 
Linie; Friedrich Wilhelm erklärte Dagegen, daß er nad) dem 
Tode Carl Philipps von Pfalz⸗Neuburg das Recht feines Haus 
fes an die rheinischen Herzogthümer geltend machen werde, und 
fnüpfte feine Unterfchrift der pragmatiſchen GSanetion an die 
Bedingung, Daß der Kaifer ihm diefen Heimfall zufpredhe. Carl VI. 
fand fi) nachher nihtsdeftoweniger bewogen, als Reichsoberhaupt 
richterlich zu entfcheiden, dag die Linie Sulzbach im ganzen Erbe 
von Neuburg folgen müſſe, gerieth dadurch mit fi) feldft in 
Widerfpruch und berechtigte Preußen, im Streit über die Nach— 
folge in Defterreih, ohne NRüdficht auf die pragmatiſche Sane— 
tion zu handeln, Die Nachfolge in der Pfalz ward erft am letz— 


6 Zweiter Zeitraum. Grfter Abſchnitt. Erſtes Gapitel. 


ten Tage des Jahrs 1742 erledigt, Friedrich IT. hatte vorge— 
zogen, durch Verbindung mit Frankreich Schlefien zu er 
Yangen, und Tieß Carl Theodor das ganze Gebiet feines Vor— 
gängers Carl Philipp in Befis nehmen, Die Gründe, welde 
Friedrich bewogen, die Anſprüche an Länder an der Oder lieber 
geltend zu machen, als die an die Nheinprovinzen, hat er felbft 
in feiner Gefchichte angegeben, Ein Hauptgrund war, daß er 
im Rampfe mit Defterreih Frankreich für fih, beim Streit über 
Jülich und Berg gegen ſich hatte. 

Was Schleften angeht, fo war dort im breißigiäprigen 
Kriege der Oheim des damaligen Kurfürften Georg Wilhelm 
des Fürftentbums Jägerndorf gewaltfamer Werje beraubt wor= 
den, feine Erben von der brandenburgifchen Linie hatten alfe 
den gerechteften Anfpruc an den Beſitz feines Eigenthums, Oe— 
fterreih hatte aber den Anſpruch Brandenburgs an Jägerndorf 
nie anerfennen wollen. Der Kaifer, als Befiger von Jägerns 
dorf und als Lehnsherr, hatte bernah Brandenburg im Jahr 
1675, beim Tode des letzten Herzogs, aud von Brieg, Liege 
nis, Wolau ausgefchloffen, obgleich zwiſchen Liegnitz, Brieg, 
Wolau, Jägerndorf und dem in Brandenburg regierenden Haufe 
eine Erbverbrüderung beftanden hatte, Defterreih behauptete 
nämlich, die Stände von Böhmen hätten jenen Erbvertrag ges 
rihtlih angegriffen und Ferdinand habe ihn 1546 durd ein 
fürmlihes Rechtsverfahren caffırt. 

Schon der große Kurfürft hatte Miene gemacht, fein Recht 
an Fägerndorf mit den Waffen geltend zu machen, und bie 
öſterreichiſche Staatsklugheit fürchtete, als 1683 die Türfen gang 
Ungarn befest hatten und Wien mit harter Belagerung bedrängt 
ward, weniger den Feind der Chriftenheit, der mit Mord und 
Berwüftung sinherzog, als den riftlichen Kurfürften, der ges 
rechte Anſprüche in Schiefien hatte, Man verbat die adhttau- 
fend Mann, die der große Kurfürft unter dem Commando eines 
deutfchen Fürften jhiden wollte, weil ber franzöſiſche Miniſter 
in Berlin tüdifcher Weife durch feinen Collegen in Wien einen 
Wink geben Tief, fih vor diefen Truppen in Rüdfiht des Durch— 
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marfches durch Schleften in Acht zu nehmen. Die öfterreicht- 
ſche Politik ſchob nicht allein jede Unterhandlung über die Ent- 
ſchädigung wegen der Anfprühe an Jägerndorf ſtets weiter hin- 
aus; fondern vereitelte fogar einen wirklich abgefchloffenen Ver— 
trag. Man hatte den fhwibufer Kreis fürmlich abgetreten, ere 
bielt ihn aber durch eine elende Cabale von Friedrich Wilhelm 
zurück, fo daß fein Nachfolger die Anſprüche an Jägerndorf bes 
bielt. Friedrich faumte daher nicht, beim Tode des Kaifers mit 
einem Anfcheine des Rechts unter denen aufzutreten 2), welche 
Garls des Sechsten Tod benugen wollten, um feiner Tochter 
Maria Therefia einen Theil der Erbländer ihres Vaters zu 
entreißen. Der König von Preußen bedurfte dazu nicht wie der 
Kurfürft von Baiern fremder Armeen und erbettelter Subſidien; 
denn er hatte fein Heer, nachdem er die Wachtparade feines 
Vaters abgefchafft hatte, mit einer Anzahl neuer Bataillond 
verftärft und fand im Detober (1740) ganz fchlagfertig da. 
Vebrigens erklärte Friedrih, als er fih anfhidte, feine Ans 
ſprüche an Schlefien geltend zu machen, ausdrüdlih, Daß er, 
wie fein Vater, die pragmatifche Sanction anerfenne, ungeachtet 
Defterreih die Bedingung diefer Anerfennung nicht erfüllt habe, 
Er wolle nur thun, fagt er in feinem Manifefte, wie vorbem 
ſchon fein Urgroßvater in einer Erklärung an den Wiener Hof 
gefagt hatte, was felbft nad) gemeinem bürgerlihem Rechte je 


2) Kurfürſt Friedrich Wilhelm heirathete in zweiter Ehe eine Holftein- 
glücksburgiſche Prinzeffin, Wittwe Chriftian Ludwigs von Zelle, und ließ ſich 
von ihr fo beherrfchen , daß er feinen Sohn Friedridy entweder von der Nach— 
folge entfernen, oder doch das Erworbene, wie er das nannte, dem andern 
Sohn Philipp Wilhelm zuwenden wollte. Der Kurfürft follte vom Kaifer 
gewonnen werden, biefer trat daher den ſchwibuſer Kreis an Friedrich Wilhelms 
für die fohlefifchen Anſprüche ab; allein der nachherige König Friedrich I. 
brauchte ebenfalls den Kaiſer, damit feiner Stiefmutter Abſichten nicht erreicht 
würden; er fiellte daher einen Revers aus, daß er den fehwibufer Kreis, den 
fein Bater erhalten hatte, zurückgeben wollte, dadurch ward alfo der Haupt: 
zwed verfehlt. Dies wird in Friedrichs I. Manifeft fehr hervorgehoben. 
Philipp Wilhelm erhielt befanntlic) nur Schwedt, wo ihm feine beiden Söhne 
lolgten, doch erloſch ſchon 1788 diefe Dynaftie mit dem zweiten jener Söhne, 
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dem Privatmann erlaubt fey, er wolle von feinem befteittenen 
Eigenthum vorläufig gewaltfam Beſitz ergreifen. 

Unter die andern Prätendenten an die Erbſchaft Carls VI. 
gehörte zunächſt Spanien in Beziehung auf dad ganze Erbe, 
eigentlich aber doch nur auf die italienischen, ehemals Spanien 
unterworfenen Provinzen. Carl Albert von Baiern, der Ein- 
zige, der nie die pragmatifhe Sanktion unterfhrieben, fondern 
ſtets dagegen proteftirt hatte, nahm Defterreih, Böhmen, Tir 
vol, vorzugsweife in Anſpruch. Er hatte aber weder Truppen 
noch Geld, fondern beftürmte unaufhörlich den alten Cardinal 
Fleury, das Verſprechen zu halten, ſich der ziemlich zweifelbaf- 
haften Anſprüche des Kurfürften gelegentlich anzunehmen, wel- 
ches Törring 1738 bei feiner Sendung nad) Paris von ihm er- 
preßt hatte, Auf die Zuneigung der Bewohner des Landes, dag 
er erobern wollte, konnte Carl Albert nicht wie Friedrid IE, 
auf die Proteſtanten in Schlefien rechnen, die Dejterreicher 
waren ihm ganz abgeneigt, in Böhmen hatte er nur wenige 
Freunde, In der That war von dem gutmüthigen, Ihwachen, 
abergläubifchen, yon Pfaffen und Sefuiten geleiteten Carl Albert 
fehr wenig, dagegen vom Berftande, dem guten Willen, der 
Veftigfeit und Wärme der Maria Therefia jeder mögliche und 
nützliche Fortſchritt mit der Zeit zu hoffen. 

Carl Albert erbte von feinem Bater nicht weniger als dreißig 
Millionen Schulden, von denen die Landfchaft nur einen Theil 
zu bezahlen übernommenzhatte, er konnte daher, fo unbegrenzt 
feine Neigung zur Pracht und leerem Pomp war, bei feinem 
Negierungsantritt (1726) von vierzehnhundert Pferden des vä— 
terlihen Marftalld nur die Hälfte beibehalten, derfelde Fall war 
mit den Jagdhunden. Die Zahl der Kammerdiener ward gar 
auf das Drittel herabgefegt, von ſechsunddreißig auf zwölf, und 
wenn die Zahl der Kammerheren unvermindert blieb, fo tröftet bie 
im Kanzleiſtyl verfaßte Lebenshefchreibung deg nachherigen Kaifers 
Carls VII. welche gleich nad) deffen Tod erſchien, die guten Baiern 
mit Wohffeilheit von Kammerheren. Die Kammerherrn, beißt es 
dort, hätten nur fechshundert Gulden Befoldung gehabt, und 
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wenige hätten der Mühe werth gehalten, dieſe zu beziehen; ſie 
hätten aber nichtsdeſtoweniger alle die Aufwartung gehabt und 
von 14 zu 14 Tagen damit gewechfelt, Ein anderer Schwarm 
von Hofgefindel behielt auch nad) feiner Entlaffung die Hälfte 
der Befoldung und die Hoffnung nächſtens wieder einzutreten. 
Dagegen ward die Armee vermindert, und als fie in dem Kriege 
son 1733 — 35 wieder vermehrt ward, fo gefchah Dies nur um 
ein Almofen aus Frankreich) unter dem Namen Subfidien zu er- 
halten, denn für Geld ſchämte man ſich in Baiern nicht, deut— 
fhe Truppen zum zweiten Mal in diefem Jahrhundert während 
eines Neichsfrieges dem Neihsfeind in Sold zu geben. Der— 
gleichen wedte in Münden Feine Gewiffensferupel, Dagegen 
war man am Hofe fehr beforgt wegen der Orthodorie in Rück— 
fiht der unbefledten Empfängnig der Jungfrau Maria, Diefer 
Punkt ſchien auch den öfterreihifhen Rathgebern Kaifer Carls 
des Sechsten fo wichtig, Daß diefer unbefledten Empfängniß zum 
allgemeinen Erftaunen bei der Belehnung Carl Alberts mit böh— 
miſchen Lehen in der Dberpfalz (1731) gegen die Gewohnheit 
zwei Mal in der Eidesformel erwähnt ward, Die bis auf zehns 
taufend Mann verminderte Armee ward nicht einmal, wie man 
ſich verpflichtet hatte, mit Hülfe der franzöfifchen Subftdiengel- 
der wieder verftärktz denn der Kurfürſt und feine Gemahlin 
batten niemals Geld und ſpendeten doch reiche Gefchenfe an 
Kirchen, Klöfter, Walffahrtsorte und waren fromm, als wenn 
fie im Mittelalter Iebten, Sie pilgerten beide zu Fuß nad) Alt- 
ötting, fie ſchenkten dahin ein filbernes Bild, fo fhwer als ihr 
Kurprinz im achten Jahr; auch Loretto ward mit großem Auf- 
wande befucht, und goldene und filberne Monftrangen und Kelche 
in Menge verfchentt. 

Die Fefte, die Cabalen, die Liebſchaften des Hofes, der 
Kampf zwifchen Graf Preyfing und Fugger, Törring und dem 
Kanzler Unertel über den Einfluß auf den fhwacen und eiteln 
Carl Albert beichäftigten die baierifhen Gemüther, als Fried» 
rich ſchon lange in Schlefien ftand, Man erwartete indeffen in 
München Alles von den Unterbandfungen mit den Franzofen, die 
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bauptfählih vom älteren umd jüngeren Törring geleitet wurden. 
Unter ihrer Leitung fchrieb der Kurfürſt in dem Augenblid, wo er 
das Kaiſerthum juchte, ſchon am Ende des Jahrs 1740 die demü— 
thigften, eines Fürften ganz unwürdigen Briefe an Fleury und 
Ludwig XV. 3), 

Der Kurfürft son Baiern hatte Maria Therefta nicht ver— 
hindert, Befis vom Erbe ihres Vaters zu nehmen; auch Franf- 
reich hatte fie als Erbin ihres Vaters anerkannt; nur Carl Al— 
berts Minifter in Wien proteftirte und that einige lächerliche di— 


) Da manche Dunfelheiten der Geſchichte der Jahre 1740 — 1742 ſich 
nur mit Hülfe franzöftfcher Documente aufhellen ließen, fo hat fid) der Verf. 
im Archiv des franz. Depariements der auswärtigen Angelegenheit den flarfen 
Folioband Affaire etrangere, Baviere No. 91 geben lafjen, wo ſich außer 
den Briefen auch alle baierifchen Erflärungen und Zeitungsartifel finden; er 
glaubt feinen Lefern einen Dienft zu thun, weun er daraus hie und da einiges 
einrückt. So ſchreibt 3. B. der Kurfürft in Beziehung auf die Kaiferwürde 
in Antwort auf einen Brief des Cardinal Fleury vom 47. Dec. 1749, den 
ihm der Marfchall von Broglio überfchiekt hatte, am 10. San. 1741 unter an= 
dern Volgendes: 

Persuade comme je le suis des bontes.de S. M, T. ©., plein de 
confiance dans l’amitie de V. E., je pensai que le premier pas que 
jJavois à faire etoit de me jeter entre les bras de S. M., que je re- 
garderois toujours comme mon seul soutien et mon unique appui (und 
der Mann will deutfcher Kaifer werden! !), et de confier a V.E., que 
je eroyois que la conjoncture presente seroit Ja plus glorieuse pour 
votre ministere, puisque vous pouviez d’un seul coup augmenter la 
puissance du roi en diminuant celle d’une ancienne rivale et recom- 
peuser la fidelite d’un aliie, dont vous n’ignorez pas le constant at- 
tachement pour la couronne de France. Je reconneois effectivement, 
parceque V. E. me le margue, que ma confiance dans le roi n’a pas 
été trompee puisque les premieres pensees de S.M. T. C. se tourne- 
rent de mon cöte et sur le desir extreme, qu’elle aveit, de trouver 
une occasion favorable pour faire valoir les droits de ma maison et 
me faire monter , s’il etoit possible, sur le tröne Imperial. Je mai 
point de termes qui puissent exprimer toute l’etendue de ma reconneis- 
sance et combien je suis touche de ses bontes — — — — — — — 
J’en regarde comme une nouvelle preuve la peine que vous ressentez 
de la prevention fächeuse, que la cour de Vienne a trouv& des moyens 
d’inspirer contre la justice de mes droits, en donnant aux termes du 
testamen$ et codicile de Ferdinand I. une interpretation aussi eloignee 
du vrai sens de ces memes termes, qui est prouv& clairement, 
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plomatiſch⸗ juriftifche Schritte. Baiern hatte Fein Geld und Feine 
Armee, und was einen Deutihen befonders in VBerwunderung 
fegen muß, da unfer Land an gelehrten Schreibern fo reich ift, 
nicht einmal ein fertiges Manifeft, Dies ward indeffen am erften 
fertig, um aber das corpulente und barbarifhe Manifeſt ing 
Franzöfifche überfegen zu laffen, mußte man, wie aus einem hand- 
ſchriftlichen Schreiben des Kurfürften an feinen Gefandten in Paris 
hervorgeht, erfi jemand aus Paris fommen laſſen. Auch mit dem 
baierfchen Gefandten in Paris, einem Fürften von Grimberghen, 
hatte e8 eine ganz eigne Bewandtniß. Törring nämlich, der 1738 
in Paris geweſen war, hatte vom Cardinal und vom Könige nur 
ganz unbeftimmte Zufiherungen erhalten, Grimberghen follte, wie 
wir bemerft haben, dieſe Geſchäfte hernach beforgen, ihm trauten 
die Franzoſen aber fo wenig, daß fowohl Fleury als Amelot fors 
dern, daß er übergangen und die Angelegenheit unmittelbar durch 
Belleisie ausgemacht werde *). 

Der Anſpruch, den Earl Albert aufdas Teftament Ferbinands 
des Erften gründen wollte, von deffen Tochter Anna er abftammte, 
war in Wien durch Borzeigung des ächten Teftaments fo ſiegreich 
abgewiefen worden, daß fih Fleury ſchämte und dag der Kurfürft 
fih alfe möglihe Mühe geben mußte, ihn von feinem Vorſatz, 
e8 bei der pragmatifchen Sanction bewenden zu laffen, abzubrin= 
gen 5). Baiern felbft mußte erfennen, daß feine Abſchrift, in 


9 Dies wird fehr oft in den Briefen gefagt, und noch am 14. März 
1741, als alles fertig ift, fehreibt ver Gardinal: Je m’ai aucune mefiance 
de Mr. de Grimberghen, qui vous est fort attache et fort zele, mais 
je erois pourtant si V. A.E. le trouve ainsi, qu'il sera bon que je ne 
lui en dise que ce qui est absolument necessaire qu’il sache pour son 
instruction. 

%) Der Kurfürit fchreibt in dem angeführten, wie alle in feinem Namen 
in diefer Sache gejchriebenen, ermüdend langen Briefe darüber Folgendes: 
Je comprends que le roi, presse par le prince de Lichtenstein, n’a peut- 
etre pas pu dans les premiers moments se dispenser de dire, qu'il 
maintiendroit fidelement les engagements qu'il avoit contracte pour la 
sanction Pragmatique , parceque son honneur et sa parole Py obligeoient. 
Mais que ne dois-je pas aussi par les m&mes motifs esperer des en- 
gagemens que S. M. a pris avec moi, surtout, comme V. E. le re- 
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welcher von männlichen Erben die Rede war, falſch ſey, und 
daß im Original den Nachkommen der Prinzeſſin Anna die Nach— 
folge nur im Fall des Mangels ehelicher Erben zugeſichert 
werde, Man half fih aber durch eine neue Denkſchrift, wo— 
rin Baierns Anfprüde an Böhmen und Tyrol auf eine an- 
dere Weife dargetban wurden. Die welentlihen Punkte Der 
Denkſchrift, welche Baiern befannt machte, erwähnen wir in Der 
Note 6), aus einem handſchriftlichen Briefe des Kurfürften felbft 
läßt fi aber beweifen, daß ohne die Cabale der Gebrüder 
Belleisle und ihrer Freunde Fleury niemals Baiern würde 
gegen Maria Therefia unterſtützt haben, 


marque Elle-m&eme, Ze prejudice d’un tiers etant reserve de droit dans 
toutes les transactions, et ’empereur n’ayant pas fourni, comme il s’y 
etoit engage, la ratification de ’Empire. Condition essentielle pour 
rendre la garantie du roi efficace etc. etc. 

6) Diefer Denffchrift nach foll Sachfen Mähren erhalten, Maria Therefia 
bleibt in Befis von Ungarn, Niederöfterreih, Steiermarf, Kärnthen, Krain, 
Croatien; bewiefen fey in dem baierfchen Manifeit: 

1) Daß Baiern unfchuldig fey an dem Kniff des falſchen Teitaments, 

2) Daß der Ausdrud des Wiener Teſtaments Eheliche Leibeserben nichts 
anders heißen fünne, als heritiers legitimes, und darunter habe Kaifer 
Berdinand nur männliche Erben veritehen fünnen. Theile ſey das 
der natürliche Sinn der Worte, theild fey der Eherontract, die Renun— 
elationen und Refervationen der Prinzeffin Anna bei ihrer Berheirathung 
mit Herzog Albert von Baiern damit in Uebereinftimmung. . 

3) Sey ja die Prinzeffin Anna dur das Godizill ausdrücklich zur Nach— 
folge gerufen, wenn feine männliche Erben da feyen, und diefe Subſti— 
tution müſſe fich auch auf die Defcendenten der Erzherzogin erfireden, 
da auch ſtets die Anſprüche Baierns auf diefe Weiſe behauptet worden, 
und daß der Kurfürſt weder durch feinen Heirathd - Contract, noch durch 
den Tractat von 1726 eine Verbindlichkeit zum Nachtheile der Nechte 
feines Hauſes eingegangen ſey. 

Der Kurfürt ijt naiv genug, einzugeftehen, daß der preußifche Geſandte Klein: 
gräff dem jungen Törring in München gefagt habe, das fey zwar Alles ganz 
vortreflih, aber die Baiern müßten wiffen: que par la plume seule on ne 
sauroit jJamais faire valeir ses droits, quelques justes et quelques 
claires ils pussent etre. Qu’il falloit done avoir recours a des moyens 
plus efficaces que ceux-la, et qu’il ne pouvoit s’empecher d’avouer 
qu’em arrivant a Munich sa surprise avoit &t& extreme de trouver toute 
close dans une si parfaite tranquillite. 
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In dem erwähnten Briefe gefteht der Kurfürft zuerft ein, 
daß er zu dem großen Unternehmen gar feine Mittel habe, ſon— 
dern, um nur zwanzigtaufend Mann unterhalten zu können, 
frangöfifcher Subfidien bedürfe, Er gefteht ferner ein, daß der 
Cardinal ihm auf feine Bitte um Hülfe geantwortet, daß ſei— 
nes Königs Einnahmen fih fo vermindert hätten, daß er ihn 
durchaus nicht unterſtützen könne. Cr habe zwar, beißt e8 weis 
ter, den jungen Zörring an den König von Preußen gefchidt, 
dieſem fey aber nicht zu trauen, weil er nach Bayreuth trachte, 
Mit Sachſen fünne man niht anfnüpfen, ebe Frankreich die 
ftreitenden Intereffen ausgeglichen habe, Man fieht daher leicht, 
warum fih der Kurfürft in demfelben Briefe fo fehr freut, 
daß Belleisle nah Frankfurt zur Kaiſerwahl geſchickt werden 
folfe, Um eine Berbindung mit Spanien, welches die Gelegen- 
heit benusen wolle, um jein Recht an die im Uetrechter Frieden 
abgetretenen Provinzen geltend zu machen, zu Stande zu brin— 
gen, zuft er ebenfalls Frankreich an. Fleury müffe Spanien 
beivegen, dem Kurfürften jährliche Subftdien zu zahlen, ferner 
die rente dotale und die Million Piafter, welche Baiern noch 
zu fordern habe, abzutragen. Wie es möglicd war, dag Frank- 
reich die Sade eines ſolchen Bundesgenoffen übernahm, Yaßt 
fih nur aus der geheimen Geſchichte des franzöſiſchen Hofs er— 
Haren. Wir übergeben dabei alle Scandale, 

Dis zum Jahre 1737 hatte Ludwig, fo groß feine Sinnlich- 
feit ſonſt auch war, Öffentlich wenigftend nur mit feiner Gemahlin 
gelebt, um dieſe Zeit verlor fie theils durch ihre Häufigen Kind— 
betten , theils durch übertriebene Bigotterie ihre Munterfeit und 
ihre Friſche, fie konnte einen Gemahl, der nur die Jagd, die 
Freuden der Tafel, den Wein, wilde Gefellihaft liebte, nicht 
mehr feſſeln. Jetzt buhlten alle Damen um die königliche Gunft, 
die Herren um die Ehre, dem Könige Weiber zuzuführen, vor 
. allen des Königs fteter Begleiter, der berüchtigte Chemann aller 
Weiber, der Herzog yon Richelieu. Diefer hatte auch die Ehre, 
die erſte Dame, die als königliche Geliebte glänzen follte, auszu« 
ſuchen. Die Königin ward fortan vergeffen und die Negierungss 
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geſchichte blieb an dem Wechſel der Geliebten geknüpft. Richelieu, 
der alle Eigenſchaften hatte, die ihn zum Genoſſen eines ſinnlichen, 
für alles Edle unempfindlichen Prinzen geſchickt machten und der 
ſich daher ſtets in ſeiner Gunſt behauptete, ſoll mit dem Cardinal 
über die Wahl der Marquiſe von Mailly einig geweſen ſeyn, weil 
der alte Manır, gleich dem Liebling, diefe für politifch unſchädlich 
gehalten babe, fo verderblich fie aud) moralifh auf den König 
einwirkfte 7). In diefen Zeiten begannen nämlich) die Orgien, in 
denen auch fpäter noch ein Richelieu, Soubife, Aiguillon ihre 
Rollen fpielten, bei denen fihon in dieſer frühen Zeit nad) den 
Freuden der Tafel die Mailly mit unmäßigem Trinfen voran— 
ging. Schon in diefer Zeit hatte der König neben der Politik 
feiner Minifter eine befondere, hatte feine eignen Agenten und 
feine geheimen Berichterftatter an den Höfen neben den offi- 
zielfen, doc) behielt Fleury bis auf Carl VI. Tod die unge: 
theilte Leitung der Geſchäfte. 

Gerade um die Zeit als Carl Albert den franzöfifhen Hof 
mit Bitten beftürmte, fuchten die beiden Brüder Belleisle und der 
Herzog von Broglio im Kriege eine Rolle zu fpielen, weil Die 
Plätze im Cabinet und in der Gefellihaft des Königs befest 
waren, fie wedten daher durch die Mailly den Ehrgeiz des noch 
nicht ganz in Sinnlichkeit untergegangenen jungen Königs, ber 
Cardinal hätte gern den Frieden erhalten, fand aber doch her— 
nach rathſam, nachzugeben. Als die Verbindung mit Baiern 
beſchloſſen war, entwarf der ältere Belleisle, den man gleich 
darauf zum Marſchall machte, einen Plan, der im franzöſiſchen 
Cabinet gebilligt, und deſſen Ausführung ihm übertragen ward. 

Von dieſem Augenblick an leiteten die beiden Brüder Bel— 
leisle, der Graf und der Chevalier, die Angelegenheiten Deutſch— 


) Wer alle Scandale, Wahrheit und Lügen, leſen will, braucht nicht 
einmal die Denfwürdigfeit aufzufuchen, er findet in des d’Angerville vie _ 
privee de Louis XV. Alles beifammen. Weber den Herzog von Richelieu, der 
erſt 1788 im 92. Jahre flarb, findet man die vollftändige Chronique scanda- 
leuse in der unter Montgaillards Namen herausgegebenen histoire de France 
depuis la fin du regne de Louis XVI. Vol.I. p.214 und p. 419. 
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lands wie es dem Ehrgeiz des Einen und der Eitelfeit und dem 
Hochmuth des Andern am angemeffenften, nicht aber wie es dem 
wahren Bortheil ihres Vaterlandes gemäß war, Wir fehen aus 
den Handſchriften des franzöftfhen Archivs der auswärtigen 
Angelegenheiten 8), daß Ihon, ehe Belleisle in Paris feine 
Snftruetionen und eine bis dahin unerhörte Vollmacht zu Unter- 
bandlungen in Deutihland erhalten hatte, ein ungemein lan— 
ges Schreiben Carl Alberts an den vierundachtzigjährigen Car— 
dinal erlaffen ward, worin Hoffarth und Niederträctigfeit auf 
eine traurige Weife verbunden find. Der eitele Mann fucht 
die Kaiferwürde, er denft aber nur an Flitter und Pomp, 
und gefteht dabei, daß er auch diefe mit franzöfifhem Gelde bee 
zahlen will, Er ſchämt ſich nicht, ſich und das deutfche Kaifer- 
thum, nad dem er ftrebt, jchimpflih in demüthigenden Aus— 
drüden, dem franzöfiihen Dinifter zu Füßen zu werfen 9). Dies 
fer Auffas war fo ermüdend lang, daß fi) der Cardinal einen 
Auszug (sommaire) aus der langen Depeſche auf drei Folio» 
Seiten in kurzen Sätzen machen Tieß, der neben dem Driginal 
bei den Acten liegt. Carl Albert erreichte indeffen auf Unfo- 
fien Frankreichs feinen Zweck. 

Belleisle hatte im Februar (1741) feine Vollmacht und zu— 
gleich Anwerfung auf ungeheure Geldfummen erhalten. Die Erfte 


®) Wir haben freilich vier dicke Bände, Geſchichte des Interregni nad) 
Abfterben Kaifer Carls des VI., vier flarfe Quartanten, Frankfurt, Varren— 
trapp, 1742 — 46, diefe waren aber blos für deutfche Publiziften beftimmt und 
enthalten wenig Intereſſantes. 

°) Der Kurfürft, der fich immer einer eignen Dinte bedient, fchreibt un- 
ter die langweilige und voluminöfe Depefche Folgendes eigenhändig an den 
Gardinal: Voila done le moment approche qui doit deeider du sort du 
plus fidele des allies du roi et immortaliser la gloire de son regne, 
en lui donnant occasion de procurer la couronne imperiale a un prince 
qui, par inclination et par reconnoissance, tächera teujours d’unir les 
interets de Pempire A ceux de la France, et comme ce doit être votre 
ouvrage je mets toute ma confiance eu vous que J’ai toujours aime et 
regarde en vrai pere, et ce sera uue double consolation pour moi, 
lorsque je verrai le jour de mon elevation devenir Pépoque la plus 
glorieuse de votre ministere. 
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machte ihn zum Herrn und Meiſter der Unterhandlungen mit den 
deutſchen Fürſten, das Geld war theils zur Beſtechung, theils zu 
dem thörichten Aufwande beſtimmt, den er zur Ehre Frankreichs, 
wie man das nannte, in Deutſchland machen ſollte. Kurz vor— 
her 10) hatte Carl Albert ſeinem Geſandten in Paris Vollmacht 
gegeben, mit dem Marquis von Montijo, der von Madrid dahin 
geſchickt war, zu unterhandeln. Montijo reiſete aber gleich darauf 
erſt nach Frankfurt, um zu proteſtiren, und yon dort nad) Mün— 
hen, um einen Bertrag zu ſchließen. 

Belleiste, deſſen Eitelfeit Friedrich IL. erfannte und benußte, 
ließ fih son dem Könige, der damals erft achtundzwanzig Jahr 
alt war, einnehmen und trre leiten, der alte Cardinal Dagegen 
traute dem Freunde des ungläubigen Boltaire nicht im geringften, 
und fhreibt dem Kurfürften von Baiern, er dürfe yon Preußen 
nichts Gutes erwarten, Mächtig war dagegen die Cabale in 
Sachſen unter Auguft III., wie fie es unter feinem Vater gewefen 
war, und felbft der füchfifhe Gefandte in Paris wußte nicht, 
woran er eigentlich war 11); Übrigens war König Auguft an 
allem, was gefhah, völlig unfchuldig. 

Der König von Polen und Kurfürft son Sadfen war ein 
berzensguter Mann, er lebte in phlegmatiiher Abgefchiedenheit 


19) Der Brief an den Fürſten von Grimberghen ift vom 25, Febr. und 
die Inſtruction des Grafen Belleisle vom 20. Tebr. 1741. 

2, Fleury und Amelot laffen die Briefe de3 Kurfürften fo lange ohne 
Antwort, bis fie Belleisle’s Berichte haben, dann folgt vom 9.— 12. März 
eine Grörterung aller Punkte, 3. B. Sachſen habe fich noch nicht erflärt und 
e8 heißt: Les desseins de Pelecteur de Saxe sont toujours dans la meme 
ebseurit& et Mr. le comte de Poniatowsky lui-meme n’y voit plus clair 
de neus — — — j’apprehende fort qu’apres avoir fait declarer par le 
jugemeut pr&@'iminaire du college &lectoral le suffrage de la Boheme 
caduque il ne s’accommode enfin avec Ja Grande-duchesse. Was Preu⸗ 
gen betrifft, ſo lauten die Worte: La lettre de V. A. E. au roi de Prusse 
est parfaitement bien, mais ce prince desireroit par-dessus toutes 
choses pouvoir s’accommoder avec la cour de Vienne et quelle voulüt 
lui ceder la basse Silesie y con 'ris Breslau, mais Jusquici je doute 
qwil y reussisse malgr& les instances de l’Angleterre et de la Hollande 
qui voudroient obtenir d’elle ce sacrifice. Ce prince se vendra à celui 
qui Vachete le plus cher et il est essentiel de pouvoir le gagner. 
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von Geſchäften und fürzte eine Langeweile, die auch Naturen 
feiner Art zuweilen einmal empfinden, durch Zabafrauden und 
Umgang mit dem Grafen und der Gräfin Brühl, von denen der 
Erfte auch der Königin gelegentlich freundlich war. Die Leute, 
die den König der läftigen Mühe des Leſens und Schreibens ent— 
hoben, hüteten ihn fo fehr, dag man ihm auch nicht einmal wenn 
er in die Gapelle ging, was er nie verfäumte, eine Bittfchrift 
überreichen konnte. Die eigentlihe Regierung führte zuerfi Sul— 
kowsky, weil er die Stelle eines Dberfammerherrn, oder fteten 
Gejellichafters des Königs, vom Grafen Brühl, deffen Laufbahn 
ion vom Amte eines Pagen zur Stelle des Oberfammerberrn 
geführt, gegen andere Aemter eingetaufcht hatte; allein der Lets 
tere verband fi) hernach mit dem Beichtvater und mit der Kö— 
nigin, um Sulfowsfy zu flürzen 12). Alles Berdienft Sul- 
kowsky's hatte in der Erfahrung und Uebung eines Pagen bes 
ftanden, Brühl (feit 1738) war alfo der zweite Page, der in 


2) In dem völlig authentifchen, wenn gleich hie und da etwas gemeinen 
Buche, Leben und Charakter des u. f. w. Grafen von Brühl, in vertraulichen 
Briefen entworfen, 1750, heißt es darüber, nachdem berichtet worden, wie 
Brühl ſich des Pater Duarino, eines Jeſuiten, Beichtvaterd der Königin, 
bedient habe und wie die Gabale durch einen andern Jefuiten verrathen wor- 
den fey, Seite 97: Der Herr Graf Sulfowsfy erfuhr aljo, wie er hernach 
verfchiedenen feiner Freunde erzählt hat, feltit von einem andern Jefuiten, 
nämlich von dem Beichtvater des Königs, was zu feinem Nachtheile gefchmiedet 
würde. Er erfannte nunmehr, wie übel er gethan hätte, den Berficherungen 
des Grafen Brühl zu trauen, Er wollte feinen Fehler noch verbefiern und 
ſuchte S. K. Majeftät von Polen zu bewegen, den Grafen Brühl vom Hofe 
zu entfernen; allein ed war zu fpät. Der Königin Majeftät nahmen eben von 
diefem Anfuchen Gelegenheit, fo flarf in ihren Gemahl zu dringen, daß er 
einwilligen mußte, den Grafen von Sulfowsfy zu entfernen, Man nahm ihm 
alle feine Bedienungen: die Stelle eines Generals ausgenommen. Unterdeflen 
hat man dem Könige den Grafen Sulfowsfy mehr entriffen, als daß man ihn 
aus feiner Gunft gefegt hätte u. f. w. Wir wollen gelegentlich bemerfen, 
dag man aus dem vertrauten Geſpräch zwijchen dem Herrn und dem Diener 
oder der pragmatifchen geheimen Geſchichte Friedrich Auguft III., Königs in 
Polen und Churfürften in Sachſen, und feines gewefenen ‘Premierminifters, 
des Grafen Heinrih von Brühl, aus zuverläffigen Urfunden unpartheiiſch ents 
worfen von Duarino Domicello, I. u. I. Stüd 4to 1764, wenig lernt, 


11. Ih. 2 


18 Zweiter Zeitraum, Erſter Abſchnitt. Erſtes Capitel. 


Polen und Sachſen die erſte Rolle ſpielte, er geſellte ſich her— 
nach einen Lakaien zu, den er zum Grafen machte. 

Schon Sulkowsky hatte in fünf Jahren ein Vermögen von 
zwei Millionen erworben; allein er hatte bei den Vergebungen 
polniſcher Staroſteien, Woiwodſchaften, Kronbedienungen ſehr 
große Geſchenke erhalten, ſeine verſchiedenen Aemter brachten 
jährlich hunderttauſend Thaler ein, er hatte nur acht Bediente, 
brauchte jährlich nur ſechstauſend Thaler, Brühl betrachtete da— 
gegen dag arme Sachſen als fein Landgut, die Sachen als feine 
Leibeigne, Er ward, fobald ihn der König (1746) zum Pre 
mierminifter erklärt hatte, fürmlid) Regent, denn König Auguft 
hörte fo ungern von Gefhäften, daß er im Kriege oft gar nicht 
wußte, wo feine Truppen fanden, Brühl felbft verfiand bie 
Gefhäfte nicht, feine act Seeretäre waren alfo die Miniſter 
ihrer Fächer, und die tüchtigen und fleißigen Präfidenten, ge— 
lehrte, angefehene, mit großen Titeln verjehene Geihäftsmäns 
ner fonnten zwar berathen und vorſchlagen, die Entſcheidung 
hatten aber Brühls Greaturen. Seine Bedienten erhielten bie 
erften Aemter, und jeder feiner zahlreichen Pagen war der gläns 
zendften Berforgung fiher. Hennike war nod im dreißigſten 
Sabre Lakai, er heirathete das Brühlſche Kammermädchen, ftieg 
yon Stelle zu Stelle, ward Graf und leitete ganz unbefchränft 
das Geſchäft der Benutzung des fähftihen Landes und Bolfes 
zum Bortheil feines ehemaligen Dienſtherrn. Niemand Fonnte 
übrigens freundliher Despotie üben und höflicher ein Land aus— 
faugen als Graf Brühl, der auch den Geringften mit Compli« 
menten überhäufte, und jeden, wenn er auch nie etwas zu 
hoffen batte, mit Berfprechungen tröftete. 

Wir wollen unter dem Tert aus dem Bude eines Zeitges 
noffen und Augenzeugen anführen, bis zu welchem Grad bie 
großen Herren in jenen Zeiten e8 wagen durften, das Erfparte 
der Armen zu vergeuden und dem Elende des Bolfs öffentlich 
Hohn zu Sprechen 13), Selbſt im Kriege, als ganz Sachſen 


»5) In dem Leben u. f. w. heißt es ©. 135: Als ich in den Sahren 1744 
bis 4747 in Dresden war, fo wurde die Brühlifche Tafel niemals geringer 
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durch den Bankerott der Steuerfaffe zur Verzweiflung getrieben 
war, machte Brühl königlichen Aufwand, Seine Gärten, feine 
Bibliothefen, feine Kunftfammlungen waren fo berühmt in feiner 
Zeit, Daß die deutſchen Gelehrten nicht Bücher genug fchreiben 
fonnten, um die Wunder zu preifen. Seine Paläfte winmelten 
von Bedienten und von Pagen, feine Tafel war weltberühmt, felbft 
feine Sammlung von Schlafröden, Verrüden und Stiefeln war 
einzig in ihrer Art, und dennoch hinterließ er, nachdem er in 
zwei Kriegen ganz Sachſen zu Grunde gerichtet hatte und feine 
Güter auf Friedrichs Geheiß von den Preußen verwüftet wa- 
ven, ein Bermögen von mehr als zwei Millionen Thaler, Da- 
für fpielte dann freilich Sachſen in zwei Kriegen eine fehr traurige 
Role. Brühl fhwanfte, während Belleisle die deutfchen Ans 
gelegenbeiten leitete und den Kurfürften von Baiern zum Kaifer 
madte, lange, ob er von England oder von Franfreih Sub« 
fidien nehmen, und das Blut der Sachſen für Baiern oder für 
Preußen verkaufen follte, 

Carl Albert hatte indeffen, während Friedrich feine Sache 
im Felde ausmachte, nah mandem bemüthig bittenden Briefe 
endlih am 14. März die Zufage der Unterftügung erhalten, und 


als mit dreißig Schüffeln befest, uud das mit ſolcher Profufton, daß die Bes 
dienten, wie fie wollten, Efien aus dem Haufe ſchleppen konnten. Gin Hein 
Tractament mußte wenigſtens aus funfzig Schüffeln beftehen und ein großes 
wehl aus achtzig und hundert, Sch habe nach der Zeit Königliche Höfe gefes 
ben , wo die Königliche Tafel ordentlich und gewöhnlichermaßen nur mit zwölf 
Speifen befegt worden ift und bei Tractamenten mit vierundzwanzig und breis 
Big. Zu eben der Zeit beftanden die Brühlifchen Bedienten wenigftens aus 
zweihundert SBerfonen. Darunter waren zwölf Kammerbiener, zwölf Bagen, 
alle mögliche Hausoffiziers von Stallmeiftern, Bereitern, Haushofmeiftern, 
Küch- und Kellerfchreibern, wie fie nur an dem größten Hofe befindlidy feyn 
fönnen. Die Küche beftand aus vier Mundföchen, zwölf anderen Küchen, 
und foviel Küchenjungen und Beiläufern, daß fie über dreißig Perfonen hin- 
anftieg, — — man verficherte mich, daß mehr als hundert Bediente in Livree 
vorhanden wären. Des Grafen Brühl Schuhe zu Hundert Paaren auf ein- 
mal, feine PBerruquen zu Dußenden, wurden aus Paris verfchrieben und fogar 
Paſteten Famen aus Paris auf der Poſt. Die Schofolave, ohngeachtet fie in 
Dresven und Leipzig fehr gut verfertigt wird, mußte aus Rom und Wien 
fommen; fait Alles, was man anfah, war nicht in Sachſen verfertigt. 
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Belleisle ſollte den förmlichen Tractat für Frankreich mit ihm 
ſchließen. Noch ehe der Graf Belleisle auf ſeiner Triumphreiſe 
durch Deutſchland nach München gelangt war, erfuhren die 
Franzoſen durch Törring, deſſen Schreiben vom 5. April iſt, 
daß ſein Kurfürſt auch die vierzehntauſend Mann Fußvolk und 
die zehntauſend Reiter, die er zu ſtellen verſprochen hatte, nicht 
eher werben könne, als bis er Geld aus Paris erhalten babe. 
Frankreich mußte die Ehre ſehr theuer bezahlen, daß Belleisle 
eine glänzende Rolle ſpielte, denn man war genöthigt vor ſei— 
ner Abreiſe, um die Koſten aufzubringen, zu der verderblichen 
Maasregel zu ſchreiten, yon den Generalpächtern der Abgaben 
acht Millionen Livres Vorſchuß zu fordern und eine Tontine 
von zwölf Millionen zu errichten, 

Törring legt in feinen Briefen wenig Bedeutung auf die von 
feinem Herrn zu werbenden Truppen, er erwartet alles yon 
Belleisle, defien Ernennung zum Oberanführer der nach) Baiern 
bejtimmten Truppen feinen Kurfürften ganz glücklich made 1*), 
Während in Mündyen die arınjeligen viermalbunderttaufend 
Livres, die man bis zum 14, März erhalten hatte, ohne Spur 
verihwinden, klagt Törring in jedem Briefe über Geldnoth, 
wodurch alle Werbung unmöglih werde, und nod am 10, Mai 
ſchreibt der baterifhe Minifter in Paris ganz betrübt an Fleury, 
daß fein Herr mit der geringen Summe, bie er erhalten, nichts 
anfangen fünne, daß er unter jeder Bedingung ein Anlehn ges 
jucht, dag ihm aber Fein Menſch borgen wolle. Um dieſelbe 
Zeit, oder vielmehr zwei Monate vorher (den 3. März) ſchreibt 
der Kurfürft felbft nah Paris, um für das noch nicht einmal 
ausgezahlte Geld franzöfiihe Weine und einen ganzen Trödel 





) Ce qu'il ya de plus Natteux, ſchreibt Törring, pourS. A.E., c'est 
que le roi vous met a la tete de cette armée, c'est à dire P’homme 
le plus capable en France qui a le plus de reputation et sur l’amitie 
duquel elle peut le plus sürement compter. Il n’y a certainement 
point de secours d’argent qui vaille celui d’une armée d’elite comme 


celle que vous amenerez puisque avec tout l’or du mende on ne sau- 
roit faire de vieilles troupes. 
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son Putzſachen, Livreen, Bijouterie, Uhren, Wagen, Gold: 
ftidereien, goldne Treffen u. ſ. w. kommen zu faffen 18). Bel 
leisle iſt auf eben ſo wichtige Dinge bedacht, als der Kurfürſt, 
den er zum Kaiſer machen ſoll. Er iſt auf ſeiner Reiſe durch 
Deutſchland nur mit den Ehrenbezeugungen beſchäftigt, die er 
erhält und erwartet, er ſchreibt einen Brief über den andern 
wegen der Ceremonien, die man ſeinetwegen in München an— 
ſtellen müſſe, wie man ſie in Bonn angeſtellt habe. Törring, 
immer von Gelde ſchreibend, verſpricht das Unmögliche, und 
verſichert ihn, als der Graf ihm aus Brieg meldet, daß er 





») Es iſt unter den Acten eingeheftet folgende Commissions et em- 
plettes pour S. A. E. de Baviere et pour lesquels Mr, le Prince de 
Grimberghen demazde un passeport. 8) Huit habits pour S. A. E. 
tant brodes que galonnes ou en etoffles d’or ou d’argent (2) Deux 
robes de chambre riches avec leurs dessus de toilette pareillement 
riehes. (200) Deux cents Jivres pesant d’etoffes d’or, d’argent et de 
soie pour habits des prinucesses avec leurs assortimens, parures , co&f- 
fures etc. (24) Vingt quatre paires de souliers pour femmes brodes 
cu or ou en argent. Un grand carosse d’ambassadeur double de ve- 
lours et or avec les harnois de meme et ce qu'il faut pour le train. 
Le tout asserlissant. Une Berline doree pour S. A. E. Le dedans 
de velours garni d’ouvrages de dorurc avec les harnois et le reste de 
Vassortiment pareil. Deux grandes housses brodees en or et argent, 
avee les selles, brides et bridons eie Huit housses avec les four- 
reaux de pistolets brodecs en or et en argent et les brides et bridous 
ete. Huit mille aulnes de galons le fond argeut et soie pour la livree. 
Quatre paires de tabliers de timhales brodes et garnis de franges or 
vu argent avec les armes de S. A. E. Trois cents marcs de galons 
d’argent a jour pour la suite de S. A. E. a Francfort. Deux cents 
soixante dix marcs de galons dits mousquetaires pour chapeaux et 
habits des gardes. Douze vestes riches pour les pages. Cinq cents 
einquante aulnes de draps avec leurs doublures pour habits et man- 
teaux. Six pendules de bronze et de porcelaine , garnies avec leurs 
girandoles et bras de chemine, Huit feux de bronze dores et argen- 
tes. Huit commodes garnies avec les coins et encoignures. Six grands 
miroirs avec leur bordure. Un service pour le dessert tout garni de 
glaces et de ses werres et cristaux. Six douzaines de paires de bas 
de soie. Vingt quatre pieces de vin de Bourgogne achetes a Paris. 
Vingt quatre pieces de vin de Bourgogne achetes à Strasbourg. Das 


mag genug feyn, im Original folgt noch eine Litanei von housses galonnes 
etc. etc. 


22 Zweiter Zeitraum. Erſter Abſchnitt. Erſtes Capitel. 


nad) München kommen will, er ſolle dort als Protector em⸗ 
pfangen werden 16). 

Der König von Preußen handelte damals für ſich allein, 
und Törring ſchreibt noch im März an Belleisle, daß der preu— 
ßiſche Geſandte Klinggräf ihm erklärt habe, fein Herr werde ſich 
nicht eher mit dem Kurfürſten einlaſſen, bis Frankreich ſich der 
Sache deſſelben angenommen habe. Die Oeſterreicher hätten 
indeſſen vom December bis Mai längſt ganz Baiern beſetzen 
können, aber theils waren auch ſie ſchlecht gerüftet, theils woll⸗ 
ten ſie den Franzoſen nicht den Vorwand geben, ſich Baierns 
anzunehmen, theils wurden ſie hart von den Preußen gedrängt. 

Maria Thereſia hatte damals Neipperg aus der verdienten 
Haft befreit und an der Spitze eines Heers nach Schleſien ge— 
ſchickt; ein ſolcher Anführer war denn freilich einem Schwerin, 
einem Leopold von Deſſau und andern preußiſchen Generalen 
nicht gewachſen, und ſeine vortreffliche Cavallerie konnte es in 
offner Feldſchlacht mit der geübten preußiſchen Infanterie nicht 
aufnehmen. Dies zeigte fich im Treffen bei Molwitz Cden 10. 
April 1741), wo ſich zugleich) Neippergs Unfähigkeit Darin of— 
fenbarte, daß er ſich überraichen ließ und fein Heer in aller 
Eile ordnen mußte. Der König von Preußen gefteht felbft, daß 
der Sieg, den fein Heer erfocht, nicht fein Verdienft gewefen, 
dag er bei den Maasregeln, wodurd die Schlacht herbeigeführt 
ward, Schwerind Rath feinen eigenen Anfichten vorgezogen, 
und dies macht ihm nicht wenig Ehre. Friedrich bildete ſich in 
einem Feldzuge zum General; die Defterreicher wurden aus 


*°) Törring antwortet auf das aus Brieg an ibn gerichtete Schreiben des 
Marſchalls: Vous aurez done vu, mon cher Marechal, par la lettre 
de Mr. de Mortagne et le m&@moire qui Jui a été remis, dont pour la 
plus grande sûreté je joins ici une copie, que votre cour m’a rien à 
desirer par rapport A votre ceremoniel et que vous devez vous at- 
tendre & toutes les distincetions imaginables, dont le respect de l’Elec- 
tcur pour le roi et sa considöration particuliere pour vous sont de sürs 
garants. Weiter unten: Outre le logement, que S. A. E. vous donnera 
dans sa residence de Nymphenbourg,, elle vous fait preparer une maison 
a Munich, pour vous en servir, lorsque vous voudrez venir en ville. 
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Schleſien gedrängt und die Umftände ſchienen ſehr bedenklich 
für bie Königin von Ungarn, weil weder auf Die Freundfhaft 
Englands noch Rußlands unter den damaligen Berhäftniffen 
viel zu rechnen war, 

Die Fortſchritte der Preußen ermuthigten endlich auch den 
Cardinal Fleury, den bis im März Belleisle und die Baiern 
vergeblich beftürmt hatten. Erft am 14. März lieg Amelot, ver 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, den Fürften yon Grim— 
berghen zufen, um ihn offieiell zu fragen, welche Mittel Baiern 
babe, für ein nad) Deutſchland gefchidtes franzöſiſches Heer zu ſor— 
gen. Am zwölften April fehreibt denn der Kurfürft, daß er, 
als er eben mit Abfaffung feiner, wiederum fehr langen, Epiftel 
beihäftigt geweien, die Nachricht erhalten habe, daß man ihm 
dreißigtaufend Franzofen ſchicken wolle. Belleisle und fein Bru- 
ber verſchwendeten indeffen Das Geld ihres Landes in Deutſch— 
land, Der Erfte zog mit glänzendem Gefolge über Dresden 
zuerfi ins Lager bei Molwis, dann nad) Brieg, wo Friedrid), 
die lächerliche Eitelfeit des Franzofen benugend, ihn betrog, 
während Belleisle ibn zu betrügen glaubte, Friedrich ſchloß ei= 
nen Traetat, worin er Carl Albert feine Stimme bei der Kai— 
ferwahl verfprach und den Anfprüden an Jülich und Berg ent» 
fagte, wogegen die Franzofen dreigigtaufend Mann nad Baiern 
und eine zweite Armee nah Weftphalen ſchicken wollten, um 
Hannover und Sachſen abzuhalten, den König, der fein Heer 
von der Elbe entfernen wollte, im Rüden zu bedrohen, Diefeg 
Beobachtungsheer an der Elbe hatte nämlich Friedricd dem alten 
Fürſten von Deffau übergeben, weil er wußte, wie ungern Diefer 
gegen Defterreich dienen werde, Uebrigens unterzeichnete der 
‚König von Preußen den Tractat nicht eher, bis ſich die Fran— 
ofen in Bewegung gefest hatten. 

Bon diefem Augenblide an dachte Belleisle, der nad Mün— 
hen reifete, um den Vertrag mit Baiern zu fließen, an 
nichts als an Geremoniel. Noh am 29. April, nachdem ihm 
Zörring ſchon nach Brieg den oben erwähnten Brief gefchrie: 
ben hatte, fhreibt er nicht blos an Törring, fondern auch an 
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Mortagne, trotz aller Willfährigkeit und Servilität der Baiern, 
aus Nürnberg noch einmal einen ſehr langen Brief über feis 
nen Empfang. Endlich wird er von Törring durd einen lan⸗ 
gen Brief vom 16. Mai dadurch beruhigt, daß er ihm ganz 
genau die Herrlichkeit beichreibt, die er am 18. und 19. bei 
feinem inzuge in Münden zu erwarten babe, Dieſes mel- 
det dann Belleisle ſogleich nad) Paris, beſchreibt jede Kleinig⸗ 
keit und fügt hinzu, daß die ganze kurfürſtliche Familie zu ſeinen 
Dienſten ſey. Während Belleisles Aufenthalt in München 
ward über die berühmten Nymphenburger Tractate zwiſchen 
Spanien und Baiern und zwiſchen Frankreich und Baiern un— 
terhandelt, am Ende Mai und Anfang Juni wurden dieſe 
(1741) abgeſchloſſen. 

Aus dieſen im Archiv der auswärtigen Angelegenheiten ab» 
gefehriebenen Nymphenburger Tractaten wollen wir nur einige 
Punkte hervorheben, die den Zuftand der öffentlihen Moralität 
und den Patriotismug der Regierungen charakterifiren, Die öfs 
fentlihen Artikel find, wie gewöhnlih, nur eine Masfe für bie 
geheimen, in denen Franfreih alle Zahlungen übernimmt und 
dafür von deni künftigen Kaifer, noch ebe er erwählt ift, Alles 
dasjenige Fauft, deffen Erhaltung, Schus und Bewahrung er 
bei feiner Krönung aufs feierlichfte beſchwörren mußte 17), 


*) Da die Authenticität der befannten Abfchriften diefer Tractate abge— 
läugnet; da dieſe Abfchriften nad; einer ausdrücklich beigefügten archivalifchen 
Notiz nie sertificirt und der Inhalt abgeläugnet if; fo Hat der Verf. diejes 
Buchs fih die Mühe genommen, beide Tractate im Ardjiv des affaires 
etrangeres zu Paris wörtlich abzufchreiben. Der Eine, Traite entre le roi 
tres-Chretien et le Serenissime Electeur de Baviere conclu et signe le 
22. Mai et ratifie le 3. Juin 1741, enthält X öffentliche und fünf geheime 
Mrtifel und die Notiz, daß die Ratificationer von Seiten Frankreichs und 
Baierns am 3. Juni, von Seiten Spaniens am 19, gefchehen fey. Der fyas 
niſche Tractat, abgeichlofien zwiſchen Chriſtoph Portocarrero Graf von Mons - 
tijo und Graf Törring, Präfident des Kriegerathbs, General der Cavallerie, 
enthält gar fiebenzehn Artikel und Hinter einander zwei befondere oder geheime. 
Aus dem Inhalte fieht man leicht, warum die Tractate, als die Sachen übel 
auegingen, nie befannt gemadjt und das Befanntgemadhte abgeläuguet ward. 
Man findet die Hauptfache freilih fen in der Gefchichte des Interregni 
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Im öffentlihen Traetat ift im erften Artifel nur von ſechs— 
zebntaufend Mann Franzofen Die Nede, die dem Kurfürften belfen 
folfen, fein Recht an Böhmen geltend zu machen, im neunten 
werden noch ziwanzigtaufend Mann mehr zugefagtz; Baiern foll 
aber die Unterhaltung tragen. In dem geheimen Vertrag wird 
gerade das Gegentheil beftimmt. Nach dem erften Artifel will 
FSranfreih im Nothfalle Baierns Anfprüde an Carls des 6ten 
Erbe mit feiner ganzen Macht unterftüsen und wenigſtens ſech— 
zigtaufend Mann an den Rhein ſchicken. Nach dem zweiten Ars 
tifel zahlt Frankreich für die erften fünfzehn Monate, vorgeb- 
lich als Anlehn, in monatlihen Zahlungen zur Unterhaltung 
des erften nad Baiern geſchickten Corps zwei Millionen Livres, 
und wenn das zweite gefordert wird, nod eine Million. Aus 
dem dritten Artifel geht dann weiter hervor, daß fid Frank— 
reich für dieſe Summen in Deutihland bezahlt machen fol 
und will, Es heißt dort: Alle Provinzen und Städte, welde 
das an den Rhein geſchickte Heer der Franzofen bejegen würde, 
folten ihnen bleiben und nie som Kurfürften, wenn er 
Kaiſer werde, reclamirt werden dürfen Wenn ins 
deffen Sranfreich im Frieden das, was es befest hätte, zurück— 
geben müfje, fo folle diejes doc) nie anders geicheben, als wenn 
es zuvor für die Unfoften, die es wegen des Kurfürften gehabt, 
und die Subfidien, die es gezahlt babe, entihädigt worden, 
Im vierten Artifel heißt es, wenn Frankreich ein Heer in bie 
Niederlande ſchicke, fo follte es alle Eroberungen, die es dorf 
mache, behalten dürfen, und der Kurfürft follte nie einwilligen, 
dag man die Zurüdgabe der befesten Pläbße von den Franzo— 
fen fordere, nicht einmal der fogenannten Barriere» Pläge, 
weshalb ſich der Kurfürft, foweit es diejen Punkt angehe, aus: 


nach Abſterben Kaiferd Caroli VI. 3r Theil ir Abſch. ©. 41 und in den 
Geſch. u. Thaten Kaifer Karla des Siebenten 1754. 8vo. S. i18—119, aber 
ungenau und falih. Der Berf. dieſer Gefchichte wollte anfangs die Abfchrifs 
ten beider Verträge, die er in Paris gemacht hat, ale Beilagen geben; aber 
diefer Theil wird ohnehin wahrfcheinlich etwas ſtark werden, er bietet fie da- 
her demjenigen an, der Luft hat, fie druden zu lafien. 
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drücklich vom Barrieres Tractat losſage. Der fünfte Artikel 
geht auf Ähnliche Weife Spanien an. Wir glauben indefjen, 
daß für unfern Zwed das Angeführte hinreichend iftz der Freund 
ber biplomatifchen Cabale mag den Tractat felbft zur Hand 
nehmen, ber glüdficher Weife nicht zur Ausführung kam; der 
ihm ganz ähnliche Basler Traetat zwifchen Preuffen und ber 
frangöfifchen Republif ward Dagegen wirklich vollzogen. 


$. 2. 
Defterreihijher Erbfolgelrieg und erſter ſchleſiſcher Krieg. 
Bis aufden Breslauer Frieden. 

Zu der Zeit, als man fid endlid in Baiern anſchickte, Die 
Anſprüche oder vielmehr die Hoffnungen Carl Alberts an einen 
Theil der Erbfihaft Carls VE. mit franzöfiihem Gelde und Trup- 
pen geltend zu machen, und als Spanien eine Armee marſchi— 
ven ließ, um Mailand zu erobern, befand fih Maria Therefia 
in einer bedenflihen Lage. Friedrich II. behandelte Schlefien 
als Provinz feines Reichs, die zahlreichen vorher gedrückten 
Proteftanten buldigten ihm als einem Netter und Nächer, die 
Katholifen fhüste er in allen ihren Rechten. Die italienifchen 
Provinzen der öſterreichiſchen Monardie fonnten von einem 
ſpaniſchen Prinzen eine Nationalregierung hoffen, Böhmen 
ſchwankte, Mähren verhielt fih neutral; Dagegen wedte bie 
junge Königin in Ungarn wie in Defterreih und Tyrol einen 
Patriotismug, der die Welt in Erftaunen feste. Maria The— 
refta hatte zwar ihren Gemahl als Mitregenten erkannt, fie 
hatte aber Dabei jede Berlegung der pragmatifhen Sanction 
forgfältig vermieden, und hielt den Großherzog, der ein beffe- 
rer Kaufmann als Negent war, und von der öfterreichifchen Ari— 
fiofratie als Fremdling betrachtet wurde, fern von Geſchäften. 
Man machte ihr freilich in Frankfurt den Gebrauch der böhmi- 
fhen Wahlftimme ftreitig, fie war aber doch durch den Kur- 
fürften fvon Mainz zur Wahl eingeladen worden und aud) 
Trier war Defterreich gewogen, Zu der Zeit, als Carl Albert 
Goldſchaum und Flitter zum SKaiferftaat aus Paris kommen 
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ließ, ſchaffte Maria Thereſia den größten Theil ber vierzig> 
taufend Berfonen ab, die vom Hofe Tebten (Cameraliften), 
beren Unterhaltung ihrem Vater jährlih neun und eine halbe 
Million gefoftet hatte. Daß fie Neipperg, Wallis, Sedendorf 
aus der Haft entließ, war ihr vortheilhaft; unglüdlicher Weife 
ftellte fie aber Neipperg wieder an die Spitze ihres Heers, 
und lieg Schmettau, den Friedrich als feinen Vaſallen aus ihren 
Dienften rief, vom Kriegsgericht verurtheilen, wodurch er für 
Friedrich, der ihn zum Oberbefehlshaber machte 1°), nur defto 
brauchbarer wurde, \ 

Das Glück ſchien fih im Frühjahr (1741) ganz von Oe— 
fterreich zu wenden; Frankreich ſchien Deutichland gekauft zu 
baben. Die böhmifche Kurftimme ward bei der Kaiſerwahl nicht 
zugelaffen; Belleisfe war von Münden wieder nad) Paris ges 
gangen und hatte in einer merfwürdigen Situng des Cabinets, 
aus der fi) der alte Gardinal entfernte, um nicht beizuftimmen 
und auch nicht zu widerſprechen, die Plane feiner Eitelfeit 
durchgeſetzt. Er war von Paris nach Frankfurt gegangen, um 
dort eines theuer erfauften Triumphs zu genießen 19). Wäh— 
rend Carl Albert und fein Protector Belleisle ſich blähten, 


2 Zur großen Unzufriedenheit des Exrbprinzen Leopold von Deffau und 
des Herzogs von Holflein= Bed, die dadurch zurückgeſetzt wurden. 

39) Belleisle ipielte in Frankfurt die Nolle eines der erſten Kurfürften 
und erhielt in jener ceremonienreichen und rangfüchtigen Zeit Unglaubliches. 
Der Kurfürft von Meinz, der Erfte des Kurcollegiums, gab ihm, wenn er 
bei ihm war, den Platz zur Rechten; er gab dagegen feinem, der zu ihm 
fam, außer dem Kurfürften, diefen Pla. Er Hatte den Vortritt vor allen 
deutſchen Fürſten; feine Bollmachten wurden der deutſchen Kanzlei in fran= 
zöſiſcher Sprache übergeben, ſtatt daß man bis dahin immer geforvert Hatte, 
dag fie in lateinifcher Sprache abgejaßt feyn müßten. Um fich geltend zu 
machen, jchrieb er nach Paris, fey es nöthig, daß er mit fehr großem Glanz 
erfcheine, und weil die Deutfchen viel auf sine gute Tafel hielten, fo wäre 
Sorge für Herbeiſchaffung von Leckerbiſſen eins der beiten Mittel, fie zu ge⸗ 
winnen und ihnen zu gefallen. Wie weit er dies in der Ausführung trieb, 
fann man daraus fehen, daß er, weil es damals Feine Eilwagen gab, regel- 
mäßigen Borfpann auf allen Stationen von Frankfurt bis Paris für die 
zwei Wagen aufgeftellt Hatte, die das ganze Jahr 1741 — 42 hindurch alfe 
Woche Parifer Vorraͤthe nady Frankfurt brachten, 
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Feſte feierten, Ceremonien hielten, Flitter anfhafften, war Ma- 
ria Therefia im Juni (174) in Ungarn gekrönt worden, und 
viele der ehrwürdigften Magnaten hatten den kriegeriſchen Geift 
der tayfern Nation geweckt. Negelmäßtge und unregelmäßige 
Truppen, Panduren, Croaten, das NRaubgefindel der türki— 
fchen Grenzen unter mancherlei Namen, der ftreitbare Adel ſelbſt 
ergriffen im Spätjahr die Waffen, wie es hieß, für eine edle 
und fhöne und junge, von allen Seiten bedrohte Königin und 
für ihren unmündigen Sohn, den Thronerben, 

Schon im Juni hatten nämlich die Baiern Paſſau befegt und 
waren in Defterreih eingerüdt, obgleich das franzöſiſche ſoge— 
sannte Hülfsheer, welches fih im Elſaß gejammelt hatte, wäh— 
zend ein zweites unter Maillebois an den Niederrhein beftimmt 
ward, erfi am fünfzehnten Auguft durch Schwaben nad Baiern 
zog. Erſt im September vereinigten ſich Die Franzofen mit den 
Baiern, von denen, wie wir oben aus den Briefen des Präſi— 
denten des baierſchen Kriegsraths nachgewieſen haben, um fo 
weniger zu hoffen war, als man auch die neuen franzöſiſchen 
Subfidien für die Kaiferfrönung, Zimmervergoldung und Ders 
gleichen gebrauchen mußte, Die Franzofen waren nicht viel 
beſſer berathen, als die Baiern, obgleich fie Brühl berüdt hat— 
ten, daß er für ihr Geld Rutowsky mit 20,000 Sachſen nad) 
Böhmen fchicte, ihnen und den Baiern zu belfen. Sie bes 
zablten nicht allein die Reifen, welche der Marſchall und fein 
Bruder, der Chevalier, mit großem Gefolge anftellten, ſondern 
auch den Aufwand ihrer Erfheinung an allen Höfen, wo fie, 
umgeben vom hohen franzöfifchen Adel, ihre Verſchwendung 
und Pracht zeigten, Belleisle hatte einen mehr als könig— 
lichen Hof, ihn umgab in Frankfurt Faijerliche Repräfentation, 
daneben bezahlte Frankreich auch noch die Koften der baierifchen 
Thorheit. Der Krieg ward nicht durch den Krieg genährt, 
fondern die Franzoſen bezahlten in Schwaben Alles, was fie 
‚erhielten, und mußten Baiern fohonen als befreundetes Yand, 
aud in Defterreih durften fie nicht feindlich verfahren, um es 
nicht gegen die baierſche Herrfchaft zu erbittern. Außerdem wa— 
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ven für der Fall eines unglüklihen Ausgangs in Baiern we— 
der Anftalten gemacht, noch zu hoffen, denn die Baiern hatten 
auch nicht einmal Gredit, Der König von Preußen benugte die 
FSranzofen, ohne fih innig mit ihnen zu verbinden, damit er 
zu rechter Zeit feine Rechnung ohne fie abfchliegen könne; aufs 
ſerdem beſoldete und beitady damals Franfreih die ſchwediſche 
Oligarchie, die, wie wir unten erzählen werden, gerade in dieſer 
Zeit einen unglüdlihen Krieg mit Rußland begonnen hatte, 

Der König von Preußen gewann durch Belleisies Eitelkeit 
am mehrſten. Der Einfall der Baiern und Franzoſen in Defters 
reich, der Franzoſen und Sachſen in Böhmen erleichterte ihm die 
Unternehmungen in Sclefien, und jeine Truppen ftreiften bis 
nad) Mähren, Ebenſo nützlich waren ihm die 12,000 Mann 
Sranzofen, die unter Maillebois nah Weltphalen zogen, König 
Georg HI, war ausdrücklich jelbft nad Hannover gefommen, um 
der Königin von Ungarn beizuftehben; er ward aber jest fo beforgt 
für fein Kurfürftentfum, daß er dem Borfas entjagte und dem 
Kurfürften von DBaiern feine Stimme bei der Kaiferwahl ver— 
ſprach. Friedrich durfte aljo das Beobadhtungs= Heer, welches 
unter dem alten Fürften von Deffau an der Elbe fand, tren- 
nen, und fonnte die einzelnen Theile deffelben an verſchiedenen 
Orten gebrauden. 

In dem Augenblick, als Neipperg von Friedrich im Detober 
ganz aus Schlefien getrieben ward und die Baiern, von einer Abs 
theilung des franzöftichen Heers unterjtügt, bis nah Linz vor— 
drangen, hätte wahricheinlih Maria Therefia ſich lieber mit dem 
Kurfürften von Baiern durd) mäßige Abtretungen abgefunden, alg 
Haß fie dem verhaßten und verachteten Könige von Preußen Schle= 
fien zugeftanden hätte; aber Baiern wollte nicht vergebens die 
eorpulente Deduction feiner Rechte bezahlt haben; es glaubte we= 
nigftens des Königreichs Böhmen ficher zu ſeyn. Bei Gelegenheit 
der Deductionen dürfen wir übrigens nicht unerwähnt laſſen, wie 
reich das an Rath, Geld und Eintracht arme Deutfchland ſchon 
damals an Advocaten = Gelehrfamfeit war. Die baierifhe, vom 
Hofrath Ickſtadt verfaßte Deduction der Sueceffions - und Sub— 
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ſtitutions-Rechte des durchlauchtigſten Kurhauſes Baiern in den 
Königreichen Ungarn und Böheim, wie auch in dem Herzogthum 
Oeſterreich und andern dazu gehörigen Landen, iſt nicht weniger 
als ſiebenundfünfzig gedruckte Bogen ſtark; die erzherzoglich öſter— 
reichiſche Beantwortung aber füllt mit den Beilagen gar volle 
hundert Bogen. 

Friedrich hatte indeſſen endlich auch mit Baiern einen Tractat 
geſchloſſen, hatte ſeine Stimme bei der Kaiſerwahl dem Kurfürſten 
zugeſichert, und eingewilligt, daß dieſer ſich in Beſitz von Ober— 
öſterreich, Vorderöſterreich, Tyrol und Böhmen ſetze; er hatte 
ſchlau die Geldverlegenheit Carl Alberts benutzt, um ihn, als 
wäre er ſchon rechtmäßiger König von Böhmen, die Grafſchaft 
Glatz abzufaufen. Brühl bewies in diefer Zeit, daß er nur allein 
zu den Gefchäften eines ganz gewöhnlichen Hofcavaliers gebildet 
und fähig fey. Erſt batte er aus Neid und Eiferfuht gegen 
Preußen fih an Hannover und Rußland zu Maria Therefias 
Gunften anfhliegen wollen, hatte nicht blos gegen den Marſch 
der Preußen nah Schleftien proteftirt, fondern hatte noch ſechs 
Monate nah Carl Vi. Tode die Verbindung mit Rußland zur 
Anfrechthaltung der pragmatifchen Sanction erneut; im Detober, 
als Maria Therefia von allen Seiten bevrängt war, ließ er fi) 
von Belleisle gewinnen. Ungeachtet aber Brühl auf Belleisles 
Kath dem Nymphenburger VBertrage beigetreten war und fich bei 
der Theilung der Erblande Carls des Gten Mähren ausbedungen 
batte, blieb er doch mit Preußen gefpannt und ließ fi, als wollte 
er Sachſens Stellung zwifchen Defterreih, Preußen, Baiern vor— 
füglich bedenklich machen, auch Oberfchlefien verfprechen 29%, 


2°) In dem am 1. Nov. 1741 zu Frankfurt am Main unterzeichneten 
Arceſſions-Tractat zwiſchen Sachen, Baiern und Preußen wird die Grenze 
zwifchen dem fächfifchen und preußifchen Schlefien auf das genauefte bejtimmt 
und Friedrich ernannte den Feldmarjchall Schwerin und den Geheimenrath 
von Nußler zur Berichtigung der Abtheilung, womit fie im Frühjahr 1742 
bejchäftigt waren, als ſich Alles plögli änderte. Dem Könige von Preußen 
war die ganze Sache von Anfang an lächerlih. Cr macht fich über Belle 
isle's Vertheilung der Länder luftig, und befahl fogar feinen Commiſſarien, 
daß wenn die Sachſen etwas dagegen erinnern follten, daß die Preußen ihre 
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Carl Albert war damals von den Franzofen zum Generalijs 
fimus ihrer Truppen ernannt worden und konnte den Augenblick 
feiner Königsfrönung in Prag nicht erwarteırz er zog die Trups 
ven aus Defterreih, wo fi eben ein furcdtbares Heer aus 
Ungarır gegen ihn jammelte, um Prag zu erobern. An diefem 
Zuge gegen Prag in dem Augenblide, wo man hätte gegen 
Wien ziehen follen, war Belleisle unfdhuldig, er war in Dres- 
den und Fam erft nach der Eroberung von Prag zur Armee, 
wo er nur furze Zeit verweilte, Die Eroberung von Prag 
durch die vereinigte Armee der Franzofen, Sachſen, Baiern 
machte freilich viel Aufſehen; Carl Albert und Belleisle feierten 
dort in der Freude ihres Derzend bei des Kurfürften Könige 
krönung glänzende und prächtige Feſte; aber die Eroberung 
der Stadt, der Pomp und die leeren Geremonien der Feier 
war das Ende ihres Glücks. 

Maria Therefia war, als die Feinde bis in die Nähe von 
Wien drangen, aufs neue nad) Ungarn gegangen, wo ibre Ge— 
genwart und Bedrängnig einen in neuerer Zeit feltenen wahrhaf— 
tigen Enthufiasmus erregte. Der Krieg ward in Ungarn und 
Defterreich Sache des Bolfs, die Tyroler ftanden beinahe in Maffe 
auf, in England und Holland ſchrie das Volk gegen die arifto« 
fratiihen Regierungen, welche fih durch Unterſchrift der prags 
matifhen Sanetion verpflichtet Hatten, der Königin Maria 
Therefia zu ihrem Erbe zu helfen. In England ward endlich) 
doch das Minifterium durchs Volk gezwungen, Subfidien zu 
geben, die farg genug ausfielen; auch erhielten die Defterreicher 
in biefen Zeiten edler Aufwalung endlich einmal einzelne küh— 
nere Führer, 

Die Baiern und Franzofen waren zuerft unter Minuzzi am 
25. Detober (1741) über Waldmünchen in Böhmen eingerüdt, 


Winterquartiere in Oberfchlefien nähmen, fie ihnen bemerken möchten, daß, 
nachdem die Preußen ohne jemandes Hülfe mit großen Koften und vieler Ber 
ſchwerlichteit Oberſchleſien erobert hätten, nichts billiger fen, als daß fie, zu— 
mal da fie in dem fpäten Feldzug fo viel gelitten, durch gute Winterquartiere 
dafeldft verpflegt würden, 
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das Hauptheer unter Törring folgte im November beide Theile 
vereinigten fi in der Mitte dieſes Monats und zugen, mit ziwane 
zigtaufend Mann Sadfen verbunden, gegen Prag. Diefe Haupt» 
ftadt ward am 26. November erobert, weil dreitaufend Defter- 
reicher eine Feftung von ſolchem Umfange unmöglid) gegen vier- 
zigtaufend ftürmende Feinde vertheidigen fonnten. Bier natürliche 
Brüder des damaligen phlegmatifhen Königs Auguft IH. zeich— 
neten fi) bei der Erftürmung von Prag aus;, Rutowsky an 
der Spige der Sadfen, unter ihm Graf Cofel und der Che- 
yalier yon Sachſen, endlih Graf Moritz son Sadfen, der 
im franzöfifchen Heer diente, als Führer der Heerabtheilung, 
welche den erften Angriff that. Nach der Einnahme yon Prag 
hätte fih Carl Albert, ftatt fih der leeren Pracht zu freuen, 
durd einen jchnellen Marſch den Beſitz von Böhmen fihern 
Sollen. Der Großherzog Franz, Gemahl der Königin Maria 
Thereſia nämlich war an der Spite einer öfterreihifchen Armee 
nad Prag aufgebroden, um die Stadt zu retten; er war 
zurücdgegangen, als er erfahren hatte, daß fie verloren ſey; 
jedermann erwartete, die Verbündeten würden ausziehen, um 
ihn aufzufuhen und zu ſchlagen; aber Carl Albert fpielte ftatt 
deffen im December in Prag den König. Belleisle kam erft nad) 
Prag und nahm dort Theil an den Seiten und Feierlichfeiten feines 
Schützlings; glei) hernad) ging er mit dem Kurfürften nach Frank— 
furt, wo der neue Kaifer den Net der Subfidien bei der Krö- 
nung verfchwendete und Belleisle neben ihm feine eitle Rolle 
jpielte, Broglio kam an Belleisles Stelle nad) Prag und bes 
zeugte bald Taut feine Unzufriedenheit mit Allem, was Bel- 
leiste gethan hatte; die beiden Marihälle handelten ſich ent- 
gegen und waren in ewigem Streit, Wir zweifeln, ob man 
Recht hatte, den Gardinal- zu tadeln, daß er nicht, als Belleisles 
Plan einmal angenommen war, lieber den Krieg auf Rechnung 
Frankreichs mit der dreifachen Zahl Truppen begann, als daß er 
das Drittel ohne Erfolg und Nutzen als Bundsgenofje von Baiern 
spferte; denn ein Krieg in folder Entfernung war immer ein um 
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fo größerer Unverftand, je anfehnlicher das Heer war, dag man 
gebrauchte. 

In dem Augenblick, als in Oeſterreich und Ungarn der En— 
thuſiasmus die Völker belebte und Tauſende zu den Waffen trieb, 
als Khevenhüller au der Spitze eines neuen Heers gegen Ober— 
öſterreich vordrang, waren Dort etwa fechszehntaufend Baiern und 
Sranzofen in Städten und Lagern zerftreut zurückgeblieben, ihre 
Berbindung mit dem Heere in Prag war unterbrochen, und bei 
diefem Deere felbft war Feine Drbnung oder Einigfeit. Sobald 
nämlih Earl Albert im Januar (1742) zur Kaiferfrönung nad) 
Frankfurt gereifet war, wollte Broglio Baiern und Sadjfen come 
mendiren und fand Widerſpruch. Den Preußen traute niemand, 
und Brühl gerietb in großen Schreden, ald er erfuhr, daß fi 
achttaufend Preußen in der Nähe feiner Sachſen gelagert Hätten 217, 
Er nahm hernach zwar ihre Hülfe an, doch verließ er feige 
feine Bundsgenoffen, fobald die Angelegenheiten der Baiern 
und Franzoſen eine üble Wendung zu nehmen fchienen. 

Das Heer, weldes der Gemahl der Maria Therefia in 
Böhmen eommandirte, war getheilt worden, ein Theil deffelben 
follte die Preußen beobachten, der Andere die Prager Armee in 
Schranken halten, während Khevenhüller die fechszehntaufend 
Baiern und Frangofen, die unter Ségür in Oeſterreich fanden, 
angriff. Friedrih wollte in Mähren einfallen, um Ségür zu 





21) In dem angeführten Leben des Orafen von Brühl wird erzählt, daß, 
als nach der Eroberung von Prag gegen Ende Decembers eine fächfifche 
Heerabtheilung unter v. Birfholz und eine franzöfifche unter Polaftron nach 
Deutfchbrod gezogen fey, um die Feinde vollends aus Böhmen zu treiben, fich 
achttauſend Preußen unter dem General Kalftein ihr zur Seite in Chrudim 
gefeßt hätten, Sobald, heißt es dann weiter, die fächfifchen Generals die 
Ankunft diefes preußifchen Corps dem Grafen von Brühl gemeldet, fo war 
er in großer Unruhe, was man fich zu diefem Corps Preußen zu verfehen 
hätte, Er befahl dem Chevalier von Sachſen und diefer dem General Birk: 
holz, daß man den preußifchen General auf alle Weije fondiren follte, ob er 
mit freundlichen oder widrigen Gefinnungen eine foldhe Stellung nahe bei den 
Sachen genommen hätte. Hernach wird ausführlich erzählt, wie ungeſchickt 
aus lauter Schlauheit dies Sondiren vorgenommen ward, und wie der gana 
offene General von Kalfftein den Sachſen auslachte. 


IL. Th. 3 
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retten; er ging daher am Anfange des Jahrs (1742) ſelbſt nad) 
Dresden, noch ehe Glatz ſich ihm ergeben hatte, bot den Sach— 
fen feine Hülfe zur Eroberung von Mähren an, und bewirkte 
mit großer Mühe, daß das fähftihe Heer unter feine Befehle 
geftellt ward. Bon Dresden eilte der König nad) Prag, unter- 
redete fich felbft mit den ſächſiſchen Generalen, und machte den 
PM an des Zugs nad Mähren. Olmütz ward erobert, der nord» 
weftfiche Theil von Mähren befest, Brünn enge eingefchloffen; 
aber alle Einigkeit fehlte, Mißtrauen herrſchte zwiſchen Preußen 
und Sachſen, Friedrih fürdtete, als Segür nicht zu retten 
war, für Schleſien; er entjagte daher der Unternehmung gegen 
Mähren (1742); doc zogen fi die ſächſiſchen und franzöſiſchen 
"Truppen zuerft zurück, und das preußische Corps uuter Prinz 
Diederih von Deffau verlieg Mähren zulest. 

Die Armee, welche um Diele Zeit Defterreich befreite und 
Baiern verheerte, hatte fih im Anfange December (1741) bei 
Wien vereinigt und begann den Angriff auf Segürs Armee am 
achtundzwanzigften. Den Oberbefehl diefes Heeres hatte Khe— 
venhüffer, unter ihm dienten Wurmbrand und Bürenklau. 
Wie ſchwer es ſelbſt in diefer Zeit war, den Schlendrian in 
Defterreih zu durchbrechen, und dem Berdienft gegen Protection 
und Familienanhang feinen Pas zu fihern, fehen wir daran, 
das Wurmbrand wieder als Befehlshaber eriheint und Neipperg 
troß feiner anerkannten Unfähigfeit Obergnführer in den Nie- 
verlanden wird, Prinz Carl yon Lothringen, des Großherzogs 
Bruder, der hernach ebenfalls, wo er nicht den Generalen Brown 
oder Traun blog feinen Namen lieh, mehr verbarb, als er gut 
machte, hatte nämlich endlich dDurchgefest, daß der durchaus une 
wiffende und ungefchickte Neipperg das Commando in Böhmen 
verlor; aber der Großherzog ließ feinen ehemaligen Hofmeifter 
nicht fallen. Franz wußte feine Gemahlin zu bewegen, daß fie 
Neipperg zum Oberbefehlshaber der Truppen in den Niederlanden 
an Arembergs Stelle beftimmte; ehe er dahin ging, nahm er, der 
die legten Unterhandlungen mit den Türken fo erbärmlicd geführt 
batte, Theil an den Unterhandlungen über den Breslauer Frieden. 
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Khevenhüller ſchloß das Hauptheer unter Segür in Linz 
ein, Menzel und Trend und andere wilde Führer von Groaten, 
Panduren, Gefindel aller Art und aller Gegenden, welches Hoffe 
nung reicher Beute angelodt hatte, fchnitten alfe Berbindung 
der Franzofen mit Baiern ab, boben die einzelnen Schaaren 
auf, plünderten alle Borräthe, und fielen, als fih Bärenklau*) 
mit regelmäßigen Truppen an fie angefchloffen hatte, in Baiern 
ein, In dieſem Augenblick eilte Törring aus Böhmen herbei, 
um Minuzzi und Segür, die in Linz belagert wurden, zu ent« 
feßen, er warb aber am 17, Januar 1742 ziwifchen Braunau 
und Schärding von Menzel und Bärenklau (Pereklö) angegrifs 
fen und gefhlagen und Segür und Minuzzi übergaben barauf 
am 24, Linz unter der Bedingung, daß ihre zehntaufend Mann 
frei abziehen dürften. DBaiern war damals von Truppen ent 
blößt, fhon im Februar erfchien Menzel raubend und mordend 
in Münden, und Khevenhüller nahm fein Hauptquartier in 
Landshut, Im März war das Land zwifchen Donau und Led) 
von mehr als fünfzigtaufend gräßlicen Barbaren überfchwenmt, 
Diefe öfterreihiihen Naizen, Panduren, Eroaten, Slavonier, 
Uskocken, Morladen, Theiffer, Maroſcher, Waraspiner, ja felbft 
die Infurgenten und Portaliften, Liegen fih freilich gegen bie 
Preugen nicht gebrauchen, denn im regelmäßigen Kriege nusten 
fie wenig, fie waren aber ſehr brauchbar, um bie Baiern zu 
plagen und paniihen Schreden bis weit über den Rhein hinaus 
zu verbreiten. Carl Albert feierte an beinfelben Tage, an wels 
chem fein in Linz eingefchloffener General aus diefer Stadt 308, 
in Frankfurt den Pomp der Kaiferfrönung, der ihn Monate 
lang beſchäftigt hatte. 

Während Baiern unterging, der eitle Earl Albert in Ar- 
muth und Elend flürzte und taufende von Franzoſen mit fich in 
den Abgrund zog, ward der Urheber alles dieſes Elends mit 
neuen Ehren in Deutihland und Franfreich überhäuft. Sp 


*) Mir wollen immer Diefen befannteren Kamen gebrauchen, eigentlich 
hieß er: Johann Leopold Pereflö Freiherr von Schönreuth. 
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verhält eg ſich Yeider mit ben Ehrenbezeugungen wegen biplomati- 
ſcher Berdienfte überall! Belleisle ward vom neuen Katfer zum 
Keichsfürften ernannt, und Ludwig XV., der ihn im vorigen 
Sahre zum Marſchall gemacht Hatte, erhob feine Herrſchaft Gt- 
fors zum Herzogthum. Der König von Preußen nuste indeffen, 
als Belleisle nad) der Krönung nad Prag Fam, die Eitelkeit 
des eingebildeten und verbiendeten Mannes ganz vortrefflich, 
um die Franzoſen, die ihn betrügen wollten, zu täuſchen und 
die Ehre des deutfchen Namens, die ber Kaiſer ſchmählich preis— 
gab, auch in diefem Feldzuge zu veiten ??), 

Die Franzofen hatten damals eine zweite Armee bei Set, 
Louis und bei Mannheim über den Rhein gehen Yaffen, fie war 
aber kaum zwanzigtaufend Dann ftarf und Titt in Baiern große 
Noth, weil es den Daiern an Geld fehlte und von einer kai— 
ferlichen Armee feine Rede war, Der König von Preußen batte 
damals einen neuen Sieg erfochten, wodurch Die Defterreicher 
waren genöthigt worden, ihre Truppen aus dem Innern yon 
Baiern zurüd zu ziehen. Die Armee, welche Friedrid in Mäh— 
ren beobachtet Hatte, und die ihm nach Böhmen gefolgt war, com- 
mandirte dem Namen nach der Prinz Carl von Lothringen, er 
hatte aber Königsee und Brown zur Seite, yon denen der Letz— 
tere zu den vorzügfichften Generalen gehört, welche Defterreich 
feit dem fpanifchen Erbfofgefriege gebabt bat, Die Preußen wa- 
ren, ehe Prinz Carl und Königsed den Entſchluß faßten, ihnen 
ein Treffen anzubieten, aus Schleften verftärft worden, die Des 
fterreicher hatten in Mähren Berftärfungen erhalten, beide konn— 
ten durch den Sieg Vieles in der Meinung gewinnen, wenn 
fie aber das Treffen verloren, fonnten fie den Verluſt leicht er—⸗ 
ſetzen. 

Das verſchiedene Reſultat dieſes Kriegs für Preußen, 
Baiern, Sachſen erklärt ſich leicht aus dem verſchiedenen Be— 


22) Ausführlich und vortrefflich Hat Friedrich IL. ſelbſt das Verhältniß der 
Branzofen und ihres Dünkels und feine Anficht der politifchen Lage angedeu— 
tef Hist, de mon tems Vol. I. chap. IV. p. 198. : 
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fragen der drei Regenten. Carl Albert machte Schulden und 

gebrauchte die Subjidien, um Krönung zu feiern, Fefte zu hal⸗ 
ten, Säle zu vergolden. Brühl ſetzte Deutſchland durch die 
Pracht der Opern in Erſtaunen, die er in Dresden aufführen 
lieg, fein König faufte einen großen Smaragd für hunderttaufend 
Thaler. Friedrich entjagte allen Bequemlichkeiten, er zeigte im 
Leben und in der Erſcheinung die größte Einfachheit, er war 
jelöft unter feinen Soldaten und theilte ihre Beſchwerlichkeiten; 
er wandte ſogar die reichen Einkünfte Schleſiens ausſchließend 
zur Vermehrung des Heers an. 

Die Oeſterreicher boten das Treffen an, obgleich die Eng— 
länder ſchon Unterhandlungen über den Frieden eingeleitet hat- 
ten, und Friedrich, ber unter dem alten Fürften von Deffau 
ein neues Heer nad) Schiefien hatte fommen laſſen, nahm dag 
ibm angebotene Treffen gern an. Es ward am 17, Mai (1742) ' 
zwiſchen Czaslau und Chotuſitz geliefert und Friedrich behaup— 
tete das Schlachtfeld. Dieſer Sieg befeſtigte den ſeit dem Tref— 
fen bei Molwitz erworbenen Kriegsruhm Friedrichs; das war 
der Hauptvortheil, den es ihm brachte, denn die Oeſterreicher 
zogen ſich ohne bedeutenden Verluſt in guter Ordnung zurück. 
Den Antheil, den Prinz Carl von Lothringen an der Schlacht 
und an dem geſchickten Rückzug hatte, ſchildert der Verfaffer des 
öſterreichiſchen offiziellen Berichts für den verfländigen Lefer 
auf eine höchſt naive Weiſe. Er berichtet nämlich), der Prinz 
jey anfangs für tobt oder für gefangen gehalten worden, er fey 
aber nachmals bei feinen Truppen, die fi gegen Mähren bin 
retirivt, wieder zun Borfchein gekommen, | 

Die Vermuthung, daß das Treffen bei Chotuſitz eine Folge 
des Entihluffes war, fih mit Preußen abzufinden, wenn man 
nur noch einen lesten Berfuh gemacht hätte, Schleften durch 
die Waffen zu behaupten, erhält dadurch Wahrfcheinlichkeit, dag 
unter Bermittelung der Engländer mit Preußen ſchon im Octo— 
ber des vorigen Jahrs ein Waffenſtillſtand in Schnellendorf un— 
terzeichnet war; außerdem warb Oeſterreich von dem in Baiern 
erichienenen zweiten franzöftihen Deere aufs neue bedroht, Die 
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Armee Broglio's hatte den Prinzen Lobkowitz geſchlagen, der 
mit wenigen tauſend Mann ſich in die Nähe von Prag gewagt 
hatte, wo gerade damals zehntauſend Mann Franzoſen zur Ver— 
ſtärkung und Belleisfe ſelbſt aus Frankfurt angefommen war. 

Zu den Unterhandlungen zwiſchen Defterreih und Preußen, 
die gleich nach dem Siege bei Chotufig eingeleitet wurden, hatte 
der englifhe Gefendte, Lord Hindfort, der längft mit dem Kö— 
nige von Preußen wegen der Bedingungen des Friedens einig 
geworden war, bie Bollmadt der Königin von Ungarn ſchon 
früher gehabt, nach der Schlacht bei Chotufts erhielt er Auf- 
irag, die Präliminarien zu unterzeichnen. Noch ehe Dies ges 
ſchehen war, brach Prinz Carls Heer gegen die Frangofen auf, 
als fie im Begriff ftanden, den über Lobfowig erhaltenen Vor— 
theif zu verfolgen. 

Lord Hindfort unterzeichnete am 11ten Junius für Maria 
Therefia, Graf Podewils für Friedrich II. zu Breslau die Präs 
liminarien des Friedens, wodurd ganz Niederſchleſien und Glas 
an Preußen abgetreten ward. Sonderbar genug war es, daß 
derfelbe Graf Reippera, welcher den unfeligen Belgrader Frieden 
mit den Türken gefchloffen hatte, auch) bei den Verhandlungen über 
die Abtretung von Schlefien gebraucht ward. Der eigentliche 
Friede ward hernach am 28, Juni in Berlin gefchloffen und bes 
fräftigt. Schäst man bie damalige Bevölkerung von Preußen 
auf fünf Millionen, jo ward faft ein Drittel der ganzen Bes 
sölferung gewonnen Daß Friedrich Sachſens Anfprüche an 
Oberſchleſten ganz vergaß, entfihuldigt er damit, daß er von 
geheimen Unterhandlungen Brühls mit Derterreih Nachricht ges 
habt habe; Doch ward zum Schein in den geheimen Artifeln in 
allgemeinen Ausdrüden einer Entfhädigung Sachſens in Böh— 
men erwähnt, 

Preußen erhielt nicht blos Niederfchlefien, ſondern aud) Oberz 
Ihleften mit Ausnahme der Fürftenthümer Tefhen, Troppau, 
ber mährifhen Herrſchaften, und des Strihg, der jenfeit der 
Oppa liegt. Die beiden Geldmächte und ihre Abgeordneten, bie 
den Frieden vermittelten, hatten indeffen bie Gelbforderungen 
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ihrer wuchernden Landsleute nicht vergeffen. Carl VI. hatte 
namlich Schlefien an Engländer und Holländer und Brabanter 
Capitaliften für geliehene Summen als Pfand angewiefen, im 
Frieden ward beftimmt, Preußen follte die Engländer und Hol- 
ander, Defterrei die Brabanter Gläubiger befriedigen. Dies 
bat Streitigfeiten veranlagt, Die erft in unfern Tagen beendigt 
find, wir fügen Daher unten das Nähere bei 27), 

Belleisle ward durch diefen Frieden, den er vergebens durch 
eine Reife von Prag aus zum Könige von Preußen zu hindern 
ſuchte, am mehrften betrogen und befhämt. Broglio hatte den 
König immer ganz richtig beurtheilt, er war im fleten Streit 
mit Belleisfe über deffen Politik gewefen, dieſer hatte ſich ſtets 
von feiner Eitelfeit leiten laffen, weil der König ihm zu ſchmei— 
cheln verftand, Zu der Zeit, als Friedrich Frieden machte, hatte 
die Königin von Ungarn in Stalien an Spanien einen neuen 
Feind erhalten, 


25) Carl VI. hatte 1734—35 durch einen, 1734 in London unterſchrie⸗ 
benen Gontract mit holländifchen und englifchen Kaufleuten bedeutende Sum: 
men auf Schlefien aufgenommen. Der Ste Artifel der Präliminarien enthielt 
zwar den Satz: Der König von Preußen übernehme allein die 
Bezahlung der Gapitalien, Lord Hindfort hatte aber nur die Englän- 
der verſtanden, es meldeten fich alſo auch die Holländer, und im Berliner 
vollländigen Tractat heißt v6 dann im neunten Artifel ausdrücklich, daß Preu— 
fen auch die Zahlung an die Holländer übernehme, Dabei ward jedoch bie 
Bedingung gemacht, daß Preußen in Abrechnung und Compenfation bringen 
bürfe, was Holland ibm fehuldig fey. Um Gegenrechnung war man nicht 
verlegen; in den Jahren 1629 — 1668, hieß es, feyen die Dolländer wegen 
Einquartierung und Verpflegeng den Städten Wefel, Orſoy, Büderich, Rees, 
Emmerich eine Million ſchuldig geworden, das betrage mit den Zinfen gegen 
4 Millionen, die Holländer rechneten auch ihre Zinfen zum Capital, und als 
Preußen 1810 zwanzig Millionen in Holland leihen mußte, konnte es dieſe 
nur unter der Bedingung erhalten, daß es zwölf Millionen der alten Schuld 
in den Kauf nähme; das Uebrige fordern die Holländer noch immer, Die 
Engländer erhielten 1,500,000 Thaler von Preußen ausgezahlt, die legten 
300,000 wurden hernach im 2ten fchlefifchen Kriege zurücgehalten, weil bie 
Engländer preußifche Schiffe ohne Kriegserklärung weggenommen hätten, Ueber 
diefes Geld ward zwiſchen Preußen und England befonderd um 1754— 55 
heftig gefritten. Im fiebenjährigen Kriege brachten die Verhältniſſe die Sache 
in Bergefienheit. 


me . 
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Schweben, Rußland, England, Spanien bis auf die Zeit des 
Breslauer Friedens. 


Sp ungleich auch die Berhältniffe von England und Ruß— 
land find und. waren, fo glihen fih doch damals beide Mächte 
Darin, daß fie durch ihre Verhältniſſe und durch ausdrückliche 
Berträge zur Aufrechthaltung der pragmatiihen Sanction ver— 
bunden waren, obgleih von Seiten der einen Madt nur 
Erklärungen, son Seiten der andern eine unbedeutende Geld» 
fumme zu Gunften der Königin von Ungarn gegeben wurde, 
Beider Länder Regierungen nämlich waren unaufhörlich mit Ca— 
balen befihäftigt, während die beiden Völker auf einem ganz 
entgegengefesten Wege jedes zu der feinen Anlagen und Mei— 
nungen, feinen Sitten und Bebdürfniffen am mehrften angepaß- 
ten Entwidelung raſcher ald jemals vorfihritten. Wir reden 
zuerſt von den Nuffen, unter denen innere Neyolutionen, Ber: 
Ihwendung der Lieblinge und Günftlinge, Unfähigkeit und Im— 
moralität der Weiber, die man auf den Thron brachte, Die Aus— 
führung beffen, was Peter der Große begonnen hatte, eber zu 
fördern als zu hindern ſchien. Dies zeigt fih ſchon unter Bi— 
rons Verwaltung zur Zeit der Kaiferin Anna, ganz befonders 
in den legten Jahren dieſer Kaiferin, 

Nach Sittlihfeit, nad) einem allgemein verbreiteten Gefühl 
wahrer und edler Menfchenwürde und Bewußtſeyn der Rechte 
eines freien und denfenden Wefens, nach gefeßlicher Unabhän— 
gigfeit von jeder Art Willkühr darf man in einem Staate, wo 
die Gewalt durch Schreden herrfeht, nicht fragen; dagegen läßt 
fi) das Glänzende, Aeußere, Große, durch Einficht, Energie 
der Macht und Gewalt, wie durch Geld durchfegen, und Biron 
hatte ja einen Mann, wie Münnich, neben fih! Diefer war 
es, der Peters Plane in Rückſicht der Canalverbindung und 
Schiffbarmachung der Flüfe, der Einrichtung der Heerftraßen, 
ber Derbefferung bes Ingenieur = und Artilferieivefens, und der 
zu dieſem Zweck nöthigen Schulen und Anftalten, mit Eifer und 
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Einfiht betrieb. Münnid ward dabei von Preußen aus durch 
Friedrich Wilhelm unterftügt, von andern Staaten durch Die 
zufällige Entlaffung vieler geichieten und erfahrnen Männer, 
fowie durh Schaaren von genialen und wüſten Abentheurern, 
die, nachdem fie in andern Ländern bald bier bald dort göttli— 
hen und menſchlichen Gefesen fühn getrost hatten, in Rußland 
ihr Glück machten. Münnich hatte in den letzten Jahren des 
ZTürfenfriegs (1738 — 39) dem von ihm neu eingerichteten ruffi= 
jhen Heere Selbftvertrauen und Gefühl der Ueberlegenheit, 
worauf der Sieg ganz allein beruht, eingeflößt, und Biron, 
jet Herzog von Curland, gab fih alle mögliche Mühe, die eu> 
ropäiſchen Hoffitten und Moden jeder Art in Rußland einzu- 
führen, weil es bekanntlich arifisfratifher und monarchiſcher 
Grundjas ift, daß alles Alte gut und rechtmäßig, alles Neue, 
wenn es auch noch fo vernünftig, ſchlecht und unrechtmäßig fey. 

Die Miſchung jlavifher Sitten und Gebräude und ber 
Rohheit alter Zeit mit den zum Theil aufgedrungenen und aufs 
gezwungenen franzöſiſchen Moden und deutſchen Sitten bildete 
nah Mannfteins Zeugniß an Annas Hofe ein ſehr komiſches 
Schaufpiel, fo daß es an Garienturen nicht mangelte. Die 
franzöſiſchen Moden waren indeffen in Petersburg wie in Deutfch- 
land jo herrſchend, daß, nah Mannſtein, franzöfiihe Modes 
händler in Petersburg in wenigen Jahren reich wurden, Wir 
wollen unter dem Text ?2*) einiges Einzelne anführen, einfeuch- 


2°) Mannstein Memoires de Russie Vol.II. p. 63: J’ai dit, en par- 
lant du duc de Courlande, qu'il etoit grand partisan du faste et de 
la magnificence; cela suffisoit pour inspirer à l’imperatrice l’envie de 
rendre sa cour la plus brillante de toute l’Europe et d’y faire des de- 
peuses excessives. Malgre cela Vintention de S. M. ne fut pas remplie 
si.töt. L’habit le plus riche étoit souvent accompagne de la perruque 
la plus mal peignee, ou une tres-belle piece d’etoffe se trouvoit gätee 
par un tailleur mal adroit, ou si tout r&ussissoit dans V’habillement, 
on manquoit par les @quipages. Un komme superbement vetu se trou- 
voit dans un mechant carrosse, traine par des rosses. Le meme goüt 
regnoit dans ’ameublement et dans la proprete des maisons; d’un cöt& 
on voyoit l’or et Vargent entasse, de Pautre la plus grande malproprete. 
L’habillement des dames repondeit à celui des hommes; pour une femme 
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tend ift aber, daß dieſe Herrfhaft der Parifer Moden, wenn 
fie auch viel Geld nad Franfreich brachte, dafür doch den Sit— 
ten ſehr verderblih wurde, 

Die Parifer Modehändler, Putzmacher, Glücksritter wur— 
den an allen Höfen, in allen Hauptftädten mit Freuden aufges 
nommen; Schaufpielerinnen und Putzmacherinnen und Spieler 
und Abentbeurer Febrten, wie die Verkäufer der Luxus-Artikel, 
mit Reichthümern nad) Paris zurück; Die Bücher der Parifer 
Literatoren, für die Müſſigen und Zerftreuten gearbeitet, waren 
eine einträglihe Waare; aber wer war eg, der dabei gewann? 
Gerade die Klaffen, die Gattungen von Menſchen, deren GSitt- 
Iichfeit, eben weil fie leicht und ohne Arbeit reich werden, über- 
all fehr verdächtig iftz fie brachten die Peft der Müfjiggänger, 
Schwelger, Verſchwender aller Länder, auf deren Koften fie fi) 
bereichert hatten, unter das franzöſiſche Volk. 

Was Rußland angeht, fo war von allen rohen Laftern der 
frühern Zeit nur grobe Völlerei und Trunfenheit einigermaßen 
vom Hofe verſchwunden; Verfchwendung jeder Art, zerftörendes 
Spiel, Ausichweifungen ohne Maas wurden Mode und Ton 
genannt; doch Titten darunter Staats- und Kriegsangelegenbei- 
ten nicht. Dftermann und Münnich waren allen europäijchen 
Miniftern an Einficht überlegen, und was fie wollten, war ja 
Geſetz! Alle Anftalten für Induftrie und Civiliſation wurden 
fortgehend verbeffert, die Sittlichfeit blieb freilich wie fie gewe— 
jen war, nur wurden ihre Gräber übertündt und vergoldet. 
Neben ungeheurer Pracht und unermeßlicher Verſchwendung zeig- 
ten ſich noch überall Spuren der robften Barbarei und oft ein 
Mangel der erſten fünftlihen Bedürfniſſe. Armuth, wie fie be— 
fonders in den reichften Ländern, wo viele Sabrifen find, den 


bien mise, on en voyoit dix mal ajustees. Le sexe est pourtant gene- 
ralement beau en Russie, on y trouve des visages tres-jolis, mais fort 
peu de tailles fines. Cette irr&gularite etoit presque generale; il n’y 
avoit que peu de maisons, surtout dans les premieres anndes, ou tout 
fut dans uu accord parfait; cependant peu à peu d’autres imiterent 
Vexemple de ceux qui avoient du goüt. 
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Freund der Menfchheit betrübet, findet man bekanntlich in Ruß— 
land nicht, weil man dort für Menfhen auf diefelbe Weiſe und 
aus demſelben Grunde ſorgt, wie unter uns ein verftändiger 
Hauswirth für feine Pferde. In den Zeiten, von denen wir 
reden, ftanden fih Arme und Reiche noch viel näher als jekt. 
Der Erſte der ruffiihen Großen ging damals noch ungemein 
leicht yon der größten Bequemlichkeit und Schwelgerei zur Er— 
tragung jeder Beihwerlichfeit und der härteften Entbehrungen 
über; er troste leicht jeder Strenge der Witterung und dem 
größten Mangel. Dies war es, was den häufigen Wechfel des 
Schickſals bei Cabalen und Regierungsveränderungen weniger 
graufam empfinden Tieg und graufame Strafen nöthig zu mas 
en ſchien. 

Die Kaiferin Anna wünſchte ihrem geliebten Biron Die 
Fortdauer feines drüdenden Einfluffes zu fichern, fie machte da— 
ber nicht Peters des Großen Tochter Eliſabeth oder ihre Nichte 
Anna, fondern deren Sohn, Iwan, der noch in der Wiege war, 
zu ihrem Nachfolger; es zeigte ſich indeffen bald, daß ih Bi— 
ron, der ihr dieſen Nath gegeben hatte, verrechnet Habe. Ans 
na's Schwefter war mit dem tollen Herzoge Leopold von Mek- 
lenburg vermählt geweſen, und lebte fpäter mit ihrer Tochter 
in Petersburg. Dieſe Tochter verheirathete die Katferin (Juli 
1739) an den Herzog Anton Uri) yon Braunſchweig-Lüne— 
burg-Bevern, und adoptirte, als ihnen ein Sohn geboren ward 
(Detober 1740), diefen Brinzen, dem fie den Namen ihres Va— 
ters (Swan) gab und zu ihrem Nachfolger erflärte. Dies war 
um dieſelbe Zeit, al3 man in Schweden ungewiß war, wem man 
die Nachfolge nach König Friedrichs Tode zufichern ſolle; und als 
die Partheien der herrfhenden Oligarchie fich heftig ftritten, ob 
fie das Land an England und Rußland oder an Franfreidh ver— 
faufen wollten. Friedrich von Heitencaffel, der in Schweden re= 
gierte, fpielte eine fehr traurige Rolle; der Reichsrath regierte, 
und die leitenden Glieder deſſelben waren theils im englifchen 
oder ruffiihen, theils in franzöſiſchem Solde. Auch das Zeichen 
berrichender Leidenfchaftlichkeit, Partheinamen, fehlten nicht, den 
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einen Theil nannte man Hüte, dem andern gab man ben 
Schimpfnamen Müsen. Die Deranlaffung war zufällig und 
serdient nicht einmal, bier erwähnt zu werden; doch mollen wir 
bemerken, daß die den Franzofen verkaufte Parthei dur den 
Beinamen Hüte als die der fireitbaren Patrioten, bezeichnet 
ward, während man hingegen die übergroße Vorfiht der andern 
Parthei, die Freundſchaft mit Rußland zu erhalten, durch eine 
Ihimpfende Benennung tadeln wollte. Die eine Parthei wollte 
auch nicht einmal der brutalen Herrichaft des ruſſiſchen Geſand— 
ten in Stodholm widerftreben, die Andere, den Franzojen zu 
Gefallen, in Verbindung mit den Türfen Rußland befriegen 
und Die verlornen Provinzen wieder erobern. Wie bezaubernd 
Titel, leerer Glanz, Schein der Ehre auf ſchwache Thoren wir— 
fen, zeigte Friedrichs Beifbiel, als er die Füniglihe Macht eines 
Landgrafen verfhmähte, um Schattenfönig in Schweden zu feyn. 
Die Schweden waren nicht demfelben Erzengel empfohlen, bem 
die Deutſchen ihren Namen verbanfen, denn dieſe ließen ſich 
yon den Yandgrafen von Heffen, wie Vieh verfaufen, und die 
Schweden mußte Friedrich 1732 erft um Urlaub erfuchen, ebe 
er nur in fein Erbland reifen durfte. Dort war Landgraf Carl 
1730 geitorben und Wilhelm VIEL trieb hernach, wie Friedrid 
und alle Landarafen des achtzehnten Jahrhunderts, Menſchen— 
handel mit jeinen gehorfamen Heffen. Die Schweden Kießen fih 
nicht blos nicht verfaufen, fondern fie machten aud) ihrem Schat— 
tenfönige das Leben recht fauer. Er ward ſonntäglich wegen ſei— 
ner Liebſchaften abgefanzelt, ward darüber von der Geiftlichfeit 
zu Rede gejtellt, von den Ständen gefholten, und mit Aerger 
und Verdruß überhäuft, und doch war er lieber Schaitenfönig 
in Schweden, als wirklicher Negent in Heffen! 

Die Gyllenborg, die Horn, die Teffin waren mächtiger in 
Schweden, ald der König. Jeder Reichstag führte neue Ca- 
balen, neue Beſtechung, neue Kämpfe und neue Unterdrüdung 
der drei untern Stände herbei. Sn den beiden Jahren 1734 
u. 1735 ward bald einmal mit Frankreich, bald wieder mit 
Rußland Bündnig gemacht, der franzöſiſche Gefandte durfte dem 


* 


$. 3. Rußland und Schweden. 45 


ſchwachen mit und wegen der Fräulein Taube gequälten Könige 
mit unerhörter Frechheit begegnen, Dieſer Minifter (Cafteja) 
ließ Die gegen Rußland gerichteten Schriften im Lande verbreis 
ten, und nichts beweifet beffer, wie elend die Adelsoligarchie in 
Schweden war, als die Rolle, welche Caſteja und der ruffiiche 
Minifter Beftufheff in Stodholm fpielen durften. 

Die Scenen in Stodholm während des Krieges brachten 
ans Licht, auf welde ſchamloſe Weife man fi) dort den Frem- 
den verkaufe. Es ward nämlich zuerft, im Juni 1735, ein 
Vertrag mit Franfreih dahin geichloffen, daß Schweden drei 
Sabre lang jährlih 300,000 Mark Banco erhalten follte, unter 
der Bedingung, dag es in dem damaligen Kriege feiner Macht 
ohne Einwilligung Frankreichs Truppen Teihe oder verkaufe. 
Nietsdeftoweniger ward im folgenden Jahr das Bündniß mit 
Rußland erneut und es entipann fih eine höchſt unanftändige 
Eorrefpondenz zwiſchen dem Könige und Cafteja. 25). Friedrich 
warb auf die kränkendſte Weiſe beleidigt, er bat aber lange Zeit 
vergeblich bei dem franzöſiſchen Hofe um die Abberufung des 
ibm und feiner Parthei ganz unleidlihen Gefandten, und als 
dieſer nach langem Zögern endlich abberufen ward, wurde Se- 
verin geſchickt, der zwar höfliher war als fein Borgänger, aber 
darum nicht weniger eifrig dieſelbe Rolle fpielte, welche diefer 
gefvielt Hatte. Auch der englifhe Minifter Finch fpielte den 
Vebermüthigen, und in dem ewigen Spiel der Gabale hatten 
die Schönheiten Stockholms der einen und der andern Parthei, 
um welche fih der Adel drängte, eine Hauptrolle, Bänder, 
Gorarden, allerlei Partheizeihen, Pamphlets und heftige Par— 
theifhriften, graufames und ungerechtes, gerichtliches und un— 
gerichtliches Verfahren der Herrihenden gegen die Unterliegen- 
den fehlte nicht. 

Der Zuftand war für die Sittlichfeit ungemein traurig. Die 


-— 


5) Die Artenftüde darüber findet man in Schlözers Staats - Anzeigen 
Heit 46. ©. 170 — 172. und im zehnten Theil von Büſchings Magazin ©. 
72 — 78, 
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Regierenden verlauften ſich dem Meiſtbietenden und machten thö— 
richten Aufwand, jeder Reihstag wer ein Feldzug der einen 
Parthei gegen die andere, das Reid war verarmt und ohne 
alfe Verwaltung, der König ohne Anfehen, wie ohne Berdienft 
und Fähigfeit, das Heer in der ſchlechteſten Beſchaffenheit und 
fein General von einigem Talent dabei angeftellt; die Einnahme 
des Staats unter den regierenden Familien des Adels und ihren 
Greaturen vertbeil, Wer hätte denken follen, daß man unter 
Diefen Umftänden an Krieg gedacht hätte? und dennoch geſchah 
Dies, als die franzöſiſche Parthei auf dem Reichstage von 1738 
über die ruffifhe den Sieg davon trug. 

Gleich anfangs war nit Graf Horn, fondern Teſſin zum 
Landmarſchall oder Bräfidenten erwählt und der König und fein 
Hopf mit einer ſolchen Reihe zum Theil ganz unwürbiger und 
unnöthiger Beleidigungen gefränft worden, daß Friedrich erſt 
vor Aerger frank ward, dann gar die Regierung für einige Zeit 
feiner Gemahlin ganz überließ, Man drang darauf, dag Schwe— 
den in Verbindung mit den Türken einen Krieg mit Rußland 
anfangen follte und ſchloß einen Subſidien-Tractat mit Frank— 
reich. Die Serpilität der antiruffifchen Parthei für Frankreich 
ging fo weit, daß fie einen der angefehenften ſchwediſchen Be— 
amten und biftorifchen Schriftftelfer (Arkenholz) verfolgte, und 
son feinen Aemtern entfernte, weil er fih um 1730, alfo acht 
Sabre vor diefer Zeit, in ſchwediſch gefchriebenen Schriften ger 
gen Frankreich und gegen den Cardinal Fleury freimüthig aus— 
gefproden hatte, Auch der wadere alte Mofer in feiner Selbſt— 
biographie erzählt ung ein Beifpiel von der Niederträchtigkeit 
diefer ſchwediſchen Dligardie, Er ward nämlich von den wir— 
tembergijhen Ständen an Carl VIL nad Frankfurt gejchiekt, 
weil diefer auf Rath und Angeben des Nuntius und der Jeſui— 
ten bei Beftätigung der Nechte der wirtembergifhen Stände eine 
jefuitifche Elaufel gebrauchen wollte, die dem weftphälifchen Fries 
den und den Rechten der Proteftanten entgegen war. Schwe— 
ven, ald Bürge des weftphälifchen Friedens, als deutſche pro— 
teftantifjhe Macht, ward dabei von Moſer um Unterftügung ans 
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gerufen; der Diplomat der in Schweden regierenden Egoiſten 
antwortete aber: Schweden befümmere fih nichts um 
Deutfhland, d. h. mit andern Worten, um Recht und Frei- 
beit und deren Aufrechtbaltung. 

Die Gefhichte der Sendung des Majord Sinclair zeigt, 
wohin das Regiment der Oligarchen führte, Der Major war. 
son der einen Parthei im Namen der Stände nad Conftanti- 
nopel gefchiekt worden, um mit den Türken gemeinfchaftliche 
Mafregeln zu verabreden; die andere Parthei ſäumte nicht, 
diefes den Ruſſen anzuzeigen, die ihn dann durch ausdrücklich 
zu dem Zweck abgeſchickte Dffieiere auf deutſchem Gebiet räubes 
riſch überfallen, ermorden und der Papiere berauben Tießen. 
Dei diefer Gräuelthat erſcheint die ruſſiſche Kaiferin in einem 
viel befjeren Licht, als die öſterreichiſche und ſächſiſche Negie- 
rung, welche fchwiegen over behülflich waren 26), dahingegen 
die Kaiferin Anna vorher nichts von dem Plan erfuhr, und als 
ihr nachher die That fund ward, laut und öffentlich ihren hef— 
tigften Unwillen darüber verfündigen ließ. Den ruffiichen Werk— 
zeugen ber That widerfuhr auf Befehl ihrer Kaiferin, was al- 
len zu jedem Unfug Ddienftferiigen Sophiſten und Lohndbienern 
ber Gewaltherrichaft widerfahren follte, fie wurden nad) Sibi— 


*) Das Nähere über diefe fchauderhafte Gefchichte fteht im Sten Theil 
von Büſchings Magazin S. 311 flgg. und in Schlözers Briefwechfel Ates 
Heft ©. 243. Der Major reifete in Begleitung eines Franzoſen, Coutürier, 
und von biefem it jener Bericht, Was Sachſeun und deſſen Antheil an po— 
litiſchen Mordthaten angeht, jo waren Sulkowsky und Brühl viel zu gute 
Hofleute, als daß fie ein bürgerliches Gewiſſen gehabt hätten. Es heißt bei 
Schlözer S. 245 —46: Die Nuffen hatten Coutürier nach Dresden hinge— 
führt, nahe bei der Stadt fei ihnen ein Wagen mit ſechs Pferden entgegen 
gekommen, den Coutürier für den Wagen des ruffifchen Gefandten gehalten 
habe: „Dierin, heißt es, fegten fie den Franzofen ſammt dem Lieutenant und 
führten fie jo durch die Stadt nach einem Schloffe drei Meilen von Dresden, 
genannt Sonnenfein. Hier mußte der Franzoſe acht Wochen in einen 
ſchweren Arreſt aushalten. Endlich gab ihn der König Auguft los; doch 
wurde er vermahnt, und mußte fehwören, daß er nicht denfen, viel weniger 
jemand fagen follte, daß dies Verfahren mit Sinclair dem Hofe befannt ge: 
wejen u. ſ. w.“ 
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vien geſchickk. Was den Secretär der Kanzlei, Arkenholz, an-⸗ 
geht, den, wie wir oben erwähnten, der König von Schweden 
um 1738 wegen Worte, die er 1730 gefchrieben hatte, verur- 
theifen mußte, fobald es der fogenannte geheime Ausſchuß for 
derte, da der König nur eine redende Puppe vorftellte; jo wird 
man, wenn man Urtheil und Gründe liefet, erfiaunen, daß 
Leute, die fo bandelten und fehrieben, wagen durften, auf Frei— 
beit zu pochen 27). 

Der ſchwache König benabm fi bei dieſer Gelegenheit, 
wie bei allen übrigen. Er übernahm daher aud) die von feiner 
Gemahlin feit den Testen Zänfereien geführte Schattenregierung 
am Neujahrstage 1739 wieder, obgleich fein Verhältniß in dem 
Sabre noch fehr viel drüdender geworben war, Die politifhen 
Umftände wurden immer bedenflicher, die Partheien erbitterter, 
und zu ben vielen andern Zwiftigfeiten Fam noch eine neue, 
Der König ward Älter, er batte feinen Sohn, es mußte ein 
Nachfolger gewählt werden, und die Urheber der Revolution 
von 1718 boten Alles auf, um das Haus Holſtein-Gottorp 
auszufchließen, deilen Anfprüde dagegen Rußland in Schuß 
nahm, 

Sinclairs Ermordung und Beſtüſcheffs brutales Benehmen 





27) Das Urtheil, welches man in Büſchings Magazin XIII. Th. ©. 220 
nebft den Motiven findet, it in Beziehung auf oligarchifche Cabinetsjuſtiz jehr 
merfwärdig. Es heißt dort: Man fünne dem Arkenholz aus den Gedanken, 
die er über verfchiedene Staaten zu feiner eignen Belehrung niederger 
ſchrieben, eigentlich Fein Verbrechen machen, da man ihn nicht der Abſicht 
überführen könne, dieſe vorlängft nievdergefchriebenen Gedanken befannt zu 
macjen, Indeſſen, da ser nicht vorfichtig genug gewefen fey, das, was er 
gefchrieben hatte, ganz verborgen zu halten, da er in der Art ſich auszu— 
drücken, ſich einer unfchielichen und verwegenen Manier und Ausdrucksweiſe 
bevient habe, und ziwar gegen einen großen Herrn und fremden Staatsminifter, 
der fi) darüber befchwert Habe, fo könne diefer Prozeß nicht nad 
dem gemeinen Recht des Landes entfchieden werden. S. Majes 
ftät (ale Werkzeug des Ausſchuſſes) befchliefe daher, daß Arkenholz von feir 
nem Amte abgefegt werde, daß er fehriftlich den Cardinal Fleury demüthig um 
Derzeihung bitte, daß alle Eremplare der erwähnten Schrift auf die Kanzlei 
des Königs und des Neichs gebracht und unterdrüft werden, 
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in Stodholm, die offne Beftehung, die er übte, verbunden mit 
Cabalen der Damen, Partheien, Ausfhüffe, Adelsmänner, de— 
ren Erzählung wir dem fhwedifchen Gefhichtfchreiben überlaffen 
müffen, batte endlich (Juli 1739) der Kriegsparthei das Uebers 


gewicht verfhafft. Man wolle, hieß es, ein Heer in Finnland 


aufftellen, die Franzofen würden zu dem Kriege mit Rußland 
Subfidien geben. Die Truppen wurden troß der ruffiichen Dro— 
hungen abgeſendet; aber bie oligarchiſchen Negenten theilten dag 
Geld der Subfidien unter fih, und die Soldaten in Finnland 
bungerten oder liefen zu den Ruſſen über, weil fie nicht bezahlt 
wurden. Die feindjeligen militärifhen Maßregeln an der finnis 
fhen Gränze waren aljo foftfpielige und gefährliche Drohungen. 
Der Tractat, den man im December (1739) mit den Türfen 
gegen Rußland ſchloß, nachdem im September der Belgrader 
Frieden von Ruffen und Türken angenommen war, diente ebens 
falls nur, um Rußland zu reizen. Es gelang indeffen den Hü— 
ten, das Volk auf ihre Seite zu bringen, fo daß im Jahre 1740 
der Kampf der Partheien heftiger ald je in Stodholm wüthete. 
Das Volk zeigte nach feiner Weiſe bei jedem Anlaß eine unver— 
fändige und oft ungerechte Heftigfeit gegen die Ruſſen und gegen 
Alles, was mit ihnen zufammenhing. Unter diefen Umftänden 
fhien für das Haus Holfteins Gottorp wenig Ausfiht, den 
ſchwediſchen Thron zu erlangen. Der Herzog Carl Friedrich 
von Holftein-Gottorp war im Jahr 1739 geftorben, er hatte 
aber einen minderjährigen Prinzen, Carl Peter Ulrih, hinters 
laſſen, deffen Tante im folgenden Jahr nach zwei Revolutionen 
Kaiferin von Rußland wurde, Dies rettete fpäter das ſchwe— 
diſche Reich aus der Gefahr, in welche es die Hüte geftürzt 
batten, 
In Rußland war der Prinz Iwan im Auguft Cden 24ten) 
1740 geboren, im Detober (den 18ten) hatte ihn die Kaiferin 
Anna adoptirt, welche zehn Tage hernach (den 28, Det.) ge- 
forben war. Biron, ftatt nad) Curland zu geben und der Feind⸗ 
ſchaft ver Ruſſen, die er fih im hoben Grade zugezogen hatte, 
I. Thl. 4 
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auszuweichen, hatte ſich die Reichsverwaltung in Rußland wäh— 
rend der Minderjährigkeit des jungen Kaiſers von der ſterben— 
den Kaiſerin übertragen laſſen, obgleich dieſe ſelbſt erfannte, 
daß dieſe Regentſchaft ohne den Vater und die Mutter des Kai— 
ſers ein ſchlechtes Geſchenk ſey. Der neue Regent hatte, wie 
man ſagte, über vierzigtauſend Menſchen während der letzten 
Regierung nach Sibirien geſchickt, er hatte über die Familie 
Dolgorucki und Alles, was ihr anhing, die grauſamſte Verfol— 
gung verhängt, hatte noch kurz vor der Kaiſerin Tode den Mi— 
niſter Walinsky und feine Freunde aufs härteſte behandelt, er 
beleidigte gleich nad der Uebernahme der Negentichaft auch den 
Feldherrn, dem die Armee angehörte, er Fonnte fi) daher un— 
möglich behaupten. Münnich nämlich batte gehofft, in Birons 
Namen die Gefchäfte allein zu leiten; als er fid) betrogen ſah, 
verftändigte er fi) mit dem Herzoge von Braunfchweig und ſei— 
ner Gemahlin und ließ in ihrem Namen Biron verhaften und 
der Herzogin die Regentſchaft übertragen, 

Die Vollziehung diefes Auftrags hatte für Münnich wenig 
Schwierigfeiten, da er der Generale, Dffieiere, Soldaten vers 
fihert war, und Mannftein macht bei Gelegenheit der Berhaf- 
tung Birons, welche gerade einen Monat nad) dem Tode ber 
Katferin Cam 28. Nov.) erfolgte, Die gute Bemerkung, daß fie 
ganz ohne Noth in der Nacht mit vielen Umftinden geheimniß- 
soll vollzogen fey, da man den Negenten eben fo leicht am hel—⸗ 
fen Tage, ganz offen hätte gefangen nehmen fünnen. Die Her- 
zogin ward Negentin, fie ernannte Münnid zum Premierminie 
fter, zerfiel aber bald mit diefem ſehr tüchtigen, aber zugleich 
unbegränzt ehrſüchtigen, herrſchſüchtigen, eigenwilligen Mann, 
weil er ſich weder mit ihr, noch mit ihrem Gemahl, noch mit 
Dftermann vertragen fonnte, Anna batte ihren unwiſſenden 
und unbedeutenden Gemahl zum Generaliffimus gemacht, Dfter- 
mann batte es übel genommen, daß fein College die Geſchäfte 
leiten follte, Die ev als fein fpeeielles Fach anfab, die Negen- 
tin batte nicht Verftand genug, um zu begreifen, daß Münnich 
ungeachtet feines ſchrankenloſen Chrgeizes ein unentbebrlicher 
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Dann ſey; außerdem fhien er ein politifhes Syftem zu befol— 
gen, dag mit ihren und ihres Gemahls Oeſterreich ganz zuges 
wendeten Neigungen in Widerſpruch ſtand. 

Münnich war feit dem Belgrader Frieden Oeſterreich abges 
neigt und mit Friedrich befreundet, diefer hatte nad) feiner Throne 
befteigung einen Verwandten und Befannten Münnichs als Ges 
fandten nad) Petersburg geihidt, er hatte Münnich Güter ges 
ſchenkt, und diefer hatte bewirkt, daß mit Friedrich, als er in Schles 
fien eingerüdt war, ein Dertrag abgefchloffen wurde, wodurch 
die Königin von Ungarn die Hoffnung ruffifher Hilfe verlor. 
Gleich darauf Fam der Marquis Botta, der öſterreichiſche Ge- 
ſandte, der vorher die Vermählung des Herzogs mit der Re— 
gentin vermittelt hatte, nad Petersburg zurück (Ende 1740) 
und verband fih mit den ſächſiſchen Gefandten und mit Ofter- 
mann gegen Münnich. Der ſächſiſche Gefandte, der ſchöne Graf 
Lynar, war von der Katferin Anna entlaffen worden, weil er 
in zu vertrautem Umgange mit ihrer Nichte lebte, Brühl hatte 
ihn aber am Ende des Jahrs (1740), nad Petersburg zurück— 
geſchickt. Graf Lynar trat dort wieder in fein altes Verhältniß 
zur Regentin und bewog fie im Januar (1741) ſich gegen Sad)» 
fen und Oeſterreich verbindlich zu machen, ihren Vorſtellungen 
zu Gunften der Königin von Ungarn dur Aufftellung eines 
Heeres Nachdruck zu geben. Dies gefchah durch Oftermann ohne 
Münnichs Wiffen kaum drei Wochen nad) dem auf deſſen Rath 
geſchloſſenen Tractat mit Preußen. Münnid war darüber fo 
erbittert, daß er fi) weigerte, die Negimenter marjchfertig mae 
en zulaffen, fah aber bald, daß man fich auch in andern wichs 
tigen Dingen zu Widerſpruch gegen ihn vereinigt hatte und legte 
feine Stelle nieder (13. März 1741), 

Lynar, der zum Schein, mit der Mengden, einer Hofdame 
der Negentinn, vermählt war, als ſächſiſcher Gefandter und 
der Marquis von Botta wirkten fih einander entgegen und ber 


‚Lestere mit Dftermann und Anton Ulrich von Braunſchweig 


verbunden, ſuchte den Marſch der ruffiihen Truppen, den Mün- 
nid) verweigert hatte, durchzufegen; dies veranlaßte den franz 
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zöſiſchen Geſandten, Geld herzugeben, um Peters J. Tochter 
Eliſabeth auf den Thron zu bringen, Der Marquis la Chetar— 
die, der Damals zum zweiten Mal ald franzöfiicher Geſandter 
in Petersburg war, verſchwendete bei der neuen ruſſiſchen Re⸗ 
solution durch Zahlung großer Geldſummen das franzöſiſche 
Geld ebenfo unverantwortlih, als um biejelbe Zeit in Schwe— 
den und in Baiern gefhah. ii 

Sn Stofholm ward nämlich, um Nußland zu hindern, ber 
Königin von Ungarn Hülfe zu leiten, durch franzöſiſchen Eins 
fluß die Parthei des Königs überftimmt, und der Krieg gegen 
Rußland erklärt (Auguft 1741). Der König und viele der ans 
gefehenften Männer des Reichs blieben aber mit Rußland in 
Berbindung, und das feine Heer, das man nad) Finnland ges 
ſchickt hatte, war weder mit hinreichenden Vorräthen verforgt, 
noch hatte es einen auch nur einigermaßen fähigen Anführer, 
der fih einem Laſey und Keith, die ihre Erfahrung auf Schlacht— 
feldern und fiegreihen Zügen erworben hatten, hätte entgegen- 
ftelfen Fönnen. Die Kaffe der ſchwediſchen Armee in Finnland 
war fo Teer, daß, als die ruſſiſchen Generale vorrüdten, die 
Soldaten ſchaarenweiſe überliefen, weil ihr Sold nicht ausbes 
zahlt ward, 

Daß eine republifanifhe Verfaffung an und für ſich weder 
ein Glück für ein Land ift, noch auch, wenn felbftfüchtige Men— 
fchen regieren, den Staat gegen äußere Gefahren oder im In— 
nern gegen die Cabalen der Gemeinheit niedriger Seelen ſchützen 
kann, beweifet der Gebrauch, den die ſchwediſchen Oligarchen 
von der republifanifhen VBerfammlung der Stände Schwedens 
bei jeder Gelegenheit machen konnten, unwiderſprechlich. Sie 
zogen nämlich gerade in dieſer Zeit, was ſonſt nie geſchehen 
war, zwei Dusend Bauern zu dem fogenannten geheimen Aus— 
fhuß, fie bewirkten, dag man einer Commiffton von eilf Mite 
gliedern, in welde fie ebenfalls Bauern, die der nöthigen po— 
litiſchen Einfiht entbehrten und des Vorurtheils voll waren, 
aufnahmen, alle Nechte der Stände in Beziehung auf den Krieg 
mit Rußland übertrug. Alle Fehler der Dligarıhie und Demo— 
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kratie, Trotz, Uebermuth, Unverſtand erkennt man in den Fors 
derungen, welche dieſe Commiſſion an Rußland zu thun wagte, 
und dabei wurden die elendeſten Anſtalten getroffen, um dieſen 
Forderungen durch die Waffen Nachdruck zu geben. Das Ma— 
nifeſt, welches gegen Rußland erlaſſen ward, war vollends lä—⸗ 
cherlich 28), 

Der erſte Erfolg des Krieges entſprach ganz den getroffenen 
Anftalten und den ernannten Führern. Lafey ſuchte das ſchwe— 
diihe Heer, welches unter Wrangel im Felde lag, bei Wils 
manftrand auf, ſchlug a und zerftreute es gänzlich (d. 3. Sept. 
1741). Wegen diefer Niederlage ward aber hernach nicht Wrane 
gel, fondern Buddenbrod zum Tode verurtheilt, dem Borgeben 
nad, weil er mit feiner Heerabtheilung Wrangel nicht zu rech⸗ 
ter Zeit zu Hülfe gefommen ſey; eigentlich aber, weil man er» 
bittert war, daß der Krieg, zu dem Buddenbrock gerathen hatte, 
eine fo unglüdlihe Wendung nahm, Auch Wilmanftrand warb 
ohne bedeutenden Widerftand von den Ruffen genommen, Der 
Krieg wäre ſchon damals beendigt worden, wenn die NRuffen 
ihre Bortheile in ber winterlihen Jahreszeit hätten verfolgen 
fönnen oder wollen, fie gingen aber zurüd, und die Schweden 
wurden dadurch veranlaßt, eine neue Armee aufzuftellen und 
einen noch unglüdlicheren zweiten Feldzug zu machen, als der 
erite gewefen war, In der Zwifchenzeit w ie neue Revo⸗ 
fution in Rußland erfolgt; 

Franzöfifhes Geld und Unbefanntfchaft der Negentin mit 
der Natur ruffifher Negierungsweife brachte die Tochter Peters 





= 
23) Die iR. findet man vollfländig im 2ten Theil von Büfchings 
Magazin &.323 fg. Im Auszuge und völlig genügend, in Schlözers Staats- 
anzeigen 42r Bd. rgang 178 eft 46. ©. 172. Beide Theile richteten 
fi) in ihren are ahnen n gen die Regierungen, und fuchten diefe 
bei der Nation anzuflagen. Das ſchwediſche Kriegsmanifeft ift fogar fo ab 
gefaßt, als wenn Schweden fi der ruflischen Nation annehmen müfle. Es 
ift darin zwar die Rede von der Ermordung Sineclair's, von der verbotenen 
Kornausfuhr aus Liefland nad) Schweden, aber zugleich von der Ausichlies 
Bung der Prinzeſſin Eliſabeth und des Herzogs von Holftein vom ruſſiſchen 
Thron, und von der Macht, welche die Fremden in Nußland an fich gerifien. 
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des Großen, die ſich bis dahin auf eine anſtößige und empö— 
rende Weiſe den grobſinnlichſten Begierden roher Natur über— 
laſſen hatte, auf den Thron. Anna bewahrte wenigſtens An— 
ſtand, Eliſabeth verkehrte aber ganz öffentlich mit Unteroffizie— 
ren und Gemeinen der Garden, welche ſeit dem Bau der Ca— 
ſernen, die der Wohnung der Prinzeſſin nahe lagen, Nachts 
ohne ihre Oberofficiere beiſammen waren, Die künftige Kai— 
ſerin hatte ihre ganze Gunſt gewonnen, denn ſie war, wie 
dergleichen Naturen zu ſeyn pflegen, ſehr gutherig und wie jene 
Garden dem Getränk der Ruſſen vorigen Zeiten nicht abgeneigt. 
So lange die indolente Prinzefjin in ihren Neigungen nicht ges 
fört ward, dachte fie gar nicht daran, fi der Geſchäfte zu 
bemächtigen, die ihr felbft hernach ganz unerträglich waren; Ale 
lein fie ward beſchränkt, ausgefundfchaftet, oft wegen ihres Bes 
tragens gefcholten, mit geringer Achtung behandelt, und endlich 
gar mit einem häßlichen Gemahl, aljo mit dem Schlimmften 
bedroßt, was Weibern von ihrer Natur und ihrer Lebensweife 
begegnen fann. Eliſabeth follte den unförmlichen und unleidli— 
hen Bruder des Gemahls der NRegentin, den Anton Ulrih von 
Braunſchweig⸗Bevern heirathen, dem man, freilich vergebeng, 
auch Biron’s Herzogthum Curland zu verſchaffen ſuchte; Dies 
entſchied ſie, den einen ihrer vielen genauern Freunde, den 
Wundarzt Leſtocq, für ſich handeln zu laſſen. Die Seele des 
Ganzen blieb MW der Marquis la Chetardie, der aud) das 
Geld bergab, Leſtocqg felbft, der Sohn einer im Hannöverſchen 
angeftedelten franzöſiſch-reformirten Familie, war ein Mann ohne 


alfe politiſche Gigenfchaften, ohne "berg und ohne 





Verbindungen, a 

Die Regentin hätte fich, wenn fie nicht den Nath des eng- 
liſchen Gefandten Find, des Öfterreichifchen fandten Botta 
und fogar ihres eignen, fehr ven Miniſters Oſtermann 
verachtet hätte, noch am vierten December durch Verhaftung 
der Prinzeffin Eliſabeth, ihres Feldwebels Grünftein, fo wie 
eines Raſumowsky und Woronzow auf dem Thron erhal 
ten können; fhon am fünften fam man ihr aber durch ein 
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kühnes Wageftüd zuvor, Garden, Soldaten, die ganze elende 
Schaar der gemeinen Menſchen aller Länder und Gegenden, Die 
nur dem eignen Bortheil allein Altäre baut, war ganz gleich— 
gültig dabei, ob fie Dem Befehle der Tochter ihres großen Kai- 
fers, oder der Erbin feiner Nichte gehorche, fie war für Geld 
und Orden eben fo bereit, Eliſabeth als Anna nad) Sibirien 
oder ind Gefängniß zu bringen, e8 fam nur darauf an, wer 
dem Andern zuvorkäme. Dies that diefes Mal Elifabeth; viel 
leicht nur, weil fie Leſtoeq durch Schreden zu einer Anftrengung 
trieb, die ihr fonft ganz fremd war. 

Sn Begleitung von etwa bundert dev Gardefoldaten, die 
ihr vorher ſchon befreundet waren und jest den Officer, der 
in der Gaferne die Wache hatte, gefangen nahmen, begab fid) 
Elifabeth aus der Caferne, in deren Nähe fie wohnte, in den 
Winterpalaft, und forderte die Dfficiere und Soldaten der Wache 
der Regentin auf, ihr, als der Tochter ihres großen Kaiſers, 
zu geboren Cd. 5. Dec. 1741). Andere Soldaten, die fih un« 
terwegs zu ihr gefellt hatten, waren indeffen ausgefendet wors 
den, um Münnih, Dftermann, Goloffin zu verbaften. Die 
Regentin, der Herzog Generaliſſimus, der Fleine Kaifer und 
feine Schwefter, alle Perfonen des bisherigen Cabinets wurden 
yon ihren eignen Wachen verhaftet, Die nächtliche Revolution 
war Morgens acht Uhr beendigtz am Nachmittage huldigten 
alle Truppen der Elifabeth und fie ward als Kaiferin ausges 
rufen 29). Graf Lynar entging dem ihm ‚drohenden Scidjal, 
benn er befand fih in Sachſen, wohin er gereifet war, um feine 
Einrichtungen zur VBermählung mit der Mengden zu treffen, bie 
ihn zum Hausgenofen der Negentin machen follte. Die Regen: 
tin und ihr Gemahl wurden von einem Drte harten Erils zum 
andern geſchickt und in Haft gehalten; der unglüdlihe Iwan in 
elendem Gefängniß als Idiot erzogen. Swan ward zwanzig 


>) Moronzow, Kammerjunfer, Schwarz, geweſener Mufifus, l'Eſtocq, 
Wundarzt, Grünftein, Unterofficier, führten Elifabeth auf den Thron; Ra— 
fumowely, ein ganz gemeiner Menſch und Sohn eines Bauern, war, unter 
dem Titel Kammerjunfer, förmlicher Ehemann ver neuen Kaiferin, 


cH+ 
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Sabre hernach von Peter III. einen Augenblick freundlich behan— 
delt, dann, als diefer durd feine Gemahlin Thron und Leben 
verloren hatte, wieder graufam in Schlüffelburg eingeferfert, 
fpäter wahrſcheinlich auf Befehl der Kaiferin, die in ihm einen 
Prätendenten ſah, von dem Lieutenant, der ihn bewachte, ers 
hoffen, wobei man fälfhlih vorgab, daß in Petersburg ein 
Aufftand zu feinen Gunften ausgebrochen fey. Die Uebrigen 
alfe, felbft ein Münnid und Oftermann, denen das neue Ruß— 
fand Alles verbanfte, wurden in unmwirthliche Gegen und 
Derter verbannt, 

Der Anfang der neuen Regierung ſchien eine Art Pöbels 
berrfchaft zu begründen. Die tüdhtigften Leute, Oftermann und 
Münnich, wurden nah Sibirien gebracht, und Alles, was bie 
neue Kaiferin umgab, wenn wir Woronzow ausnehmen, glich 
einer Bande gemeiner, durchaus lüderlicher Menſchen, die fi 
der höchſten Stellen bemädtigen wollten; allein ihre gänzliche 
Unfähigfeit und Unwiffenheit hielt fie glüdliher Weife von den 
eigentlichen Gefchäften fern. Die rohen Freunde der Elifabeth 
batten weder die Neigung, noch den Ehrgeiz, ſich der öffentli— 
hen Angelegenheiten zu bemächtigen; Geld, Titel, Orden, freie 
Uebung ihrer Zügellofigfeit, Güter befriedigten fie, und die Leis 
tung der Geſchäfte fam wieder an tüchtige Leute, unter denen 
wir bejonders Beftufcheff nennen, fo gehäffig fein Charakter war, 
und fo verdächtig ihn feine Begünftigung von Defterreih und 
von England machte, 

Was die Leute angeht, die Elifabeth in den Palaft brachte, 
jo gab Raſumowsky, den die Kaiferin ſchon aus Liebe von den 
Geſchäften fern hielt, und hernach ſogar im Stillen durch prie— 
fterlihe Einfegnung zu ihrem Gemahl machte, Fein Aergerniß. 
Woronzow war ein Mann von acdhtbarem Charakter, lernte die 
Geihäfte Fennen, ward Bicefanzler, endlih Großfanzler und 
behauptete fih auch nad dem Tode der Kaiferinz die Andern 
richteten fich felbft zu Grunde, nachdem fie unverftändig begüns 
ftigt worden. Alle jene Grenadiere, deren ſich die Kaiferin be— 
dient hatte, erhielten Dfficiers -Nang und bildeten jene foges 
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nannte Leibeompagnie, deren Hauptmann die Kaiferin felbft war, 
die aber durch ihre Rohheit und Brutalität auch fogar den Ruſ— 
fen zulegt unerträglid) wurde. Grünftein ward erft Adjutant, 
dann Generalmajor, Schwarz erhielt Güter, Leftoeqg ward Leib» 
arzt, Director aller Medieinalanftalten, erhielt Orden und Gü— 
ter, mifchte fih aber zu feinem Unglück, ungeachtet feines Teich 
ten plauderhaften Weſens, zuweilen in Staatsgejchäfte, Alle 
diefe Leute, welche Elifabethb auf den Thron gebracht hatten, 
richteten fich felbft zu Grunde 3%) und auch Franfreih und Schwe— 
den verfehlten den Zwed, warum fie Anna geftürzt hatten. Die 
Kaiſerin Elifabeth überließ die Gefchäfte ſchon feit dem 28. Dec, 
dem Großfanzler Tſcherkaskoy und dem Vicekanzler Beftufcheff, 
erregte aber durch Freilaffung von mehr als zwanzigtaufend Ver— 
bannten und Gefangenen und dur die Weigerung, Todesurs 
theile zu unterfchreiben, große Erwartungen von ihrer Milde, 

Die Kaiferin befchenfte zwar den Marquis la Chetardie 
glänzend, in Cabalen zeigte fih ihm aber Beſtuſcheff überlegen 
und Franfreih ſah fih fhon vor der Abreife feines Gefandten 
um den gehofften Bortheil betrogen. Schweden wollte Elifabeth 
durch bedeutende Geldfummen abfinden, die Oligarchen verlang- 
ten aber Abtretung einiger Städte und ihres Gebiets; dies vers 
anlaßte die Ruſſen, den im Winter abgefchloffenen Waffenftill 
ſtand aufzafündigen, und der Krieg begann im Frühjahr (1742) 
aufs Neue. Die Schweden hatten diefes Mal beffer geforgt, 
fie hatten ein bedeutendes Heer gerüftet und Vorräthe anges 


0) Grünftein warb endlich verbannt; Schwarz, der Oberſt geworden, 
auf feine Güter gefchidt; Leſtoeq 1748 verhaftet und hernach verbannt; cha— 
zakteriflifch für ein Neich der Gewalt, wo Moral nichts gilt. ifl, was uns 
Mannftein von den mit Offiziers-NRang in den Adelſtand erhobenen Grena— 
dieren der fogenannten Leibeompagnie erzählt. Sie trieben fich in den gemeinz 
ſten Wirthshäufern herum, betranfen ſich, wurden trunfen auf den Straßen 
gefunden, gingen in die Häufer der vornehmften Herrn, ertroßten ſich dort 
Geld, und nahmen, was ihnen gefiel, mit fih) weg. Das Wichtigſte iſt aber, 
daß er hinzufegt, wie es gar zu arg geworden fey, habe man bie 
ganz ſchlechten Subjecte von der Leibeompagnie weggenom— 
men und habe fie als Dfficiers unter die Feldregimenter vers 
sheilt, wo viele Stellen erledigt geweſen.“ 
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ſchafft; aber der oberſte Anführer war ſchlecht, die Regierung, 
von der er ſeine Befehle erhielt, noch ſchlechter, es mangelte an 
Geld, denn niemand wollte das Anlehen von vier Millionen, 
welches die Stände decretirt hatten, übernehmen. Die Dfigar: 
chie zeigte ſich ganz in dem Charakter ſtolzer, aber ſchwacher 
Menſchen, einmal lächerlich trotzig, ein anderes Mal erbärmlich 
verzagt. 

Um dieſe Zeit hatte der König von Schweden die höchſte 
Stufe des menſchlichen Alters erreicht. Er hatte nach dem Tode 
ſeiner Gemahlin auch noch das wenige Anſehen verloren, deſſen 
er vorher genoſſen hatte, der König war Sclave des Reichs— 
raths; der Befehlshaber des gegen die Ruſſen gerüſteten Kriegs— 
heers ward dadurch gelähmt, daß man ihn in dem Augenblicke, 
als er einer unbeſchränkten Gewalt am nöthigſten hatte, an die 
Beſchlüſſe des Kriegsraths feſſelte. Eine Parthei der Regierung 
ſelbſt freute ſich immer, wenn die Beſchlüſſe und die Creaturen 
der Andern ſcheiterten. Das ruſſiſche Heer dagegen, welches 
gegen die ſchlecht bezahlten und noch viel ſchlechter angeführten 
Schweden heranzog, ward von drei Männern geführt, die her— 
nach im Dienſte von drei andern europäiſchen Mächten unſterb— 
lich geworden ſind. 

Den Oberbefehl über das ganze Heer führte der Feldmar— 
ſchall Lafey, zunächſt unter ibm dienten neben andern der Schott— 
länder Keith, fpäter als Freund und Waffengenoffe Friedrichs IE. 
berühmt, und Löwendeal, der fpäter in franzöfifchen Dienften, 
. wie Lafey unter den Defterreihern, den beften Generalen gleich- 
geftellt ward und Marfhall von Frankreich wurde. Lewenhaupt 
und Buddenbrod, welche die Schweden commandirten, hatten, 
als die Ruffen gegen fie anrüdten, nicht einmal ihr Heer bei— 
ſammen, fondern ſchickten ihmen Friedensbotfhaften entgegen, 
und opferten die Feftung Friedrihshamm und alle ihre bei dem 
damaligen Stande der fchwedifchen Finanzen ganz unerjeßlichen 
Borräthe auf. Die Ruffen felbft waren verwundert, als man 
- ihnen nicht einmal, was leicht möglich gewefen wäre, ben Ue— 
bergang über den Fluß Kymene ftreitig machte, fondern fih ganz 
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eilig nach Helfingfors hin zug, wohin Lafey’s Heer unmittelbar 
nachfolgte. 

Im Lager bei Helſingfors hätten die Schweden von zweien 
Entſchlüſſen einen faſſen ſollen, entweder die Ruſſen anzugrei— 
fen, oder ſich ſchnell nach Abo zurückzuziehen; ſie thaten keins 
von beiden, ſondern erwarteten die Ruſſen in ihrem Lager. Die 
Schweden glaubten ſich in ihrem Lager ſicher, weil ſie die Ge— 
gend des Waldes wegen für unwegſam hielten und zum Fällen 
des Waldes keine Zeit war; allein Einer der gegen die Schwe— 
den heftig erbitterten Finnländer zeigte den Ruſſen einen von 
Peter J. angelegten, ſeitdem ganz mit Gebüſch verwachſenen 
Weg, auf dieſem ward Lewenhaupt von den Ruſſen umgangen, 
eingeſchloſſen, abgeſchnitten. 

Vierzehn Tage war das ſchwediſche Heer eingeſchloſſen ge— 
weſen, als Lewenhaupt und Buddenbrock, im Vertrauen auf 
ihre Parthei und auf ihren Einfluß im Reichsrath, ſich auf eine 
ganz fonderbare Weile aus der Berlegenheit zogen. Sie ver- 
liegen ihr Heer unter dem Borwande, daß fie der Aufforderung 
zum Reichstage fchnell Folge leiſten müßten, das Commando 
deffelben fiel dadurd) an den älteften Generalmajor, Bousquet, der 
dann freilich nichts anderes thun Fonnte, ald mit Lascy eine 
Capitulation abichliegen. Lewenhaupt und Buddenbrod hatten 
fih indeffen in ihrer Rechnung betrogen. Auf dem im Auguft 
verfammelten Reichstage hatte die Friedensparthei wieder bie 
Oberhand gewonnen; die beiden Herren, die das ganze Heer 
in den Händen der Feinde gelaffen hatten, um ihrer Parthei 
mit ihrer Stimme zu belfen, wurden, noch ehe fie Stodholm 
erreichten, verhaftet und ein Proceß gegen fie eingeleitet, der 
bernad ihre Berurtheilung herbeiführte. 

Die Armee und ganz Finnland war (Sept. 1742) den Ruf- 
fen preisgegeben und fonnte nur gerettet werden, wenn man Die 
Kaiferin von Rußland durch Begünftigung ihrer holſteiniſchen 
Berwandten zu gewinnen fuchte; darauf drang jest die foges 
nannte Friebensparthei in Schweden. Die ſchwediſche Armee 
batte aus zehntaufend Finnländern und fiebentaufend Schweden 
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beftanden, die Erften legten zufolge der Capitulation die Waffen 
nieder, und gingen nad) Haufe, die Letztern wurden nad Schwer 
den zurüdgebracht; Artillerie, Munition, Vorräthe mußten den 
Nuffen überliefert werben, Die leichte Eroberung yon Finnland 
feste die Ruſſen felbft in Erftaunen, und Mannftein fucht die 
ſchwediſchen Generale fogar einigermaßen zu entfchuldigen, ins 
dem er beweifet, daß unter den damaligen Umftänden aud) die 
beften Generale nichts würden vermocht haben. Der Reichstag, 
fagt Mannftein, wollte nad) dem Tode der Königin die Dligar- 
hie auch im Heer einführen. Im Kriegsrathe hatten alle Dber- 
ften einen Siß, und Lewenhaupt hatte nur eine Stimme, wie 
die andern Beifiser, man berichtete daher die Beratbichlagungen 
oft erft nad Stockholm, um die Entfcheidung des Senats und 
des Königs einzuholen, Ein General durfte nur etwas wollen, 
damit fi) die Andern miderfesten, und als der Reichstag zur 
Wahl eines Thronfolgers berufen ward, verließen die Dfficiere 
ihre Heerabtheilungen, um Stimmen abgeben zu fünnen u. |. m, 

Das Glück fpielte Damals mit dem jungen Herzog von Hol- 
ftein-Gottorp ein graufames Spiel, Es bot ihm in Demfelben 
Augenblid zwei Kronen, als es ihn aus Holftein Iodte, wo er 
zufrieden und fiher gewefen wäre, um ihn in Rußland unglüd- 
Yih zu machen und dem graufamften Tode zu weihen. Carl 
Peter Mrich, der Sohn des unglüklihen Carl Friedrid, war 
1728 geboren und 1739 feinem Vater in Holftein gefolgt, feine 
Tante Elifabeth hatte fih Faum auf dem Throne befeftigt, als 
fie ihn (Febr. 1742) nah Rußland kommen Tief, Die Kaiferin 
ernannte ihn erft im Herbfte zu ihrem Nachfolger, früher boten 
ihm die Schweden ihre Krone an, um die Ruſſen zu bewegen, 
nicht auf Abtretung von Finnland zu beftehen. 

Die Friedensunterhandlungen, die erſt im März zu Abo ein- 
geleitet wurden, hatten noch nicht begonnen, als die KRaiferin 
(am 7. Nov.) ihren Neffen zum Thronfolger in Rußland er- 
Härte, nachdem er vorher die griechifche Religion angenommen 
hatte. Dies war in Schweden noch nicht befannt, als drei Des 
putirte des ſchwediſchen Reichstags (Bonde, Hamilton, Scheffer) 
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nah Moskau gejhidt wurden, um dem Herzoge zu verfündigen, 
daß ihn, zwei. Tage vor feiner Ernennung zum ruſſiſchen Groß— 
fürften, die ſchwediſchen Stände zum Nachfolger König Fried- 
richs gewählt hätten, Seine Weigerung, die angebotene Krone 
anzunehmen (d. 22. Nov.), brachte die Schweden in große Ver— 
Vegenbeit, da Rußland die gemachten Eroberungen nur unter 
der Bedingung herausgeben wollte, daß die Wahl des Throns 
folgerd auf einen Prinzen des Haufes Hofftein falle. Cabalen, 
blinder und ohnmädtiger Haß gegen Rußland erwachten jegt 
wieder in Schweden, und die Partheien ftanden ſich wüthend 
gegenüber, Rußland, verbunden mit der einen Parthei, for- 
derte Die Wahl des älteften Sohns des Fleinen Fürften von Eu— 
tin, der den Titel Biſchof von Lübeck führte; die Gegenpars 
thei wollte den däniſchen Kronprinzen wählen und bie drei Reiche 
Scandinaviend wieder vereinigen. Der Biihof von Eutin, Adolph 
Friedrich, der jest fein Eleines Eutin feinem zweiten Bruder 
überlaffen und Kronprinz von Schweden werben follte, war der 
Brudersjohn des bei Cliſſow gefallenen Großvaters des jungen 
Gropfürften, fein Vater hatte während Carl Friedrihs Minze 
derjährigfeit im fogenannten nordiihen Kriege unter dem Titel 
Adminiftrator ganz Holftein verwaltet. Der Kronprinz von Dä— 
nemarf, als Sohn eines unbeſchränkten Monarchen, fhien zum 
Schattenkönig nicht fehr geeignet, Die Unterhandlungen hatten 
zwar im März (1743) in Abo begonnen, aber fie wurden meh» 
rere Monate lang zu feinem Schluffe gebracht, während der 
Krieg zu Waffer und zu Lande fortdauerte, Der Unwille des 
ſchwediſchen Volks über die Ruſſen und ihre Partbei im Reihe 
flieg indeffen jo ſehr, daß die Lestere endlih mit ihren Gegs: 
nern einig ward, wenn nicht vor dem A. Juli der Friede ge— 
ſchloſſen jey, wolle fie fid) mit ihnen zu Gunften des däniſchen 
Kronprinzen vereinigen, 

Die ruſſiſche Parthei, des Schutzes der Kaiſerin gegen Dä— 
nemark und gegen das tobende Volk verſichert, ward indeſſen mit 
dem ruſſiſchen Miniſterium einig, Adolph Friedrichs Wahl vor 
dem beſtimmten Termin durchzuſetzen, und erhielt dafür leidliche 
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Bedingungen. Sechs Tage vor dem Termin wurden die Präli- 
minarien in Abo unterzeichnet, der Ueberbringer derfelben vers 
traute, um zu rechter Zeit in Stodholm einzutreffen, fein Les 
ben auf offener See einem leden Boot, und traf gerade an dem 
Tage ein, als der däniſche Prinz gewählt werden follte. Sept 
mußten freilih die Stände das fürmliche Verſprechen erfüllen, 
welches der Neichsrath Cederſtröm und der Staatsfeeretär Nolfefen 
in ihrem Auftrage in Abo gegeben hatten; Adolph Friedrid ward 
gewählt. 

Die Wahl des holfteinifchen Prinzen vermehrte die Erbitte- 
rung, es brachen an verfhiedenen Gegenden Unruhen aus, die 
Dalekarlier festen fogar durch ihren Marfch die Regierung in die 
größte Berlegenpeit. Sie zogen unter Anführung eines Major 
Wrangel gegen Stockholm, man commandirte Soldaten gegen fie, 
und dieſe verweigerten den Dienft, man beorderte die Garden, 
und auch diefe weigerten fih, ihre Mitbürger als Feinde zu be— 
handeln; man mußte endlich fogar bie Ruſſen anrufen, Die Ruffen 
ſchickten in der That ihre ©aleerenflotte ganz in die Nähe von 
Stockholm, man bedurfte indeffen ihrer Hülfe nicht, da man ſich 
ter Mannfchaft der gerade zu rechter Zeit aus Finnland zurüd- 


gefehrten Galeeren zur Unterdrüdung des Aufftandes bedient hatte, 


Die Unterfuhungen wegen dieſes Aufftandes, die Hinrichtung des 
Major Wrangel und anderer Anftifter vermehrte, wie dag immer 
in bürgerlichen Bewegungen zu feyn pflegt, die Erbitterung der 
Nartheien, Auch Lewenhaupt und Buddenbrod wurden verurtheilt 
und hingerichtet. 

Um die Erbärmlichfeit der Oligarchie und die efenden 
Streitigfeiten des Adeld und des Senats und der Stände im- 
mer wieder benußen zu können, fuchte Rußland die elende Ver— 
faſſung, wie hernach die polnische, durch jedes erlaubte und 
unerlaubte Mittel aufrecht zu halten. Dies geſchah felbft dann 
noch, als acht Jahre hernach (1751) der nächſte Anverwandte 
des rufjishen Thronfolgers König von Schweden geworden war; 
aber freilich ward in Rußland der Thronfolger um Staats- 
fachen nicht gefragt, und die Kaiſerin Eliſabeth erfundigte ſich 
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nur von Zeit zu Zeit einmal nad) dem, was vorging, Der 
Friede in Abo ſelbſt war übrigens vortheilhaft genug für Schwe— 
den, es erhielt Finnland zurüd und trat bios Kimengardslehn 
mit allen Armen und Mündungen des Fluffes Kymene, Nyſlot 
und deſſen Diftrift in der Provinz Sawolar ab 31), 

Gleich hernach benahm fich Leſtocq nach feiner Art fo unvor— 
fihtig, Daß er auch als Arzt das Zutrauen des Hofs verfcherztes 
fa Chetardie verlieh Rußland im Detober, Tſcherkaskoy ftarb im 
November, Beſtuſcheff ward Großkanzler und bradte ſchon im 
December (1742) ein fogenanntes Defenfiv-Bündnig auf fünfzehn 
Sahre mit England zu Stande, welches den Angelegenheiten der 
Königin Maria Therefia vortheilhaft ſchien. 

Sn England hatte, wie unter Georg J., auch unter Georg 
IE. dfeit 1727) das Minifterium den König auf der einen, das 
Parlament auf der andern Seite mit dem Gelde des betrieb- 
famen Volks an fih knüpfen müffen. In glüdliher Täuſchung 
troßte der Engländer auf Freiheit und Unabhängigkeit und nur 
ſehr felten fiel es dem Matrofen, Arbeiter, Mafchiniften, Künſt— 
fer und Handelsmann einmal ein, daß, während er tüchtig 
arbeitete, Erfindungen machte, Land und Meer durcftreifte, 
Reichthum häufte, jein Erwerb den Familien der Parlaments— 
mehrheit zufiel, Die Staatsfaffe zahlte Penſionen und Sine= 
euren, Kriegsigulden und Subſidien, Geſandtſchaftskoſten und 
Reifen der Ariftofratie, die dem Plebejer die Ehre. erwies, 
mitunter einen reichen, oder einen rechtsgelehrten, oder einen 
brauchbaren Sohn einer neuen Familie unter die Baronen der 


2) Mannftein macht übrigens eine Bemerkung, die von einer fo teuf— 
liſchen Bolitif zeugt, daB wir fie nur auf feinen Glauben und mit feinen Wor— 
ten anführen wollen, Mem. Vol. I. p. 300: Cependant avant de quitter 
la Finlande les troupes Russes en tirerent toute la substance; Vin- 
tention de la Russie etoit de ruiner tellement cette province, quelle 
ne püt s’en relever de long-tems et les generaux eurent ordre d’y 
tenir la main. L’imperatrice feignans toutefeis de vouloir retablir la 
bonne harmonie avec ses voisins, fit disiribuer quelques mille bois- 
seaux de hled de ses magazins aux paysans Finlandois, pour qwils 
pussent ensemencer leurs terres. 
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ausihliegenden Gefellihaft aufzunehmen, die in England ben 
Werth hat, wie bei den Deutihen die armen Höfe armer Für— 
ſten. Welde Summen fofteten nicht die vielen Bündniffe und 
Gegenbündniffe, die innern Unruhen in England und Schoit— 
fand, deren wir im erfien Theil erwähnt haben, die Subſi— 
dien an deutfche Fürften, befonders aber die fortdauernde Vers 
mehrung von Stellen und Jahrgeldern, um die Protection zu 
vermehren. Was mußte nicht das Volk fteuern, zuerft um die 
Bürger durch Erfaufung ihrer Stimmen bei der Wahl der Par— 
Yamentsglieder, dann nad) der Wahl, um diefe Parlamentsglieder 
felbft zu Faufen? In jeder Sigung fliegen, mit dem Wohlftande 
gleihen Schritt haltend, die Auflagen, und die Staatsſchuld 
wuchs mit jedem Jahr. 

Wir haben im erften Bande erzählt, dag Robert Walpole, 
der unter Georg II. wieder an der Spitze der Angelegenheiten 
ftand, unter Georg I. einmal die Gefälligfeit feiner Collegen für 
königliche Plane und Launen mißbilligt hatte, und aus dem Mi— 
nifterium getreten war, weil er größere Sparfamfeit forderte; 
unter Georg II. war er es Dagegen, der zu allen jenen Maße 
regeln vietb, melde feit der Zeit eine ganz neue Art Oppofis 
tion weten. Es erhob fih nämlih nad) und nad im Volke 
felbft eine Stimme, die im Parlament nicht repräfentirt ward 
und erft mehr als neunzig Jahre ſpäter durchdrang. Die untern 
Klaffen in England, wie in Sachſen und in Frankreich, fühlten 
fhon damals den Troß der höheren auf eine beftehende Ord— 
nung, die die Armen immer ärmer, die Reichen immer reicher macht, 
das fehen wir bei Gelegenheit der Streitigfeiten über die milden 
Anlehen und bei der verfuchten erften Einführung der Accife. 
Was das Erfte angeht, fo waren fünf Millionen, welde von 
angefehenen Perfonen einer Commiſſion (charitable corpora- 
tion) zu milden Anlehen auf mäßige Zinfen anvertraut waren, 
durch offenbare Betrügerei der angefehenen Leute, denen dag 
Geld anvertraut war, und anderer, welde die Aufficht führen 
follten, im Jahre 1731 gänzlich verſchwunden. Wie innig bier 
ſes mit dem Zuftande zufammenhing, der damals Gute und 
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Schlechte der höhern Klaffen zum Bunde gegen die niedern 
vereinte, kann man daraus fliegen, daß bei der Unterſuchung, 
die vom Parlament angeſtellt ward, viele der erſten Perſonen 
des Reichs, deren Namen unterdrückt wurden, der ſchändlich— 
ſten Betrügereien ſchuldig erkannt waren, und daß das Parla— 
ment ſogar, um das Volk einigermaßen zu befriedigen, vier 
ſeiner Mitglieder verurtheilen mußte. 

Die Acciſe, die bekanntlich hernach dennoch eingeführt ward, 
und in unſern Tagen für die Mittelklaſſen niederdrückend wirkt, 
glaubte Robert Walpole um 1732, ungeachtet des Geſchreies, wel- 
ches von dem Bolfe, das zwar Damals hon fein Schidfal, aber dod) 
gewiß noch nicht die in Zuchthäufer verwandelten Armenhäufer 
abnte, erhoben ward, im feften Bertrauen auf das Parlament, das 
ibm und den mit ihm herrſchenden Whigs angehörte, über das 
Bolt verhängen zu können; er täufchte fih aber diefes Mal, 
Selbft als fih das Volk in Maffe zu erheben ſchien, bebarrte 
anfangs der Minifter, der in jener Zeit als der Fühnfte und 
an Ausfunftsmitteln unerfhöpflichite gepriefen ward, auf fei- 
nem Vorſatz. Er troste in Verbindung mit feinem Parlament 
der tobenden Menge, deren Zabl und deren Wuth mit jedem 
Tage wuhs, weil diefes Mal auch die höchſt achtbare Klaffe 
der ärmeren Bürgerfchaft, Die jest Durch Die Damals drohenden 
Zaren um jo manden Genuß gebradt wird, fih an den Hau- 
fen anſchloß. Die Sache gedieh endlich dahin, dag Regierung 
und Gefesgebung gehemmt waren, und daß das Leben der 
Miniſter und der feilen Mehrzahl ihres Parlaments bedroht 
wurde; alle Straßen waren mit Menjchen gefüllt, das Parla- 
ment mit enger Belagerung eingejchloffen, dann erſt nahm 
endlich der Minifter feinen Vorſchlag zurück. 

Bei dem Triumph, den jest das Volk nad) feiner roben Art 
über ihn feierte, bei dem Verbrennen jeines Bildnifjes benahm 
fih Robert Walpole nach feiner genialen Art, er lachte der 
Thoren wie ein Weifer oder wie ein abgefeimter Gauner. Auch 
in dem Streit König Georgs mit feinem Sohne, dem Prinzen 

I, Thl. 5 
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Friedrich yon Wales und feiner Gemahlin, achtete er wenig auf 
die Stimme der Nation, Er und fein Parlament verwarfen 
nämlich) dem Könige zu Gefallen Pulteney's Vorſchlag, dem 
Prinzen hunderttaufend Pfund jährlich auszufegen, ftatt der 
Hälfte diefer Summe, worauf ihn der König aus Haß be 
fhränfen wollte. Wenn man Walpole's auswärtige Politik taz 
deite, weil er den Krieg fheute, wenn man ihm vorwarf, 
daß er allein Schuld ſey, daß Franfreih Lothringen, Spa— 
nien Neapel im Testen Kriege gewonnen und Rußland feine Ab— 
fihten in Polen durchgeſetzt habe, fo Tieß ſich Vieles zu jener 
Entfhuldigung ſagen. Er fonnte fih ſchon ganz alfein mit der 
Entfhuldigung rechtfertigen, daß er von jeher der Einmiſchung 
der Inſulaner in die Politif des Feftlandes abgeneigt geweſen 
fey, daß er ſich deshalb zu Georgs I. Zeiten eine Zeitlang 
von den Geſchäften zurüdgezogen habe, weil durch diefe Ein- 
mifhung allein die engliihe Schuldenlaft aufgehäuft fey, Er 
fonnte ferner mit Recht jagen, England dürfe nur allein um 
Seemacht, Handel, Gewerbe beforgt ſeyn; gerade yon dieſer 
Seite her wurden ihm aber bald die beftigiten Borwürfe ge- 
macht, befonders in Beziehung auf Spanien, 

Die Spanier waren fehr eiferfüchtig auf den Handel mit 
ihren amerifanifchen Colonien, die engliihen Spekulanten dage— 
gen ließen fih durch Feine Gefese, feine Küſtenbewahrer abbal- 
ten, und die Spanier erlaubten ſich daher große Strenge gegen 
den englifchen Handel und übten Graufamfeiten gegen die See— 
Yeute, die ihren Küftenbewahrern in die Hände fielen. Dies 
erbitterte die englifchen Kaufleute, welde außerdem gegen Ro— 
bert Walpole fchrieen, weil er nicht die Spanier auf irgend 
eine Art gezwungen babe, den Traftat von 1715 zu erneuern, 
wodurch vorher alle andern Nationen außer der englischen auf 
eine gewiffe Weile mittelbar ganz von den ſpaniſchen Colonien 
ausgefchloffen und in ihrem Handel mit Spanien felbft durch bobe 
Zölle befhränft gewefen waren. Der Minifter hatte freilich um 
1729 durd den Traftat von Sevilla fo viel erhalten, daß die 
Engländer Vorrechte wieder erlangten, Die man ihnen entzogen 
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hatte; aber die Spanier wollten das ihren eigenen Golonien 
verderbliche Syſtem der Beihränfung des Berfehrs der Colos 
nien nicht aufgeben; Dazu Famen noch andere Urſachen des Zwifts, 
Die Spanier wollten nämlich Cigenthumsreht an Gegenden 
und Küften haben, wo fie weder Niederlaffungen hatten, noch 
irgend etwas unternahmen, um die Produkte des Bodens, der 
Wälder, der Berge zu benugen, Dies galt befonders von der 
Campefchebay, wo die Engländer Färbeholz holten, und von 
der Inſel Tortuga, wo fie Salz holten, Dies warb den Eng- 
ländern indeffen fange Zeit hindurch wenigftens nicht gewalt— 
fam verwehrt; bedeutender war der Streit wegen des Schleich— 
handels, der von den englischen weftindifchen Inſeln aus mit 
den ſpaniſchen Colonien getrieben ward, 

Die englifchen Zeitungen waren damals täglich mit Berichten 
von Plünderung engliiher Schiffe, von willführlihen Mißhand— 
ungen ber Seeleute und Capitäns und mit graufigen Geſchich— 
ten son der Unmenſchlichkeit fpanifcher Küftenbewahrer ange: 
fülft, und diefe Schauder würzten gar manche Parlamentsrede 
und machten fie rührend, Berühmt ift die Jammergefchichte, 
die der Capitän Jenkins, den man vor die Schranfen des Par- 
laments gerufen hatte, erzählte, wodurd er Bolf und Par 
lament mädhtig aufregte 32). Der Lärm warb endlid) fo arg, 
daß ſelbſt Walpole’s Freunde anfingen, fein gar zu ängſtliches 
Bemühen, den Frieden mit Spanien zu erhalten, zu mißbillis 
gen, Er hatte das ganze Jahr 1737 hindurd vergebens pro— 
teftirt, vergebens unterhandelt, vergebens Gerugthuung und 


>) Robert Walpole Memoirs chapter LI. führt an, dies fey eine laͤ— 
cherliche politifche Farce gewefen, wie wir leiver in unfern Tagen taufende 
haben Spielen fehen. Der Gontrebandier und Schiffscapitän, jagt er, habe 
feine ganze Rolle mit ihrem Pathos förmlich auswendig gelernt und eingeübt; 
die Geſchichte der abgefchnittenen Ohren und der verädhtlichen Neben gegen 
König Georg und feine Minifter und Nation fey fehon 1731 vorgefallen und 
alfo längft vergefien geweſen. Das heißt dann mit andern Worten, feine 
Gegner bedienten ſich derfelden Mafchinerie, die er zu feinem Puppenfpiel ge 
legentlich gebrauchte. Gerechtfertigt wird er dadurch nicht, daß er bemeifet, 
daß das Bolf blind und leivenfchaftlich war. 
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Erfas gefordert, 1738 konnte er endlich nicht hindern, daß das 
Parlament eine Adreffe an ben König richteie, worin. ernfte 
und nöthigenfalls feindfelige Maßregeln gegeit Spanien gefor- 
dert wurden. Walpole gab dem Parlament Verſprechungen, 
Yeitete aber, als es vertagt war, dem Wunſche der Nation zus 
wider, 1739 nod einmal Unterbandlungen ein, Diefe Unters 
bandfungen führten am 14. Januar den Traftat herbei, ber 
im Pardo bei Madrid unterzeichnet und vom Könige durch ein 
Schreiben som 15ten eilig bejtätigt ward, damit ihn der englifche 
Minifter dem Parlament, welches ſich im Februar wieder verfam- 
melte, vorlegen könne. 

Robert Walpole hatte freilich Recht, dag beim Kriege nichts 
gewonnen ſey, daß die Schiffer, Kaufleute, Gontrebandiers, Geg- 
ner des Minifteriums ebenfo wie das Volk, dur blinde Leiden- 
Ichaft getrieben würden; das Gaufelfpiel dieſes Scheinvertrags 
im Pardo war aber, wie man die Sache auch anfehen mag, eine 
elende Ausflucht. } 

Sn dem Bertrage, der im Pardo unterzeichnet war, ift von 
Genugthuung feine Rede, der Schadenserfag, der darin verfpro- 
hen ward, war ein Gaufelfpiel, weil man eine Gegenforderung 
der Spanier an die Südfeefompagnie zugelaffen hatte; die Unter- 
handlung über die Wiederberitellung der Handelsvorrechte, Deren 
die Engländer am Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts genofjen 
batten, über das Recht der Schiffahrt an den ſpaniſch-amerika— 
nifchen Küften, über Holzfällen und Salzbolen, über das Net 
des Negerbandeld (Assiento) ward auf einen neuen Congreß 
verfhoben, deſſen Dauer auf acht Monate beftimmt war, die leicht 
zu ebenfoviel Jahren werden konnten. Diejer Tractat ward mit 
einer fo geringen Stimmenmehrheit im Parlament gebilligt, Daß 
der Minifter einfah, er werde den Frieden nicht erhalten können; 
er ſchickte endlih eine englifche Flotte nad Gibraltar, Der 
Yächerlihe und unwiffende Herzog von Neweaftle, damals Se— 
fretär des jüdlihen Departements der auswärtigen Angelegen- 
beiten, fpielte bei Diefer Gelegenbeit den Polterer, der leitende 
Minifter den DBermittler, Der Eine ſchrieb beftige Briefe 
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nad Spanien und that troßende Forderungen, der Andere 
ſuchte den Unterhandlungen,, welche dem Bertrage von el Pardo 
gemäß eingeleitet waren, eine freundliche Wendung zu geben, 
Das Leste war aber unmöglich, weil der fpanifhe Minifter 
und der eigenfinnige König ſelbſt, wenn man ihn endlich eins 
mal dahin brachte, irgend eine Antwort zu geben, um fo hart 
nädiger auf ihrem lächerlihen Stolz beftanden, je heftiger die 
englifhe Nation wurde und je mehr Robert Walpole fi 
heute, den Krieg anzufangen, wozu er fich freilich endlich ent— 
ſchließen mußte. 

Der Krieg gegen Spanien ward übrigens erft im October 
(1739) erklärt, Die Engländer thaten aud) diesmal, was man 
ihnen immer als unredlihe Sitte gieriger Seeräuber vorgeworfen 
bat, fie ließen, um ihre Seeleute mit Beute zu bereichern, ihre 
Kaperbriefe lange vorher ausfertigen, ehe der Krieg erflärt war; 
auch ſchämten ſich Robert Walpole und feine Freunde nicht, fich 
einer Unredlichfeit öffentlich in ihren Parlamentsreden zu rühmen, 
die fie nicht einmal begangen hatten, Sie behaupteten nämlich), 
fie hätten den Vertrag von el Pardo ganz allein darum abge- 
ſchloſſen und die folgenden Unterhandlungen eingeleitet, um in 
diefer Zeit die nöthigen Vorbereitungen zum Kriege treffen zu kön— 
nen. Den erften Bortheil von diefem Kriege hatten neben den 
Kapern Dänemark und Heffen, denn diefe erhielten, weil Georg II. 
perjönlihe Streitigkeiten mit Preußen hatte und deswegen für 
Hannover fürchtete, beide zweimalbundert und fünfzig taufend 
Pfund, um, wie es hieß, fechstaufend Mann für England bereit 
zu halten. Daß diefe Truppen blos für Hannover beftimmt 
feyen, ſah man fhon aus der auspdrüdlichen Bedingung, daß 
ſie nicht über das Meer dürften geführt werden. 

In der großen Welt, welche die Dinge von einem höheren 
Standpunkte betrachtet als der engherzige Bürgersmann, und 
unter den Diplomaten erwarb ſich damals übrigens Robert 
Walpole den größten Namen und die Unſterblichkeit, deren 
er noch genießt. Die ganze große Welt bewunderte, daß er 
fih unter den ſchwierigſten Umftänden behaupte, nie erröthe und 
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nie um ein Ausfunftsmittel verlegen fey,. Im Varlament hatte 
er einen Mann von großen Talenten und Kenntniffen, der auch 
dem Könige werth war, den Lord Garteret, gegen ſich, in ſei— 
nem eigenen Gabinet fonnte er fih auf den Herzog yon New— 
eaftle und defjen Bruder Pelham, der alle die Fähigkeiten hatte, 
die dem Herzoge mangelten, durchaus nicht verlaffen, der Prinz 
von Wales, der die ganze Gunft des Volks befaß, war ihm 
entgegen, und theilte den Haß, den fi Georg II. durch Die 
Verfolgung des Sohnes zugezogen hatte. Der Streit zwiſchen 
Bater und Sohn war damals fo ärgerlich geworden, daß Prinz 
Friedrih von Wales dem Könige nicht einmal von der nahen 
Entbindung feiner Gemahlin Nachricht gegeben hatte, worauf 
ihn fein Bater, als diefe ganz unerwartet erfolgte, plötzlich aus 
dem Palaſte entfernen ließ. 

Seit der ärgerlichen Gefchichte diefer Niederfunft, deren 
einzelne Umftände wir übergehen, lebte der Prinz als Privat— 
mann und ftimmte mit der Oppofition, Sein Vater Fränfte ihn 
auf jede Weife und ließ fogar in die Hofzeitung fegen, es folle 
niemand in St. James zugelaffen werden, der das Haus des 
Prinzen befucht babe, Prinz Friedrih war ein Achter Englän— 
der, jagte Füchfe und befuchte Wettrennen, und lebte fehr häus— 
Yih, er ftand daher dem Bolfe viel näher als fein Vater, der 
nur halb Engländer und ganz Hannoveraner war, Schlimmer 
als alles Uebrige war indeffen für Robert Walpole's muthigen 
oder frechen Kampf mit der öffentlichen Meinung, daß der Krieg 
anfangs nicht fo wichtige Erfolge zeigte, als das Volk in feinem 
trogigen Uebermuthe fiher erwartet hatte. 

Die Spanier, die von Frankreich aus Matrofen und See⸗ 
foldaten erhielten, rüfteteten zahlreiche Kaper, nahmen den Eng- 
andern viele Schiffe und flörten dadurch ihren Handel. Selbſt 
des Admirals Bernon glänzender Raub- und Mordzug gegen 
Portobello entjchädigte die Engländer nicht für den Schaden, 
den ihr Handel durch das ſpaniſche, ſehr ſtreng bewahrte 
Verbot engliſcher Waaren und des Verkehrs mis England er— 
litten hatte. Die erſte Unternehmung des Admiral Vernon ge— 
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gen Bortobello, welhe Stadt er zum Erftaunen der Welt, zum 
großen Triumph der Engländer, die er mit vieler Beute be= 
reicherte, mit wenigen Schiffen eroberte, plünderte, fchleifte, 
war jehr glüdlih, fie ward aber Beranlaffung einer andern, 
die ungebeure Summen Ffoftete und wie eine Geifenblafe aus— 
ging. Vernon follte die ganze Landenge von Darien befegen, 
Dazu ward eine Flotte und ein Heer für ihn gerüftet, wie die 
Engländer bis dahin noch keins übers Meer geſchickt hatten, 
und der Admiral Anfon ſollte in’s Südmeer fhiffen, um ihn 
son Weiten ber zu unterftügen. Anfon that hernach den Spas 
niern vielen Schaden, erntete großen Ruhm, bereicherte fi, 
die Herren der Admiralität und fein Schiffsvolf; die Foftipielige 
Unternehmung, derentwegen er eigentlich geſchickt war, feheiterte 
aber. 

Admiral Bernon verfuchte zuerft fein Glück auf der Lands 
enge, Tonnte aber Carthagena nicht erobern, wie er gehofft hatte, 
und machte, als er bier im Arril C1741) großen Schaden ge- 
litten hatte, um wenigitens die Ehre zu retten, im Juli einer 
eben jo vergeblihen Berfud) gegen Cuba, Die Millionen, die 
dies Unternehmen gefoftet hatte, waren ganz verloren und es 
famen mehr als zwanzigtaufend Mann dabei um’s Leben, Anz 
fon vermehrte wenigftens durch feine Fahrt um die Welt den 
Rubm und das Bertrauen feiner Nation auf ihre Kühnheit und 
Geſchicklichkeit im Seewefen. Er fegelte, was damals noch ſchwer 
war, jest ganz gewöhnlich ift, um die ſüdliche Spitze von 
Amerifa, während die ſpaniſche Flotte, die ibm nachgeſchickt 
war, vergebens verfuchte Cap Horn zu umſchiffen. Anſon Fam 
in Die Südfee, eroberte die reihe Stadt Panama und plünderte 
fie aus, jengte, brannte, plünderte an den Küften von Peru und 
Chili, verlor aber dennoch in einem unbefannten Meere alle 
feine Schiffe, bis auf ein einziges. Die Fahrt diefes Kriegs- 
Ihiffs unter Admiral Anfon’s Befehl blieb, bis hernach Cook Grö— 
" Beres ausführte, Bewunderung der Welt. Er nahm zuerft das 
berühmte ungeheure fogenannte Acapulco- Schiff Hermione, dem 
ale Schätze und Waaren des Handels zwilchen den Philippinen 


72 Zweiter Zeitraum. Erſter Abſchnitt. Erſtes Capitel. 


und der Küſte von Peru und Chili vertraut waren, machte eine 
Beute von mehr als vier Millionen Gulden auf dieſem einzigen 
Schiffe, trotzte den unbekannten Meeren, Strömungen, Gefah— 
ren am Lande, verweilte bei den Ladronen und kam nach drei 
Jahren, nachdem er auch Afrika umſchifft hatte und rund um 
die Erde geſegelt war, glücklich nach England zurück. Uebrigens 
hatte der Verfaſſer von Lord Anſon's Reiſebeſchreibung, der 
aus den Ladronen ein Elyſium machte, und den guten Rouſſeau 
bezauberte, großen Antheil daran, daß jeder Romanleſer in Eu— 
ropa den Admiral Fennen und bewundern lernte. 

Diefe Umftände hinderten Walpole zur Zeit von Carls VE. 
Tode daran zu denfen, England in den Krieg über deutfche Anz 
gelegenheiten zu mifchen, wie fein König gewünfcht hätte, Das 
Geſchrei gegen Walpole und fein Cabinet ward jeden Tag lau— 
ter, er hatte nicht blog für feine Ehre, fondern für fein Leben 
zu fürchten, und doch nahte die Zeit, wo fein Parlament fieben 
Sabre gefeffen hatte und neue Wahlen bevorftanden. König 
Georg wollte freilich zu Gunften der Königin von Ungarn als 
Kurfürft von Hannover handeln, die englifchen Minifter ſpendeten 
auch Geld; aber König Georg gab dennod) feine Stimme zu Carl 
Alerts Wahl, während fi die Spanier dur den Krieg mit 
England nicht abhalten Liegen, die Plane ihrer Königin durch 
einen Kriegszug in Italien zu verfolgen. 


$. 4, 
Spanien, Fraukreich, England, Defterreih, Baiern, bis auf 
die franzöfifhe Kriegserflärung gegen Defterreidh, Englaud 
und Holland. 


Der Anſpruch, den Spanien an die ganze Monarchie Carls 
V. madte, hatte weder Abftammung nod) Stimmen ber Bölfer, 
noch irgend einen Schein des Rechts für fih, wir erwähnen 
“ daher feiner gar nicht; die Unternehmung der Spanier in Ita— 
lien hätte aber alle Staliener zum Enthuſiasmus entflammen 
follen, wenn entarteten felbftfüchtigen Seelen noch irgend ein 
Gedanke an Freiheit, an Vaterland und Gelbfiftändigfeit übrig 
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bliebe. Die Königin von Spanien erflärte nämlich, als fie ein 
Heer nah Stalien fchiekte, daß ihr zweiter Sohn, Don Philipp, 
als Abkömmling der Herzogin von Parma, auf diefelbe Weife 
in der Lombardei ein nationales italienisches Reich gründen 
folfe, wie im vorigen Kriege Don Carlos in Neapel gethan 
hatte, und daß ihm fein Bater alle feine Rechte an das ſpa— 
nifhe Erbe in Dberitalien abtreten werde. Um dieſes zu er— 
reihen, ſchloß Spanien den Nymphenburger Tractat und trat 
in einen Bund mit Preußen und Sachſen. Unglücklicherweiſe 
durfte man aber den eigentlichen Plan nicht offen in Stalien 
verfünden, um nicht den König von Sardinien zu erbittern. 
Carl Emanuel von Sardinien, wie alle feine Vorgänger, 
jah auch diefen Krieg wieder ald ein Mittel an, Durch einen 
Fugen Wechfel der Parthei und der Berbündeten, von beiden 
Theilen, bald Geld, bald Bergrößerung des Gebiets zu erhals 
ten, die Franzofen und Spanier fuchten ihn daher dadurch zu 
gewinnen, daß fie ihm Ausfihten auf das Mailändiſche eröffs 
neten; er war aber fchlauer als beide, Er ging zwar anfangs 
auf die ihm gemachten Anträge ein, als er aber erfuhr, daß 
er getäufcht ey, daß man Don Philipp nah Mailand führen 
wolle und daß fein Piemont dann zwifchen den Franzofen und 
ihrem Schüsling in Mailand in eine fehr gefährliche Lage kom— 
men werde, ſo gab er den englifhen Vorſchlägen Gehör, lieg 
fih englifhes Geld geben und son Maria Therefia ein Stüd 
des Mailändifchen verſprechen. Sowohl die Engländer als die 
Franzoſen fchadeten fih und ihrer Sache anfangs durch die Scheu 
vor einem Kriege, der am Ende doch nicht zu vermeiden war. 
Die Königin von Spanien wollte im Frühjahr 1741 eine 
Armee von fünfzehntaufend Mann nad Jtalien ſchicken, die, in 
Berbindung mit fardinifchen und franzöfifhen Truppen, Die 
Defterreiher aus Italien vertreiben follten. Der König von 
Neapel hatte fih der Seeſtädte von Toscana bemädhtigt, um 
die Landung zu erleichtern, Admiral Haddock beobachtete aber 
die fpanifchen Häfen fo gut, daß die Schiffe bis zum Herbſt 
nicht auslaufen konnten. Die Franzofen hatten damals ſchon 
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im Jahre 1740 eine ihrer Flotten in Verbindung mit einer ſpa— 
niſchen, welche gegen die Engländer befiimmt, nad Weftindien 
geihiekt, fie Liegen im Herbft 1741 ihre Touloner Flotte aus— 
laufen, um ſich mit den nad) Stalien beftimmten ſpaniſchen Schif— 
fen zu verbinden; diefe Flotte wagte der englische Admiral nicht 
anzugreifen, wahrfcheinlich mehr, weil er den Frieden nicht bre— 
hen durfte, als weil er fi) der vereinigten Flotte nicht gewach— 
fen glaubte. Dadurch gelangten die Transportſchiffe nach Ita— 
lien und fie festen die ſpaniſchen Truppen im Genuefifchen ang 
Land, - 

Die Landung der Spanier in Stalien, fo wenig auch ihr 
Anführer, der alte Marquis von Montemar, den Erwartungen 
entſprach, Die fich die Königin, auf feinen Leicht erworbenen Sieg 
und Ruhm bei Bitonto geftüst, von ihm gemacht hatte, vor— 
züglich aber der Rückzug des Admirals Haddock vor der vereinig- 
ten Flotte, brachte den engliihen Minifter in dem im December 
(1741) verfammelten neugewählten Parlament um die Stimmen 
aller derer, die fi) bei einem neuen Minifterium einen ab 
fihern mußten. Die Nation Fagte über Schwäche oder Feig- 
heit des Miniftersz fie forderte, daß man fi) der Königin von 
Ungarn annehmen ſolle. Das vorige Parlament hatte in der 
legten Sitzung im April zweimalhunderttaufend Pfund Subfidien 
für Maria Therefia gewährt, man hatte eine zweite Summe 
von dreimalfunderttaufend Pfund zur Berfügung des Königs 
geftellt, hatte fogar die däniſchen und beffiihen Truppen bezahlt, 
fo fehr fih Shippon, den man, zum Unterfchiede von feinen 
Collegen im Parlament, den ehrlichen *) nannte, der Prelle— 
rei widerfegt hatte; der Unwille war daher allgemein, als Al: 
Yes Dies umfonjt war. Der König auf feiner Reife nah Dans 
nover erfhrad vor den Franzofen und Preußen, er fand fi 
mit ihnen ab, die Dänen und Heffen hatten daher ihr Geld um— 
fonft erhalten; das Miniſterium ließ die Spanier nach Italien 
ſchiffen und fhadete dadurch der Königin yon Ungarn mehr, als 


*) Er war honest, die Anbern honorable und right honorable. 
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ihr die geringen Subfidien nüßten; dies gab der Gegenparthei 
des Minifteriums vollends den Sieg. Schon bei dem Streit 
über die ftreitigen Wahlen unterlag die Parthei des Meinifters, 
und er verfuchte vergebens das Aeußerſte, um ſich zu behaup- 
ten; der König lie umfonft feinem Sohne die glänzendften Anz 
erbietungen machen, wenn er fih von ber Oppoſition zurück— 
sieben wolle; Walpole erkannte ſchon im Februar (1742), daß 
er fih unmöglidy behaupten könne und dankte daher ab. 

Die Nation gewann übrigens bei dem Wechfel des Minis 
fteriums nichts; denn nad) der damaligen Einrichtung der Wahr 
len war der Herzog von Neweaftle und fein ganzer Anhang uns 
entbehrlich, obgleich fie am vorigen Minifterium Theil gehabt 
batten, und Garteret, dem Könige ftets gefällig und yon ihm 
begünftigt, Teitete unter einem befcheidenen Titel das neue Mi: 
nifterium. Der unbedeutende und eigenfinnige Herzog hatte einen 
Ehrenplatz; fein Bruder Pelham, obgleih er weder viel Genie 
noch erworbene Kenntniffe hatte (er verftand weder deutfch noch 
franzöſiſch), beſaß viel Klugheit und gefunden Berftand, war 
eben fo geſchickt als Walpole und hatte mehr Feinheitz fo lange 
Garteret Pelbam zum Freunde hatte und den Einfluß mit ihm 
theilte, tobte das Volk vergeblich gegen feine Maßregeln. Wal- 
pole ward unter dem Titel Graf Drford Mitglied des Obers 
baufes, der Berfuh, ihn zur Rechenſchaft zu ziehen, feheiterte, 
weil unter allen Bölfern, in allen Verfaſſungen und zu allen 
Zeiten, Betrug und Diebftahl im Großen und am zahlenden 
und arbeitenden und duldenden Haufen geübt, der Ungeftraftheit 
fiher ift, während Diefelben Verbrechen im Keinen dagegen und 
gegen Reihe und Geniefende begangen, ftreng gerächt werben, 

Walpole oder Graf Oxford ftarb im März 1745, ohne 
ein jo großes Vermögen zu binterlaffen, als man bei einem 
Manne in feinen Berhältniffen hätte erwarten ſollen; ex hatte 
nicht fi, ſondern feine Freunde und Schüglinge bereichert. Bei 
der fürmlihen Unterfuhung über die legten zehn Jahre der Ver— 
waltung Walpole's wurden übrigens gerichtlihe Beweiſe ganz 
unverantwortliher Berwaltung der öffentlichen Gelder beige— 
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bracht. Wir bemerken, ohne Cinzelnes anzuführen, bloß, daß 
mehr als fehszehn Millionen Gulden zu geheimen Ausgäben 
waren verwendet worden 33), worüber die oberen Beamten des 
Schases dem Ausfhuß des Parlaments feine Auskunft geben 
wollten. William Pitt der ältere, obgleich er feinen Sitz im 
Parlament dem Herzog von Newcaftle verdanfte, zeichnete ſich 
bei den Debatten über den gewiffenlofen Gebrauch öffentlicher 
Gelder durch Beredjamfeit und edlen Eifer vor andern aus, 
Er hatte fih fhon vorher in ganz Europa dadurch berühmt ge= 
macht, dag er den Minifter, der ihm feine Jugend vorwarf, 
im Parlament und vor ganz Europa mit ebenfo bewunderns— 
würdiger Beredfamfeit als edler Heftigfeit daran erinnerte, daß 
er (Walpole), der im unverihämten Hohn bürgerliher Tugend 
ergraut fey, und von feiner Jugend bis in fein fpätes Alter 
mit frecher Stirn jeden Grundſatz der Sittlichfeit verhöhnt habe, 
niemanden aus feiner Jugend einen Borwurf machen dürfe, 
Das neue Minifterium war übrigens nicht fehr einig, denn 
die Pelhams waren auf Garteret eiferfüchtig, diefer hatte dage— 
gen die Gunft des Königs und fürderte deſſen Plane auf dem 
Feftlande. Der König von Sardinien hatte dem Bunde mit 
Spanien und Franfreih gegen Defterreih fchon einen Monat 


5) Ein Theil des Geldes ward wohl auf fruchtlofe und zu feinem Ziel 
führende Unterhandlungen gewendet, Wir wollen died nur durch ein Beifpiel 
erläutern und aus dem Etat politique de l’Europe Vol. IX. p. 205 zeigen, 
weldye Verträge vermöge des Syſtems, welches Robert Walpole uny die, wie 
er, um Erhaltung des Friedens thöricht beforgten Minifter befolgten, aus dem 
Uetrechter Frieden entftanden und doch endlich zum Kriege führten. Erft 
der Tractat von 1716, dann aus diefem die Duadrupelallianz 1718, aus dies 
fer der befondere Vertrag von 1724, aus diefem Vertrage der Congreß von 
Cambray 1722, aus diefem der erfle Wiener Trartat von 1725, aus dem 
Wiener Tractat der Vertrag von Haunover 1725, aus dem haunöveriichen 
Tractat die Präliminarien von 1727, aus diefen Präliminarien der Congreß 
von Soiſſons. Der Congreß von Soiffons brachte die Convention von el 
Pardo hervor, Die Convention von el Pardo veranlafte den proviforifchen 
Tractat, der proviforifche Tractat führte den Tractat von Sevilla 1729 herbei 
und diefer den zweiten Wiener Tractat von 4730. Diefer zweite Trartat vers 
anlafte die Convention von 1738 und diefe den Krieg. 
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nad Walpole's Entfernung vom Minifterium entfagt, er er 
Härte (März 1742) endlid öffentlich, daß er, von England bes 
wogen, den Bund mit Spanien aufgebe und fih an Maria 
Therefia anſchließe. Gleich hernach (April 1742) erhielt die 
Königin von Ungarn zum zweiten Mal Subfidien und zwar 
diejes Mal fünfmalhunderttaufend Pfund und das Parlament 
bewilligte aufs Neue Gelder für däniſche, heſſiſche, hannöveriſche 
Truppen. Diefe follten gebraucht werden, um ein Heer in Flan— 
dern zu bilden; zugleich ward auf die oben erzählte Weife der 
König von Preußen durd die engliihe Bürgſchaft für den Beſitz 
von Schlefien zum Breslauer Frieden bewogen, 

In dem Augenblid, als Preußen abfiel und England durch 
Subfidien und allerlei Freundfchaftsdienfte die öfterreichifche Sache 
zu fördern fuchte (Sommer 1742), gerieth der neue Kaifer und 
alle feine Verbündeten in eine ſehr bedenkliche Lage. Auf der 
einen Seite nämlich ſchien es den Seemächten Ernft zu werden, 
zur Aufrechtbaltung der pragmatifhen Sanction und des Utrech— 
ter Friedens Hülfe zu leiftenz auf der andern waren die Um— 
fände aud in Daiern den Franzofen entgegen. 

Die Engländer fammelten in den öfterreihifchen Niederlans 
den ein Hülfsheer, weldes Lord Stairs commandiren follte, er 
ging zugleid als Gefandter nad) dem Haag, um dort zu bes 
wirfen, daß aud die Generalftanten Truppeu ſchickten; dies 
bielt Maillebois in Weftphalen zurück, jo dag Harcourt in Baiern 
nicht flark genug gegen die Defterreicher war. Diefe hatten 
Ihon im Mai (1742) Münden zum zweiten Male befest, und 
Khevenhüller's Armee hatte fih über ganz Niederbaiern ausge- 
breitet, als Friedrich in Böhmen einfiel. Als Defterreic feine 
ganze Macht gegen Preußen richten mußte, zog es vorerft die 
Truppen iwieder aus Baiern; Faum war aber der Breslauer 
Sriede geſchloſſen, als die Armee, ſehr verftärkt, wieder nad 
Baiern zurüdfehrte. Vorerſt blieb die Hauptmacht der Defter- 
reiher Damals noch vor Prag, wo eine franzöſiſche Armee lag. 

Schon im Juni war Pifef und die Magazine der Franzo- 
fen weggenommen, im Juli ſchloß die öfterreichifche Armee Prag 
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völlig ein, und die Franzoſen erboten ſich, Prag und Böhmen 
überhaupt zu räumen, wenn man ihnen erlaube, mit Geſchütz 
und Gepäck abzuziehen. Dieſes konnten unter den damaligen 
Umſtänden die Oeſterreicher nicht zugeſtehen, die Unterhandlun— 
gen zerſchlugen ſich daher und die Folgen des Mangels einer 
kräftigen Leitung der franzöſiſchen Regierung zeigten ſich auch 
bei dieſer Gelegenheit, ſo rühmlich ſonſt der Widerſtand war, 
den das eingeſchloſſene Heer leiſtete. Drei Befehlshaber, jeder 
im Vertrauen auf ſeinen Einfluß am Hofe, handelten jeder nach 
ſeinem Sinn und waren faſt immer im Widerſpruch. Belleisle 
und Broglio in Prag waren in beſtändigem Zwiſt; Harcourt 
erhielt zwei Mal einen Courier aus Paris, ſogleich mit ſeinem 
Heere aus Baiern nach Böhmen aufzubrechen, er gehorchte aber 
auch ſogar dem letzten dringenden Befehl nicht, ſondern ver— 
ſammelte ſeinen Kriegsrath und entſchuldigte ſeinen Ungehorſam 
mit deſſen Gutachten; er wollte nicht einmal, wie die Baiern 
verlangten, das öſterreichiſche Heer in Baiern angreifen, wel 
ches Khevenhülfer anführte, Da Harcourt nichts wagen wollte, 
fo blieb Baiern bis in den Herbft den Verheerungen der Eroa= 
ten und Panduren preisgegeben. 

Die Aufmerffamfeit von ganz Europa war damals auf die 
Belagerung von Prag gerichtet, da die Franzofen, ſchon ehe diefe 
noch angefangen war, an allem Nöthigen Mangel litten, und 
Belleisle fih zum zweiten Mal erboten batte, wenn man ibm 
einen freien Abzug gewähre, die Stadt zu übergeben. Nicht 
blos Broglio und Belleisle waren damals uneinig, nicht blos 
Harenurt weigerte fih zu marfhiren, fondern der alte Cardinal 
ſelbſt, als er durch einen freundlichen Brief an den öſterreichi— 
ſchen Kriegsratbspräfidenten die Unterhandlungen, die Belleisle 
wegen des Abzugs eingeleitet hatte, erleichtern wollte, erklärte 
ganz ausdrüdlich, dag die Politik feines Hofes eine andere fey, 
als die feines Cabinets, und daß Belleisle mehr in Verſailles 
vermocht habe, als er 84). Maria Thereſia verſchmähte da— 


2) Nicht blos Belleisle unterhandelte über den Abzug ſeines Heers zwei 
Mal; ſondern der Cardinal Fleury ſelbſt ſchrieb deshalb. Belleisle ſcheute 
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mals aus weiblihem Eigenfinn Die wiederholten Anträge der 
Sranzofen, hernach als die Umftände fie zwangen, das zu wün— 
fhen, was fie vorher abgelehnt hatte, ward ihr Antrag von den 
Feinden verworfen, 

Als die Unterhandlungen des englifhen Gefandten im Haag 
wegen der niederländifhen Truppen, die zu dem Hülfsheer 
ftoßen jollten, welches fie bei Brüffel jammelte, ſich in die länge 
zogen, ward Mailfebois am Niederrhein entbehrlih, Belleisle 
wandte alfo feinen ganzen Einfluß in Paris an, um zu bewir- 
fen, daß das Heer am Niederrhein ihm nad Böhmen zu Hülfe 
gefendet werde. Der alte Cardinal weigerte fih freilich auch 
noch diefes Heer aufs Spiel zu fegen, aber die Marquife von 
Mailly, die mit dem Könige felbft von der Noth der Franzofen 
in Prag, von ihrem Heldenmutbe und der Ausdauer ihres Kam 
pfes mit dem Feinde, mit Hunger und Noth, redete, beivog 
ihn, fih der Sache im Staatsrathbe anzunehmen. Als der Kö— 
nig ſelbſt fih der Sache annahm, ward Fleury überftimmt, 
Maillebois erhielt Befehl, nad Böhmen aufzubrecdhen, doch hin— 
derte der Cardinal, daß Diefe neue Armee nicht, wie Carl VIL 
wollte, nad) Baiern beftimmt oder feinem Oberbefehl unterwor- 
fen ward. Maillebois z0g mit einem Heer, welches, nachdem 
er Harcourt an fih gezogen hatte, zwijchen vierzig und fünfzige 
taufend Mann ftarf war, dur Franken gegen Eger. est erft 
bereuten die Defterreiher, daß fie der Prager Armee den Abzug 
verweigert hatten, 

Die äfterreihtiche Belagerung von Prag mußte in eine Ein- 
fchließung verwandelt werden, Die darauf gewendeten bedeuten- 


ſich nicht, um die Unterhandlungen zu erleichtern, einen Brief des Cardinals 
an Königseck zu überbringen, worin er felbjt als Urheber des ganzen Krieges 
angeklagt ward. Dieſen Brief ließ hernach Maria Thereſia druden, und dem 
Gardinal blieb nichts übrig, als ihn adzuläugnen. Die Worte find: bien des 
gens savent, combien j’ai été oppose aux r@solutions que nous avons 
prises et que j’ai ete en quelque facon force d’y consentir. Votre 
Excellence est frop instruite de tout ce qui se passe, pour ne pas 
deviner celui qui mit tout en oeuvre pour determiner le roi A entrer 
dans une ligue qui étoit si contraire a mon goüt et A mes principes. 
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den Koften und mehrere taufend Mann waren verloren, man 
mußte fogar Khevenhüller aus Baiern nah Böhmen entbieten. 
Der Prinz von Lothringen hatte fih nämlich kaum mit der Haupt 
armee von Prag gegen Maillebois gewendet, als ibm Broalio 
auf dem Fuße gefolgt war, um jede Gelegenheit zu ergreifen, 
fi) mit dem DBefreiungsheer zu verbinden. Carl VIE hatte in 
deſſen den Feldmarſchall Sedendorf, der in Defterreich feinen 
Abſchied genommen hatte, zum Befehlshaber feiner Armee ges 
macht. Diefem ſchien das Glück anfangs fehr günftig und er 
rühmt ſich felbft in feiner Lebensbefhreibung nicht wenig; es 
zeigte fich aber bald, daß dies Mal in Baiern für ihn fo we- 
nig Lorbeern zu ernten feyen, als er unter Carl VL im Zür- 
fenfriege gepflüdt hatte. Bärenklau (Pereklö) nämlich zog ſich 
aus München, Seckendorf beſetzte Baiern wieder, der Kaiſer 
kehrte ſogar nach München zurück; die Freude war aber von 
kurzer Dauer, weil Maillebois in Böhmen einen Fehler machte, 
Er hatte fih immer ftandhaft geweigert, in Böhmen einzudrin- 
gen, weil er behauptete, ſchon auf feinem Zuge vom Rhein bie 
an die Grenze von Böhmen durd Witterung, Wege, Mangel 
an Pflege zwölftaufend Mann verloren zu haben, in Böhmen 
werde er aber gar feine Borräthe finden. Beide Marfchälle litten 
allerdings mehr durch Mangel an Geld und Zufubr, als durch 
den Feind; Maillebois fand daher Leicht einen Borwand, plötz— 
lich zurück zu geben 35). Die Defterreicher fanden im Ganzer 
Kreife, Broglio bei Leutmerig mit 12000 Mann, Maillebois 
war ſchon über Carlsbad bis Klöfterlein und Cadan vorgedrun— 
gen, als er plöslih den Grafen Moris von Sachſen am 19. 
Detober aus Cadan zurüdrief, am 22ten in Eger eintraf und 
von dort in Die Oberpfalz z0g. Belleisles Armee in Böhmen 
ward dadurch ihrem Schickſal überlaffen. 

Die Unternehmungen der Franzofen und ihrer Berbindeten 


55) Er wendete vor, die Stellung der Defterreicher im Saazer Kreife 
mache fein weiteres Vorbringen unmöglich, weil man den größten Mangel zu 
fürchten habe, da die Arınee nur auf vierzehn Tage Lebensmittel aus Eger 
mitgenommen und aus Sachſen Feine Zufuhr möglich fer. 
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waren in Jtalien nicht glücklicher, als in Deurfchland; denn, 
wenn gleich die ſpaniſchen Truppen theils im Genuefifchen, theils 
an den florentinifhen Küſten ausgeſchifft und durch Neapolita— 
ner verftärkt waren, fo hatte Dagegen Sardinien fih ſchon im 
März für Maria Therefia erklärt, und Montemar zeigte bei 
feinem Commando ein mehr als ſpaniſches Phlegma. Er lieg 
mehrere Monate verfliegen, ehe er feine Armee vereinigte und 
in Bewegung feste; als er mit diefer Armee, die man vielleicht 
übertrieben auf vierzigtaufend Mann angab, bei Bologna an- 
gefommen war, beihäftigte er fih mit Aufführung von Opern 
und mit Lufibarfeiten, und als er endlich vorrüdte, nahm er 
ſolche Maasregeln, dag man fein Detragen nur aus Verrath, 
Feigheit oder gänzlicher Unfähigkeit erklären fonnte, Er über- 
hieß nämlich den Herzog von Modena, den er gegen Sardinier 
und Defterreiher hätte ſchützen follen, feinem Schidjale, wagte 
feinen Angeiff auf den Feind, dem er an Zahl überlegen war, 
fondern zog fih, als wollte er in einer andern Stellung eine 
Schlacht liefern, nad) Rimini zurüd, und wich von dort nad) 
Fans und Peſaro. Die Neapolitaner, die fhon feit dem Mit- 
telalter als unzuverläffige und unbrauchbare Soldaten berüchtigt 
find, waren zwar ſchaarenweiſe Davongelaufen, Montemar hatte 
aber Unrecht, wenn er fein Benehmen mit der Abberufung der 
ganzen neapolitanifchen Deerabtheilung entjhuldigte, da diefe 
erſt erfolgte, als er fih ſchon zwei Mal zurüdgezogen hatte, 
Die Zurüdberufung der neapolitanifhen Armee hatte ein eng- 
licher Admiral durch eine brutale Drohung mitten im Frieden 
som Könige von Neapel erzwungen. Diefer Admiral wird des— 
wegen in allen Gefchichten feiner Landsleute als Mufter em- 
pfohlen und als ein Mann gepriefen, der der englifchen Na— 
tion große Ehre madt. Er zwang nämlich den König, wie 
einft der eben fo übermüthige Popilius Länas, mit der Uhr in 
der Hand durch die ihm angedrohte Beſchießung feiner. Haupt: 
fadt feine Armee innerhald einer ihm beftimmten Zahl yon Mi- 
nuten zurüdzurufen, Dieſes hatte wenigftens den Vortheil, daß 
II. Thl. 6 
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die Stadt Neapel fogleih durch nen angelegte Werke gegem 
ähnliche türfifche Behandlung gefihert ward, Diefe gezwungene 
und deshalb kurz dauernde Neutralität Iteapels ward am zwan—⸗ 
zigften Auguft (1742) befannt gemacht. 

Montemar’s Benehmen als Feldherr der Spanier —— 
mit Recht den Unwillen der Königin, er wart ſogleich zurückge— 
rufen, und fein Nachfolger, der Graf de Ganges, erhielt den 
ausprüsffichen. und beftimmten Befehl, die Feinde aufzufuchen 
und ihnen ein Treffen zu liefern. De Gages verfäumte nichts— 
defioweniger, als er im Detober bis Bologna vorgerüdt war, 
die Umftände zu benugen und die Defterreicher in dem Augen 
blick anzugreifen, als fie auf die Hülfe der tapfern Sardinier 
wenig rechnen konnten. Carl Emanuel batte nämlich mit Un— 
terftügung des englifchen Admirals Matthews ben ganzen Some 
mer hindurch) die durch Franzofen verftärkten Spanier, welge 
Don Philipp nad) Stalien führen follte, durch feine Generale 
yom Eindringen aus der Provence in feine Staaten abhalten 
Yaffen, und in diefer Zeit felbft Modena bedrängt; im Septem— 
ber mußte er von den Grenzen des Kirchenftaats nad) Savoyen 
eilen, Die Franzofen und Don Philipp hatten nämlich plötzlich 
Savoyen befegt und Chambery erobert. Der König troste dem 
Schnee und Eis diefer hohen Gegenden und trieb bie Feinde 
aus feinem Lande, fie wurden aber verftärkt, und. ein großer 
Theil des fardinifchen Heers, welches im December wieder nad) 
Piemont zurüdgedrängt ward, erlag dem Mangel und den Müh— 
feligfeiten harter Witterung und ſchlechter Wege, weil über den 
Mont Cenis noch Feine Straße gebahnt war. 

Diefen günftigen Augenbli hatte de Gages verfäumt, und 
erft im Februar des folgenden Jahrs (1743), als er wiederholte 
Befehle erhalten Hatte, verfuchte er, um feinen Hof zu befänf- 
tigen, einen kühnen Ueberfall des öfterreichifhen Deers am Pas 
naro, Diefes Heer commandirte Traun, der in Carpi lag und 
feinen Angriff erwartete; Die Spanier ließen die Thore von 
Bologna fperren, und das größte Geheimniß wurde beobachtetz 
aber ein Freund der Defterreicher fand Mittel, mit eigner Les 
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bensgefahr Traum zu warnen, dieſer zog fihnell einige fardini- 
fhe Truppen an ſich und behauntete fih bei Campo Santo ge 
gen die Spanier. 

Auch aus Böhmen wurden um dieſe Zeit die Franzofen 
vertrieben. Sobald nämlich Maillebois ſich zurüdgezogen hatte, 
war Lobfowis mit der Belagerungsarmee wieder vor Prag er⸗ 
fhienen, während Broglio über Dresden nad) Baiern ging, um 
dort das Commando der Armee zu übernehmen, von welder 
Maillebois abgerufen war. Belleisle blieb alſo allein in Prag 
und gerieth, befonders feitdem auch Leutmeris capitulirt hatte, 

in größere Verlegenheit als je vorher; die Ungeſchicklichkeit und 

Nachläffigkeit feiner Feinde gab ihm indeifen Gelegenheit, durch 
einen fühnen Marſch wenigftens die Schande der Uebergabe zu 
Yermeiden. Seine Nation und ihr Gefchichtichreiber verzeihen 
ihm dabei, ihrer Nationalität gemäß, eine unverantwortliche 
Aufopferung feiner Soldaten, blos weil er in einer traurigen 
Zeit einen augenblidliihen Glanz über fie verbreitete, Durch 
die Capitulation von Yeutmeris waren auch die leuten Hülfs— 
quellen der Prager Armee erſchöpft, die Noth flieg immer höher, 
ehrenvolle Bedingungen der Uebergabe waren nicht zu erhalten, 
Belleisle entſchloß fi) daher im harten Winter zu einem Marjche, 
den feine Landsleute, vorzüglich Boltaire höchſt abentheuerlich 
und lächerlich mit Kenophons Rüdzuge aus dem innerften Aften 
durch unwegfame Gegenden, wilde Gebirge und Bölfer bis an’s 
ſchwarze Meer verglichen haben. 

Belleisle verlieh Prag am fiebenzehnten December (1742), 
beſchämte die Wachſamkeit der fchläfrigen Feinde, gewann zwei 

Märſche über fie und erreichte, nachdem er den ganzen Weg 
mit Todten, Ermatteten, Erftarrten, Verhungerten und Ber- 
wundeten betreut hatte, mit dem Ueberrefte Eger, Der Mar- 
ſchall Hatte fein Heer theilen müffen, um auf verichiedenen We— 
gen fchneller den deutihen Boden zu erreichen, er war auf allen 
Seiten von leichten Truppen umjhwärmt, die Kälte war uner- 
bört groß in den rauhen Gebirgen, die Gegenden unwegfam, 
der Weg führte oft über Felſen und durd Abgründe, es ift da- 
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her fehr ungewiß, wie viele Franzofen Eger erreichten, Man 
gab die Zahl auf vierzebntaufend an; aber die Mehrften ber 
Geretteten trugen den Keim des Todes in fih, man ließ fie 
deshalb auc nicht nach Baier geben, fondern rief fie nad Haufe 


und ſchickte frifhe Truppen nad Baiern. Dies verringerte in- 


deffen den Glanz des Wagftüds nicht, und die Defterreicher vor 
Prag waren jo davon betroffen, daß fie dem Fleinen Neft der 
Beſatzung, der ſich noch zehn Tage lang tapfer vertheidigte, die eh- 
renvollen Bedingungen zugeflanden, Die fie vorher dem Mars 
fhall verweigert hatten. Im folgenden Frühjahr (1743) ward 
Maria Therefia in Prag gekrönt, und machte mande beilfame 
Berbefferung, obgleich fie anfangs die böhmiſchen Juden, die fi) 
der fremden Herrſchaft angeichloffen hatten, hart verfolgte. Es 
bedurfte der holländiichen und englifchen Berwendung, bis das 
harte Gefes der Verbannung der Judenſchaft zurüdgenommen 
ward, Franz Stephan bejchäftigte fich indeffen mit feinen Geld— 
und Handelsangelegenheiten und es ward fogar fein Großher— 
zogthum Toscana, nachdem Die Spanier gelandet und durch— 
marfchirt waren, für neutral erklärt. Die Privatichäse des 
Haufes Medicis wurden in demfeiben Jahr nad) Defterreich ge— 
bracht, weil die Tochter des Großherzogs Cosmus des 3ten, bie 
Wittwe Johann Wilhelms von der Pfalz, zu Gunften Franz 
Stephans darüber verfügt hatte, 

Der Krieg fchien fih im Jahre 1743 ganz zu Gunften Des 
fterreich8 zu wenden, jo daß der König von Sardinien durch 
die Vortheile, welche die Defterreicher bei Campo Santo am 
Panaro erhalten hatten, erichredt wurde, Er fuchte nad) feiner 
Weife fi) an Spanien und Frankreich anzufchließen, weil er 
fürchtete, Defterreich möge ihm, wenn es ihn nicht mehr braude, 
such nicht Wort halten. Dadurch ward der Krieg in Jtalien 
verzögert, bis England im Herbft Maria Therefia dahin brachte, 
daß fie ihm im Wormfer Frieden einige Städte des Mailändi- 
fhen verſprach. In Frankreich war im Anfange des Jahrs ber 
Gardinal Fleury, beinahe neunzig Jahre alt, geftorbenz die ſo— 
genannte pragmatiſche Armee in den Niederlanden hatte ſich 
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endlich in Bewegung gejeßt, und in Baiern lebte Eedenborf, 
der das Faiferliche Heer commandirte und ſtets als unverträglic 
befannt gewejen war, mit Broglio in ewigem Zwiſt. Das 
baierifhe Landvolk beſchwerte fih faft eben fo ftarf über die 
Sranzofen, als über Croaten und Panduren oder über Menzel's 
Freibeuter; Broglio war nicht zu bewegen, ein Treffen zu lies 
- fern, oder mit der ganzen Heeresmacht in Defterreich einzubre- 
hen, obgleich Sedendorf im April (1743) Münden aufs Neue 
befest. hatte. Der Kaijer Fehrte in feine Nefidenz zurüd, ward 
aber bald aufs Neue vertrieben. 

Broglio hatte ſich ftetS geweigert, Khevenhüllfer anzugreifen, 
verlor aber im Winter mehr Leute durch Krankheit, als eine 
Schlacht würde gefoftet haben; im Frühjahr wurde er und Sef- 
kendorf von zwei Seiten ber, auf der einen von Lobkowitz, auf 
der andern von Prinz Carl, der Khevenhüller unter fid) hatte, 
angegriffen. Yobfowis hatte vor Eger, wo ſich die Franzofen 
bis zum Detober des Jahrs (1743) tapfer vertheidigten, eine 
Abtheilung feiner Armee zurüdgelaffen und war nach Baiern 
aufgebrochen, während Khevenhüller in der Gegend von Braus 
nau den Baiern und Franzofen gegenüber fand. Als man jeden 
Augenblik einen Angriff der Defterreicher erwarten mußte, trenns 
ten fih plötzlich zwanzigtauſend Franzofen von den Baiern, Khes 
venhüller griff daher die Lesteren, die allein ihm nicht gewach— 
fen waren, am 8. Mai in der Nähe von Braunau mit feiner 
ganzen Macht an, fchlug fie, und wandte ſich dann gegen bie 
Franzoſen, die in den folgenden Wochen über zchntaufend Mann 
durch Krankheiten und Unfälle oder in Heinen Gefechten verlos 
ven. Die öfterreichiiche Dauptarmee ging hernach über die far, 
der Kaifer flüchtete aufs Neue nah Frankfurt, Lobkowitz drang 
von Dften her immer mehr vor, Broglio, von der Armee des 
Prinzen Carl, welher Münden bejest hatte, bedroht, durfte 
bei Ingolſtadt nicht verweilen, er beſchloß, an den Rhein zu 
ziehen, Die Franzofen hatten damals unter dem Marfchall 
Noailles ein neues Heer aufgeftellt, welches gegen den Main 
zog, um die Armee, welche aus den Niederlanden der Königin 
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von Ungarn zu Hülfe geſchickt ward, aufzuhalten; von dieſer 
Armee wurden einige tauſend Mann nach Schwaben geſchickt, 
um den Rückzug Broglio's an Den Rhein zu erleichtern. 

Bon diefem Augenblick an war die Aufmerkffamfeit von ganz 
Europa auf die Engländer und Franzofen gerichtet, die ſich, 
ohne fih den Krieg zu erklären, mit ftarfen Armeen, die fran— 
zöftfhe unter Noailles, die englifche unter Lord Stairs einander 
im "Herzen von Deutfhland aufjuchten. Der Marihall von 
Noailies war dur den Einfluß einer neuen Geliebten des fran— 
zöſiſchen Königs zu den Staatögefhäften zurüdgeführt worden, 
Die Mailly ward nämlich von ihrer Schwefter, welche der Kö— 
nig zur Herzogin von Chatenursur machte, verdrängt, und Die 
Lestere fuchte den König zu einiger Anftvengung und Thätigkeit 
für die öffentlihen Angelegenheiten zu fpornen, Noailles hatte 
Schon 1742 bewirkt, daß Maillebois nad) Böhmen gefhidt und 
eine neue franzöfifihe Armee in Flandern gefammelt ward, Die 
Holländer hatten indeffen einige Truppen zu dem Deere von 
Heffen, Engländern, Hannoveranern ftoßen Yaffen, mit dem Lord 
Stairs nah Baiern ziehen follte, Sie hatten außerdem ver— 
foroden, noch fehstaufend Mann abzufenden, um ſich mit den 
Defterreihern zur Vertheidigung der Niederlande zu vereinigen, 
damit Lord Stairs die in den Niederlanden zurüdgelaffenen Hefs 
fen an fi ziehen könne 26), 

Noailles war unmittelbar nad) Fleury's Tode Mitglied des 
Gabinets geworden, er hatte jhon im April (1743) das Com— 
mando der am Oberrhein aufgeftellten Armee erhalten, er ward 
nichtsdeftoweniger in feinem Marſche ebenfowohl durd die Be— 
fehle der obern Behörden aufgehalten, als Lord Stairs in dem 
feinigen, Der Leste verweilte erſt fehr lange am Niederrhein, 

35) Für den heſſiſchen Menfchenhandel während des ganzen achtzehnten 
Jahrhunderts, bejonders aber im nordamerifanifchen Kriege, müſſen wir bes 
merfen, daß unter Georg fechstaufend Heffen dienten, während auch der Kai— 
fer fechstaufend in Seid hatte; fie hätten fih alſo mit gleichen Kräften in 
entgegengefegten Heeren auf dem Schlachtfelde einander gegenüber treffen 
founen. 
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bis er endlich) ungemein langſam über Mainz den Main herauf 
5095 Nonilles verweilte am Nedar, deckte Broglio's Rückzug 
aus Baiern und erichien erſt am Main, als die fogenannte prags 
matifhe Armee fhon von Frankfurt nah Afchaffenburg aufges 
brocden war. Dies war im Dat, im Juni famen Georg II. 
und fein begünftigter Sohn, der Herzog von Gumberland, zur 
Armee, welde durch eine Uebereilung des Dberbefehlshabers in 
eine fehr bedenkliche Lage verſetzt ward, als fie ſich im Angeficht 
des Feindes gegen Franfen gewendet hatte, 

Die ganze englifche Armee war nad Aſchaffenburg gezogen, 
zwölftauſend Heffen waren in Hanau geblieben, wo fich die Ma— 
gazine befanden; Noailles hatte den Marſch beobachtet, er forgte, 
dag der Armee vom Dbermain ber Feine Zufuhr nad Aſchaffen— 
burg käme, wo fie feine Magazine hatte, und traf dann Anftal- 
ten, die Berbindung der Hauptarmee mit Hanau von Seligen— 
ſtadt aus abzufchneiden. Der junge Herzog yon Cumberland 
follte bei dem alten Lord Stairs, der noch aus Marlborough's 
Schule war, die Kriegsfunft lernen, Diefer war aber höchſt un- 
zufrieden mit der Ankunft und Einmiſchung des Königs, deſſen 
Anordnungen er den Fehler Schuld gab, der ihn nöthigte, ſich 
im Angefiht des Feindes zurückzuziehen, um nicht von feinen 


Magazinen abgeſchnitten zu werden. Der König und fein Prinz 


waren faum am 19. Juni in Aſchaffenburg eingetroffen, als der 
Rückmarſch angetreten wurde, der eine Schladht unvermeidlich 
machte, denn auch Noailles war von Seligenftadt ausgezogen 
und hatte an beiden Ufern des Mains vortreffliche Anftalten ges 
troffen, um des Sieges ganz gewiß zu feyn. 

Nah der Befchreibung, die Noailles jelbit von feinem Deere 
und von der Diseiplin deffelden giebt, mußte er fi) am 26. Juni 
bei Dettingen befonders auf fein vortrefflih bedientes Geſchütz 
verlaffen, hatte auch feine Einrichtungen auf dieſen Zwed be— 
rechnet; aber fein Neffe verdarb alles dadurch, daß er den Muth 
eines Duellanten zeigen wodte, Noailles hatte außer den Gar- 
den nur neugeworbene und wenig geübte Soldaten den alten, 
gebienten Söldnern der Engländer und deutfchen Fürften entge— 
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genzuſtellen; er ſelbſt geſteht, daß unter den Gemeinen Feine 
Disciplin, unter den vielen vornehmen Herren und Prinzen, die 
ebenſo als Officiere dienten, wie ſie eine Jagdparthie machten, 
kein Gehorſam geweſen, und daß ihre ſogenannte ritterliche, in 
Duellen geübte Tapferkeit dem Heere oft nachtheiliger geweſen 
ſey als Feigheit. Dies hielt indeſſen den Marſchall nicht ab, 
einem der übermüthigſten und keckſten der jungen Herren, ſeinem 
windigen und leichtſinnigen Neffen, dem Herzog von Grammont, 
das wichtigſte Commando zu vertrauen. Der Herzog ſollte mit 
dem Kern der Truppen, den er führte, dieſſeit eines Bachs im 
Dorfe Dettingen ſtehen bleiben, bis der Feind die Höhen jenſeit 
des Bachs erreicht hätte, wo ihm die Artillerie des Marſchalls, 
die am linken Mainufer ſtand, verderblich werden mußte; der 
Herzog wollte ſich aber tapfer zeigen, er ging über den Bach, 
erſchien auf den Höhen und machte dadurch die jenſeit des Mains 
errichteten Batterien unbrauchbar. 

Der Marſchall ward durch Grammonts Fehler genöthigt, 
im Augeunblick, als die Feinde im Anzuge waren, feinen Plan 
zu ändern, über den Main zu geben, und in einer ſehr uns 
günjtigen Stellung zwilhen Klein-Dftheim und Dettingen 
das Treffen zu liefern, Das Geihüs der pragmatiihen Ars 
mee ward vortrefflicd bedient, das franzöſiſche konnte nur une 
vollftändig gebraucht werden, Nonilles mußte über den Main 
zurüdgehen und viele Franzoſen verloren ihr Leben im Fluſſe; der 
Weg nad Hanau war offen. Sn diefer Zeit war Baiern in 
der Gewalt der Defterreiher, die pragmatifche Armee marſchirte 
daher weiter bis an den Nhein, um dort die Armee der Kö— 
nigen von Ungarn zu erwarten. 

Seckendorf und Broglio hatten ſich in Unfrieden getrennt und 
ihr Zwift ward den Angelegenheiten des unglücklichen Kaiſers ſehr 
nachtheilig. Der Marfhall von Broglio wer mit den zwanzige 
taufend Mann Franzoſen, die er bei Ingolftadt vereinigt gehabt 
batte, am 12. Juni aufgebrochen und hatte dem Kaiſer in aller 
Form angezeigt, daß er nach Frankreich zurückgehe. Es ent— 
fpenn fih darüber zwifchen dem ſchwachen Carl Albert und 
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Broglio, der, wie wir oft angedeutet haben, dem Kaifer viele 
gegründete Borwürfe machen Fonnte, ein fehr bitterer Brief 
wechſel. Der Kaifer bat und beſchwor den Marſchall verge- 
bens, Baiern niht zu verlaffen, er drohte ihm vergebens mit 
der Ungnade feines Königs. Ein letztes, fehr dringendes und 
empfindlihes Schreiben des Kaiſers beantwortete Broglio ſo uns 
artig, daß jener förmlih Genugtbuung vom franzöfiihen Hofe 
forderte, der dann, um den Bundsgenoffen nicht zu Fränfen, 
Broglio auf einige Zeit auf feine Güter fchidte, wie auch Bel- 
leisfe kurz vorher auf die feinigen geſchickt war. 

Sedendorf, der immer öfterreichifch gefinnt blieb und immer, 
bald verdienter, bald unverbienter Weife, im zweideutigen Lichte 
erſcheint, hatte gerade am Tage der Schlacht bei Dettingen, alſo 
am 27. Zuni, eine Zufammenfunft mit Khevenhüller im Klofter 
Nieder-Schönfeld und ſchloß dort unter Borbehalt der Beſtäti— 
gung des Prinzen Carl eine Art Waffenftillftand. Dieje Ue— 
bereinfunft überlieferte ganz Baiern und alle feſte Pläge an die 
Defterreiher, das baierifche Heer durfte zwar auf anſpachiſchem 
Gebiete bei Wembding ftehen bleiben, Yitt aber dort an allem 
Nöthigen Mangel, Ingolſtadt und Eger allein. vertheidigten 
fih, weil fie franzöfiihe Beſatzungen hatten, bis zum Herbft. 
Der Kaifer befand fih in Frankfurt in einer fo traurigen Lage, 
daß er nicht allein, wie der alte Moſer in feiner Selbftbios 
graphie erzählt, häufig perfünlihe Beleidigungen erfuhr, und 
anhören mußte, was die Welt von ihm urtheile, fondern daß 
er auch, als ihn Noailles befuhte, um ihn beim Bunde mit 
Franfreih zu erhalten, von diefem, alfo von einem Privat— 
mann, eine Summe Geldes annehmen mußte. Damit diefe 
perſönliche Unterftüsung von einem fremden General befhönigt 
werde, hieß es, der deutiche Kaifer nehme des Marfchalls Gelb 
nur als Vorſchuß auf fünftige Subfidien, Diefe waren aber das 
mals noch gar nicht zugefagt. 

Die franzöſiſche Armee unter Noailles ſah ſich indeffen, als 
die Defterreiher unter Prinz Carl vom Lech an den Ahein zogen, 
im Rüden bedroht; Nonilles mußte daher über den Rhein zurüds 
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gehen, und die pragmatifche Armee hatte Zeit, die Frankfurter 
und Hanauer durch Heerſchau, die oft gehalten wurde, durch 
glänzende Fefte, durch Zufammenfünfte und Luftbarfeiten zu er- 
freuen, während Prinz Carl nah Hanau fam, wo fih auch Lord 
Garteret befand, um wegen der Unternehmungen im Felde überein- 
zukommen. Die öfterreichiiche Armee verfuchte den Rheinübergang 
am Oberrhein, die englische 309g über Mainz und Oppenheim in 
die Ebne bei Worms, ngländer und Franzofen lagen fih im 
Felde gegenüber, Menzel und Trenf und ihre barbarifhen Schaa— 
ren ftreiften bis tief in Lothringen, ohne daß noch eine Kriegs: 
erklärung erfolgt war, während die Baiern, um derentwillen alle 
diefe Heere ins Feld zogen, ruhig bei Wembding fanden und 
Noth Titten. 

Das franzöſiſche Cabinet war damals fchlecht beratben, es 
lieg fogar den Holländern, die fehr Tange gezögert hatten, Zeit, 
endlich die von den Engländern dringend geforderten zwanzigtau— 
fend Mann abzufhiden und diefe vereinigten fi) mit der engliſch— 
bannöverihen Armee unter Lord Stairs, welde zwiihen Worms 
und Speier fand. Lord Stairs mit feiner achtzig- bis hundert⸗ 
taufend Mann ftarken Armee wollte jet Niederelfaß beſetzen, Prinz 
Carl jolfte Oberelſaß einnehmen, er erfuhr aber, was es zu bes 
deuten bat, wenn ein Dbergeneral vom dirigirenden Minifter, vom 
König und feinen Prinzen, von den Diplomaten und dem ftrei- 
tenden Intereſſe der Mächte abhängt, die ein fogenanntes Bun— 
desheer ftellen. Er konnte bei den Beratbichlagungen nicht durch“ 
dringen, fand ſich gefränft, verließ das Heer und machte zu feiner 
Bertheidigung ein fehr merfwürdiges Schreiben öffentlich befannt, ° 
worin er die Gründe entwidelte, warum er mit dem ganzen 
Feldzuge, mit dem Könige und mit deffen Ratbgebern höchſt un— 
zufrieden ſey. Als fih der Feldherr entfernt hatte, verſchwand 
die ganze ungeheure Armee der Bundsgenpffen, die man im Herbfte 
am heine vereinigt gehabt; denn jeder Verbündete ließ feine 
Truppen im eignen Lande Winterquartiere nehmen. 

Während im Felde die gefpannten Erwartungen der Feinde 
der Franzoſen auf eine fehr empfindfiche Weife getäuſcht wurden, 
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waren die Unterhandlungen deſto lebhafter und die Thätigkeit der 
Federn deſto größer. Friedrich II. beſorgte, er möchte Schle— 
ſien wieder verlieren, da er Georgs II. Abneigung gegen ſeine 
Derfon kannte, Brühls Berfehr mit Oeſterreich merkte, und 
fürchten mußte, daß Maria Therefia von ihm Entfchädigung 
für die Abtretungen, die fie an Sardinien machen mußte, ſu— 
den werde. Der König von Preußen bedurfte außerdem der 
Freundſchaft des Kaiſers wegen feiner Abfichten auf Oſtfriesland, 
weil ihn der Streit über diefe Provinz nothwendig mit, Hanno— 
ver entziweien mußte 37), Den Engländern war nicht entgan— 
gen, daß die Franzofen nur darum die Spanische Armee in ber 
Provence bei ihrem Bordringen gegen Piemont nicht ſehr leb— 
baft unterftüßten, weil fie in ihren Unterhandlungen mit Sar- 
dinien jo weit gefommen zu feyn glaubten, daß die Erflärung 
Carl Emanuels zu ihren Gunften jeden Tag zu erwarten fey, 
fie hatten daher einen dipfomatiihen Meifterftreih gemacht. 
Sie hatten Maria Therefia zu Abtretungen bewogen und .auf 
diefe Weiſe in eben dem Augenblick, als Franfreih auf Carl 





3?) Das nähere muß man in unfern vielen deutichen Staats- und 
Nechtsgefdsichten fuchen. Das Welentliche ift Folgendes. Als nach der Erhe— 
bung der Häuptlinge von Greetſyl zu Neichsgrafen und feit 1654 zu Reichs— 
füriten diefe Herren, welche nach and nad) Herren von ganz Dftfrießland ge— 
werden, mit Etädten und Ständen in Fojtipieligen Procefien waren und ſich 
bie Holländer der Stadt Emden gegen die Reichsdecrete annahmen, fand man 
rathfam, weftphälifche Kreistruppen marfchiren zu laſſen; man wählte dazu 
Brandenburger, und 300 Mann wurden nad) Greetſyl gelegt. Zur Entichä- 
digung für die Koften, und weil 1675 der Kaiſer Preußen Entſchädigung we— 
gen des ſchwediſchen Krieges verfprochen, erhielt es 1684 die Anwartſchaft 
auf Oſtfrießland, dieſe ward 1694 mit Einwilligung des Reichs ertheilt, dann 
1706 von Joſeph J., 1715 von Earl VI: beftätigt, und doch proteftirte die: 
ſer, als Friedrich Wilhelm in dem Augenblid, als der legte Sprößling 
Carl Eduard erfranfte, Titel und Wappen von Oftfrießtand annahm. Carl VIL. 
erfannte Preußen als Befiser, und fein Sohn, ald Reichsvicarius, belehnte 
den 16. Sept. 1745 Preußen mit Oſtfrießland. Hannover und Wied-Runkel 
führten einen Proceß, der fo lange dauerte, als das Keich, Der König von 
Preußen brachte ven Proceß von den Reichsgerichten an den Reichsconvent, 
biefer wies die Sache 1753 aa die Gerichte zurüd, wo fie nie entfchieden 
ward, 
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Emanuels Abfall von Oeſterreich rechnete, den Wormfer Bund 
mit Sardinien zu Stande gebracht (den 13. Sept. 1743), der 
die getäufchten Franzofen heftig erbitterte, 

Durd den Wormfer Tractat ward Das frühere Bertheidi- 
gungsbündniß in eine innige Verbindung zwifchen Sardinien, Eng» 
land, Defterreich zum Angriff und zur Bertheidigung verwandelt, 
England zablte Geld, Carl Emanuel verbürgte der Königin von 
Ungarn den ungetheilten Befis ihres Erbes, übernahm gemein» 
ſchaftlich mit ihr die Vertheidigung von Stalien, dafür follte das 
fardiniihe Gebiet auf der einen Seite bis an den langen See 
und auf der andern bis nad) Piacenza ausgedehnt werden. Durch 
diefen Traetat, in welchem der Königin Maria Therefia ihr uns 
getheiltes Erbe verbürgt ward, wurde zugleich Preußen beunrubigt 
und Genua beleidigt. Kaiſer Carl VI. hatte nämlich den Ger 
nuejern das Marquiſat Finale für eine geringe Summe mit Bor» 
behalt des Rückkaufs verkauft, diefes Marquifat ward jest an 
Sardinien abgetreten; freilich unter Der Bedingung, daß man den 
Genueſern ihr Geld zurüdzahle 38). Das Lestere war eine Aus— 
flucht des engliſchen Minifters, der eine größere Summe (300,000 
Pfund), als die Genueſer fordern fonnten, an Sardinien zahlen 
ließ und außerdem eine jährliche Subſidie yon 280,000 Gulden 


38) Der Tractat ward fehr geheim gehalten und Fonnte nicht befannt ger 
wacht werden; denn Garteret verlegte darin nicht blos die &enuefer, das deut— 
ſche Neih und das englifche Volk, fondern auch die früheren Verträge, die 
das englifche Cabinet gefchloffen Hatte. Sm vierten Artifel der Duadrupelal- 
lianz, als Genua in diefen Bund aufgenommen ward, war ihm ausdrüdlid) 
der Befis von Finale zugefichert. Die Abfafjung des Vertrags if ein Mei- 
ſterſtück der Kunſt und der hinterliftigen Spradye, die Garteret fo gut verftand 
ald Talleyrand oder Thiers. Altes ift fo auf Schrauben geftellt, daß im 
Nothfall Alles zurückgenommen werden kann, die Zahlung foll geleiftet wer— 
deu, chne daß fie ausprüdlich den Engländern zugemuthet wird, deren Parla- 
ment nicht gefragt war. Derfelbe Fall ift mit allen übrigen Punkten, wir 
haben aber von Tractaten und Diplomaten hier nicht zu reden. Die Trac 
tate felbit, auf die wir und beziehen, findet man bei Wenck im Codex ju- 
ris gentium recentissimi , doc) fehlen hier fowohl als in ber Collection of 
all the treaties of Great Britain Vol. II. die für England läftigen nähe 
ven Geldbeſtimmungen, die verborgen blieben, 
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verſprach. Der König von Sardinien follte Dafür eine Armee 
yon vierzigtaufend Mann aufitellen. Auf diefe Weife mußte die 
engliihe Nation nicht blos jehszehntaufend Hannoveraner bezahlen 
und dadurch die abligen, dort regierenden Herren bereichern, fon= 
dern fie mußte auch Heffen faufen, Sardinier ausrüften, den Des 
fterreichern Subjidien zahlen; nur Sachſen fehlte noch, und in der 
That ſäumte Brühl nicht, als alle Hände gefüllt wurden, auch 
die feinige auszuftreefen. Brühl fah mit Neid Preußens wachfende 
Größe, er unterhandelte, und Beftufcheff förderte diefe Unterhand« 
lungen durch feine Greaturen 89). Es kam durch die Geſchäf— 
tigkeit der Engländer zwiſchen Sachſen und Oeſterreich leicht ein 
Tractat zu Stande (d. 20. Dec. 1743), deſſen dunkel und unbe— 
ſtimmt ausgedrückte geheime Artikel für Preußen ſehr bedenklich 
waren. Die Unterhandlungen mit England dauerten länger, 
obgleich in einem geheimen Artikel des Vertrags mit Oeſterreich 
von einer möglichen Verbindung Sachſens mit England zur Theil— 
nahme am Kriege die Rede ift. Das englifhe Minifterium mußte 
erit Mittel fuchen, die Zahlungen an Sachſen der Nation zu vers 
bergen. Dieje Verbindung Englands mit Sachſen, wodurd) das 
im folgenden Jahr unterzeichnete Warfchauer Bündniß vorbereitet 
ward, wurde am 13. März geichloffen, alfo gerade um die Zeit, 
als England und Defterreich die franzöſiſche Kriegserflärung ers 
warteten, 
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Preußen, Sranfreih, England, Spanien, Oeſterreich, Holland 
bis auf den Frieden von Naden. 


Zwei Umftände vermochten Friedrich II., fi aufs Neue in 
den Krieg gegen Defterreich zu mifchen, zuerft die Furcht, von 
feinen alten Bundesgenoffen im Frieden aufgeopfert zu werben, 


9) Er that noch mehr, er ſchloß felbit einen Tractat mit Sachſen (am 
4. Februar 1744), der eine gemeinfchaftliche Hilfe im Fall eines Angriffs 
feRfeßte; aber, wie die Beſtimmungen des Tractats mit Oeſterreich, auf et. 
was ganz anders zielte, ald er ausdrücklich ausſprach. Den Tractat findet 
man in Martens Recueil , supplement Vol. III. p. 15. 
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nachdem Franfreih am 15. Mai 1744 an England und am 26, 
April an Deflerreih den Krieg erklärt Hatte; dann, weil er an 
England, als Bürgen des Breslauer Friedens, und an dem all 
mächtigen ſächſiſchen Premierminifter fehr unzuverläffige Freunde 
zu haben meinte, feitdem zwifchen England, Sachſen, Defterreich 
ein höchſt verdächtiger Tractat abgefchloffen war, Was das Letztere 
betrifft, fo fucht Friedrich felbft im neunten Capitel der Geſchichte 
der ſchleſiſchen Kriege ausführlich zu beweifen, daß der Tractat 
darauf berechnet geweſen fey, ihn feiner Eroberung zu berauben. 
Er fonnte, um den Krieg zu beginnen, den Vorwand gebrauden, 
daß er das Neihsoberhaupt [hüten wolle, und Died um fo mehr, 
da die Unterfchrift und das Siegel des Kaiſers dienen follten, ihm 
den Beſitz son Oftfrießland zu fihern, wo ſchon feit längerer Zeit 
feine Truppen als Kreismacht zum Schug des ſchwachen Fürften 
gelegen hatten, 

Friedrich hatte fchon feit dem Treffen bei Dettingen und der 
Erſcheinung der Defterreicher am Rhein den Entſchluß gefaßt, ſich 
des Kaifers anzunehmen, er hatte deshalb mit Serendorf, der 
immer noch vier Meilen von Anſpach bei Wembding unthätig lag, 
bei feiner Neife nad) Franfen (Sept, 1743) eine perſönliche Un— 
terredung, erft im Mat (1744) erklärte er fich öffentlich. Er ſchloß 
Damals mit dem Kaiſer, mit Heffen, mit Schweden, Die foge- 
nannte Frankfurter Union, fcheinbar zur Erhaltung der Ruhe im 
Reiche und zum Schuge der Rechte des deutſchen Reichs und feines 
Kaifers. Die Bedingungen diefer Union waren ſo künſtlich ge— 
ftellt, daß Friedrid) einen Vorwand dadurd erhielt, in jedem 
Augenblick den Krieg wieder anzufangen, ohne fi) gleichwohl mit 
den Franzofen, die den Krieg fihon erklärt hatten, enge zu ver- 
binden *0). Der unmittelbare Bortheil, den Friedric) aus dieſer 


+0) Der geheime Artifel über die Erwerbung von Böhmen für Carl und 
über die TIheilung diefes Landes mit Preußen, fo wie über Oberfihlefien, den 
man bei Wenck Codex jur. gent. recent. Vol. II. p. 170 findet, ift von 
Preußen und vom Kaiſer immer für eine boshafte Erdichtung der Defterreis 
Ser, die ihn befaunt machten, ausgegeben werden, Cie Inden alle Reiches 
jtände zum Beitritt zur Union ein, welche feftfeste : 
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Berbindung z0g, war, daß er, als der Fürft- von Oftfriegland 
im Mai 1744 farb, im Beſitz des Landes bleiben durfte; Hans 
nover und Wied-Runfel, deren Anſprüche weit beffer gegründet 
feyn mochten, mußten einen Reichsproceß anfangen, der nad) der 
Natur des Rechts, der Formen, Proceduren, Tribunale, Richter 
und Proruratoren der deutſchen Reichsjuſtiz Jahrhunderte lang 
fortdauern konnte. 

Nach dem Abſchluß der Frankfurter Union, alfo in einem 
Augenblid, ald die Defterreiher wieder am Rhein ftanden, ers 
Härte Sedendorf @. 26. Mai 1744) die Convention yon NRieders 
Schönfeld, die eigentlich nie förmlich anerkannt war, für aufges 
hoben, und übernahm das Commando der Armee wieder, welche 
man, nahdem man fie im Winter in den entlegenften Gegenden 
von Deutſchland in Duartieren zerftveut gehabt, bei Philippsburg 
wieder vereinigte, Zugleich hatte der Spanische Minifter Montijo 
einen neuen Bund zwijchen dem Kaiſer, Spanien und Franfreic) 
zu Stande gebracht; der Krieg ward aber darum nicht glüsflicher 
geführt. 

Die Defterreicher hielten nicht blos im Kirchenſtaat die Spas 
nier unter de Gages von jeder ilnternehmung ab, fondern fie 
würden auch Neapel haben bejegen Können, wenn nicht theils die 
Engländer dies ungern geſehen hätten, theils ein ſehr vornehmer 
General an die Stelle eines ſehr gejhisten gekommen wäre, 
Zraun ward abgerufen, Lobkowitz fam an feine Stelle, und 
machte weder ſchnellere Bewegungen mit feinem Heer, nod 
nahm er beſſere Mafregeln, als er vorher in Böhmen und vor 
Prag genommen hatte. Die Engländer waren zwar unzufries 
den, daß der Admiral Matthews, als er im Februar (1749 


4) Echaltung des Friedens in Deutichland. 

2) Eine Bereinigung, um die Königin von Ungarn zu zwingen, den Kai— 
fee anzuerfennen. 3) Durdjzufegen, deß der Erbfoigeftreit der Entjcheis 
dung des Neichs überlafien und Waffenruhe in Dentichland beobachtet 
werde, 4) Berbürgten fid) alle Verbündeten alle ihre Stuaten ohne 
Ausnahme, und verſprachen ſich Beiſtand, wenn einer wegen dieſer 
Union angegriffen werde, 
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die vereinigte Spanische und franzöfiihe Flotte bei den hieriſchen 
Inſeln angriff, feinen vollftändigen Sieg erfochten hatte, wahre 
fcheinlih wegen feiner Uneinigfeit mit feinem Unterbefehls— 
haber; doch hatte er gleihwohl durch den errungenen Vortheil 
den Sarbdiniern die VBertheidigung ihrer Päſſe am Var erleich- 
tert, Die Franzoſen unterftüsten nämlich) diefes Mal den In— 
fanten Don Philipp fo ernftlih, daß man die vereinigte Armee 
auf fehszigtaufend Mann angab, fie war aber ebenfowenig 
als im vorigen Jahre im Stande, in Stalien einzubringen, 
Don Philipp ward, als er fhon bis Coni gelangt war, dort 
mit Verluſt zurüdgeichlagen. 

Der König von Frankreich felbft Shien Damals erwachen und 
fi) des bis dahin unglüdlic geführten Krieges annehmen zu 
wollen. Die Chateaurour wollte gern ihren Liebhaber zum Hels 
den maden, fie war es, welche bewirkte, daß Amelot von den 
auswärtigen Gefchäften entfernt ward, weil Friedrich IL, mit 
ihm nicht unterhandeln wollte #1), fie ward in ihren Bemühuns 
gen von dem neuen Kriegsminifter D’Argenfon, von Noailles 
und von dem als Gelegenheitsmacher des Königs, als Schul 
venmader und Wollüftling durch prablende Tapferkeit mehr be» 
rüchtigten als berühmten Herzog yon Richelieu unterftüßt. Drei 
Armeen wurden gerüftet, zwei gegen die öfterreichifhen Nieder— 
ande, eine unter Belleisle an der Mofel, um fi mit Seden- 





2) In den, zehn Jahre vor der Revolution herausgegebenen, Auszügen 
des Abbe Millot aus den Papieren des Marfchall von Noailles heißt es in 
Beziehung auf den Zufland des ganzen Departements der auswärtigen Ans 
gelegenheiten Vol. V. p. 324: le marechal de Noailles voyoit avec une 
douleur extreme dans toutes les parties de l’administration une sorte 
d’engourdissement , d’indoleace, d’insensibilite, presage de la deca- 
dence des empires. Les affaires etrangeres surtout se trouvoient dans 
un etat pitoyable. La plupart des ambassadeurs, soit incapacite, soit 
defaut de zele, ne convenoient. nullement à des funetions si impor- 
tantes. Depuis long-tems la brigue et la faveur procuroient les pla- 
ces plutöt que les talens et le merite et Yon y cherchoit moins à 
bien faire qu’a faire sa fortune. L’&mulation etoit presque eteinte, 
Pattachement au prince et à la patrie etoit presquo regarde comme 
une chimere. 


— — — 
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dorf, der mit feinen Baiern an den Rhein gezogen war und 
bei Philippsburg fand, zu verbinden und nad) Deutfchland vors 
zudringen. 

Die beiden Nordarmeen der Franzofen, die eine unter No: 
ailfes, die andere unter Moris von Sachſen, waren den Hol— 
Yändern, Engländern, Defterreihern an Zahl weit überlegen, 
Ludwig XV, ward daher nach bergebradter Sitte als Sieger 
und Eroberer gepriejen, ungeachtet feine Gegenwart beim Heer 
die Unternehmungen erfchwerte und den foftfpieligen, ganz zweck— 
Iofen Krieg für das franzöfifhe Volk noch drüdender machte. 
Ein zahlreicher Hofftaat und Alles, was Dazu gehörte, begleitete 
den Königs; dies erichwerte nicht allein die Verforgung der Ar— 
mee, fondern veranfaßte einen Lurus, der das Unglüd des 
Steuern zahlenden Volks und den Uebermuth der am Hofe bes 
günftigten Perfonen mit jedem Tage mehr fteigerte. Die Hers 
zogin von Chatenurour veifete gleih einer Königin mit königli— 
chem Gefolge; man glaubte den Anftand zu fchonen, wenn fie 
allein veifete und in einem befondern Haufe wohnte, und nichts- 
deftoweniger ward fie überall mit Förmlichkeiten empfangen und 
die Behörden der Stabtobrigfeiten mußten, ehe der König an— 
fam, ganz öffentlich Berbindungen zwifchen den Gebäuden, wo 
er und feine Geliebte wohnten, durchbrechen und einrichten Iaffen. 

Am Rhein machte, während der Krieg in den Nieverlan- 
den begann, wie die Zeitungen und unfere ftetS den Regieren— 
den ſchmeichelnden Geſchichten ſagen, Prinz Carl, in Wahrheit 
Graf Traun, einen vortrefflichen Feldzug. Traun war aus 
Italien, wo er ſich bei Campo Santo berühmt machte, zurück— 
gerufen, er war Prinz Carl beigegeben worden, der ſich beſſer 
an der Tafel und bei der Flaſche, als im Felde zu helfen wußte. 
Bei dieſer Gelegenheit bemerkt Friedrich II. mit Recht, daß 
Defterreih Traun ſehr undankbar behandelte. Schon vorher 
erwähnte man feiner mit feinem Worte in den öffentlichen Be— 
richten, man ſchickte Lobfowig nad Ztalien, um die Lorbeeren 
zu pflüden, die er verdient hatte, und erft ald er die vortreffe 

11. Thl. 7 
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lichen Feldzüge am Rhein und in Böhmen gemacht hatte Cum 
1744 und 1745), bei welcher Gelegenheit man ebenfalls feiner 
nicht Hffentlich gedachte, Ihiete man ihn wieder nad) Stalien, 
Sogar der officielle öſterreichiſche Gefchichtfchreiber, der jedes 
Jahr diefes Krieges in einem, im abſchreckendſten Kanzleiſtyl 
verfaßten, dicken Detavband beſchreibt, wagt ganz leife anzudeu— 
ten, daß man ſchon 1744 von Seiten der Hofparthei dem wades 
ven Traun fehr Unrecht getban bake, #2) Uebrigens wollten 
die Franzoſen in diefem Jahr ihren Hauptangriff auf die Nies 
derlande richten, ihre Mofelarmee und die Baiern ſollten nur 
die Defterreiher vom Uebergange über den Rhein abhalten, 
Ludwig felbft follte in den Niederlanden commandiren, und 
die Sranzofen, die fonft das Lächerlihe fo leicht wahrnehmen, 
fühlten gar nicht, wie lächerlich ihr König und General dadurch 
wurde, daß man feinen Harnifch erft durch zwanzig Musfetens 
ſchüſſe probiren Tieß, und daß fein, wie es hieß, aufs aller Noth- 
wendigfte vermindertes, Gepäd jedes Mal hundert und neune« 
undfünfzig Maulthiere erforderte. Daß Morig von Sachſen 
das Commando erhielt, war Fein Verdienſt des Königs, denn 
Moris hatte zwar in Böhmen und Baiern bewiefen, Daß er als 
fein Unter allen Generalen die Franzofen zu begeiftern verftebe 
und zum General geboren fey, er verbanfte aber den Dberbe= 
fehl feinem höfiſchen Talent, das er neben jedem genialen Lafter 
im Leben übte. Es foftete der Chateaurpur und dem Marfhall 
Noailles übrigens Anftrengung genug, um den abergläubigen, 
in pfäffiſchen Grundfägen erzogenen König dahin zu bringen, 
daß er dem Grafen, den er einen Huguenotten ſchalt, obgleich 





») Gefchichte und Thaten der allerdurdplauchtigften und großmächtigften 
Bürfiin und Frau Maria Therefia u. f. w. 3ter Theil 1745. ©. 159: Man 
hoffte, bei diefem wadern General dasjenige wieder zu finden, was das Haug 
Deiterreich an dem verftorbenen Khevenhäller verloren hatte. Selbſt die Kö— 
nigin ließ fich vernehmen: wie fie ihr ganzes Bertrauen auf ihn 
fegen thäte. Ich weiß dahero nicht, woher es gefommen feyn mag, daß 
man nachher fo wenig mehr von diefem braven Herrn gehört hat. Seiner 
ift in denen Nachrichten von der Armee faft gar nicht gedacht worden, daher 
auch einige vermuthet u. ſ. w. 
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er Lutheraner war, den Dberbefehl vertraute. Moris diente 
erft unter Noailles, hernach hatte er das Commando allein, 
und nahm in furzer Zeit unter den Augen des Königs alle 
die Städte ein, die man den Schlagbaum yon Flandern nannte, 

Warneton, Meenen, Hpern, das Fort de Knoffe, Fürnes 
Waren genommen, der Weg zur Eroberung der Niederlande ges 
bahnt, als auf einmal Ludwig genöthigt ward, den beften Theil 
des niederländifchen Heeres an den Rhein zu ſchicken, und ſich 
jelbft dahin zu begeben, weil die Deiterreiher ins Elſaß ein» 
fielen. Der Uebergang der Defterreiher über den Rhein (Juli 
1744) im Angeficht der franzöfifhen und kaiſerlichen Armeen, 
wird unter die glänzendften Kriegsthaten dieſes Krieges gezählt, 
und gewöhnlich dem Prinzen Carl zugefchrieben, der ſehr uns 
fhuldig daran war. Dan befhuldigte dabei Sedendorf, nicht 
ganz ohne einen Schein von Wahrheit, daß er nicht die Wach— 
famfeit und Thätigfeit bewiefen habe, die man von ihm hätte 
erwarten follen, Er babe feine Leute, hieß es, nicht gern in 
den Kampf bringen wollen, theils, weil er Abneigung. gegen 
die Sranzofen und befondere Zuneigung zu den Defterreidern 
gehabt habe, theils weil ihm wenig daran gelegen gewejen fey, 
daß die Bewohner des linken Rheinufers Schaden erlitten, da 
er gewußt habe, daß der Einfall des Könige von Preußen in 
Böhmen Prinz Carld Heer zum Rückzuge nöthigen werde, auch 
ohne daß die Baiern fi) bemühten. Das Lestere traf allerdings 
ein; aber Sedendorf und die Anführer des franzöfifchen Heers, 
vorzüglich Coigny, zeigten ſich nod) weit ungeſchickter beim Rück⸗ 
zuge der Defterreiher, als vorher bei ihrem Uebergange über 
den Rhein, 

Die Franzofen hatten damals im Elſaß und an den Gren- 
zen biefer Provinz ein bedeutendes Heer gefammelt, der König 
veifete durch Lothringen, um ſich an die Spige zu ftellen, erkrankte 
aber, und lag eine Zeit Jang in Met töbtlich danieder. Dadurch 
warb der eigentliche Plan geftört, doc Fonnten die vortrefflichen 
und gedienten Trupven, die Ludwig aus den Niederlanden mits 
gebracht hatte, darum nicht weniger gegen die Defterreicher ges 
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braucht werden. Diefe Leitern fanden im Elſaß, fie ftreiften 
nad Lothringen, als fie die Nachricht erhielten, daß der König 
von Preußen in Böhmen eingefallen ſey und gegen Prag mar- 
fire; dies wußten auch die Franzofen und dennoch Tiegen fie 
die Defterreiher im Auguft (1744) ohne bedeutenden Berluft 
über den Rhein zurüd. 

Das der Zweck aller der langen Unterhandlungen und Des 
nad den Manifeften aus Patriotismus für den Kaifer und das 
Reich unternommenen Zugs der Preußen nad Böhmen fein ans 
derer war, als Frankreichs Bürgſchaft für Schleſien und Glas 
und eine Urfunde des Kaifers für Dftfrießland zu erhalten, 
mußten damals alle, weil Großmuth in der Politik unbekannt 
und thöricht ift. Es ift aber zugleich auch ausgemacht, Daß ein 
Mann, der fo Falt und fo richtig rechnete, als Friedrich IL, 
feine neue Eroberungen hoffte, und daß, wie bei dergleichen 
Traetaten gewöhnlich ift, beide Theile es nicht ernſtlich meins 
ten, als fie eine neue Theilung der Erbftaaten der Königin von 
Ungarn unter fi) verabredeten #3). In der fogenannten Franke 
furter Union (22. Mai 1744) fagte fih Heffen, nachdem es 
Sahre lang unermeßliche Summen in Friedengzeiten aus Enge 
Yand bezogen batte, vom Bunde mit England los, unter dem 
Borwande, dag durch Englands Hülfe Defterreih in Deutſch— 
Yand übermächtig werde. Heffen hatte dabei auf franzöfiiche 
Subſidien gerechnet; als dieſe nicht erfolgten, blieb es, wie Cöln, 
Pfalz, Wirtemberg, Bamberg, welche ebenfalls der Union beis 
getreten waren, ganz ruhig. Der jcheinbar rein patrietifhen 
Acte der Frankfurter Union ward im Juni erft ein auf Subſi— 
dien berechneter Artikel angehängt. In diefem neuen Artikel 
ward beftimmt, daß Franfreih der Verbindung von Preußen, 
Pfalz, Heffen zu Gunften des Kaifers beitreten werde, und Dies 


5) Dffner und einfacher kann man das nicht fagen, als Friedrich felbit 
gethan hat. Er jagt Oenvres posthumes Vol. IL.: L’article des eon- 
quötes n’etoit ajoute à ce projet qu’a tout hasard, au cas que la for- 
tune favorisät cette entreprise. Il etoit prudent de s’accorder d’avance 
sur un partage qui dans la suite auroit pu brouiller les allies. 
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fer Beitritt erfolgte nody an deimfelben Tage (den 6. Juni). 
Erft achtzehn Tage hernady Cden 24.) ward der Vertrag Des 
Kaiſers mit König Friedrich geſchloſſen, in weldyem der Letztere 
verſprach, Böhmen für Carl VIL zu erobern, wobei dann zu— 
gleich eine eventuelle Theilung der Beute verabredet ward. 
Friedrih brach unmittelbar nachher, ohne Rückſicht auf die 
vorgeblihe ſächſiſche Neutralität, durd das ſächſiſche Gebiet in 
Böhmen ein und hatte ſchon im September, ohne darum den Krieg 
zu erklären, als Bundesgenoffe des Kaifers Prag beſetzt. Das 
bei war aber auf die Franzoſen gerechnet. König Ludwig, une 
mäßig im Trinfen, in den Vergrügungen der Tafel und der 
finnfichen Liebe, Tag zwar in Meg (Auguft) tödtlich krank; aber 
Noailles, der den König aus Flandern begleitet hatte, und die 
verftärfte Armee anführen follte, hätte mit Sedendorf den Prins 
zen Garl entweder aufhalten oder verfolgen follen. Noailles 
that feins von beiden; und Sedendorf war ftets mit allen fran— 
zöſiſchen Generalen uneinig. Die Fatjerlihe und die franzöftjche 
Armee, die ſich unter verfhiedenen Anführern fpäterhin fehr 
zahlreich von Breiſach bis Mainz am Rhein aufftellte, Tiefen 
nicht allein die Defterreicher unangefochten über den Rhein zus 
rückgehen, fondern folgten ihnen auch nicht einmal auf dem Fuße 
durch Schwaben und Baiern. Man erwartete erſt des Königs 
Geneſung, dann befehäftigte fich die zahlreiche, unter dem Ober— 
befehl des Königs von vier Marfhällen angeführten Armee mit 
nichts, als mit der Eroberung des Breisgau und einem Streif- 
zuge gegen Borderöfterreih. Die Franzofen litten Elend und 
Noth, fie verloren vor! Freiburg, das fie freilich endlich er— 
oberten, zwölftaufend Man, der König fab der Belagerung 
zu, die Armee bezog bernad am Rhein und in Schwaben bes 
queme Winterquatiere und überlieg Sedendorf dag Gefhäft, Die 
Deiterreiher aus Baiern zu treiben. Seckendorf führte freilid) 
feinen Herren noch einmal nah Münden zurück; aber ihm traute 
niemand. Den Franzoſen war er durchaus verhaßt, als frömmeln- 
der Proteftant und Zelot war er im bigotten Baiern verrathen und 
verkauft; als ſich daher das Glück noch einmal von ihm wandte, 
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mußte ihn der unglückliche Carl VII. entlaſſen. Auch nach— 
dem Seckendorf vom Commando entfernt war, ſchenkte ihm je— 
doch der ſchwache Kaifer noch fein unbedingtes Vertrauen, 

Brühl zog Damals neues Elend über Sachſen; er gab, um 
englifches Geld zu erhalten, das von Bertheidigern entblößte 
Land erft den Preußen preis, und veranlaßte hernach, daß ſich 
Der ganze Krieg nad) Sachſen wandte, welches dann auf gleiche 
Weife von Freunden und Feinden mißhandelt ward, Unter dem 
Borwande, daß man im Traetat vom März (1744) der Köni- 
gin von Ungarn, im Falle fie angegriffen würde, Hülfe ver— 
fprochen habe **), wurden unter dem Herzoge von Sacjfens 
Weiſſenfels achtzehns bis zwanzigtaufend Mann Sachſen nad) 
Böhmen geſchickt, Die fih mit Prinz Carl Heer vereinigten, 
fobald diefes Böhmen erreicht hatte, So fonderbar die Leber» 
einfunft wegen des wechfelnden Commando’s auch feyn mochte, 
fo machten doch Sachſen und Defterreicher vom Detober bis 
December (1744) einen rühmlichen Feldzug, weil der König 
von Preußen die Unmöglichkeit eingejeben hatte, Prag zu. bes 
haupten, Er warb dort zugleich von ben Feinden bedrängt, 
von den Einwohnern als Keber gehaßt, von den Bauern, die 
yon den Geiftlichen aufgehest wurden, aus Patriotismus und 
aus Neligionshaß, fihlecht mit Lebensmitteln verforgt, und war 
nicht im Stande bei den halsftarrigen den Deutfhen ungünſti— 
gen Böhmen Nachrichten vom Feinde einzuzichen, 

Prinz Carl, oder beffer Traun, wich überall dem Treffen 
aus, nöthigte aber durch feine Dewegungen den König von 
Preußen, nod im Winter Böhmen zu räumen, und Brühl im 
Glück ebenfo voll leerer Hoffnungen, als im Unglück verzagt, 


*4) Die wörtliche Erflärung von Sachfen am 12. Det. beim Marſch des 
Herzogs von Weillenfels lautet: Wie Sr. Königlichen Majeftät von Polen 
nicht allein vor Dero Perfon die Freundſchaft mit ihrer Kaiſerl. Majeflät, 
und Ihrer Königl. Majeſtät in Preußen, ingleichen mit andern derfelben Al— 
lürten unverrüdt fortfegen, nicht minder ratione dero Chur- und Erblande 
bie eractefte Neutralität, maßen fie fonft an dem Kriege feinen Antheil nähe 
men, beobachten lafjen, fondern auch niemahlen in etwas, fo der Wahl und 
Würde Ihrer Kaiferl. Majeftät nachtheilig, eingehen, vielmehr u. |. w. 
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glaubte jest die Maske abwerfen zu dürfen. Holland und Eng— 
land wußten ihn ganz für Dejterreih zu Hewinnen, Der im 
März ratifieirte Warfhauer Tractat war ſchon am 8, Januar 


(1745) geihloffen worden, Sachſen batte darin für elende hun- 


derttaufend Mund die Berpflihtung übernommen, dreißigtaus 
fend Mann ins Feld zu ftellen, und fobald diefe Truppen ge— 
gen Preußen nicht mehr nöthig wären, gegen eine Summe Gel— 
des zehntaufend ‚Mann in die Niederlande zu ſchicken. in ges 
beimer Artifel diefes Bündniffes, wo von der Theilnahme Pos 
lens an dem Bündniffe, ald von einer Möglichfeit die Rede ift, 
fiheint ſehr verdächtig #5), obgleich am Ende befjelben Ar— 
tikels Die Verlegung der polnischen Conſtitution wiederum aus— 
brüdfic) abgelehnt wird, Auch die VBertheilung der von Preußen 
zu macenden Eroberungen hatte man im Sten Artifel unter alls 
gemeinen Ausbrüden verſteckt, jo daß fih Brühl fon am fünfe 
zehnten März beim Austaufh der Ratificationen beſchwert, daß 
über den Antheil feines Heren an den zu hoffenden Eroberuns- 
gen noch nichts ausgemacht ſey *6). Man ſäumte nicht, dem 
eiteln Manne mit Worten zu willfahren. Schon am achtzehn: 
ten Mai ward in Leipzig eine neue Mebereinfunft geichloffen, 


‚wodurch der Königin von Ungarn, im Fall man den König von 


Preußen befiege, der Befis von Schlefien und Glas, dem Kur: 
fürften von Sachſen nicht nur das Herzogtfum Magdeburg, fon= 
dern auch noch andere Stüde der preußifhen Beftgungen zuge: 
fihert wurden, 

Die glänzenden Hoffnungen der Verbündeten verſchwanden, 
denn die Defterreiher und Sachſen, als fie in Schlefien einrüd- 
ten, verführen ganz nach den Negeln der methodiſchen Kriegs— 


5) Diefer Ste der geheimen Artikel it folgender: Pour mettre le ro- 
yaume de Pologue plus en etat d’etre utile a la cause publique, Sa 
Majeste Britaunique et Sa Majeste la Reine de Hongrie et de Boheme 
promettent d’aider Sa Majeste Pelenaise dans ses vues salutaires a cet 
egard, d’autunt qu'Elles le pourrout faire sans porter atteinte aux 
loix et constitutions du dit royaume. 

#) Martens Supplement Vol. III p. 24. 
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funft ihrer Zeit, fo daß der König von Preußen, der ſchon im 
März bei feinem Heer eingetroffen war, bis zum Juni Zeit 
hatte, feine Anftalten zum Treffen zu maden. Friedrich 
überfiel hernach das vereinigte Heer am 3. Juni (1745) bei 
Hohenfriedberg, zwiſchen Schweidnig und Striegau, und zwang 
e8 am vierten zu einem Treffen. Diejed Treffen war für bie 
Preußen ungemein rübmlih, da die Zahl der vereinigten Heere 
Doppelt fo ftarf geweſen ſeyn ſoll, als Die des preußifchen, und 
ihr Verluſt auf zwölftaufend Mann angegeben wird. Wenn 
Friedrich dieſen Sieg nicht jo Tebhaft verfolgte, als man hätte 
erwarten follen, wenn er nicht tief in Böhmen eindrang, fo bes 
wogen ihn dazu theils militäriſche, theils politiide Gründe, von 
denen wir, des Zufammenbanges der Gefchichte wegen, nur die 
leßtern erwähnen. Friedrich hatte nämlich, während ſich Car— 
teret mit Georg II, in Hannover befand, mit Lord Harrington, 
der in Yondon die auswärtigen Angelegenheiten leitete, Unter« 
handlungen angefnüpft, die ſchon im Juli fo weit vorgerückt 
waren, daß der Tractat nur noch der Betätigung König Georgs 
bedurfte. Am Ende YAuguft ward hernach diefer neue Traetat 
in Hannover abgejchloffen, vermöge deſſen England aufs Neue 
den Befig von Schlefien verbürgte und ſich verbindlich machte, 
auch Defterreih und Sachſen zum Frieden zu bewegen. Dabei 
muß man freilih wiffen, daß nicht blos, wie wir unten auge 
führlicher berichten werden, der Kaiſer geftorben, aljo der Grund, 
warum Preußen vorgeblich den Krieg angefangen hatte, wegs 
gefallen war, fondern daß Baiern felbft, zu deffen Gunften ber 
Krieg geführt wurde, Damals ſchon Frieden gemacht hatte, 
Maria Therefia, fo fehr fie wünfchte, Friedrichs Proteftation 
gegen die indeffen erfolgte Wahl ihres Gemahls zum deutſchen 
Kaifer zu befeitigen, wollte ebenfowenig als Graf Brühl ihren 
fhönen Hoffnungen entfagen, ohne noch einen Testen entfcheiden- 
den Verſuch gemacht zu haben. Diefen Verſuch follte das böhmifche 
Heer mahen, welches drei Anführer, aber unter diefen feinen 
einzigen tüchtigen General hatte. Traun, immer feinen Kopf 
feihend, ohne je genannt zu werden, hatte den guten Franz 
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an den Rhein begleitet, unterdeffen führten in Böhmen zwei 
große Herren, Aremberg und Lobfowis, der Eine ein alter 
und unfähiger, der Andere ein hisiger und mittelmäßiger General, 
das Heer, welches vorgeblih von Prinz Carl fommandirt ward. 
Der König von Preußen fpottet mit Recht diefer drei fürftlihen 
Herrſchaften, die es mit ihm aufzunehmen wagten, und doch wieder 
nicht recht wagten; er lacht über ihre vielen Beratbichlagungen 
an der Spiße eines dem feinigen weit überlegenen Heers und über 
ihr Recognoſciren mit dem Telefeop, — Wenn wir aber audy nicht 
den fpöttifchen König, fondern die Ioyalen, eben fo demüthigen 
als Tangweiligen öfterreihiihen Gefhichtichreiber fragen, welche 
um 1746 fhrieben, jo wird das Lob der Generale aud) fogar im 
Munde diefer Seryilen wider ihr Wiffen und gegen ihren Wils 
Ien zur Satyre. Sie erzählen nämlih, nachdem den ganzen 
Monat Zuli und Auguft hindurch der König von Preußen in 
den böhmifhen Provinzen an den fhlefifhen Gränzen abfiht- 
lich alle Vorräthe erfchöpft habe, damit ihm, wenn er im Herbft 
aus Böhmen nad Schlefien ziehe, die Feinde nicht folgen fünns 
ten, nachdem in diefer ganzen Zeit die beiden Anführer des 
feit der legten Schlaht fehr vermehrten Heerd den König ans 
zugreifen nicht gewagt hätten, fey endlich Lobkowitz als Der 
Camillus Böhmens gefandt worden. Bon den Sachſen 
waren damals nur noch fechstaufend Mann in Böhmen und der 
böhmiſche Camillus ließ, weil er nad) ächt deutſcher Weife ſpſte— 
matifh war, einen förmlichen lan machen, wie er und bie 
beiden andern Herren den König überfallen und ſchlagen ſoll— 
ten; dieſer aber war nicht einfältig oder gutmüthig genug, zu 
warten, bis alle Anftalten zur Ausführung des für fie gemachten 
Mans ganz fertig jeyen. Friedrich Fam feinen Feinden zuvor, er 
ordnete fein Heer am 30. Sept. in der Nähe von Trautenau, 
unweit Sorr, unter den Kanonen der Feinde, er nöthigte fie, 
ein Treffen nad) einem Plane zu Tiefern, den ſie nicht vorher ein= 
ſtudirt hatten. Friedrich behauptete das Schlachtfeld, obgleich 
fein Gepäck geplündert ward, denn die ungarifhen Raubs 
ſchaaren Bielten fih in feinem Lager auf, wo ihnen nebft fei- 
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nem Gepäck auch feine Kaffe in die Hände fiel, Der Verluſt war 
auf beiden Seiten unbedeutend; der Hauptgewinn für Friebs 
rich beftand darin, daß er jest, ohne Furt, von einem über 
legenen Feinde verfolgt zu werden, fein Heer durd) Die unweg— 
ſamen Gebirge und furhtbaren Päſſe nad Schleſien zurüdfüh- 
ren fonnte, 

England forderte dann, daß Defterreih und Sachſen ben 
bannöyerifhen Tractat annehmen follten, Friedrich wünſchte 
daffelbe, weil er längft mit Frankreich gefpannt war, und recht 
gut wußte, dag ihn Ludwig XV, als Haupt der Ungläubigen 
und als den von ihnen gepriefenen Helden tödtlich haſſe; Brühl 
aber Hinderte die Ausſöhnung. Brühl haßte den König von 
Preußen aus demfelben Grunde als Ludwig XV., weil er ihn 
und feinen fchläfrigen Heren dur Leben, Wandel und Re— 
gierung beſchämte; Friedrih aber verſchonte Brühl fo wenig als 
Ludwig mit feinem beißenden Spott. Friedrich ließ ausftreuen, 
dag Brühls Gemahlin eine böhmifhe Herrſchaft von Maria 
Thereſia, er felbft Geld von England erhalten habe, um Sadj- 
fen, welches mitten im Frieden dem Banferott nabe war, in 
den Krieg zu flürzen. Der gewiffenlofe Lakai des Grafen, 
der berüchtigte Dennife, hatte damals ſchon feine Laufbahn bes 
gonnen und der ſchwache Auguft überhäufte feinen Premier— 
minifter mit Geſchenken, obgleich Alles, was Brühl unternahm, 
dem Lande verderblih war +7). Dies gilt aud) von Dem Zuge 








+7) Darüber erflärt fi) der Verfaffer vom Leben des Grafen von Brühl 
ir Thl. S. 187 folgendermaßen, in einem freilich etwas nachläffigen Styl: 
Sie fagen, es fönne doch feyn, dag S. K. M. von Polen dem Grafen von 
Brühl alle die erſtaunenden Summen gefehenft Hätten, fowohl um deſſen Ber- 
ſchwendung zu unterhalten, ald ſich die unbeſchreiblichen Güter anzufaufen, 
weiche diefer Miniſter befist. — — — — 68 ift aber (jagt er ironiſch) nicht 
der geringite S:hatten von Mahrfcheinlichfeit vorhanden, dag ©. 8. M. von 
Polen dies zu einer Zeit follten gethan haben, da Sie dero Unterthaner unaufhör: 
lich neus Abgaben auflegen mußten, da Sie den Credit ihrer Steuerkaſſe in Verfall 
gerathen jahen, da Sie zu Unterſtützung derfelben die alleräußerjten Mittel durch 
Angreifung der auf gerichtliche Treu und Glauben niedergelegten Depofiten- 
Gelder ergreifen mußten, da Sie Sich genöthigt fahen, einen Theil dero 
Staaten an Hannover zu verjeßen, da dem Allen ungeachtet der Verfall der 
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nad) Brandenburg, den Brühl und Rutowsky, als fie den Vor— 
fhlag Englands zum Frieden ablehnten, machen ließen, Der 
Man war, dag auf der einen Seite die Sachſen in Verbin— 
dung mit den Defterreihern unter Graf Grüne geraden Wegs 
nah Berlin ziehen, auf der andern Prinz Carl durd) die Laute 
fig fh mit Rutowsky vereinigen und den ganzen Krieg aus 
Böhmen und Schlefien in die Marf Brandenburg verfegen follte, 
Diefer lan gegen Berlin mußte, wenn er gelingen follte, durch— 
aus geheim gehalten werden, Brühl fonnte fih aber nicht ent= 
balten, der Sache in einem Geſpräche zu erwähnen, einer ber 
vielen Bewunderer Friedrichs in Dresden gab ihn dann einen 
Wink davon. Der König vereinigte darauf unter dem alten 
Fürften von Deffau eine Armee bei Halle, um Grüne und bie 
Sachſen aufzuhalten; er felbft brach aus Scylefien nad) der Lauſitz 
auf, um Prinz Carls Vereinigung mit Rutowsky zu hindern. 
Prinz Leopold von Deffau, aufmerffam gemadt durch Gerüchte, 
welche Prinz Carl ausfireuen ließ, hatte bei dem ſchleſiſchen Deer 
Alles zum Aufbruch) fertig gemacht, ehe Friedrih anlangte, und 
diejer konnte, ſobald er angefommen war, fogleich gegen bie 
Sachſen ziehen, che noch die Defterreicher eingetroffen waren. Am 
23. Nov. (1745) ftand Friedrich in der Lauſitz, griff die Sachen 
bei katholiſch Hennersdorf an, nahm vier Negimenter derſelben 
gefangen und wandte fi dann gegen die Dejterreicher, die eben 
damals aus Böhmen hervor famen. Prinz Carl ging darauf 
eilig nach Böhmen zurück; General Grüne, der gerade auf dem 
Marſch nad) Berlin gewefen war, mußte umfehren, als ber 
Borfall bei Hennersdorf in Dresden Schreden verbreitete. 
Grüne mit Rutowsky vereinigt, lagerte fih mit feinem Heer 
in der Nähe von Dresden, um die Reſidenz zu deden, ber 


Steuerfaffe nicht verhindert, fondern u, f. w. — — — Aber laffen Sie ung 
auch einmal annehmen, daß ©. K. M. von Polen alle die große Anzahl von 
Millionen wirklich gefchenkt hätten, die er zu feinen unermeßlichen Verſchwen— 
dungen und Gütern nöthig gehabt hat, was vor ſchändliche Verblendungen 
müßte er nicht diefem Monarchen vorgemacht haben, um ihn zu diefen Schen: 
Zungen zu beiwegen ? 
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König von Polen und fein Brühl verzweifelten aber ſchon in 
den erften Tagen des Monats December an ihren eignen Ans 
falten; fie flohen nah Prag, und gaben Dresden auf, ehe 
fie noch Die Vertheidigung verfucht hatten, 

Friedrich hatte, weil er felbft die Defterreicher beobachten 
wollte, dem alten Fürften von Deffau, deffen Heer an ber Elbe 
jett nicht mehr nöthig wer, befoblen, ſchnell über Leipzig gegen 
Dresden zu ziehen, während er eine feiner eignen Heerabthei— 
{ungen über Meiffen ſchickte, um in Gemeinfhaft mit dem Für— 
ften die Sachſen völlig einzuſchließen. Der König beflagt ſich 
bei der Gelegenheit fehr über den alten Fürften, Daß er aus 
bloßem Eigenfinn ganz unbegreiflih langſam marſchirt ſey ; da— 
gegen nahm aber dieſer beim Angriff ſeine Maßregeln ſo vor— 
trefflich, daß die Sachſen durch ihre allgemein für unüber— 
windlich gehaltene Stellung bei Keſſelsdorf aller Hoffnung der 
Rettung beraubt werden mußten. Dem General Grüne und 
Rutowsky, ſowohl als dem Prinzen Carl, der, von Friedrich 
beobachtet, aus Böhmen in den Plauenſchen Grund gekommen 
war, warf man vor, daß ſie zur Rettung der Sachſen ihre 
Heere keiner Gefahr hatten ausſetzen wollen. Die Sachſen 
wurden am 15. December bei Keſſelsdorf völlig geſchlagen und 
verloren zebntaufend Mann. Am Tage nad) der Schladht vers 
einigte fi) der König mit feinem fiegenden Heer und nötbigte 
Prinz Carl nad Böhmen zurüdzugehen, verhängte aber über 
Sachſen einen ganz unerträglihen Drud, fo böflih und artig 
er fih auch gegen die in Dresden zurücgebliebene königliche 
Familie benehmen mochte, ald er am 18ten dabin Fam, Das 
Land ward mit unerfhwinglichen Gontributionen belegt, und 
Brühl, um fih und feinen Heren ſchnell aus der Berlegenbeit zu 
ziehen, nahm jest ganz übereilt die DVermittelung Englands, 
die er vorher verfchmäht hatte, an, und ließ das Land büßen, 
was er gefündigt hatte. Schon am 25. December 1745 ward 
in Dresden ein für Preußen und Defterreih auf gleihe Weiſe 
yortheilbafter Frieden unterzeichnet. Preußen erfannie Franz J. 
als Kaifer, Defterreich beftätigte den Breslauer Frieden, folge 
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lich auch den Beſitz von Schlefien und Glatz; Sachſen alleiı 
mußte feines Premierminifters Thorheit theuer bezahlen. Die 
Stadt Leipzig und die Landflände mußten verfprechen, und ihre 
Regierung diefes Verſprechen verbürgen, daß nicht blos alle 
rüdftändigen Contributionen follten nachgezahlt werden, fondern 
noh eine Million Thaler auf der nächſten Dftermeffe. Die 
zum Dienft mit Gewalt gezwungenen Sachſen mußten unter 
den preußifhen Fahnen bieiben, und alle Zolfftreitigfeiten foll- 
ten zu Gunften Preußens entjchieden werden, Der Kurfürf 
von der Pfalz, der im Bunde mit Preußen geblieben war, 
ward in biefen Frieden eingejchloffen. 

Der Krieg hörte auf diefe Weife in Deutichland völlig auf, 
und Friedrich hatte im deutjchen Baterlande den Ruhm, für die 
Sache des einen Kaifers die Waffen ergriffen und mit dem ans 
dern, jobald es die Umftände erlaubten, Frieden geichloffen zu 
haben; König Ludwig Dagegen, deffen Briefwechfel mit ihm ſchon 
vorher ziemlich bitter geworden war, ward wegen des Frie— 
dens noch heftiger gegen ihn erbittert; das mußte hernach 
Kaunis nah dem Aachner Frieden für feine Abfichten fehr gut 
zu benutzen. In Baiern war, wie wir oben bemerften, der 
Krieg Schon im Anfange des Jahrs beendigt, wozu Die ver- 
wittwete Katferin und Sedendorf nicht wenig beigetragen hat- 
ten. Carl VOL. war nämlich freilich am Ende des vorigen 
Jahrs nad) Münden zurüdgefehrt, aber Bärenklau (Pereklö) 
ward unmittelbar nachher aus Böhmen verftärft, drang im— 
mer weiter in der Dberpfalz vor, und der franfe Kaifer Fam 
in Gefahr, nod) einmal aus feiner Nefidenz vertrieben zu werden. 
An der Spise der baierifchen Armee ftand derfelbe Graf Törring, 
der den Krieg immer jo eifrig befördert hatte, und fo oft er als 
Feldherr erſchien, nie glücklich war; diefer bot jest Alles auf, 
um den jungen Kurfürften auch nach dem Tode feines Bas 
terd, des Kaifers, Cam 20. Jan. 1745) beim Bunde gegen 
Defterreih zu erhalten. Die Franzofen, deren Sache Törring 
betrieb, bemühten fih, den jungen Rurfürften Maximilian Jo— 
ſeph, der in großer Geldverlegenheit war, durch Geldunter: 
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ftügung zu gewinnen, fie gaben fogleich eine halbe Million 
Livres und verfprachen monatlihe Zahlungen, aud) wurben 
die Pfälzer Truppen und eine franzöfifhe Heerabtheilung nach 
Baiern geſchickt. Die Oeſterreicher waren fo verftärkt, daß man 
ihre Zahl auf vierzigtaufend Mann angab, und der General 
Brown, der fie anführte, gehörte zu den vorzüglichften Gene— 
ralen des Jahrhunderts, was fih von Törring ſchwerlich fagen 
läßt. Die Srangofen machten jo wenig Anftrengungen für Baiern, 
daß der junge Kurfürſt fhon am 15. April (1745) Münden 
verlaffen und nach Augsburg fliehen mußte, 

In diefem Augenblick ward Sedendorf, der fih wieder bei 
dem jungen Kurfürften einfand, wo die verwittwete Kaiſerin 
feine Bemühungen kräftig unterftüßte, den Baiern und dem 
ganzen deutjchen Reiche wahrhaft nützlich, jo fehr auch der Kö— 
nig von Preußen in feinem Unwillen über den Abfall von 
Baiern über ihn ſchimpft. Friedrich wirft ihm, wie e8 und 
jcheint, nicht ohne Grund, vor, er fey beſtechlich geweſen von 
Freund und Feind, feine Falſchheit habe ihn in ein Labyrinth 
von Gabalen geleitet, und fein ſchmutziger Geiz ſey fo groß ges 
wefen, daß er, als der Kaiſer in der größten Verlegenheit eine 
Summe als Darlehn von ihm erhalten, deſſen goldnes Gefchirr 
in Berfag genommen habe, Diefes Mal war feine Cabale ges 
gen Törring ganz nützlich. Diefer ſuchte auch nach der Nieders 
lage, welche die pfälziſchen und franzöfifhen Truppen bei Pfaf- 
fenbofen erlitten batten, und nad der Gefangennehmung Ges 
gür’s, Baiern beim Bunde mit Frankreich zu erhalten: Seden- 
dorf befand fih damals ſchon in geheimen Aufträgen in Ins 
ſpruck, er wechjelte indgeheim Briefe mit dem Kurfürften, und 
weil diefen in feiner Noth befonders das Geld, welches er aus 
Sranfreih erhielt, an die Verbindung feffelte, fo verſprachen 
die Seemächte, unter dem Namen einer Subfidie, ihm Unter— 
ſtützung. Der achtzehnjährige, von feinem Vater, als er auf 
dem Todbette lag, volljährig erklärte Marimilian Joſeph war 
in Augsburg zwifchen den beiden Parteien im Gedränge, bald 
wollte er nad Mannheim abreifen, wohin ihn der Kurfürft von 
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dev Pfalz eingeladen hatte, bald bielten ihn feine Mutter und 
Sedendorf in Baiern zurüd, Ungeachtet die Kaiferin foll ges 
fagt haben, daß fie, wenn man nicht Frieden made, nad) Wien 
sehen und nicht wieder zurüdlebren werde, war die Mehrzahl 
der Stimmen im Gabinet gegen den Frieden, bis der Kurfürft 
endlich erklärte, daß, wenn denn niemand für den Frieden fey, 
er allein dafür ſeyn wolle. Diefer Friede ward in Füffen ges 
ſchloſſen, man war ſchon am 18, April über einen Waffenftill- 
ftand übereingelommen. Sedendorf hatte eigentlich den früher 
in Sufprud entworfenen Tractat in, Füffen beendigt, der Fürft 
von Fürftenberg hatte aber den officiellen Auftrag, ihn zu uns 
terzeichnen. Der Friede ward am 22ten unterfchrieben; am 
2iten fehrte der Kurfürft in feine Reſidenz zurück. 

Marimilion Joſeph verſprach dem Großherzoge Franz feine 
Stimme bei der SKaiferwahl, er ließ Ingolftadt, Schärding, 
Braunau, Straubingen bis zur vollendeten Wahl in den Hän- 
den der Defterreicher, entfernte die Truppen feiner bisherigen 
Dundsgenoffen aus feinem Lande und entfagte den Ansprüchen 
auf Carls VI. Erbſchaft. Die Seemächte hatfen der Noth des 
kurfürſtlichen Hofs durd Zahlungen ab, die den guten Holläns 
dern und Engländern, welche das Geld hergaben, unter einem 
ſchicklichen Vorwande aufgeladen wurden. Die jährlichen Zah— 
lungen, die dem armen Baiernlande feinen Nusen brachten, bes 
trugen im Ganzen etwa acht Millionen, Da Preußen und Pfalz 
damals noch im Bunde mit Frankreich waren, fo dauerte der 
Krieg noch bis zum Drespner Frieden fort; Die Franzofen vers 
ſprachen jogar dem Könige von Preußen, die KRaiferwahl zu 
hindern und ein Heer unter Maillebois nad Hannover zu 
ſchicken. Auch im Breisgau und am Rhein blieben die Franzos 
fen dem Lande zur harten Laſt und drüdten die Bürger und 
Dauern. Unfere Zuriften, Publieiften, Diplomaten ließen es, 
wie fie pflegen, an langen, gründlichen Borftellungen nicht feh— 
Yen; die Srangofen lachten der Weisheit und des Kanzleiftyis 
der Pedanten, gaben fehr artige Antworten, verftärften aber 
das Heer am Rhein und am Main. Maillebpis warb von der 
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Armee am Main abgerufen, Dagegen erhielt aber Prinz Conti 
jtatt des Oberbefehls der italienifhen Armee das Commando 
des Heers am Main, weldes die Kaiferwahl hindern follte, 
und bis nad Afchaffendburg vorrüdte. In diefem Augenblid er— 
ſchien, wie wir oben bemerkt haben, ein neues Heer unter 
Zraun, der im Namen des Großherzogs Franz commandirte, 
mit dem fih an der Kinz das öfterreichiihe Heer vereinigte, 
welches unter Batthiani jo eben den Krieg in Baiern beerdigt 
hatte. Traun's Feldzug ward befonders deshalb fehr gepriejen, 
weil er ganz allein durch gut berechnete Märfche und durd die 
Wahl feiner Stellungen die Sranzofen nöthigte, über den Rhein 
zurüdzugeben, Politiſche Gründe hinderten die Verfolgung der 
Franzoſen, weil Defterreih von feinen Bundsgenoffen abhing. 
Das Hauptquartier diefer Armee ward nad Heidelberg verlegt, 
Franz im September gewählt, im Detober gekrönt, und Maria 
Thereſia jelbft kam nad Heidelberg, um den Triumph ihres 
Gemahls zu tbeilen. 

Sn Stalien und in den Niederlanden waren die Franzofen 
olükfiher als in Baiern und am Rhein, und der Aufftand in 
Shottland hinderte die Engländer, ihre Bundsgenoffen auf dem 
Seftlande mit Nachdruf zu unterftügen. Wir haben oben eve 
wähnt, daß Don Philipp zwei Mal, zuerft von Savoyen aus 
durch das Thal von Aofta, dann von der Provence aus über 
Coni in Italien einzudringen vergeblid) verfucht hatte, Im 
Kirchenſtaat ftanden fih de Gages und Lobfowis am Ende 
des Jahrs 1744 und im Anfang des folgenden einander gegen- 
über, im Frühjahr 1745 ward Lobfowis bis in die Gegend 
yon Modena getrieben, der Beitritt der Hepublif Genua zum 
fpanifchefranzöftihen Bunde gab aber dort dem ganzen Kriege 
eine andere Wendung. Die Genuefer hatten nicht fobald vom 
Wormfer Bunde und von der Abtretung ihres Marquifats Fi— 
nale an den König von Sardinien Nachricht erhalten, als fie 
fih in Unterhandlungen einfließen. Sie fohloffen ſchon am 1. 
Mai mit Spanien in Aranjuez einen Allianz» und Subſidien— 
Trartat, deſſen geheime Artifel anzuführen, wir nicht für nö— 
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tig halten, weil fie nie zur Ausführung kamen und es höchſt 
wahrjheinlich den Spaniern nie Ernft Damit war, fie enthielten 
ungefähr das Gegentheil von dem, was Sardinien im Worms 
fer Tractat ausgemacht hatte, De Gages hatte fi indefjen 
fhon vorher fchnell aus dem Modenefifchen gegen Lucca und 
Maſſa gezogen, er hatte das Genuefiiche erreicht, Die Genuefer 
hatten aus Corſen und allerlei Volk ſchnell ein Heer geworben, 
und Maillebois übernahm faft zu eben der Zeit an Gonti’s 
Stelle den Oberbefehl der Franzoſen beim jpanifchen Heer, als 
Lobkowitz aus Jtalien nad Böhmen gerufen ward, 

De Gages z0g über Seftri di Levante nad Genua, die 
Franzofen, von den Genuefern unterftüßt, gelangten über Nizza 
und Billafranca eben dahin, fieben bis achttaufend Mann Ge— 
nuefer vereinigten fich mit ihnen; Doc dauerte es ziemlich Yange, 
bis die Spanier unter dem Marquis Caftellar und unter de Ga— 
ges, die Jtaliener unter dem Herzoge von Modena und die 
Franzoſen unter Maillebois fih vereinigten, WS endlich das 
ganze Heer unter dem Infanten Don Philipp vereinigt war, 
rechnete man es gegen fiebenzigtaufend Mann ftarf, dennoch be— 
gann es feine Unternehmungen in der Lombardei erft gegen Ende 
des Monats Juli. 

Die Oeſterreicher und Sardinier konnten der überlegenen 
Macht im Felde nicht widerſtehen, ſchon im September war die 
ganze Ebene von Parma und Piacenza bis nach Aleſſandria, 
auch Pavia ſogar, in der Gewalt der Spanier; im October und 
November nahmen ſie auch Aleſſandria und Aſti, außer den Ci— 
tadellen; im Dezember beſetzte de Gages Mailand, ſo daß im 
Aufange des Jahrs 1746 den Oeſterreichern von allen ihren 
Beſitzungen in Oberitalien nur noch die Citadelle von Mailand 
und die Feſtung Mantua übrig blieben. 

Schon im Jahre 1744 Hatte Ludwig KV. einen glücklichen 
Feldzug in den Niederlanden gemacht, er hatte aber einen großen 
Theil der fiegreihen Nordarmee an den Rhein und nah Schwaben 
und Baiern führen wollen, ward jedoch erſt durch feine Krankheit 
in Mes, dann duch die Belagerung von Freiburg gehindert, 
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nad Belgien zurück zu kehren. Im folgenden Jahr (1745) 
ward Morig yon Sahfen ungemein verftärkt, weil der König 
einen neuen Feldzug in den Niederlanden machen wollte, der 
Herzog von Cumberland hatte dort Engländer, Hannoveraner, 
gemiethete Heffen und auch die Defterreicher und Holländer un- 
ter feinem Befehle. Die ſehr verftärkten holländifhen Truppen 
commandirte unter dem Herzoge der Fürft von Wale, Kö— 
nigsee führte Die Defterreiher, Keiner von allen dreien war 
durch Geift, Feldherrnblick, Talente ausgezeichnet, Moris von 
Sachſen führte daher auch in Diefem Feldzuge die Franzofen son 
einer Eroberung und son einem Siege zum andern, Durd) 
Ausfhweifungen aller Art erichöpft, verließ er Paris als Kran- 
fer, unternahm aber ſchon im April (1745) die Belagerung yon 
Doornick. König Ludwig und feine Hofhaltung waren ebenfalls 
wieder beim Heere eingetroffen und bielten Bälle und Belufti- 
gungen in Douay, als die Verbündeten den unglüdlihen Ent— 
fhluß faßten, die Belagerer von Doornid in ihrem Lager zu 
überfallen. Das führte eine Schlacht herbei, auf deren Gewinn 
ver Marſchall fo fiher rechnete, dag er den König förmlich ein- 
laden ließ, ihre beizumohnen, Das Treffen warb am 11ten ge— 
Yiefert und wird nad) dem Dorfe Fontenay benannt, Boltaire 
hat ſich bekanntlich Mühe gegeben, dem Könige Ludwig und fei- 
nem Freunde Richelieu einen großen Antheil an dem Siege zu 
geben, obgleich er recht gut wußte, daß die Gegenwart des 
Königs und des Genoſſen feiner Liebesabentheuer den Dberbe- 
fehlshaber in manche Berlegenheit brachte, Die Zeitungen jener 
Zeit fühlen das Lächerliche der Scene zwifchen den franzöſiſchen 
und englifchen Garden, die man bei Voltaire leſen kann, gar nicht, 
Die ſchmeichelnden Geichichtfchreiber,, die ihnen folgen, erbauen 
zugleich) das Publifum durd die rührenden Neden, die fie dem 
Könige, während er mit dem Dauphin als Sieger auf dem 
Schlachtfelde umbergeht, in den Mund Tegen, Ein Mann ohne 
Shen und ohne Scham wie Ludwig, der zwei blutige Kriege 
ohne allen Grund anfing, die Sitten durch ſchändliches Leben, 
das Neich dur Berfhwendung verdarb, eriheint in den Dar- 
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ftellungen diefer Sophiften als chriſtlicher Philoſoph! Sp wird 

die Menge erbaut!! 

Die Eroberung von Gent und Brügge, von Dftende, Den- 
dermonde, Dudenarde, yon ganz Weftflandern, endlich auch yon 
Ah im Hennegau folgte dem Siege bei Fontenay. Das Heer 
der Verbündeten ward im folgenden Jahr bedeutend geſchwächt, 
als der Herzog von Cumberland nad England gerufen ward, 
wo eine tolle Unternehmung des jüngeren Sohns des englifhen 
Prätendenten die Anhänger des Haufes Stuart ins Berderben 
flürzte und große gerigtlihe Grauſamkeiten hervorrief. 

Diefer Aufſtand der getreuen, aber yon Borurtheilen jeder 
Art beherrihten Anhänger des Daufes Stuart in England hing 
mit dem Berfahren der Whig-Ariſtokratie, welche Damals Eng- 
land beherrſchte und das Geld und die Stellen des Staats unter 
fi theilte, innig zufammen. Diefelben Leute heißen befanntlich in 
England bald Regierung, bald Parlament, bald Minifterium, bald 
Dppofition, und lachen des zum Beſten ihrer Familien Land und 
Meer durchreifenden, die Erde durchwühlenden, in Gewerben und 
Künften und Erfindungen, um Geld und Comforts zu fhaffen, 
unermüdlihen Volks. Walpole war freilich gefallen und Gar: 
teret war Staatöfecretär geworden, aber der Herzog von New: 
eaftle blieb unentbehriih, die Pelhams und ihre Greaturen füll— 
ten das Cabinet und die Stellen. Schon damals fpielte Graf 

Harrington, der als Präfivent des geheimen Naths eigentlich 
blos mit einer Ehrenftelle bekleidet war, neben den Miniftern 
eine bedeutende Rolle, und Carteret wurde von Neweaftle ängft- 
lich bewacht. Er ſuchte dem Einfluß der Pelhams durd innige 
Berbindung mit dem Könige und durch Beförderung der Pri- 
Yatinterefjen Georgs IE. entgegen zu arbeiten, wodurch er den 
eben jo eigenfinnigen und berrfchfüchtigen, als mißtrauifchen und 
unmwiffenden Herzog von Neweaftle heftig reiste. Schon im 
Sahre 1743 führte man laute Beſchwerde über die Verſchwen— 
dung, mit welcher Carteret Geld auf dem Feftlande austheilte, 
der ältere Pitt erhob fih mit großer Beredfamfeit im Parla- 
mente gegen alles, was Carteret, als er den König (1743) aufs 
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fefte Land begleitet hatte, unternahm, gegen feine Unterhands 
Yungen mit Carl VIL in Hanau, befonders gegen den Wormfer 
Traetat und gegen das an Sachſen und an Sardinien verſchwen— 
dete Geld. Wenn Earteret dem Könige mehr, als billig und 
recht war, nachgab, fo beleidigten ihn dagegen die Pelhams oft 
durch ihren Widerfprud. Als z. B. im Februar 1744 der Ad- 
miral Matthews bei den hierifchen Infeln die franzöſiſch-ſpaniſche 
Flotte angegriffen hatte und feinen Unterbefeblshaber Leftod an— 
Hagte, daß er Schuld daran fey, daß fein volfftändiger Gieg 
erfochten worden, fo nahmen fie gegen Matthews Parthei, ob— 
gleich er gefiegt hatte, und der König für ihn war, Matthews 
ward vom Kriegsgericht für unfähig erflärt, ferner zu Dienenz 
der König konnte ebenfowenig dem Admiral helfen, als er den 
Minifter Carteret gegen den Neid der Pelhams ſchützen fonnte. 
Schon im November 1744 mußten Carteret und feine Freunde 
und Clienten aus dem Minifterium treten, er behielt aber im— 
mer einen gewiffen Einfluß, und wir werden ihn noch neunzehn 
Sabre fpäter als Graf Granville eine bedeutende Rolle fpielen 


feben. 


Der Bruder des Herzogs von Neweaftle, Pelham, über 


nahm als Kanzler des Schatgerichtd die Leitung der Regierung, 
und Lord Harrington ward Staatsfeeretär für Die auswärtigen 
Angelegenheiten. Der König wollte anfangs nicht zugeben, daß 
Pitt eine Stelle erhielte; allein da einmal ein fogenanntes ge— 
mifchtes Minifterium errichtet werden follte, und da die Mitglie- 
der deffelben ſich nicht fchämten, ihren Ruf und jede Eonfequenz 
des Charakters der Liebe zur Herrfhaft und zum Gelde zu 
opfern #3), fo mußte ſich auch der König fügen. 

Diefer Augenblick fhien den Franzoſen und den Anhängern 


_— 





+8) Damit der Kenner der englifchen Geſchichte wiſſe, was wir meinen, 
fo bemerfen wir, daß wir auf die ganz auffallende Erſcheinung anfpielen, daß 
Sir John Hynde Cotton und Sir John Phelips Stellen annahmen und dann 
auf einmal ganz anders redeten ald vorher. Der Eine der genannten Herren 
erhielt eine Stelle am Hofe, der Andere eine Sinecure im Board of trade; 
doch trat er bald wieder ab. 
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des Haufes Stuart fehr günftig, um ihrerfeits die engliſchen 
Tories mit den Sacobiten zu verbinden, und bejonders Schott- 
land zum Aufftande zu bringen. Die Parthei der Stuarts war 
nämlich in Schottland durd die Graufamfeit und Ungerechtig- 
feit, womit die englifhen Whigs den Aufftand von 1716 durch 
Hinrihtungen, Einziehung der Güter und Aufhebung vieler 
alten Berfaffungs- und Nationalrechte beitraft hatten, eher ver= 
mebrt als vermindert worden, Die Geflüchteten und Geächte- 
ten, felbt Männer wie die beiden Keith, der Lordmarihall und 
fein Bruder, jo ſehr fie von der Unfähigfeit und Unwürdigfeit 
Sacobs III. und feiner mit der polniſchen Prinzefiin erzeugten 
beiden Söhne, von ihrem Mangel an Tugend und an jeder 
Fähigkeit überzeugt waren, bingen feſt an ihnen. Die in Schott- 
land zurüdgebliebenen Jacobiten hatten fi zum Theil an Georg I. 
verkauft, fie hielten es aber aus angeborner Arglift und ſchmutzi— 
ger Geldliebe oft mit beiden Partheien. Dieje Elenden unter- 
bielten die Verbindung der Ausgewanderten mit dem Hochlande, 
um aus Franfreih und aus Rom Geld zu ziehen. Unter allen 
diefen war Lord Simon Frafer von Lovat, Haupt ded Clans 
ber Frafer im Hochlande des Beinamens, den die Engländer 
den auf ihren Bortheil ungemein fchlau erpichten Schotten zu 
geben pflegen (cunning Scots), am würdigſten. Er heuchelte 
Treue und zog Zahrgelder aus England, und dennoch war ber 
Krieg mit Spanien faum begonnen, als er, der Graf von Tra— 
quair, Sir James Campbell son Arhimbred, Cameron son Lo— 
hiel der Jüngere, John Stuart, Lord Traquair's Bruder, 
Lord Perth und Lord John Drummond mit Franfreih in Vers 
bindung traten und über fid) nahmen, im Fall Franfreih eine 
Armee nad Schottland herüberbringe, zwanzigtaufend Mann 
ihrer Landsleute zu vereinigen. 

Der Cardinal Fleury nahm um 1741 die Borfchläge der 
Schotten günſtig auf, Drummond blieb in Paris, und furze 
Zeit vor der Kriegserflärung gegen England ward am Ende 
des Jahrs 1742 und Anfang 1743 ernftlih an Ausführung des 
Mans gedacht. Nah dem zur Zeit des Cardinals Fleury ge: 
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machten Entwurf follte der Graf Marihall Keith mit dreitau— 
fend Franzoſen auf einer franzöftichen Flotte nach Nordſchottland 
gebracht werden, wo bie Gegner des hannöverſchen Hauſes ei— 
nen Aufftand in Maffe zu erregen verfproden hatten; zugleich 
follte der Marihall yon Sachſen mit zwölftaufend Mann an 
die Küften yon Flandern und yon Franfreih marſchiren, um 
von dort nad Kent überzufegen. Fleury ftarb zwar im Anfange 
des Jahrs und die Unternehmung unterblieb; doc bewirkte der 
Cardinal von Tenein, der durch den Prätendenten die Cardi- 
nalswürde erlangt hatte, daß im Februar 1743 von Dünfirchen 
aus ein Verſuch gemacht ward, in die Theme einzulaufenz Die 
Expedition ward, wie es hieß, der Stürme wegen aufgegeben, 
es war aber wahrſcheinlich nie recht Ernft damit, Erft als dies 
Alles geſchehen und die Sache offenbar geworben war, reiſete im 
folgenden Jahr 1744 der zweite Sohn des alten Jarob TIL, 
der leichtfinnige Carl Eduard, aus Rom nad) Frankreich. 

Die Bewegungen und Reifen der Anhänger des Haufes 
Stuart, ihre Begünftigung durch Die Franzofen, war den eng— 
liſchen Miniftern fehr erwünſcht, fie erregten das gewöhnliche 
Gefhrei son Papiſten und yon Papismus und brachten e8 da— 
hin, daß die Beforgnig vor den fhottiihen Jacobiten allgemein 
ward, Das Parlament gab dann reichlich Geld; die Arte, wo— 
durch die perſönliche Freiheit in England geſichert ift, warb ſus— 
pendirt; Lord Stairs, vorher bitter beleidigt, nahm das Com⸗ 
mando der in England aufzuftellenden Armee an, um zu zeis 
gen, daß bei der allgemeinen Gefahr alle Privatfeindfhaft aufs 
höre. Der Prinz Carl Eduard ward son den Franzofen uner> 
laubter Weiſe benust, um die Engländer mit der Furcht einer 
Landung zu fohreden, man trieb fogar das Spiel fo weit, daß 
man den Prinzen einmal mit den vorgeblid für ihn gerüfteten 
Truppen einfhiffen und die Flotte auslaufen ließ ohne daß es 
Ernft war. Er kehrte betrogen nah Paris zurüd, und ver- 
weilte dort vom Mai 1744 bis Mai 1745 ftets mit Hoffnun—⸗ 
gen hingehalten. In diejer Zeit ward in England jede Corre 
ſpondenz mit dem Prinzen für Hochverrath serflärt, der Kanzler 
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Hardwife brachte fogar ein Geſetz an's Parlament, welches 
ſelbſt in aſiatiſchen Defpotien Abfcheu erregen würde, In die— 
jem, vom Parlamente angenommenen Gefes ward die Strafe 
der bochverrätheriichen Correfpondenz felbft auf die an derfelben 
ganz unfhuldigen Kinder und Enfel eines Verurtheilten ausge- 
dehnt, 

Carl Eduard, ein thörihter, unmwiffender, eigenfinniger 
Güngling, warb während feines Aufenthalts in Paris fo fehr 
von feiner nachtheiligen Seite befannt, daß man dort jeden 
Gedanfen aufgab, viel Geld oder eine bedeutende Zahl Trup— 
pen für ihn zu wagen; er beſchloß endlich, während Georg IL, 
und Harrington in Hannover, die engliihen Truppen auf dem 
feften Lande waren, auf feine eigne Gefahr einen Verſuch zu 
machen +9). Die beiden Grafen Keith, die Verſchwornen in 
Schottland, Lord Lovat und andere geheime Freunde erfchraden 
über dieſen tollfühnen Entfchluß, fie mahnten ihn ab, fie er— 
Härten, daß fie mit dem Beginnen nichts zu thun hätten; Als 
les vergebens, Sranfreid gab, als alfe Borftiellungen vergeb- 
ih waren, eine Fleine Summe Geldes, Tieferte Waffen, es er- 
faubte den ſchottiſchen und irländifchen Dfficieren im franzöfie 
fhen Dienft an dem Abentheuer Theil zu nehmen, und Carl 
Eduard ging im Juni 1745 auf einer feinen Fregatte nad) 
Schottland, Dieſe Fregatte erreichte nur durd einen glüdlichen 
Zufall ihre Beftimmung, weil ein englisches Kriegsfhiff im Ge- 
fecht mit einem franzöfiichen von 64 Kanonen, welches die Fre- 
gatte geleiten follte, jo ſehr beſchädigt ward, daß e8 ihr nicht 
folgen konnte. Auch das franzöfifche Schiff hatte fo viel gelit- 
ten, daß es nad) Breft zurückgehen mußte. Nach der Landung, 
hatte bis im Auguft Die Sade wenig Fortgang, die Rolle, 
welche Lord Lovat fpielte, verdient indeffen erwähnt zu werden. 


=) Die beften Narichten über die Unternehmung findet man bei Browne, 
A History of the Highlands and of the-Highland clans, Glasgow 1836, 
100 im Appendix zum 2ten Theil unter dem Titel Stuart papers bie eleuden 
Briefe Carl Eduards mitgeiheilt werden, aus denen man feine ganze Erbärm— 
lichfeit lennen lernt. 
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Er bielt fih ruhig, er war getreuer Anhänger des Haufes Hanz 
nover, feinen jungen Sohn dagegen rüftete er aus, er ftellte 
ihn an die Spike des Clans, fo wenig Luft der junge Mann 
zu einem Unternehmen batte, dem er geopfert ward, 

Die Negentihaft, die Georg in London gelaffen Batte, 
nahm indeffen fchlechte Maßregeln; Sohn Cope, der mit einer 
febr geringen Zahl englifher Truppen in Schottland Tag, 308 
fih nah Inverneß und hernach weiter zurüd, der Aufftand 
ward bedeutender, Die Geächteten von 1716 Fehrten zurüd, fie 
riefen ihre alten Vaſallen zu fih, und dieſe erfchienen. Gebt 
fammelten fih die Machonalds und die Camerons, zu ihnen 
ftieß der Herzog von Perth, der Marquis von Tullibardine, 
ber das Herzogthum Athol durch die gegen ihn ausgefprochene 
Acht verloren batte, Lord Elcho und Lord Murray, fo daß 
Carl Eduard fhon als er Werth befeste, alfo noch ehe ſich die 
Grafen von Kilmarnod, von Balmerins und Gromartie mit 
ihm vereinigt hatten, fih an der Spite von etwa fünftaufend 
Mann ſah. So ſchlecht diefe Leute gerüftet waren, fo leicht be— 
festen fie das Land, Schon am 26. September ward der Nit- 
ter von Set. Georg als König von Großbritannien in Edin— 
burg ausgerufen, und Carl Eduard Tieß ein Manifeft feines 

Vaters vorlefen und befannt machen, worin er zu deffen Stell- 
vertreter erklärt ward. Sohn Eope vermehrte den Nuf und bie 
Macht des Prinzen durch feine Unvorfichtigfeit, Er verfchmähte 
nämlich thörichter Weife den ſehr verftändigen Rath eines ſchot— 
tifchen DOberften, glaubte mit dreitaufend Mann regulärer Trup- 
pen den ungeordnieten und fhlecht bewaffneten Haufen der Re— 
bellen Yeicht zerftreuen zu können, näherte fih Edinburg auf 
eine. unvorfichtige Weife, und ward bei Prefton Pans am 1. 
‚Detober auf eine ihm und feinen Leuten ganz neue Weife über- 
Fallen. Diertaufend Bergfihotten, den Negenten an der Spitze, 
ftürzten fih gleih Nafenden mit dem Säbel, ohne Kanonen 
und Flinten, auf die englifhen Truppen und erhielten einen 
volftändigen Sieg. Der Sieg bei -Prefton Pans gab nit als 
fein der ganzen tollen Unternehmung einen Ruf und eine Bes 
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deutung, die fie nicht verdiente, fondern man. eroberte bei ber 
Gelegenheit einiges Geſchütz, erbeutete einiges Geld bei ben 
Feinden, und konnte andere Summen von den Gegnern erprej- 
fen. Man hatte freilich) auch ganz Schottland befest, Das nüßte 
aber fehr wenig, da die befeftigten Pläse und Forts in ber 
Gewalt der englifhen Regierung blieben und man an feine Bes 
lagerung denken fonnte, 

Die Nachricht vom Aufitande in Schottland hatte inbeffen 
den König nad) England zurüdgeführtz; die Holländer wurden 
aufgefordert, die fehstaufend Mann zu fehiden, die fie für ei- 
nen folhen Fal in den Tractaten verſprochen hatten; die ſchot— 
tiſchen Herren, welche der bannöverifhen Dynaftie anhingen, 
fammelten ihre Bafallen und vereinigten an verfhiedenen Drten 
eine nicht unbedeutende Macht. Die Franzofen ſchickten zwar 
auf Rauffahrern, die zuweilen fo glücklich waren, den engliſchen 
Schiffen zu entgehen, geringe Geldfummen und Waffen und 
Soldaten nad) Edinburg; der reichere und zahlreidhere Theil 
der Bewohner des Niederlandes und alle Bürger der Städte 
der Bergſchotten, waren aber ihrem Könige und feiner Reli— 
gion heftig entgegen. In England vereinigte man um diefe Zeit 
an zwei Orten Truppen und Milizen. Wade zog mit einer 
Heinen Heerabtbeilung nad Neweaftle, während eine andere 
Armee ſich unter Ligonier in Straffordfhire fammelte, Carl 
Eduard erwartete damals eine Landung der Franzofen im Sü— 
den von England, er verfolgte ſtets abentheuernd fein Glück, 
befeste Garlisie und drang in England ein, weil er auf einen 
großen Zulauf der Anhänger feines Haufes hoffte, an denen es 
in England keineswegs fehlte. Das Unternehmen des Prinzen 
und feine Perfon flößten gleich wenig Zutrauen ein, er fand 
nur in Mandefter einigen Anhang; dennoch rüdte er bis auf 
wenige Tagmärſche von London vor, erihrad aber, als er bis 
nad Derby gekommen war, über feine eigne Kühnheit und eifte 
eben jo ſchnell nad) Schottland zurüd, ald er durch England 
gezogen war. Die fihlechte Leitung, Die Unvorfichtigfeit der Un— 
ternehmung zeigte fi) bei dem Nüdzuge, wie beim Einrüden- 
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Ganz Europa vernahm übrigens mit Staunen, daß der Prinz 
obgleich er nicht blos die Beſatzungen der Engländer in Schott— 
land, fondern auch die freilich nur Feine Anzahl regulärer Trup- 
pen, welche fie dort hatten, und die von den ſchottiſchen Whigs 
aufgebotenen Bafallen im Rüden gelaffen hatte, doch im Stande 
geweſen fey, bis auf vierundzwanzig deutſche Meilen von Lon- 
don porzudringen, Er hatte ſich faft einen ganzen Monat lang 
in England aufgehalten und war, ohne angegriffen zu werben, 
zurüc gegangen, und doch ftand er nur an der Spise son fünf- 
taufend ſchlecht bewaffneten Schotten, die nicht bedeutend durch 
Zulauf verftärkft wurden, 

Der Herzog von Cumberland ward darauf vom nieberlän- 
diſchen Heer zu dem in England verfammelten gerufen, Die Hol⸗ 
länder liegen jechstaujend Mann alter, gedienter Truppen ein— 
fhiffen, und Wade in Nemweaftle machte Anftalt, den Herzog 
von Cumberland zu unterftüsen. Diefer folgte der Fleinen ſchot— 
tiihen Armee, deren Mannszucht und Enthaltung vom Plündern 
im reichften Lande man ungemein bewundert hatte, auf dem 
Fuße, nahm am letzten Tage des Jahrs 1745 Carlisle, und 
drang nad) Edinburg, bald nod) weiter nad) Norden vor, Das 
Glück war indeffen den Schotten am 17. Januar 1746 noch 
einmal günftig gewejen. General Hawley nämlid wollte Das 
von den Schotten belagerte Falfirf entjegen, die Schotten ka— 
men ihm aber zuvor, überfielen ihn, und bradten jeine Dra— 
goner durch ihr gut gerichtetes Feuer fo jehr in Unordnung, 
dag Hawley völlig gefhlagen ward. Dies war der legte Schims 
mer eines Glücks, deffen der elende und unverftändige Prinz, 
der fo viele wadere Männer und das Land felbft ins Unglück 
ftürzte, ganz unwürdig gewefen war, 

Gumberland rüdte immer weiter nad) Norden vor, Die 
Schotten mußten die Belagerung von Stirling aufgeben, Carl 
Eduard hatte völlig den Kopf verloren, er übereilte zuerit thö— 
richter Weile die Flucht; dann fuchte er wieder in einem ver— 
äweifelten Kampfe Entfcheidung. Dies Lestere war im April 
(1746), und der Herzog von Cumberland, der am dreiundzwan⸗ 
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zigſten aus Aberdeen gezogen und im Angeſicht des Feindes 
durch den Strom Spey gegangen war, erfuhr zu ſeinem großen 
Erſtaunen in Nairne, daß der Prinz plötzlich von Inverneß nach 
Culloden gezogen ſey, um ihn anzugreifen. Die Schotten, acht— 
taufend Mann Hark, verfuchten bei Culloden am ftebenundzwane 
zigften. April mit ihren Natipnalwaffen, den Schwertern und 
Schlachtärten, daffelbe kühne Mandver, das ihnen bei Prefton 
Vans fo gut gelungen war, fie hatten aber dieſes Mal ein 
ganz anderes Heer, eine überlegene Zahl, ein gutes Geſchütz 
gegen ſich; fie ſelbſt hatten nur einige ſchlecht bediente Feldſtücke. 
Das regelmäßige und gut gerichtete Feuer der Engländer endete 
den Kampf innerhalb dreißig Minuten, und die Neiterei, wo— 
van es den Schotten gänzlich mangelte, vollendete den Sieg, 
den eigentlich) die deutſchen Soldaten erfochten. Die fogenann- 
ten Holländer bei Cumberlands Heer nämlich beftanden aus 
wadern Hefien, die Damals, von ihrem Herrn an die Meiftbies 
tenden verkauft und verpachtet, überall mit ihrem Blute nicht 
fi) und ihrem Baterlande Ruhm und Ehre, fondern ihrem 
Herren Geld auf den Schladtfeldern in verfchiedenen Gegenden 
und Welttheilen zu erfechten gezwungen waren. Der Sultan 
durfte doch feiner Janitſcharen Blut nicht an Fremde verfaufen!! 

Zwiſchen Holländern und Franzofen veranlaßte die Abjen- 
dung dieſer fechstaufend Heffen, welche vorher als Beſatzung 
in Tournay und Dubdenarde gelegen hatten, einen Streit, weil 
die Holländer, obgleich fie Hülfstruppen in die öſterreichiſchen 
. Niederlande ſchickten, welche als Theil der Armee der pragma— 
tiſchen Sanetion gegen die Franzofen im Felde fanden, darum 
doc mit dieſen nicht im Kriege feyn wollten. Die Franzofen 
behaupteten, diefe Truppen jeyen vorher von ihnen nur unter 
der Bedingung entlaffen worden, nicht im Felde gegen fie zu 
dienen, die Schotten und Irländer und einige franzöftfhe Come 
pagnien ſeyen aber im Namen des Königs Yon Franfreic und 
unter franzöſiſchen Fahnen auf dem Schlachtfelde bei Eulloden 
erſchienen, folglih Hätten die Holländer ihr gegebenes Wort 
und den Frieden gebrochen. | 
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Nach dem Siege ward das Heer der Schotten entweder 
niedergehauen oder zerſtreut, gegen die Anhänger des alten Kö— 
nigshauſes aber von den ſogenannten Freunden der Freiheit, 
das heißt mit andern Worten von der neuen Ariſtokratie der 
Whigs und ihren Verbündeten, den reichen Kaufleuten und ge— 
ſchickten Rabuliſten Englands, die grauſamſte Verfolgung ver— 
hängt. Jeder, den ein Argwohn traf, wurde gefangen, alle 
Kerker von Edinburg bis London waren mit Unglücklichen an— 
gefüllt, denen nach Geſetzen, die man ausdrücklich zu dieſem 
Zweck erſt in dem Augenblicke gab, der Proceß gemacht wurde. 
Carl Eduard ſelbſt entkam durch eine ſo abentheuerliche Flucht, 
daß die Umſtände derſelben und das Mädchen, welches dabei 
thätig war, und die mancherlei Gefahren, verbunden mit den 
Sitten der Gegend, wo dieſe Geſchichte vorfiel, ſchon zu man— 
chem Roman den Stoff geliefert haben. Unſerm Zweck iſt die 
Erzählung des Einzelnen der Abentheuer eines Mannes, der ſo 
edler Freunde, als er gefunden hatte, völlig unwürdig war, 
durchaus fremd; wir werden aber, um das harte Urtheil, das 
wir über ihn gefällt haben, zu rechtfertigen, hernach noch ein— 
mal auf ihn zurückkommen und ſeiner ſpätern Aufführung in 
Paris gedenken. Wir eilen übrigens hier über viele Punkte 
hinaus, auf welche wir weiter unten, wenn etwas ausführlicher 
vom Leben und den Sitten dieſer Zeit die Rede ſeyn wird, zu— 
rückkommen werden. Dabin rechnen wir die unerhörte Grau— 
famfeit der Sieger, die Wuth der Engländer und der zu Guns 
ften der beftehenden Regierung bewaffneten Schotten, die Gräuel, 
die Rache, die Blutgerichte, die für Georgs II. Andenken eben 
fo fchimpflich find, als die Scenen son 1717 für feinen Bater, 
Wenn wir weiter unten auf dieſe Geihichten zurüdfommen, 
werden wir auch erft der Summen erwähnen, welde Das eng— 
liche Parlament für fremde, befonders für deutſche Truppen, 
an Sardinien, an die deutjhen Fürften, fogar an Mainz, an 
Rußland, und an Defterreich zahlte. Bei der Gelegenbeit wer- 
den wir aud des mißlungenen Verſuchs gedenken, den Gartes 
vet, oder wie er feit dem Austritt aus dem Minifterium hieß, 
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Lord Granville, in Verbindung mit dem Könige machte, Das 
Staatsruder wieder in feine Hände zu bringen. Aud) auf Deutſch— 
Yand müſſen wir nod einmal zurüdfommen, wäre es auch nur, 
um bei Gelegenheit der Raiferfrönung im September 1745 an— 
zudeuten, mit welchen Armfeligfeiten man das gute deutſche Volk 
damals in den Zeitungen unterhielt, und jest wieder zu unter- 
halten anfängt. Jedermann erzäblte ſich von der Pracht und 
den Feierlichkeiten bei der Anweſenheit der Maria Therefia in 
Heidelberg, alle Zeitungen und Geſchichten unterhalten ung voll 
Staunen, Ehrfurdt und Bewunderung von den vielen vorrei= 
tenden Voftmeiftern und den blajenden Poſtillons, die vor dem 
Landgrafen von Darmftadt herzogen, als er. die Nachricht der 
Kaiferwahl nach Heidelberg bradte. Das war es was unfere 
guten Landsleute vom Vaterlande erfuhren, auf dieje Dinge blieb 
der Antheil der Deutihen an öffentlichen Angelegenheiten befhränft! 

In Stalien erfhienen um 1746, ald nad dem Dresdner 
Frieden der Krieg in Deutfchland aufhörte, dreigigtaufend Mann 
frifcher öfterreichifcher Truppen, aber leider hatten wieder zwei 
vornebme Herren, der Fürft Lichtenftein und der Marcheſe An— 
toniotto Botta Adorno, den Oberbefehl, und die ihnen unterge= 
ordneten beiden erfahrnen und tüchtigen Generale, Brown und 
Bärenflau (Pereklö), mußten ſich gefallen laſſen, daß ihre vor— 
nehmen Dberbefehlshaber nad) hergebrachter Weife methodisch 
langfam verfuhren. Die beftige Königin son Spanien batte 
den weiferen Rath des de Gages verworfen, ihr Sohn Don 
Philipp batte übereilt zugleih Parma, Mailand, Mefandria 
im Winter befest, ohne im Stande zu feyn, die Citadellen an= 
zugreifen, und batte, obgleih Mantua noch in den Händen der 
Feinde war, fein Heer über die ganze Lombardei zerftreutz er 
fab fih im März 1746 von drei Seiten her zugleich angegrif- 
fen, Der König von Sardinien griff Afti an, Bärenflau mar- 
ſchirte auf Mailand, Brown drängte Caftellar nad Parma und 
ſchloß ihn fo enge ein, daß Don Philipp und de Gages, die 
erſt eine Zeitlang bei Pavia gelegen hatten, nad Piacenza zie- 
ben mußten, um Gaftellar zu erretten. Diefer war zwar den 
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Defterreihern durd) einen Marfch über das Gebirge in's Ger 
nueſiſche glüdlich entgangen, er verlor aber, ehe er auf be— 
ſchwerlichem Wege das Hauptheer wieder erreichen fonnte, über 
die Hälfte feiner Leute; Parma hatte er den Defterreihern über: 
laffen müffen. Seit diefer Zeit Tagen ſich die beiden Heere bis 
im Juni in der Gegend von Pincenza gegenüber, Maillebois 
mit feinen Franzoſen Tag aber bei Novi, um die Verbindung 
mit dem Genueſiſchen zu unterhalten und den König yon Gar: 
dinien zu beobachten. Die Defterreicher hatten ſich indeffen in 
ihrer Stellung verfhanzt, die Verbündeten faßten endlich den 
Entſchluß, fie in ihren Verfhanzungen anzugreifen, zu Diefem 
Zweck ward Maillebois nah Piacenza entboten, wo er am 16, 
Juni erfchien, der Angriff der Spanier und Franzoſen ward 
aber überall zurückgeſchlagen. Diefer verfehlte Angriff ift unter 
dem Namen des Treffens bei Goffolegno befanntz beide Theile 
folfen, nad) dem Urtheil der Kenner des Kriegsweſens, große 
Schler gemacht haben, auch war der Berluft an Todten auf 
beiden Seiten ziemlich gleich. 

Bon diefem Augendlid an Tagen ſich Spanier und Defter- 
reiher mit gleihem Phlegma einen ganzen Monat gegenüber, 
und verloren durch mörderiſche Scharmügel, durch die Sommer: 
biße, durch Clima und Mangel weit mehr Leute, als eine blu⸗ 
tige Schlacht würde gekoſtet haben. Der Tod des Königs Phi— 
lipp V. von Spanien, wodurch Eliſabeth ihren Einfluß verlor, 
die Thronbeſteigung Ferdinands VL, am 9. Julius 1746, ver⸗ 
änderte auf einmal die Geſtalt der Dinge in Stalien. Der 
neue König konnte die Franzofen nicht leiden. Don Philipp 
war fo franzöſiſch gefinnt, daß er auch fogar ihre Sprade der 
Spanifhen, die er ſchlecht ſprach, vorzog. Er hatte, den Fran— 
zofen zu Gefallen die, Stellung bei Piacenza aufgegeben, er 
war mit großem Verlufte nad) Tortona gezogen und hatte ſich 
gegen de Gages Nath bei Voghera gelagert. Dadurch ward 
einige Zeit hindurd) der Zufammenhang des Heers mit Genua 
über Novi ganz abgefchnitten. Die Franzofen ſchickten hernach 
den Marquis yon Mirepoir, der mit achttaufend Mann Nopi 
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und Gavi befeste und die Verbindung mit Genua wiederher- 
ftellte, auch wurden fehstaufend Mann Spanier erwartet; alfein 
gerade in dem Augenblide entzog Ferdinand gleich nad feiner 
Thronbefteigung feinem Stiefbruder das große Anfehen, weldes 
er bis dahin im Heere gehabt hatte, 

Der neue König von Spanien rief Caftelfar und de Gages 
zurüd, der Marquis las Minas, ein Mann voll fpanifchen 
Stolzes und fpanifher Vorurtheile, der den Franzoſen durch— 
aus abgeneigt war, erhielt den Dberbefehl; Don Philipp blieb 
zwar beim Heere, er verlor aber die entfcheidende Stimme im 
Kriegsrath. Die verſprochenen ſechstauſend Spanier die ſchon 
auf dem Marfche waren, wurden zurüdgerufen, Las Minas, 
taub gegen die Vorftellungen der Franzofen, 309 fi am zwan— 
zigften Auguft in's Genueſiſche und die Franzofen mußten ihm 
folgen. Ms die Spanier und Franzofen ihren Marſch über 
Nizza in die Provence fortjesten, geriethen die genueſiſchen Oli— 
garen, welche die Regierung des Senats bildeten, in eine 
Berlegenheit, die fie jelbft durch treulofe Feigbeit herbeigeführt 
hatten 4 Auf der einen Seite verficherte nämlich der Senat, daß 
er m fterreih und dem neuen Kaifer Franz nicht im Kriege 
fey, ſchickte Botſchafter nah Wien; auf der andern hatte 
er d en Franzofen und Spaniern beim Einfall in die Lom— 
bar eholfen und ein Heer zu ihrer Berftärfung geworben, 
Wir müffen aus vielen den das Schidjal der Stadt Ges 
nua im nächften Parag berichten, wir wol— 
len bier, des Zuſam ges der Kriegsbegebenheiten wegen, 
daber nur die Haupkfache berühren. Es gelang nämlich dem 
genueſiſchen Volle, s man in der Stille aufgeregt hatte, die 
Defterreiher aus'der Stadt zu treiben; das ganze Gebiet ward 
vom Feinde gereinigt, und die Stadt vertheidigte ſich achtzehn 
Monate mit Aufopferung und Patriotismus; nad Verfluß die- 
fer Zeit ward aber das Volk von feinem eignen Adel und von 
den franzöfiihen Hofleuten um alfe,Bortheile feiner Anftrengun- 
gen ſchändlich betrogen. Uebrigens vereitelte der Erfolg des 
genueſiſchen Aufftandes den am Ende des Jahrs 1746 gemad)- 
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sen Plun der Verbündeten, die Franzofen in ihrem eignen Lande 
anzugreifen. Die Defterreiher und die Sardinier hätten ſich 
lieber gegen Neapel gewendet, einer folhen Unternehmung was 
ren aber die Engländer ſchon deshalb abgeneigt, weil Maria 
Therefta, einmal im Beſitz yon Neapel, jchwerlich zum billigen 
Frieden wäre bewogen worden. 

Was den Zug gegen Frankreich betrifft, fo hatte der Kö— 
nig von Sardinien nach dem Abzuge der Spanier und Franzo— 
fen Savona und Finale beſetzt; Brown mit den Defterreichern 
und Sardiniern feines Heers rüdte über Nizza in die Provence 
ein und erwartete ſchwere Artillerie aus Genua, um mit Hülfe 
der Engländer erſt Antibes, dann Toulon zu erobern; aber es 
fehlte, wie gewöhnlich im öſterreichiſchen Heer, an ftrenger Auf 
fiht auf die Zahlmeifter, Lieferanten und Zeugmeifter; dazu 
kam nod) eine Viehſeuche. Die Verbündeten verloren durch Clima 
und Witterung, durch Mangel und Seuchen den größten Theil‘ 
ihrer Pferde und ein Drittel der Truppen, fie würden nad 
Botta's Vertreibung aus dem Genueſiſchen fogar in Gefahr ge— 
wefen feyn, gänzlich vernichtet oder abgefchnitten zu werben, 
wenn nicht die Franzofen und Spanier ebenfalls in gera⸗ 
then wären. Die Erſtern konnten nicht ſchnell folgen, ſie 


im eignen Lande Mangel litten; außerdem waren di iden 
Obergenerale, Maillebois und Las Minas, in beſtändigem Ha— 
der. Las Minas erhielt zwar von inem Hofe Befehl, ſich 
der Franzoſen beſſer anzunehmen, Belleisle erhielt das 
Commando derſelben, weil er die n ines Diplomaten 
mit den Eigenfchaften eines Felbhein age dien, aber 
die Eintracht warb dadurch nicht viel größer. Don Philipp 
und der Herzog yon Modena hatten in der Daupbine Mühe 
genug, den König von Sardinien abzuwehren. Die Spanier 
und Franzoſen folgten freilich bernadh (Febr, 1747) Brown, 
als fich diefer aus der Provence herauszog, auf dem Fuße, fie 
entzweiten fich aber aufs Neue, und der Marſchall erlaubte 
feinem Bruder, einen ganz unverftändig,tollfühnen Zug zu ma— 
hen um auf Unfoften feiner tapfern Soldaten den Marſchall— 
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ftab zu erlangen, Der Chevalier Belleisle drang nämlich, ala 
fein Bruder Bentimiglia erobert hatte und die Cottiſchen Alpen 
‚überftiegen waren, weiter vor, um bie Piemontejer im Col di 
Sietta, wo fie furz vorher von ben Defterreichern verftärft was 
ren, anzugreifen und einen fteilen Felfen zu erftürmen. Seine 
beften Dffieiere erklärten das Unternehmen für tolffühn und uns 
möglich, er befahl nichtsdeſtoweniger den Felſen und die Shans 
zen zu flürmen und opferte Die tapferften Schaaren. Fünftau— 
fend tapfere Franzofen und der Chevalier ſelbſt bezahlten den 
tolffühnen Sturm auf die Schanzen mit dem Leben. Seit dies 
fem Berluft der auserlefenen Mannſchaft mußten Las Minas 
und der Marſchall Belleisle fi) begnügen, die Grafihaft Nizza 
zu behaupten. 

Sn den Niederlanden bewiefen unter dem Marfchall von 
Sachſen die Franzofen aud in diefem Kriege, wie in jedem 
andern, wo ein General ihre nationale Eigenthümlichfeit gehö— 
tig zu benugen verftand, daß ihre Lebhaftigfeit, ihre Genüg— 
famfeit, ihr Eriegerifcher Ehrgeiz, ihr leicht faffender und prac- 
tiſcher Sinn fie ganz vorzüglih zu Heldenthaten im Kriege ge- 
eignet macht. Während der Abwejenheit des Herzogs von Cume 
berland und der Truppen, die er mit fih nahm, ſtellten ſich 
die Franzofen nad den Anftalten und Truppenmärfhen an ih» 
ren Küften, als rüfteten fie eine Unternehmung gegen England 
und Schottland, obgleich jelbft der Lord Marſchall Keith, der 
fih als eifriger Jacobit in Paris befand, jede Landung in 
Schottland ernſtlich widerrieth. Der Herzog von Richelieu war 
dies Mal ſcheinbar zum Befehlshaber der vorgeblihen Landungss 
armee beftimmt, die man prablend auf dreißigtaufend Mann an— 
gab, Man trieb die Sacher fo weit, daß man Truppen wirk— 
lich einſchiffen ließ, Voltaire, der leichtfertige und geiftreiche 
Freund Richelieu's, mußte jogar ein Manifeft der Landung abs 
faffen und befannt machen, obgleich alles Diefes nur dienen 
follte, um die Unternehmungen in den Niederlanden zu masfi- 
zen. Schon im Januar (1746) ward nämlich Brüffel ange- 
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griffen, am Ende Februars, als nad der Einnahme. biefer 
Stadt die Franzofen fih den fogenannten Generalitätslanden 
näberten, ward Holland erſchüttert. In Holland zerriffen zwei 
Parteien das Land, die Eine tobte in diefem Augenblide dro— 
hender Gefahr heftig und drang auf Krieg und Nüftung. Diefe 
Partei war es, welche nad England und zum öfterreichifchen 
Heer in die Niederlande unter dem Vorwande des Uetrechter 
Friedens und der pragmatifhen Sanction Truppen ſchickte, und 
fi) ganz in die Arme des englifchen Minifteriums warf, “Die 
Andere fuchte auf jede Weife mit den Franzoſen zu unterhans 
deln, um fih des Statthalter und Generaleapitäng aus ber 
Dranifchen Familie, mit weldyem fie yon ihren Gegnern und bejon- 
ders vom gemeinen Volke bedroht ward, zu erwehren, 

Sm Mai erfhien Ludwig XV. felbft bei feinem nieberläns 
fhen Heer, und dieſes Mal begleitete ibn die neue Mätreffe 
(die Pompadaur), die im vorigen Jahre nur in einer Art In— 
eognito erfchienen war, in vollem königlichen Glanze mit ver- 
fhmwenderifhem Pomp. Man nahın dabei damals noch einige 
Rückſicht auf Schicklichkeit und Sittlichfeit, denn man wollte wenig- 
ſtens die Gemahlin des Dauphins, eine ſächſiſche Prinzeffin, 
mit welcher er erft im vorigen Jahre vermäplt war, nicht gleich 
in den Pfuhl der Verdorbenheit einer ſchmählichen Hofhaltung, 
wo der Herzog von Richelieu und ähnliche Wüſtlinge den Ton 
angaben, einführen. Der Dauphin blieb der Schicklichkeit we⸗ 
gen dieſes Mal zu Hauſe. Schon am Ende Mai war Antwers 
pen und auch fogar die Citadelle dieſer Stadt erobert, und ob— 
gleich in den folgenden Monaten das verbündete Heer immer 
mehr verftärft ward, wurden dennoch au Namur, Mond und 
andere Städte genommen, fo daß im Geptember von allen 
Plätzen der Niederlande nur nod Limburg und Luremburg in 
den Händen der Defterreiher waren, Die Franzofen hatten 
fich fehr verſtärkt, das verbündete Heer fand fih nicht ſtark ge— 
nug, ihnen im Felde zu widerftehen, e8 hatte fih an bie Maas 
gezogen, wo es endlich erft nach und nad bedeutend wieder 
verftärft ward. Die Armee am Oberrhein war durd) den Fries 
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den in Deutihland entbehrlich geworden, e8 trafen daher Schon 
im Juli zwanzigtaufend Mann Defterreicher aus dem Lager bei 
Heilbronn in den Niederlanden ein; aber leider! mit ihnen aud) 
Prinz Carl von Lothringen als Oberbefehlshaber. Bald folge 
ten zehntaufend Hannoveraner und die fechstaufend Heſſen Fehr: 
ten aus Schottland zurüd, Im September trafen auch die Enge 
länder wieder ein. Prinz Carl als Oberbefehlshaber flößte 
aber weder ven Holländern noch den Engländern das geringfte 
Dertrauen ein. Der Herzog von Gumberland blieb in Eng— 
land zurüd, die Holländer weigerten fih, ihr Heer und den 
Fürſten von Walde, der es anführte, unter Prinz Carls Bes 
fehl zu ftellen, jo daß Diefer in dem Treffen welches noch ganz 
am Ende des Feldzugs geliefert ward, nicht ungern ſah, daß 
der Fürft von Walde Verluſt erlitt. Der Marſchall yon Sache 
fen ward ſchon im Juni der Läftigen Gegenwart des Königs, 
feiner Mätreffe und des ganzen Hofgefindes entledigt, Ludwig 
reifete in Frankreich mit feiner Pompadour von einem Luft 
hloffe zum andern, während feine niederländifhe Armee eine 
Feftung nad) der andern wegnahm und alle Verſuche der Bere 
bündeten, diefe Feftungen zu retten, vereitelte, Prinz Carl ward 
diefes Feldzugs wegen allgemein getabelt, am mehrften aber 
wegen der Stellung, die er im Detober zwifchen Maftriht und 
Lüttih nahm. Diefe Stellung fand der Marſchall von Sachſen 
fo fhledht gewählt, daß er am 11. Detober die Verbündeten in 
ihren Berfhanzungen angreifen ließ, wobei er den Sieg, den 
er bei dem Dorfe Raucoux erfoht, fogar ganz fiher voraus— 
fagte. Der linke Flügel unter dem Fürften von Waldeck litt 
bei diefer Gelegenheit am mehriten, fo Daß der König von Preus 
gen behauptet, Prinz Carl habe diefem Iinfen Flügel abſichtlich 
feine Hülfe gefhidt, fondern habe fi) begnügt, nur den Rück— 
zug des Fürften von Walde, deffen Niederlage ihm ganz lieb 
geweſen fey durch Ludwig von Braunfchweig deden zu laffen. 
Die verbündete Armee zog ſich nach der Schladht mit geringem 
Berluft unter die Kanonen von Maftricht. 

Die Franzofen machten im folgenden Jahr in den Nieder— 
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landen einen ähnlichen politiihen Fehler, als die Defterreicher 
in Italien gegen Genua begangen hatten. Die Lestern hatten 
dur Die Brutalität ihres Generals, des Marquis Botta, die 
Genuefer zur Verzweiflung getrieben , fie hatten einen Aufftand 
erregt, der den Einfall der Engländer, Sardinier, Defterreicher 
in die Provence vereitelte, Genua nöthigte, franzöſiſche Bes 
fasung einzunehmen, und fi aufs Neußerfte zu vertheidigen; 
die Sranzofen nöthigten auf ähnliche Weife die Holländer, ſich 
ganz den Engländern in die Arme zu werfen, Die nächfte Folge 
ihres Einfall in die fieben Provinzen war, daß der Schwie— 
gerjohn des Königs von England Erbftatthalter ward und daß 
dadurch Holland nad und nad in völlige Abhängigfeit von 
England Fam. Die Sranzofen hatten diefes übrigens allerdings 
geahnt, fie hatten daher vorher in Breda Unterhandlungen ange- 
fnüpft und den Holländern einen befondern Frieden angeboten; 
fie glaubten aber, nachdem die Engländer die Unterhandlungen 
geftört hatten, Holland durch einen zweiten Einfall in die Repu— 
blik zum Frieden zwingen zu müffen, da ein Einfall in die nie- 
derländiichen Provinzen Hftlih yon der Maas Preußen und das 
Reich reizen konnte. 

Die ariftofratifhe Partei in Holland und Seeland hatte 
nah Wilhelms III. Tode feinen Erben, Johann Wilhelm Frifo, 
troß der Verordnung oder des Raths des verfiorbenen General- 
ftatthalters, nicht in diefer Würde erfannt, und ſuchte, nachdem 
er 1711 auf eine traurige Weiſe ertrunfen war, feinen Sohn 
Wilhelm IV. auf jede Weife zu hindern, wiederum Haupt der 
ganzen Nepublif zu werden. Wilhelm ward indeffen Statthal- 
ter von Friesland, Gröningen, Geldern, er beirathete die eng- 
tische Prinzeffin Anna, und feine Freunde, befonders die Des 
putirten der Provinz Friesland, fuchten fchon im Jahre 1744 
feine Ernennung zum General der Infanterie von den Generals 
ftaaten zu erhalten; fie hatten aber nur vier Stimmen für fid. 
Im Anfang des Jahrs 1747 wollte die oranifhe Partei ihm, 
ftatt des Fürften von Waldeck, den Oberbefehl des Heers ger 
ben, fonnte aber wieder nicht durchdringen, bis Die Franzofen 
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1747 im April förmlih den Krieg erflärten und in Holland ein- 
drangen. Diefen Augenblik nahmen die Getreuen des oraniſchen 
Haufes wahr, um, während die Obrigfeiten zauderten und die 
Generalftaaten berathichlagten, das Bolf in Bewegung zu brin- 
gen, wie um 1672 gejheben war. 

In Seeland zuerit, befonders in Blieſſingen und Bere, 
machte das Volk den Anfang. Es erjhien in lärmenden Zü- 
gen mit Fahnen und Bändern ber vranifhen Partei, bedrohte 
feine Dbrigfeiten und rief, ohne dieſe zu fragen, Wilhelm IV. 
zum Statthalter aus, Die andern Städte Serlands folgten 
dem Beifpiel, und die ariftofratifchen Segierungen von Holland 
und Seeland wurden dadurch um jo mehr erihredt, als fie 
vorber förmlich verweigert hatten, dem Prinzen die erblichen 
Rechte, welche jeine Familie in Vere und Vlieſſingen beſaß, 
wieder einzuräumen. Die Holländer ſäumten nit, dem Bei- 
fpiel der Seeländer zu folgen. Schon am Ende April erfolgte 
der Aufftand in Rotterdam, bald hernach in mehrern andern 
Städten. Die Obrigfeiten wurden überall bedroht, bis endlich) 
bie ariftofratiihen Behörden, des Schickſals ihrer Vorgänger 
un 1672 eingedenf, erihraden und nachgaben. 

Am 2. Mai 1747 ward erit in Holland, dann in Over— 
yſſel und Uetrecht, Wilhelm IV. zum Generafcapitän und 
Statthalter ihrer Provinzen, dann von den Generafftaaten zum 
Dberadmiral und Generaleapitän ernannt; glei hernach ward 
ibm ein Borreht und eine Stelfe nach der andern übertragen, 
Im folgenden Jahr erhielt er auch die Erbftatthalterwürde, und 
nad einer allerdings fonderbaren und auffallenden Beftimmung, 
welche die holländiſche Ritterfchaft Shen im Detober 1747 in 
Borihlag bradite, warb das Recht der Nachfolge fogar auf die 
weiblihe Nachkommenſchaft ausgedehnt. Uebrigens war Wil- 
beim IV. ein freundliher, milder und verftändiger Mann, die 
regierenden jogenannten patrivtifhen Familien hatten ſchmählich 
alle militäriſche Anftalten und aud das Heer vernachläßigt, die 
Dffieierftellen und Aemter als ihr Eigenthum angeſehen und als 
Önabenbezeugungen vertbeilt. 


1354 Zweiter Zeitraum, Erſter Abſchnitt. Erſtes Capitel. 


Die Seemächte Hatten ſchon ehe dieſe Revolution in Hols 
land vorging auf die Abberufung des Prinzen von Lothringen 
vom nieberländifchen Heer gedrungen, nichtsdeſtoweniger ward er, 
als er auf einige Zeit nad) Wien ging, dort troß aller Fehler, die 
er gemacht hatte, mit Jubel und Feften aufgenommen, als wenn 
er große Siege erfochten hätte, Die Neibe, Fehler zu magen 
und dem Marfhall von Sachſen die Eroberung son Holland 
zu erleichtern, fam jest an den Herzog von Qumberland, Dies 
fer war durch feine ſchottiſche Expedition und durch das Tref- 
fen bei Culloden in England zu einem leichteriworbenen Ruhm 
gelangt, die durch ihn befeftigte Ariftofratie der Whigs hatte 
ihm 54000 fund jährlihe Einnahme aus dem Beutel des 
Volks deeretirt, die auch auf feine Nachkommen übergehen folls 
ten; im Feldzuge von 1747 fonnte er aber den in Schottland 
leicht erworbenen Ruhm gegen den Marſchall von Sadhjen nicht 
behaupten. Die Franzoſen ließen es lange ungewiß, wohin fid) 
ihr Hauptheer richten würde. Sie hatten eine der Hauptabtheis 
lungen diefes Heers nad) holländiſch Flandern gejendet und bes 
drobten Bergenopzoom, die Alliirten Tagen bis im Juni in eis 
ner fehr vortheilhaften Stellung zwifchen den beiden Neten, 
Der franzöfifche Hof und mit ihm alfe Kabalen und Intriguen 
hatten fid) wieder beim Heer eingefunden ; Friedrich IL. behaup⸗ 
tet, die Hofhaltung habe täglich zehntaufend Nationen verbraucht 
und dadurch die Berforgung der Truppen fehr erfhwert. Erft 
im Juni wandte fih der Marihall von Sachfen gegen Maft- 
richt, der Marfhall von Löwendal gegen Bergenopzoom und 
Breda. Durh den Marih des Marſchalls Famen fih die 
Hauptheere an der Maas fo nahe, dag im Anfange Julius in 
der Nähe von Maftricht ein Treffen unvermeidlih ward. Dies 
ſes Treffen ward am 2, Zul, bei dem Dorfe Bal oder Laffeld 
geliefert und von den Franzofen gleich allen bis dahin in den 
Niederlanden gelieferten Schlachten gewonnen. Wenn man den 
Herzog von Cumberland wegen feiner Anordnungen zum Tref— 
fen und während befjelben nicht Toben Fonnte, jo pries man da— 
gegen mit Recht die Art feines Rückzugs; dagegen beſchuldigten 





$. 5. Niederlande. 135 


die Franzoſen Elermont Tonnere, daß er dieſen Rückzug ber 
Berbündeten dadurd erleichtert babe, Daß er den wiederholten 
Befehlen, mit der Neiterei einzubauen, nicht Folge geleiftet. 
Während der Herzog von Cumberland, jenfeit Maftricht gelas 
gert, Die Belagerung diejer Stadt zu hindern und das franzö— 
fifhe Heer in Unthätigfeit zu erhalten fuchte, begann der Mars 
fchall von Löwendal auf der andern Seite die Belagerung von 
Bergenopzoom. 

In dieſer Zeit war Rußlands Politik ganz in Beſtuſcheff's 
käuflichen Händen; doch ward er mitunter wieder plötzlich von 
ſeiner Kaiſerin oder einem ihrer Lieblinge in der Ausführung 
ſeiner Plane gehindert. Er blieb ſeiner Feindſchaft gegen Preu— 
fen getreu und hielt ſeit 1744 ein Heer in den Oſtſeeprovinzen 
vereinigt. Seine Anftalten und Drohungen waren im Jahr 
1745 ſo bedenklich geworden, daß Friedrih, um Rußland abs 
zubalten, ſich feindfich zu erklären, erft in Hannover mit Eng— 
land unterhandelte und hernach den Sturm durch den Drespes 
ner Frieden abwendete. Defterreih ward indeifen nicht müde, 
ed arbeitete insgeheim in Rußland und in Sachſen, und ſchon 
1746 ward mit Rußland der Tractat abgefchloffen, deſſen ges 
beimjter Artifel zehn Jahre hernach Beranlaffung gab, Rußland 
mit Frankreich gegen Preußen zu vereinigen. Vorgeblich erneu« 
ten beide Mächte nur den Tractat, den fie um 1726 geſchloſſen 
gehabt; Maria Therefia hatte aber nicht umfonft im vorigen Jahre 
bewirkt, daß vom Kaifer und vom deutihen Neich der ruſſiſche 
Kaifertitel anerkannt ward, ES ward ihr in einem, nad einer 
ausdrücklichen Beftimmung ganz befonders geheim zu haltenden, 
Artifel verſprochen, daß man ihr wieder zu den an Preußen 
verlornen Provinzen helfen wolle?) In einem andern Artifel 
deffelben Bindniffes ward Dänemark bedroht. Vermöge dieſes Ars 
tifel8 nahm Defterreih die Anfprüde des Großfürften in Hols 
fein und Schleswig in Schuß. Sonderbar und ächt diplomatiſch 


”) Martens Supplement au rceueil des Traites Vol. II. No. 50. 
Pag. 272. Der 22te Mai it dort von alten Styl zu verſtehen. 
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ward, nachdem dieſes Bündniß am 2. Juni 1746 unterſchrieben 
worden, ein anderes mit Dänemark am 10ten geſchloſſen, worin 
man eine freundliche Uedereinfunft wegen der Anſprüche des 
Gropfürften an Schleswig verſprach. Um diefelbe Zeit fuchte 
man für Geld ruſſiſche Hülfstruppen für den Krieg in den Nie— 
derlanden zu erhalten. Der bolländiiche Gefandte de Dieu follte 
in Petersburg einen Handelstractat ſchließen, als dieſer nicht 
zu Stande Fam, unterhandelte er mit dem Großfanzler (Mai 
1746) über ruſſiſche Truppen. Er erbielt das Berfprechen, daß 
man bdreißigtaufend Mann bereit halten wolle, um fie einzus 
ihiffen, fobald fie gefordert würden, oder das Waffer offen 
ſey; doch Fonnte man lange über die Summe nicht einig wers 
den, weldhe für diefe Truppen gefordert ward. Dem üfterrei- 
Hifhen Tractat mit Rußland war England zwar beigetreten, 
bis auf den geheimen Artikel; doch wagten die englifhen Mis 
nifter erft nach der Dämpfung des Aufftandes in Schottland, 
auh noh an Rußland Geld zu verſchwenden. Erſt am 28, 
Juni 1747 ward ein Traetat in Petersburg unterzeichnet, worin 
England hunderttaufend Pfund Subfidien für dreißig bis fünfe 
unddreigigtaufend Mann Nuffen verfprad, welche in den Nieder- 
landen dienen und auf Unfoften der Verbündeten unterhalten 
werden follten 51), 

Die Aufmerkffamfeit yon Europa war auf die Belagerung 
von Bergenopzoom gerichtet, welche Löwendal, urfprünglig ein 
Schwede, als franzöſiſcher Marſchall Teitete, während die Ver— 
theidigung der Stadt von der neuen holländiſchen Regierung 
ebenfall3 einem Schweden, dem adıtzigjährigen Cronſtröm, über: 
laffen war, der fo ſtumpf und taub er auch vor Alter war, doch 
zugleich das zum Schuß der Feftung gefendete Heer commandiren 
follte, Der Fürft von Waldeck Hatte ſich unmillig vom Heer 
entfernt 52), nach feiner Entfernung: commandirte Schwarzen⸗ 


1) Das Heine Stüd der Uebereinfunft, welches man rathfam fand, bes 
fannt zu machen, ſteht bei Wenck Vol, II. pag. 244. 

) Der Fürft von Walde ward mit einer Heerabtheilung von 10,000 
Nann vom Heer an der Maas zur Verſtärkung der Truppen, welche bie Be: 
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berg als Unterbefehlshaber Cronſtröm's das zum Entſatz beftimmte 
Heer, bewies ſich aber eben fo unfähig als diefer, Der einzige 
fähige und thätige Mann in der Feftung, der Prinz von Hefr 
ſen⸗Philippsthal, ward Franf, und die für unüberwindlich ger 
haltene Feftung wurde wegen Unfähigfeit und Ungeſchicklichkeit 
der Befehlshaber am 16, September (1747) gleidy einer Schanze 
mit Sturm genommen. Der alte Cronſtröm, ftatt fih dem 
Feinde bei der Nachricht von deſſen Eindringen entgegenzumwer- 
fen und, wenn gleih feine Ehre verloren war, doch das Le— 
ben zu wagen, um feiner Truppen Ehre zu retten, madte 
fih eilig davon, und überließ Feftung und Truppen ihrem 
Schickſal. Er verlor feine Stellen und überlebte feine Schande 
nod vier Jahre. 

Der laute Zubel in Franfreih über Siege, Eroberungen, 
Ruhm in den Niederlanden täufchte indeffen niemand über bie 
fi) mit jedem Jahr vermehrende Verlegenheit der Regierung 
und über die Noth und den Drud, der ausfchließend die ers 
werbenden Klaffen traf. In jedem Jahr, ja faft in jevem Mo» 
nat dieſes Krieges verloren Franfreih und Spanien in Indien 
und auf allen Meeren Menſchen, Schiffe, Güter, Befigungen, 
Gelder, Franfreih trug die Laft des Krieges der Engländer 
mit Spanien; es mußte Genua mit Geld und Truppen unter- 
ftügen, den Herzog von Modena erhalten, und die Anwefenheit 
des Königs bei der Armee vermehrte die Koften des Feldzugg, 
während die furchtbaren Erpreffungen im feindlichen Lande nie 
in die öffentliche Kaffe floffen. Die königlichen Reifen zur Ars 
mee konnte man fchieliher Weife nicht abfchaffen, und doch 
waren fie läſtig und befonders der Pompadour fehr ungelegen. 
Man hatte daher längft den Frieden gefucht. 

Unter den Papieren des Herzogs yon Richelieu im franzd- 


lagerung von Bergopzoom erfchweren follten, abgefchickt und erfuhr, daß dieſe, 
fo wie das ganze übrige Heer in jener Gegend, unter Cronſtröms Oberbefehl 
follten geftellt werden; darüber zerfiel er mit der neuen holländifchen Regie— 
zung, entfernte fi plögli vom Heer und warb entlaffen. 
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ſiſchen Archiv finden ſich Tange und prahlende Berichte über 
feine Thätigfeit in dieſer Zeit, worin er viel von feinen Bes 
mühungen um Friedensftiftung redet; wir wollen aus biefen 
handſchriftlichen Notizen nur eine herausheben. Richelieu bes 
dauptet nämlih, er babe fhon im Auguft 1747 die Abfchlies 
fung des Friedens für fo gewiß gehalten, daß er deßhalb ans 
fangs das ihm angetragene Commando in Genua nidt habe 
übernehmen wollen, 

Die Frangofen rühmen die Großmuth ihres Königs, we— 
gen der billigen Borfihläge zum Frieden, die er in dem Augen— 
blick machen ließ, als er der Eroberung von Maſtricht, Breda, 
und Herzogenbuſch faft ganz füher war. Bon Großmuth in ber 
Politif zu reden wäre lächerlich; wahr ift aber, daß, nachdem 
die Generalftaaten den der franzöfiihen Partei zu Gefallen ge- 
machten Borfhlag, Holland völlige Neutralität zu gewähren, 
Hatten ablehnen müfjen, König Ludwig felbft, nicht fein Minis 
ter, duch den in der Schlacht bei Laffeld gefangenen engliz 
ſchen General Ligonier Friedensvorihläge machen ließ, welche 
in London Gehör fanden, 

Im Detober (1747) Fam man überein, in Aachen über 
den Frieden zu unterhandeln. Bei dem in Aachen zu baltenden 
Congreß ernannte die Kaiferin den Grafen von Kaunig- Ritt 
berg zu ihrem Besollmädtigten, der mit einem hohen Rang 
amd einem großen Vermögen eine diplomatische Gefchiclichkeit 
verband, die ihn unfterblih gemacht hat, mit diefer aber Ei— 
genihaften vereinigte, die man fehr felten bei Hofleuten findet, 
Die Unterhandlungen wurden übrigens unftreitig dadurch geför- 
dert, daß Rußland, außer der Armee, welche in den Oſtſee— 
provinzen bereit gehalten wurde, fiebenunddreißigtaufend Mann 
vurd Polen, DOberfchlefien, Mähren und Böhmen nad Deutſch— 
land marſchiren ließ, deren erſte Abtheilungen (1748) den Rhein 
erreichten, ehe noch der Friede abgefhloffen war. Die See— 
ftaaten hatten um diefe Zeit alle Fürften im Solde. Sie ber 
zahlten in ihrer Bedrängnig das Blut der armen Ruffen und 
Deutfchen, die von ihren Fürften verkauft wurden; fie unter: 
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bandelten endlich fogar aud mit den gnädigen Herren von 
Bern, die damals ebenfalls noch Unterthanen hatten, die fich 
anmwerben ließen, um fi) dem verfaufen zu Taffen, der fie be— 
zahlen wollte, doc wurbe diefen wenigitens nicht der Preis ihe 
res Bluts von den Ceelenverfäufern gejhmälert, wie den 
Deutſchen. Unter diefen waren für den neuen Feldzug heſſiſche, 
hannöveriſche, baterifche, gothaiſche Truppen wirklich gemiethet, 
man unterhandelte mit Wolfenbüttel, Darmftadt, Durlach, 
Schwarzburg. Nach Bern ging der geiftreihe Zwier van Haas 
ven, welcher der Haupturheber der holländiſchen Revolution 
und der Erneuerung der Erbftattbalterwürbe geweſen war, um 
von den proteftantifhen Cantons eine Armee von 12—13000 
Mann zu erhalten. Das fonnte aber wegen der befannten 
Berhältniffe der Schweizer Ariftofratien zu Frankreich und weit 
man in Paris zu gut wußte, wen man zu beftechen babe, ſelbſt 
durch die glänzenden Neden nicht bewirkt werben, die der ge= 
lehrte und geiftreihe Herr van Haaren damals in Bern hielt. 

Während man in Aachen unterhandelte, dauerte der Krieg 
im Felde ununterbrochen fort, der Erfolg entfprad aber auch 
im Sabre 1748 den Koften und den großen Anftalten nicht, die 
man gemacht hatte, Dean hatte nämlich im Januar (1748) im 
Haag verabredet, 192000 Mann ins Feld zu ftellen, ohne die 
Befasungen der Städte zu rechnen. Jede der Seemächte follte 
ſechsundſechszigtauſend Mann, Defterreih fehszigtaufend Dann 
in den Niederlanden und eben fo viel in Stalien unterhalten, 
‘der König von Sardinien die Hälfte, auch erhielt er den Ober 
befehl über die ganze italienifhe Armee. Die Seemächte be— 
handelten übrigens Defterreih und Sardinien als Kunden und 
ihre Truppen als Waare. Sie verfpraden namlich freilich an 
Sardinien 300000 Pfund, an Defterreid 400000, aber fie be= 
hielten fih vor, für die an der verfprochenen Zahl fehlenden 
Soldaten einen Abzug zu machen, 

Der Marſchall von Sachen, an der Spige des Heers ei— 
er einzigen Nation, welches von feinem einzigen Willen gelei= 
tet ward, vereitelte alle langen Berathfchlagungen ber Berbün- 
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deten und machte im April (1748) den berühmten Marfch zur 
Belagerung von Maftricht, der für das Meiſterſtück feiner 
Kriegsunternehmungen gehalten wird. Schon am Ende April 
waren bie Präliminarien zwiſchen England, Holland, Franke 
veih unterzeichnet, die Friegerifchen Unternehmungen dauerten 
aber nad) einer ausbrüdlichen Webereinfunft fort, weil Frank 
reich vor dem Abſchluß des Friedens Maftricht erobern wollte, 
und England diefe Eroberung nicht ungern ſah, damit Holland 
und Defterreich genöthigt wären, den Frieden fo abzufchließen, 
wie ihn England wünfchte. Die Franzofen, welde dur den 
Ruhm glänzender Waffenthaten für den ganz fruchtlofen Auf 
wand von Geld und Menfhen in diefem Kriege getröftet wer— 
den follten, eroberten am 11. Mai Maftriht, dann folgte eine 
Waffenrube. Die Präliminarien des Friedens festen die Welt 
in Erftaunen, weil die Franzofen alle Ersberungen zurüdgaben, 
was in den Ärgerlihen Gefhichten von Ludwigs XV. Privat- 
leben, den Hoffabalen, dem Wunfd) der Pompadour, der Uns 
geduld des Königs ganz allein zugefchrieben wird. Man kann 
jedod auch in der Erfhöpfung der Finanzen, in dem Ruin ber 
Seemacht und des Handels hinreichende Veranlaſſung finden, 
den Frieden durch jedes Opfer zu erfaufen, wenn nur bie Ehre 
gerettet werde. Die Behauptung der Eroberungen in den Niee 
derlanden wurde außerdem durch ihre Ausdehnung immer ſchwie— 
tiger, da England und Holland den Krieg fortfegen mußten 
und konnten, Sranfreih aber erfhöpft war, befonders aber, 
weil der Marfchall von Sachſen fihtbar nur kurze Zeit mehr 
zu leben hatte, 

Die vorläufigen Bedingungen des Nachner Friedens, über 
welche Holland, England, Franfreid) erft insgebeim übereinka— 
men, welche ſie bernac öffentlich unterzeichneten, und zu deren 
Annahme fie, wenn es nöthig fey, ihre Bundsgenoffen zwingen 
wollten, waren: Alle Eroberungen werben zurüdgegeben; Dün— 
firchen bleibt nur auf der Landfeite befeftigt, gegen die See 
hin offen. Um die Spanier nicht ganz zu erbittern, beftand 
Sranfreih darauf, daß Maria Therefia Guaftalla, Parma, 
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Pincenza an Don Philipp abtrete, doch mit der Bedingung, 
daß, wenn er ohne Erben ferben oder fein Bruder König von 
Spanien werde, die Herzogtbümer an. Defterreidy zurüdfallen 
follten. Modena und Genua follten in ihren alten Stand 
gefest werden, und der König von Sardinien behalten, wag 
man ihm im Wormfer Traetat zugefihert hatte. Die Spanier 
ſollten ihre Sclaven wieder von den Engländern Faufen (d. h. 
der Affiento= Tractat follte erneuert werben); dem Könige von 
Preußen ward Schlefien und Glas verbürgt. Wir übergehen 
andere, weniger wichtige Artifel; doch dürfen wir nicht unbe— 
merkt laſſen, daß Frankreich fih verbindfih machen mußte, nicht 
nur bie Familie der Stuarts auf feine Weife ferner zu unter- 
fügen, fondern nicht einmal ein Glied derfelben auf feinem Ges 
biete zu dulden, 

Aus der Zögerung der Raiferin, die Bedingungen anzuneh- 
men, aus ihrer förmlihen Proteftation gegen diefelben erfannte 
man hernach, warum die drei Mächte für rathfam geachtet hat— 
ten, Maftriht als Pfand zu nehmen und zu geben, Sn ber 
That verlor die Kaiferin nicht blos Parma und Piacenza, fon» 
dern auch ein bedeutendes Stück des Mailändifchen, welches an 
Sardinien abgetreten ward. Erſt im Detober erfolgte der Abs 
ſchluß des Friedens, und wenn gleich feft gefett warb, daß die 
feften Plätze der franzöfiihen Grenze wieder holländifhe Gar— 
nifonen erhalten follten, jo blieben doch die Werfe gefchleift, 
und die Garnifonen fehrten erft nach dem fiebenjährigen Kriege 
zurüd, Den Franzoſen hatte man zugeftanden, jo lange in den 
Niederlanden verweilen zu dürfen, bis Defterreich gewiffe For— 
derungen zu Gunjten von Modena, Genua, Don Philipp er= 
füllt und den Abt von Set. Hubert befriedigt habe, Erft im Jahre 
1749 zugen alle Franzofen ab. 


——_ um 


N —— MEN: OR Ye. 


142 Zweiter Zeitraum. Erſter Abjehnitt. Zweites Bapitel. 


Zweites Eapitel, 


Innere Gefchichte der europäifchen Staaten in Bes 
ziehung auf Leben, Sitien und Berwaltung bis 1755, 
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Stalven, 


In Stalien verfuchte man in diefem Zeitraum einige Ideen 
der neuern Zeit im Leben anzuwenden; aber freilich nur folde, 
die der Hierarchie und der Feudalariftofratie feindlich, Der Mo— 
narchie günftig und daher aud) dem Volke verhaßt waren, Wir 
beginnen die Ueberfiht des Zuftandes der italieniihen Staaten 
daher auch am pafjendften mit Neapel, weil die Berbeflesungs- 
verſuche Carls IV. und feines Minifters Tanucci am berühm— 
teften find. Carl IV. litt freilich, wie Ludwig XV, und Fer⸗ 
dinand son Spanien, an dem erblichen Uebel der Bourbong, 
an einer thörichten Leidenfchaft für die Jagd, und gab nicht 
6108 harte Zagdgefese, fondern peinigte aud das Land durch 
feine Sorge für das Wild; dafür war er aber ziemlich frei von 
kirchlichen Vorurtbeilen. Sein Minifter Bernard Tanucci, ehe⸗ 
mals Advocat und Profeſſor der Rechte in Piſa, ſuchte die Macht 
des Clerus zu beſchränken, ſo weit dies möglich war, ohne das 
blinde Volk zu reizen, oder die Klaſſe von Leuten zu beleidi— 
gen, welche man die Kirche nennt. Das Mittelalter verſchwand 
immer mehr aus dem Leben; jeder Verſtändige fühlte das Be— 
dürfniß, die Einrichtungen deſſelben der neuern Zeit anzupaſſen. 
Wie uöthig diefes damals in Neapel war, wird man ſchon aus 
der Zahl der müßigen und größtentheils unwiffenden Geiftlichen 
fchliegen können, die Carl IV. bei feiner Ankunft antraf. Dieje Zahl 
betrug hundert und zwölftaufend Köpfe, unter dieſen waren zwei— 
undzwanzig Erzbifhöfe, hundertſechszehn Biſchöfe, ſechsundfünf— 
zigtauſend fünfhundert Prieſter, einunddreißigtauſend achthundert 
Mönche und dreiundzwanzigtauſend ſechshundert Nonnen. Von je 
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viertaufend Einwohnern bes Heinen Reichs waren Daher immer 
achtundzwanzig Geiftlihe, Tanucci ſchloß ein Concordat mit 
dem Papſte zu Gunſten einer Verminderung der Zahl der Geift- 
lichen, zur Abſchaffung vieler durchaus mit einer guten Ver— 
waltung ftreitigen Vorrechte der Kirchen, Klöfter, Geiſtlichkeit; 
doch blieb er dabei nicht fiehen °°), Der Papft fand rathfam, 
in die Abſchaffung vieler Feiertage zu willigen, und die Regie— 
zung fah nicht ungern, daß ſich das Volk (1746) der Einfüh- 
zung der Inquifition mit Gewalt widerfeste, fie vertrieb felbft 
alle Geiftlihen, die bei der Einführung thätig gewefen waren, 
und nötbigte den Papft, zu erklären, es ſollte beim Alten blei— 
ben, die Slaubensrichter follten in befondern Fällen den Pros 
ceß an weltliche Gerichte übergeben, 

Auf diefelbe Weije, wie Tanucci in kirchlichen Dingen 
den Mipbräuden des Mittelalters neue Geſetze entgegenſetzte, 
änderte er auch andere Einrihtungen im Geifte der neuern Zeit, 
Wir reden nicht von der neuen Art der Auflagen, yon der flars 
fen Befteuerung der Einfuhr, vom neuen Katafter, denn alles 
diefes war nur ben Föniglihen Kaſſen allein vortheilhaft; wir 
reden vom Feudalweſen. Dis zum Aachner Frieden wagte man 
in Neapel nicht, die Baronen zu reizen, nad) demfelben muß— 





>>) Die zwölf Nrtifel des Eoneordats hat Eolletta I. ©. 57 vortrefflih 
zufaınmengedrängt: Die Güter, weldye die Kirche vor der Zeit des Concordats 
befefien hätte, follten Fünftig die Hälfte der gewöhnlichen Abgaben , Alles, was fie 
fünftig erwerben würde, die der aufliegenden vollen Abgaben entrichten. Die Fis 
nanzfamımer des Staats follte alle Laien» Güter, die irriger oder böslicher Meife 
mit den eigentlihen Kirchengütern vermifcht wären, trennen dürfen. Die Ber 
freiungen follten reducirt, die gebräuchlichen Begünftigungen (i favori d’uso) 
aufgehoben werden. Das Recht der Freiftätte fellte auf die Kirchen befchränft- 
feyn, und auch dort nur für wenige und leichte Bergehungen gelten. Es ſollte 
genau beitimmt werden, welche Perſonen zum geiſtlichen Stande zu rechnen 
feyen, und deren perjünliche Borrechte genau beflimmt werden. Die bifchöfliche 
Gerichtöbarfeit ſollte beichränft, die weltliche erweitert werden; bie Schwierig⸗ 
feit ber Ertheilung der Weihen und die Sittenzucht der Briefter follte ver⸗ 
wehrt werben, um die Zahl der Priefter zu vermindern. Ein (aus Laien und 
Geiſtlichen) gemifchtes Gericht follte über die Streitigfeiten, welche aus dem 
Concordat entfprömaen, entfcheiden, 
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ten fie ein Vorrecht nad) dem andern aufgeben, aber leider re— 
formirten Tanucei und fein König nur, um den füniglihen Ber 
amten mehr Macht und Einfluß zu verfhaffen, jeder Mißbrauch, 
der diefem nicht hinderlih war, ward aufrecht erhalten, Man 
z0g außerdem gleich dem Könige Ludwig XIV. den höchſten 
Adel von feinen Gütern an den Hof, wo er fih durch Glanz 
and Aufwand zu Grunde richtete, Dabei aber durd die damals 
erft eingeführte ſpaniſche Etifette in unendliche Entfernung vom 
Regenten geftellt ward, Die GSteifheit diefes byzantinifch-fpanis 
ſchen Geremoniels, daß man bier mitten im achtzehnten Jahrhun— 
derte einführte, zeigte fich recht auffallend, als felbft der an die gewiß 
recht fteife ſächſiſche Hofordnung gewöhnte Kurprinz, Friedrich Chris 
ftian von Sachſen, der Sohn des Königs Friedrich Auguft von 
Holen, um 1738 nad) Neapel kam, um jeine Schwefter, Die Köni- 
gin, zu befuchen, Er durfte, der fpanifhen Ordnung gemäß, 
während der Zeit yon mehreren Monaten, die er in Neapel 
zubrachte, nicht mit feiner eigenen Schwefter an einer Tafel 
ſpeiſen. 

In allen Geſchichten lieſet man von den Bauwerken des 
Königs, von dem Schloß in Caſerta, dem ungeheuren Theater 
in Neapel, den Aufgrabungen in Pompeji und Herculanum, den 
Sammlungen von Kunſtwerken, wobei die hiſtoriſchen Schmeichler 
Gelegenheit ſuchen und finden, den König wegen ſeiner Liebe 
zu den Künſten herrlich zu preiſen. Wie es ſich mit derglei— 
chen Lobreden verhält, wird man aber am beſten beurtheilen 
lernen, wenn wir nachweiſen, wie er zum Ruhm eines Kriegs— 
helden kam. Nachdem er nämlich erſt durch die Brutalität des 
Admiral Martin zur Neutralität gezwungen war, und dann 
ſeine Hauptſtadt gegen ein Bombardement geſchützt hatte, führte 
er ein Heer gegen Lobkowitz und erhielt unbedeutende, von den 
Neapolitanern lächerlich geprieſene Vortheile bei Velletri, die 
nur dadurch merkwürdig ſind, daß es die einzigen Lorbeern wa— 
ren, welche die Neapolitaner im ganzen achtzehnten Jahrhun— 
dert geerntet haben. Ungeachtet des Sieges bei Velletri ward 
aber bei dem neuen Vordringen der Oeſterreicher in Italien 
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Neapel nur dadurch gerettet, dag die Engländer den Spaniern 
gefällig jeyn wollten. 

Kom fühlte fih damals noch ganz fiher in feiner geiftlichen 
Herrichaft, es war unbejorgt über die yon Frankreich als Mode 
in allen Ländern und unter den höheren Ständen fich verbreiz 
tende Aufklärung, und wenn es auc hie und da den dringen— 
den Forderungen der Regierungen durch Verordnungen einiger- 
maßen nachzugeben und mit der Zeit fortzufpreiten ſchien, hielt es 
doch im Ganzen alle Mißbräuche des Mittelalters als Heilige 
Veberlieferung leicht aufredht. Clemens XII., wie fein Nachfolger 
Benediet XIV,, trogten der. öffentlihen Meinung, und ber 
Letzte, der für aufgeklärt, mild und verfiändig gelten wollte, 
betrug fih im den deutſchen Angelegenheiten, als wenn er bie 
Anfprühe eines Hildebrand zu erneuern gedädte, Ein Blid 
auf Clemens XII. und Benediet XIV. Berfahren wird die Art 
der päpftlihen Regierung erilären, Clemens XIL war ein 
Mann yon beinahe achtzig Jahren, als er dem Gardinal Albe- 
roni erlaubte, in feinem Namen nod einmal ganz im Kleinen 
gegen die Republif San Marino die Rolle zu fpielen, die er 
in Spanien gegen die vier Dauptmächte Europa's gejpielt hatte, 
Alderoni war nämlid Statthalter, oder, wie die Römer es 
nennen, Legat, in Ravenna geworden, und hatte als folder im 
Kriege einen ſehr vortbeilbaften Gebrauch von feinen diploma— 
tiſchen Künften gemacht; nach dem Frieden richtete er dieſe ge— 
gen das fleine San Marino. Die Beranlaffung zu der neuen 
Hebung feines Talents für Cabalen und Intriguen nahm der 
Gardinal von dem oligarhifhen Drud, den Die in San Ma» 
rino berrihende Ariftofratie über ihre wenigen Mitbürger aus— 
übte. Alberoni wußte eine Anzahl Bürger dahin zu bringen, 
daß fie ihn erjuchten, ihren Staat dem päpftlichen Gebiet ein- 
zuverleiben; der alte Papſt (Clemens XII.) erlaubte dies zwar, 
doch unter der ausdrücklichen Bedingung, welche Alberoni fi 
wohl in Acht nahm, zu erfüllen, dag er erft die Stimmen zäh— 
le, um zu erfahren, ob denn wirklich die Leute ihrer Freiheit 
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überdrüffig feyen. Alberoni 309 mit zweihundert Soldaten und 
mit dem ganzen Häfchereorps aus Ravenna nah San Marino, 
nahm gewaltfam Befts von der Stadt, nöthigte die Bewohner, 
dem Papſt zu huldigen, und fehrte dann triumphirend nad Ra— 
venna zurück. 

Dies Verfahren erregte ein ganz ungewöhnliches Aufſehen 
in Stalien und der Papft ward von allen Seiten mit Borftel- 
lungen beftürmt, er ſah fi) genötbigt, in der Angelegenheit ei- 
nen Commiffär zu ernennen, der in San Marino felbft die 
Sache genauer unterfuchte. Diefer bewog den alten Papft durch 
feinen Bericht, Alberoni's Verfahren zu caffiren und nicht lange 
vor feinem Tode die Nepublif wieder berzuftellen. Alberoni er- 
Yieg damals eine Art ganz diplomatiſch abgefaßten Manifeſtes, 
worin er fein Verfahren rechtfertigte und allerlei diplomatiſche 
Sünden des Cardinal-Staatsferretärg aufdedte, Nach Clemens 
Tode ſchien der Geift, der damals von Paris aus über die 
ganze vornehme Welt von Europa Fam, felbft über die Nach— 
folger Petri zu Fommen, Der Cardinal Lambertini, der an 
Clemens Stelfe als Papſt Denediet XIV. gewählt ward, war 
aus einem guten Haufe, er hatte in Paris im Haufe der be— 
rühmten und berüchtigten Frau von Tenein neben Montesquien 
geglänzt und Fannte auch Voltaire; er begann feine Regierung 
mit dem Berfuche, feine unwiffende Cleriſei beſſer unterrichten 
zu laſſen und das dämmernde Licht befferer Staatsverwaltung 
auch in den Kirchenſtaat zu bringen. Er errichtete in Nom vier 
bobe Schulen, er fuchte dem Luxus zu feuern, er machte weile 
Bersrdnungen,*und man redete aller Orten viel davonz am 
Ende blieb doch Alles, wie es gewefen war, oder warb gar 
noch Ärger. Derfelbe Fall war mit feinen Berfügungen zur 
Keformation der Kirche. Papft Benediet XIV. fhaffte in Spas 
nien viele Feiertage ab, fobald er darum erfucht ward; er ers 
Härte in einem eignen Hirtenbriefe, daß er, was er in Spa- 
nien gethan habe, auch in Neapel zu thun für nöthig finde, 
Auch in diefem Lande fuchte er durch Aufhebung vieler Feier— 
tage dem Müffiggang des Volks und feiner Bettelei Schranfen 
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zu ſetzen, und bewilligte mehrern andern italieniſchen Fürften 
Goncordate, wie er dem Könige von Neapel eins bewilligt hatte. 
Wir fönnten noch viele andere Beifpiele von der Milde und 
Nachgiebigkeit des Correfpondenten der Frau von Tenein ans 
führen; man würde aber fehr irren, wenn man glaubte, er 
babe das Wefentlihe und Unmwejentlihe in den Kirchenangele- 
genheiten gefannt und unterfhieden und den Forderungen feiner 
Zeit weife entſprochen. Daß diefes nicht gefchah, dafür forg- 
ten ſchon die Cardinäle Gonzaga und Aquaviva, die unter ihm 
allmächtig waren. Wäre er ein wahrhaft aufgeflärter und ver— 
fändiger Mann gewefen, fo hätte er unmöglich in der wunder: 
lichen Schriftftellerei, die er trieb, einen Ruhm ſuchen können. 
Daß es ihm mit dem Nachgeben über die Anmaßungen der 
Päpfte, die nicht mehr zeitgemäß waren, nicht Ernſt fey, zeigte 
er oft genug. 

"Der von Sefuiten geleitete, von Pfaffen umgebene Carl 
Albert von Baiern hatte, als er zum Kaiſer gewählt war, 
nicht blos dem Papite Anzeige davon gemacht, fondern hatte 
fi förmlich feine Einwilligung zu dieſer Wahl erbeten, Bene— 
biet oder vielmehr feine Cardinäle forderten von Franz I, ein 
Gleiches, jo fromm aber diefer und feine Gemahlin auch was 
ren, fo erfannten fie doch ihre Zeit beffer ald Benedict, er 
führte vergeblich einen langen Streit und Schriftwechjel über 
den veralteten Anſpruch der Päpſte, und machte fih am Ende 
dadurch nur lächerlich. Daffelbe gilt von feiner erneuerten Pro— 
teftation gegen die braunſchweig-lüneburgiſche Kurwürde und ge- 
gen die Wahleapitulation, ja jogar gegen den weftphäliichen 
Frieden. Der Spott der Proteftanten über die Hoffnung einer 
Wiederkehr der Zeiten der Hildebrande, Die der Papft zeigte, 
bielt ihn aber nicht ab, auch noch gegen den Aachner Frieden 
zu proteſtiren. Dieje fanatifhen Schritte gefchaben indeffen 
dur die Cardinäle, denen er die Geſchäfte überließ ; er felbft 
ſchrieb dicke Bücher, bereicherte die Kirche mit Cardinälen, be— 
völferte den Himmel mit neuen Heiligen und vermehrte die rö- 
miihen Sammlungen beiliger Knochen, 
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Diefes Lestere Ding mit der Schriftftellerei des Papſtes 
enge zufammen. Er hatte nicht blos vier Dide Bände über 
Heiligwerden und Heiligiprehen (de servorum dei beatifica- 
tione et de sanctorum canonisatione) gefhrieben, fondern 
auch über die Kichendifeiplin, nnd glaubte daher auch am bes 
ſten im Stande zu feyn, die Bedeutung der Gardinäle für Die 
Hpfbaltung Chrifti auf Erden zu beurtheilen, Er ernannte mit 
ten im Kriege auf einmal fiebenundzwanzig Cardinäle, und als 
1747 drei ftarben, ſäumte er nicht, ihre Stellen durch fieben 
neue zu füllen. Weil er in den oben angeführten Büchern fo 
viel Gutes yon den Heiligen und ihren Gebeinen herleitete, 
das wir andere nicht wahrnehmen können, fo fürdtete er, bie 
vielen Reliquien, die er jährlich verſchenkte, möchten den römi— 
fen Vorrath heiliger Knochen erſchöpfen; er lieh daher nad 
Märtyrern graben. 

Zu Avignano im römifchen Gebiet fand man, fobald man 
erfuhr, was der Papſt ſuche, ein Gewölbe mit dreißig Grä- 
bern, lauter Märtyrer. Da batte man denn freilich Borrath 
an Gebeinen gerug. Was die Heiligen angeht, die der Papft 
felbft ereirte, fo Fündigte er auf den Mat deſſelben Jahrs (1746), 
in weldem er den glüflihen Fund von Gebeinen gethan hatte, 
ein glänzendes Felt der Heiligſprechung an. Zu der prächtigen 
Feierlichfeit firömten aus allen Gegenden und Enden Fremde 
nad Rom. Es wurden fünf Heilige zu gleicher Zeit gemacht, 
unter denen fid) zwei Damen und Vater Fidelis, Kapuziner aus 
Sigmaringen, befanden. Auch die Mönchsorden, die Duelle 
der Kirchenheiligfeit, hatte der Papſt kurz vorher vermehrt, er 
hatte nämlich den Orden der Brüder Barfüßer des Leidens 
Ghrifti geftiftet. 

Im oberen Stalien erhielt der ſpaniſche Prinz Don Pilipp, 
den man eher für einen Franzofen als für einen Spanier hätte 
halten follen, durd) den Aachner Frieden Parma und Pincenza, 
Als Herzog von Parma war und blieb Philipp feiner Zeit und 
ihrem Geifte ganz fremd, er führte die ſpaniſche Etikette im 
Parma ein, und fügte zum italienischen Aberglauben noch den 
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fpaniichen. Das Volk freute fih, wie es pflegt, einen Sprößs 
ling der Farnefe in Parma zu fehen, und fein Stiefbruder war 
froh, daß er ihn aus Spanien entfernt hatte, Philipp von 
Parma hätte hernach um 1759, als fein Bruder Carl König 
von Spanien ward, den Thron von Neapel befteigen follen; 
allein Earl hatte gegen diefen Punft des Aachner Friedens for 
gleich proteftirt, er überließ Neapel feinem dritten Sohn, und 
Maria Therefia fonnte während des fiebenjährigen Kriegs ihr 
im Aachner Frieden beftätigtes Recht nicht geltend machen, Don 
Philipp blieb alſo Herzog von Parma, 

In Mailand wirkte der Geift des Jahrhunderts wohlthätig, 
Marin Therefia ließ viele und große Berbefferungen einführen, 
und die befferen und milderen Grundſätze der neuern Zeit über 
Griminalreht und Criminalverfahren, über Staatsverwaltung 
und Staatshaushbaltung wurden Dort zuerft gelehrt und geübt. 

Das neue Königreih Sardinien erwähnen wir nicht, um 
nicht von lauter Cabalen und Jntriguen, von Berrath an Freun— 
den und von heimlichen Unterhandlungen mit den Feinden ers 
zählen zu müffen, Unter allen Staaten von Dberitalien zeigte 
Genua allein eine Anftrengung und eine Ausdauer, Die eines beffern 
Lohn werth geivefen wären, als die Franzoſen Den Genueſern berei- 
teten, Die alte Regierung batte den Staat auf jede Weife ing Ver— 
derben gejtürzt, das Volk rettete ihn und Teiftete Frankreich durch 
feine Ausdauer große Dienfte, Dies wadere Volk ward aber 
hernach durch den Frieden den Dligarchen preisgegeben, bie 
nichts für's Vaterland gethan hatten! ! 

Die wenigen Familien, welche damals in Genua und über 
Corſica deipotifch berrichten, Hatten fhon vor dem Anfange des 
Öfterreihiichen Erbfolgefriegs die Corficaner durch Stolz und 
Härte zur Berzweiflung getrieben, da die Bewohner der Inſel, 
befonders die Gebirgsbewohner, befanntlich heftig, reizbar, wild 
zu Gewalttbat und Mord jederzeit bereit find. Das gemeine 
Volk war durch Erhöhung mander Abgaben, befonders deg Salz: 
preiſes, erbittert; die edlen Geſchlechter wurden tief gefränft 
durd) Die Geringſchätzung und Verachtung, womit fie als Unter: 
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thanen von dem ftolzen Adel der Genuefer, der feine eigene Mit 
bürger als tief unter ihm ftebend betrachtete, behandelt wurden. 
Dies veranlafte feit 1726 einen förmlichen Krieg zwifchen dem 
genuefischen Senat und den ibm unterworfenen Gorficanern. - 
Die Bauern und die verzweifelten Bewohner ber Gebirge, 
die bis auf den heutigen Tag noch faum und nur bie und da 
von Selbſtrache und Kaufrecht zur Anerfennung von Obrigfeis 
ten und Gerichten fönnen gebracht werden, machten den Anfang. 
Sie erbrachen die Zeugbänfer, fie bewaffneten ſich mit den den 
Genueſern abgenommenen Gewehren, fie fochten, fich felbft über: 
loffen, vier Jahre lang gegen die Söldlinge der genuefifchen 
Nobilt und gegen deren elende Anführer mit Glück, bis ſich erft 
im Jahr 1730 eine große Anzahl eingeborner, angejebener Fa- 
milten mit ihnen vereinigte. Die bewaffneten Banden famen 
aus den Gebirgen hervor und befagerten Baſtia. Die Haupts 
ftadt ward freilich durch gütliche Unterhandlungen gerettet, die 
Rebellen hatten aber zu der Zeit, als fie die Stadt belagerten 
und das Verzeichniß der Beſchwerden einreichten, deren Abftel« 
Yung fie forderten, zwanzigtaufend Mann unter den Waffen. 
Sn diefem Augenblide rieth der genuefifhe Senator Girolamo 
Benerofo, welcher Corſica und die Corficaner Fannte, und ſich, 
während er die Verwaltung geleitet, auf der Inſel beliebt ges 
macht hatte, zu freundlichen und friedlichen Mitteln; der Troß 
des bevorrechteten Genuefifhen Adels, das Gefhrei von Re— 
bellen, denen man Energie zeigen müffe, welches man auch in 
unfern Tagen überall hört, ſchreckte aber alle ein, welche Billig- 
feit und Nachaeben anriethen. Genua ſchickte darauf fünftaufend 
Mietblinge nach Corſica, diefe waren aber nicht einmal im 
Stande, die erneuerte Einſchließung von Baftia zu hindern, und 
man mußte fih an Carl VE. wenden, der immer Geld brauchen 
konnte, um achttaufend Defterreicher zu miethen. Dieſe erften 
achttaufend Dann, welche das genuefifhe Volk bezahlen mußte, 
um dem Theile der Ariftofratie, der die Georgsgefellihaft aus— 
machte, und dem der größte Theil der Inſel gehörte, feine Eins 
nahmen nicht fehmälern zu Taffen, wurden vom Oberſten Wad- 
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tendonk angeführt, der nur die Hälfte überführte, gleichwohl 
aber mit Diefen viertaufend Mann Baftin entjegte. Der kleine 
Krieg, worin die Corfen wie die Spanier Meifter find, Foftete 
bald dem Oberften fo viel Leute, daß er auch Die zweite Hälfte 
feiner Truppen fommen Tief. Er erfocht zwar im Sept. (1731) 
einen Sieg, fobald er aber im Detober die Corfen im Gebirge 
aufzuſuchen wagte, ward er in Gegenden gelodt, mo man ihn 
mit Vortheil angreifen Fonnte, Diele feiner Leute, die zum 
Theil in Stalien, Sftrien und Dalmatien geworben waren, Tie- 
fen zum Feinde über, er verlor fogar einmal taufend Mann 
auf dem Schlachtfelde und fiheiterte am Ende gänzlich. Man 
zahlte indeffen aufs neue Geld an Defterreih, und Carl VI. 
ſchickte (1732) den Prinzen Ludwig von Würtemberg mit einem 
nicht unbedeutenden Heer. Der Prinz hatte ausdrüdlichen Bes 
fehl, weder die Race des genuefiihen Adels gegen den corſica— 
niſchen, der fih nicht verächtlich wollte behandeln laffen, noch 
die habſüchtigen Abfichten des Druds der Herren, die man Set. 
Georgs-Gefelffhaft nannte, ausführen zu helfen, er follte die 
tapfern Corſen dur Milde gewinnen. 

Prinz Ludwig fuchte zu vermitteln. Er ertheilte eine Am- 
neftie und brachte es dahin, daß die Genuefer den Unzufriede- 
nen Zugeftändniffe machten und daß die Anführer und Familien— 
häupter der Corſen diefe annahmen, er machte endlich den Kai— 
fer zum Bürgen der Sicherheit der früher Verfolgten und der 
Abhülfe der Beſchwerden, welche die Corfen dem genuefifchen 
Senat übergeben follten. Die Ruhe ward hergeftellt, die Ab» 
geordneten des corſiſchen Adels gingen nad) Genua, um ſich zu 
entihuldigen, und die neuen Einrichtungen zn verabreden; die 
deutſchen Truppen und der Prinz verließen vie Inſel; die thö— 
richten jüngern Ariftofraten beharrten aber in ihrer confervativen 
Feftigfeit. Nach einer heftigen Debatte im genueftfchen Senat 
fiegten die jüngern und heftigen Senatoren über die älteren und 
mweiferen, die nad) Genua gefommenen Corfen wurden verhaf- 
tet, der Kaiſer beleidigt. Auf des Kaiſers dringende und endlich 
drohende Forderungen wurden freilich die Gefangenen endlich) 
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freigelaffen; aber erft nad) mehreren Monaten, und der Saame 
tödtliher Feindſchaft war einmal in die unverſöhnlich rachſüch— 
tigen Gemüther der Gorficaner geftreut, Diefer Saame ging 
fhon zwei Jahre hernach (173 auf und der Krieg brad) wier 
der aus. 

Diefes Mal war es nicht bios ein Aufruhr, fondern ein 
förmlicher Verſuch der zwei Hauptanführer, die ganze Inſel der 
genueſiſchen Herrfchaft zu entziehen; der Kampf war aber zu 
ungleid. Die Genueſer waren mit Geld und Waffen reihlid) 
verjeben, die an fih arme Inſel litt daran gänzlich Mangel, jo 
lange fie nicht son Holland oder England Unterftügung zu bof- 
fen hatte. Diefe Hoffnung wußte ein Abentheurer, der fid) grö- 
Serer Berbindungen rübmte, als er hatte, obgleich er einige Ka— 
nonen und Kriegsporräthbe nach Gorfica brachte, im Jahr 1736 
für feine Perfon zu benüsen. Er bewog die Corſen, ihn zu 
ihrem Könige auszurufen, unter dem Borwande, daß man fie 
nur, wenn fie fih für unabhängig erklärten, von Geite der 
Seemächte unterftüßen werde, 

. Diefer Abentheurer war der Baron Theodor Anton von 
Neuhof, der vom April bis November (1736) die Rolle eines 
Königs von Corſica ſpielte. Er war in der Grafihaft Mark 
in Weftphalen geboren, ward Page des berüchtigten Negenten 
von Franfreih, wo er die befte Schule zur Rolle eines Aben- 
tbeurers machte, die er hernach unter Alberori und Ripperda 
vollends einübte, Er ward nämlich erft in Frankreich Dffieier im 
Regiment Elfaß, diente dann dem Gardinal Alberont und ber- 
nad) dem Baron Ripperda in Spanien, beirathete eine fpanifche 
Hofdame, verließ fie aber, um nad Frankreich zurüdzugehen, 
Bon dort ging er wieder nah Holland und England, wo er fid) 
eine Zeitlang umbertrieb und dann noch einmal in Paris fern 
Glück verfuhte. Aus Varis ging er, als die corfiihen Depu— 
tirten fih in Genua befanden, nad) Jtalien, machte in Genua 
mit den Corfen, die jest an der Spike des Aufftandes waren, 
Bekanntſchaft, und wußte in England und Holland fpeculivende 
Kaufleute zu täufchen. Bon diefen mit Geld unterftügt, kam 
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er auf einem engliihen Schiffe mit Kanonen und mit Borrä- 
tben, die er mit dem Gelde der Betrogenen angejchaftt hatte, aus 
Zunis nad) Corſica. 

Die Rolle des Barond war indeffen bald ausgefvielt, er 


fand ſchon nad) acht Monaten ratbfam, feine Unterthanen einſt⸗ 


weilen zu verlaffen, weil fih die Genuefer an Frankreich ges 
wendet und franzöfifche Truppen erhalten hatten, Die Corſen 
festen au) gegen die Franzofen den Krieg mit abwechjelnden 
Glück fort, und wurden um fo mehr bewundert, je mächtiger 
und reicher Genua damals nod war, je beffer die gegen fie ge- 
ſchickten franzöfiihen Truppen ausgerüftet, je geringer ihre eigene 
Zahl war, denn Die ganze Inſel zählte damals nur hundert und 
zwanzigtaufend Einwohner, König Theodor wußte die von ihm 
betrogenen Kaufleute nod einmal zu täufchen, er brachte es fo- 
‚gar dahin, daß Engländer und Amfterdamer Juden einige 
Millionen zuſammenbrachten, und rüftete auf diefe Weiſe fünf 
Schiffe aus, mit denen er im September 1738 aufs Neue in 
Corſica erfhien. Dies Mal verweilte er faum einen Monat, 
denn er war fhon Ende Detobers wieder auf der Reife. Der 
öſterreichiſche Erbfolgefrieg, der die Franzofen von der Inſel 
entfernte, ſchien indeffen neue Ausfichten für Theodor herbei— 
zuführen, / 

Nah dem Ausbruch des Erbfolgefrieges und nach der Ents 
fernung der Franzoſen, deren bisheriger Anführer Maillebois 
ein Hauptheer in Deutfhland und in der Lombardei comman— 
diren follte, verfuchten die Genuefer (1741) aufs Neue eine 
Ausjohnung zu Stande zu bringen, fie erbitterten aber die mit 
ihnen ausgefühnten Corfen bald durch neue drüdende Forderun— 
gen, worauf Diefe wieder zu den Waffen griffen. In diefem 
neuen Kriege unterftügten die Engländer lange vorher, ebe fie 
Frankreich den Krieg erklärt hatten, ganz inggeheim ben corfis 
fhen Adel, man befchuldigte fie damals, daß fie die Inſel für 
Sardinien zu gewinnen ſuchten; biefes Mal (1743) erſchien Kö— 
nig Theodor auf einem engliihen Schiffe an der Küſte. Er er- 
ließ ein lächerliches Manifeſt an feine fogenannten Untertbanen, 
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dieje hatten ihn aber Fennen lernen und fein Manifeft warb 
verlacht. Erft als die Genuefer, durch den Wormfer Bund ges 
reizt, fih an den franzöſiſch-ſpaniſchen Krieg anſchloſſen, begans 
nen die Engländer den Aufftand auf Corfica Öffentlich zu unter- 
Füßen, In denfelben Monaten, in welchen die Defterreicher 
Genua belagerten (1746), zerftörte das Feuer eines engliſchen 
Linienſchiffs die Befeftigungen von Baſtia, fo daß fih die In— 
furgenten hernach der Stadt ohne Widerftand bemädhtigten, 

Sn Genua felbft ward, wie wir oben berichtet haben, der 
Senat durch feine Politif, die auf der einen Geite Oeſterreich 
nicht beleidigen wollte und auf der andern mit Spanien und 
Frankreich freundliche Traetate ſchloß, bei Don Philipps Rüd- 
zug um 1746 in fehr große Verlegenheit gebracht, und das Bolf 
fand nicht rathſam, ſich für feine Regierung zu bewaffnen, fo 
lange nur diefe allein bedroht war. Der Senat fuchte vergeb« 
fich den Marchefe Botta, der zugleich öſterreichiſcher Oberbefehls— 
haber und Bürger in Genua war und deſſen nahe Berwandten 
im Senat faßen, zu milden Manfregeln zu bewegen, er bes 
wies fich unerbittlich hart, Er forderte unmittelbare Lebergabe 
der Stadt, der Feftungen und des ganzen Gebiets, Abſendung 
einer Deputation nad) Wien, beftehend aus dem Dogen und ſechs 
Senatoren, um dort Berzeibung und Gnade zu fuchen. Bier 
Senatoren follten als Geifel nad) Mailand geführt werden und 
bis zur Zahlung der Millionen, die man forderte, dort feft- 
gehalten werden. Die Summe, welche die Stadt zahlen follte, 
wagte man nicht einmal gleich auszufprechen, fondern es bieß, 
der Kriegscommiſſär Choteck werde feiner Zeit befannt machen, 
was zu zahlen fei. Die Oligarchen, für ihre prächtigen Land» 
häuſer und Güter beforgt, übergaben eine wohlbefeftigte, mit 
Allem verfebene Stadt, welche fie, Da fie mit einer nicht unbe- 
deutenden Beſatzung regelmäßiger Truppen verfehen war, febr 
lange hätten vertheidigen können, feige und übereilt unter Be— 
dingungen, wie fie fie auch in dem Augenblick, in welchem ihre 
Mauern wären erftürmt gewejen, würden erhalten haben, 

Alle Magazine und mit denfelben unermeßliche Vorräthe 
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wurden den Defterreihern übergeben, welde dann eine Contris 
bution yon drei Millionen Genovinen (I Millionen Gulden) 
forderten. Um nur das erfte Drittel der geforderten Summe 
zahlen zu können, ward das Heiligthbum der Georgsbanf, die 
Stüge des genuefiihen Credits, angetaftet, als aber, die ſchwere 
Maſſe diefes Geldes auf Wagen und Galeeren fortgeführt ward, 
zeigte fih Bewegung unter dem genuefiihen Volke. Die Gäh— 
rung nahm täglich zu, bis auch der gemeine Haufe durch den 
Drud, den Botta und feine Generale ausübten, durch ihre Er— 
prefiungen und ftets fih ernenernden drüdenden Yorderungen 
zur Verzweiflung gebracht ward, Als nämlihd Brown nebſt den 
Engländern und Sardiniern in die Provence eindrang und Ans 
tibes belagerte, blieben Botta und Chote in Genua, und ob 
man gleich vorher angedeutet und die Kaiferin fogar dem Papfte 
ausdrücklich verfichert hatte, wenn die beiden eriten Millionen 
Genopinen recht ſchnell gezahlt würden, werde man auf die Jahr 
lung ber dritten nicht dringen, jo mußte fie dennoch bezahlt wer— 
den. Außer diefer Summe forderte Choteck noch 600000 Ge— 
nosinen für die Winterquartiere der Truppen und zu ihrer Ent— 
ſchädigung dafür, daß fie die Genuefer nicht hatten plündern dürfen; 
enblidy verlangte man, weil man wußte, daß für die genueſiſchen 
Truppen, die man zu Kriegsgefangenen gemacht hatte, Magas 
zine angefhafft gewefen, die man nicht vorgefunden hatte, daß 
auch noch dafür zweimalhunderttaufend Gulden erlegt würden. 

Der feige Senat widerjeste fi den Forderungen erft, als 
es zu ſpät war, und Botta begann fogar bie Arfenale auslees 
ven zu laffen, um die Verbündeten in der Provence mit Genues 
ſiſchen Kanonen und Mörfern zu verfehen >. Endlich ward 





) Ein Italiener (Muratori), der hier Duelle it, wie er Zeitgenofje 
war, bejchreibt das Folgende recht gut: Questo era il deplorabile stato 
di Genova, cagione, che gia molti nobili, e ricchi mercatanti aveano 
<angiato eiclo, non soferendo loro il cuore di mirare i mali presenti 
della patria,, con paventarne ancora de’ peggiori in avenire. La {roppo 
disgustesa voce del minaceiato sacco, vera o falsa che fosse, dissemi- 
nata oramai fra quel numeroso popolo accrebbe di troppo il gia pro- 
dotto fermento d’odio, dirabbia, di disperazione. E tante piu crebbe, 
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das Volk inne, dag aud) die fchlechtefte Nationalregierung dem 
Joch der Ausländer vorzuziehen fey. Auch der Handel forte, 
man drohte mit Plünderung und reiste endlich durch Förperliche 
Mißhandlung einige Leute aus dem niedern Haufen, Die Defter- 
reicher hatten damals nur ein Thor befest und waren in der 
Stadt nicht zablreih, fie wollten einen Mörfer fortfchaffen, und 
gebrauchten, als die genuefifchen Arbeiter dabei nicht helfen woll— 
ten, nad deutſcher Weife ben Corporalſtock; dies veranlaßte 
einen fürmiihen Aufftand, Der erfte Kampf in den engen Stra— 
fen war den Defterreichern nachtheilig, und als fie ſich bis an's 
Thor zurüdziehen mußten, erhob fid die ganze Bolfsmaffe, die 
befanntlich fehr engen Straßen wurden verrammelt und ein Aus— 
ſchuß des Volks als Interimsregierung organifirt. Das Bolf 
ward bewaffnet, die Dfigarchen fpielten ihr treulofes Spiel, die 
Snterimsregierung follte die Gefahr tragen, die dem Scheine 
nad beibehaltene oligarchiſche Regierung wollte den Bortheil 
ernten, Diefe billigte im Stillen, mißbilligte, hemmte, bins 
derte aber öffentlich auf jede Weife die vom Volke beftellte In— 
terimsregierung, welche den Widerftand gegen die wenigen Defter- 
reicher, die fih in der Stadt befanden, einrichten und leiten 
follte, während der Senat fi demüthig entfchuldigte und den 
Feinden fchmeichelte. 

Obgleich der ſpaniſche und franzöfiihe Minifter in der Stadt 
blieben und das Volk mit ihrem ganzen Einfluß und mit Geld 
unterftüßten, obgleih der Adel nothwendig allen Vortheil des 
Volksenthuſiasmus ernten mußte, fo war doch die Falte egoiſtiſch 
berechnende Klugheit fo überwiegend, daß fich fein Adliger un- 
ter dem Volke fehen lieg, bis am zehnten December (1746) 
der Kampf entichieden war. Erft nad der Entiheidung ftellten 
fih die Nobili ein, um zu ernten, was fie fih wohl gebütet 


perche lamentandosi alcun del aspro trattamento, che provavane, 
scappò detto ad un uffiziale Italiano nelle truppe Cesaree (ed war ber 
Marquis Botta felbft) che si meritavano di peggio. Poi soggiunse: E 
vi spoglieremo di tutto, lusciandovi solamente gli occhi per poter 
piangere. 
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batten mit Gefahr und Arbeit zu füen. Der Haufe des Bolfs 
hatte nämlich ohne Regel und Ordnung vom fünften bis zum 
achten in den Straßen der Stadt mit den Defterreichern ges 
kämpft, erft am achten und neunten miſchten fih Ingenieurs 
und Offiziere unter die Streitenden und organifirten den Kampf, 
Sie ordneten die Aufftellung der Kanonen auf den höchſten Hö— 
ben und an den pafjendfien Stellen und zugleich den Gebrauch 
derjelben am zehnten auf ſolche Weile, daß Botta rathfam fand, 
feine Truppen aus der Stadt und aus ihrer nächſten Umgebung 
zu sieben, um die Bocchetta mit Macht zu bejegen, ehe fich die 
bisher von der Oligarchie nur mit Mühe zurücdgehaltenen ta= 
pfern Bewohner der Thäler des ganzen Gebiets in Maſſe er- 
hoben hätten, Much in der Bocchetta getraute fih Botta night 
fteben zu bleiben, er zog nah Novi und überließ die zerftreu- 
ten und vereinzelten Poften feines Heers ihrem Schickſal. Die 
zerfireuten kleinen Beſatzungen, Poſten, die vertheilten Schutz— 
wachen der Oeſterreicher ſchätzte man auf viertauſend Mann 
(wahrſcheinlich etwas übertrieben), ſie wurden alle von den Ge— 
nueſern gefangen. 

In Genua vergaß indeſſen der Adel ſeine Künſte nicht, er ſuchte 
im Stillen die Regierung dem aus dem Volke und vom Volke 
erwählten Ausſchuſſe zu entreißen und wieder ganz an ſich zu 
bringen. In dieſer Beziehung war ihm die zahlreiche Klaſſe der 
Handelsleute, der Handwerker und Künſtler am gefährlichſten, 
mit dem eigentlichen Pöbel war leicht fertig zu werden. Die 
Regierung der Nobili duldete und ſtiftete daher unter dem Pöbel 
allerlei Unordnungen, Unruhen, geſetzloſen Unfug, damit das 
Bedürfniß des adligen Anſehens dem bürgerlichen Stande recht 
fühlbar werde. Auf dieſe Weiſe konnte man ſich auch der kräf— 
tigſten Anführer, die beim Aufſtande ſelbſt am thätigſten gewe— 
ſen waren, am leichteſten durch einen gerichtlichen Proceß ent— 
ledigen, weil das Volk ſelbſt, ſobald es nach einem jeden Tumult 
zur Beſinnung kam, die Beſtrafung der Urheber deſſelben nicht 
blos billigte, ſondern ſogar forderte. Die Clienten der Sena— 
toren wurden nad und nach überall eingeſchoben. Ein ſehr ans 
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gefehener Senator ward nad Paris geſchickt, um zu bintertreis 
ben, daß der Volksausſchuß dort nicht anerkannt werde, Zu 
diefem Zweck ward der franzöfiihe Hofadel aufmerkſam gemacht, 
wie leicht der Bürgerftand in Öenua, die Berdienfte, die er fi 
bei der Befreiung feiner Vaterftadt erworben, gegen den Adel, 
der gar nichts dabei gethan babe, geltend machen könne. Dies 
Alles gefhah ganz im Stillen, denn in der Gefahr brauchte 
man das Volk noch; es behielt daher der gemiichte Volksrath 
von vierzig Perfonen, der in einem großen Gebäude der Straße 
Balbi feinen Sit hatte, vorerft noch fein ganzes Anfeben, weil 
nur durch diefen das Bolf zur verzweifelten Gegenwehr gegen 
einen mächtigen Feind, der jeden Augenblick zur Rache heran— 
ziehen konnte, begeijtert werden Fonnte. 

Uebrigens fehlte es nicht an Gelegenheiten, wo der alte 
Senat ganz anders handelte, ald der neue Rath in der Straße 
Baldi. Während nämlich der Lestere mit den Corſen in freund» 
lihe Verbindung trat, begannen die Oligarchen noch in demſel— 
ben Jahr den Krieg aufs Neue und ſchickten ſogar ſechshundert 
Sranzofen hinüber, Die Corfen hatten nicht blos mit dem Bei- 
ffande der Engländer Baftia genommen, fondern auch Galvi, 
San Fiorenzo und andere Plätze, fie hatten fogar die Volks— 
obern (capi dei pievi) in einer allgemeinen VBerfammlung ver- 
einigt, eine Regierung eingerichtet und die Demofratie ver— 
fündig. 

Belleisle unterftüßte den Aufftand der Genuefer fo aut er 
fonnte, fandte ihnen zmwölftaufend Louisd'or, ſchickte ihnen ſechs— 
taufend Mann zu Hülfe, von denen zweitaufend glücklich durch 
die Feinde und die Päſſe zu ihnen gelangten. Die franzöfiiche 
Regierung ſelbſt gewährte zwölfmalhunderttaufend Livres fogleich 
und zweihundert und fünfzigtaufend monatlich. Als die Defter- 
reicher mit einem ernftlihen Angriffe drobten, ward Bouflers, 
einer der angefehenften Herren des franzöſiſchen Reichs, gefen- 
det, um die DVertheidigung der Stadt gegen bie öfterreihiiche 
Belagerung zu leiten. Die Genuefer hätten übrigens der öſterrei— 
chiſchen Macht unmöglich widerfteben können, wenn nicht Die Maße 
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zegeln ber Defterreiher in jeder Beziehung fehlerhaft gewefen 
wären, Sie hatten ſchon vorher in blinder Wuth eine Maße 
regel ergriffen, die für bie Regierung Defterreihg felbft ver— 
derblich ſeyn mußte und als folde bald erfannt und zurückge— 
nommen ward. Man hatte nämlich nicht blos alle apitalien, 
fondern auch alle Güter, welche Genueſern in den Erbitanten 
gehörten, eingezogen. Die militärifchen Berfügungen, weldye 
in ben eriten Monaten des Jahrs 1747 gegen Genua getroffen 
wurden, waren nicht verftindiger, 

Das öſterreichiſche gegen Genua beftimmte Heer follte mit 
Sarbiniern verftärkt werden, der König von Sardinien weigerte 
fi) aber, Truppen herzugeben, weil Defterreih im vorigen 
Sabre den Raub Genua’d nicht mit ihm getheilt hatte. Das 
Commando des Heeres erhielt Schulenburg, die Folge war, 
dag Brown, der jih zurüdgefest glaubte, ſich weigerte, unter 
ihm zu dienen, Durd die Unterhandlungen über den Oberbe- 
fehl ward eine ziemliche Zeit verloren, endlih ward Brown 
eommandirender General in der Lombardei, Schulenburg an 
Botta's Stelle Führer des gegen Genua beftimmten Heers, und 
der König von Sardinien ließ fih bereden, Truppen zu fenden, 
Schulenburg ließ es bei Diefem Zuge gegen die zur verzweifel- 
ten Gegenwehr durd die Umftände felbft gezwungenen Genuefer, 
welche große Anftalten gemadt und neue Befeftigungen ange: 
legt hatten, an der allergewöhnlichften Vorſorge fehlen; Fein 
Wunder, daß er ſcheiterte. Er zog im April (1747) von Novi 
in die Bocchetta, fein Heer litt aber Mangel an Vorräthen, 
an Kriegsbedürfniffen und befonders an Pferden und Maulthie- 
ven. Die Belagerung dauerte zwei Monate fort, die Genuefer 
bebanpteten fi, obgleich fie mehrere Mal im Begriff waren, 
um den ungebeuern Anftrengungen und Aufopferungen, welde 
fie machen mußten, zu entgehen, fih in eine Capitulation eins 
zulaffen. Sie wurden dabei von den Franzofen und Spaniern 
fräftig unterftügt, bis Schulenburg im Juni die Delagerung 
unter dem Borwande aufbob, weil zu fürchten fey, die Spanier 
möchten über Savpna vordringen, 
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Mit der Aufhebung der Belagerung war man in Wien ſehr 
unzufrieden, und Brown erhielt Befehl, gegen Genua zu ziehen; 
ebe er aber mit feinen Zurüftungen fertig war, kam die Nach— 
richt von der Unterzeichnung des Friedens in Nahen. Der 
Herzog von Nichelieu, einer von Voltaires Helden, hat fpäter 
auf die von Boltaire gepriefene Bertheidigung Genua’s genug 
geprahli. Der Herzog von Richelieu trat an Bouflers Stelle; 
er fam aber erft im Detober (1747), als die größte Gefahr 
längft vorüber war, Wir ſehen aus feinen bandigriftlihen Brie— 
fen im franzöſiſchen Archiv, dag er fih zwar alle möglihe Mühe 
giebt, feine Verſchwendung und die niedrige Prellerei, Die er 
gegen die Staatscaffe der Franzojen übte, zu rechtfertigen, und 
feine Verdienſte recht groß zu machen; er fcheint aber doch am 
Ende felbit einzugefteben, dag feine Thaten in Genua allein 
fhwerlid die Marſchallwürde verdient hätten, die er dafür ers 
bielt, 55) 


x — — 


5) Wir wollen hier gelegentlich und im Vorbeigehen Einiges aus dem 
offteiellen Berichte des Herzogs von Richelien mittheilen, worin er felbft feine 
Verdienſte in den Sahren 1747 —48 rühmt, Diefer Bericht findet ſich in den 
Archives du Royaume de France Carton K. 150 in einem und demſel— 
ben Gonvolut mit andern Berichten des Herzogs. Wir haben des Berichts von 
der Schlacht bei Fontenay gar nicht gedacht, weil der Inhalt durch Beltaire 
befannt genug iſt, und Das Ganze audficht, wie eine recht arge Rodemontade; 
den Bericht über die Verdienfte in Genua wollen wir mittheilen, weil er we- 
nigftend nur in elegantem Zeitungsjtyl prahlt. Es heißt nady Einigem, was 
wir weglafien: Le duc de Richelieu devant creire alors par le compte 
qu'il a rendu des negociations dont il avoit été charge que la paix 
alloit Etre conclue refusa le commandement qui lui etoit offert. Mais 
Mr. d’Argenson insista si vivement pour le lui faire accepter de m&eme 
que le maréchal de Noailles qui étoit informe des motifs de son refus 
qu’il se decida enfia et consentit a aller commander Varmee. Le plai- 
sir de retourner en Italie et de woir Ronie entra pour quelque chose 
dans Ja resolution qu’il preneit. Tl partit done pour Genes, Aussilöt 
qu'il y fut arrive il prit connaissance des troupes Frangaises. Celui 
qui les commandoit par interim avoit fait un tres-gros dötachement 
qui étoit tres-expose, le duc de Richelieu tenta tout ce qui fut pos- 
sible peur le faire revenir, mais il n’etoit plus tems. Celui qui com- 
mandoit ce defachement arriva avec eing hommes seulement, le reste 
avoit ete tue ou fait prisonnier. Le duc de Richelieu se vit alors avec 
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Weil man der Opfer und Anftrengungen der Bürgerfchaft von 
Genua noch einige Zeit hindurch bedurfte, ließ er fie in Befig 
des Antheils, den fie an der Berwaltung erlangt gehabt; fobald 
die Sache an die Diplomaten, an die Höfe und den an diefen aus— 
fchliegend geltenden Adel Fam, ftimmten Freund und Feind darin 
überein, daß der conſervative Grundfag in Europa fo lange 
gelten müffe, bis alles einmal in Brand gerathe, Die Bürger: 
haft verlor allen Antheil an der Verwaltung, die fie mit hel— 
denmüthiger Aufopferung und Anftrengung gerettet hatte; der 
Adel erlangte die volle Herrſchaft des Staats, den er feige und 
niederträchtig verrathen und verlaffen hatte, nebſt einem Theile 
des Geldes wieder, Er fand es aber beim Frieden fchwerer, 
die armen Corfen, als die reihen Genuefer wieder unter fein 
drüdendes Joch zu bringen, 

Der Aufftand in Corfica war durch Hälfe des benachbarten 
Sardiniens und der Engländer unterhalten und vermehrt wor— 
den, und aud) als die der Republik gefendeten Franzofen die Städte 
der Küfte wieder erobert hatten, ald Sardinier und Engländer 
feine Hülfe mehr gaben, weigerten fih die Corſen, die Waffen 
niederzulegen. Die Herrichaft des genuefifchen Adel, oder des 


une armee fort inferieure à celle des ennemis oblige de se defendre 
et de garder une tres-grande etendue de pays et malgre la sup£eriorite 
des ennemis il n’eut pas le plus petit echec et fit assez de prisonniers 
pour pouveir Eechanger ceux qu’ils nous avoient fait et avec eux M. 
Montal, lieutenant-general en Piemont, qu’ils retenoient. Il eut m&me 
deux avantages considerables, le premier fut contre Mr. de Nadasti, 
qui étoit venu pour surprendre et attaquer Voltri. Les officiers gé- 
neraux qui y commandvient étoient venus A Gäönes il n’y restoit que 
le marquis de Mouty avec son r&giment, celui de Baviere et quelques 
autres troupes. Mr. de Monty, qui etoit le plus ancien, commanda etc. 
— Das Uebrige kann man fid) denken; er fließt: Peu apres le duc de 
Richelieu prit le ton offensif, il ’empara d’un bataillon tout entier 
dans Varagio. Cette guerre defensive n’eut pas l’Eclat des grandes 
actions, mais elle pouvoit @tre plus difficile et l’objet en étoit bieu 
important. Le sort de la republique en dependeit a tous momens. On 
fut si content du duc de Richelieu qu’on le fit marechal de France ct 
il peut assurer qu'il ne l’avoit demande ni directeinent ni indirectement- 
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Senats, wollten fie durchaus nicht dulden, fie erfuchten hernach 
Frankreich, fie in feinen unmittelbaren Schutz zu nehmen und 
wollten Ludwig NV, buldigen. Das Fonnte ihnen freilich der 
König nicht gewähren, doc) erhielten die Befehlshaber der fran— 
zöſiſchen Truppen, welche auf der Inſel zurüdblieben, aus Paris 
den Defehl, zwar auf der einen Seite die Corfen in Furcht zu 
halten, aber auch auf der andern dafür zu forgen, Daß ber ges 
nuefifhe Adel nicht die alten Bedrückungen erneue. Daraus 
entftand ein fehr fonderbares Berhältnig zwifchen Negierung und 
Unterthanen, und die bewachenden Hunde waren gemwiffermaßen 
zwiſchen Heerde und Hirten geftelft. 


5% 


Spanien, Bortugal, Frankreich. 


Spanien und Portugal haben befanntlih noch viel mehr 
Drientalifches in ihren Sitien und in ihrem DBolfsfeben, als 
Italien. Bon einer Veränderung, einem Wechfel, einem Ein— 
fluffe des Hofes auf die Sitten läßt fid) dort nicht reden, und 
die Religion, wie die Poeſie, find von der Moral unferes nor— 
difchen bürgerlichen Lebens fo weit getrennt, daß nur die großen 
und genialen Männer unter uns ihren Einfluß im Leben richtig 
würdigen können, wir beſchränken ung auf eine Andeutung der 
Hofe und Regierungsgefhichte der beiden Staaten. Eine Er- 
wähnung der Hofgefchichten ift Shon aus dem Grunde unerläß« 
lich, weil man in Spanien und Portugal nicht, wie in Ruß— 
land, die Gefchichte des Hofs und der Privatverhältniffe der 
Kegierenden von der Gefchichte der öffentlichen Angelegenbeiten 
trennen und behaupten darf, daß fiets um fo viel mehr Leben, 
Regſamkeit, Bewegung in dem Lestern zu bemerfen ift, je ſchänd— 
licher und Argerlicher die Erxfte feyn mag. Man muß im Ges 
gentheil erkennen, daß Krankheit und Blödfinn der Negenten 
ſtets auch jeden Fortſchritt des fpanifchen und portugiefifchen 
Volks bemmten. Dies zeigt fih in Spanien um fo deutlicher, 
als Alberoni und Nivperda während ihrer Furzen Verwaltung 
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gezeigt hatten, welde Kräfte im Lande verborgen wären, und 
wie leicht die Nation neu geweckt werden Fönnte. 

fifabetb von Parma, nachdem fie ihren blödfinnigen Ger 
mahl mit großer Mühe bewogen batte, die Regierung wieder 
zu übernehmen, ließ durch Ripperda zuerft, dann durch Billas 
rias für ihre Söhne arbeiten. Spaniens erſchöpfte Schätze wur—⸗ 
den erſt in Wien, hernach im Kriege für der Königin Private 
zwecke verſchwendet. Die Königin unterftüste nämlich Don Cars 
108, den fie auf den neapolitanifhen Thron brachte, nicht blos 
anfangs, um ihn auf diefen Thron zu bringen, mit fpanifchem 
Gelde, fondern fie feste ihn aud fypäter in den Stand, den 
Glanz des Throns zu unterhalten und Summen fpanifdyen Gelr 
des zu verſchwenden, welches im Lande hätte follen angewendet 
werden. Dies berichten nicht etwa blos fpanifche Gefhichtfchrei« 
ber, fondern neapolitanifche, deren Vaterland von dieſen Sum— 
men Bortheil 309. 

Die Regierung son Spanien und bie Gefesgebung ging, 
dem Namen nach, allein vom Könige aus, der Form wegen 
war feine Unterſchrift unentbehrlich, einen fogenannten Premier- 
minifter, wie NRichelieu, Mazarin, Brühl, Fannte man in Spa« 
nien nicht, obgleich Philipp ſchon 1730—1740 in einem Zuftande 
war, der die Verwandten eines Privatmannes berechtigen würde, 
ihm eine gerichtliche Bormundfchaft beftellen zu laſſen. Er bradte 
fhon in Diefer Zeit die Tage im Bette zu, ließ Haare und 
Nägel wachen, beobachtete ein hartnädıges Schweigen, ftand 
nur Nachts einige Augenblide auf, um Nahrung zu nehmen, 
und war nicht dahin zu bringen, auch nur zugegen zu feyn, 
wenn feine Gemahlin Audienz ertheilte, nicht einmal zur Unter- 
foprift! feines Namens: konnte man ihn bewegen. Nur Mufit 
und vorzüglich Geſang weckten ihn aus feiner Melancholie zur 
Bernunftz dies fuchte feine Gemahlin zu benugen, um ihn von - 
Zeit zu Zeit aus dem Bette und zur Anhörung von Berichten 
zu treiben; fie rief zu dieſem Zwed den berühmten Gaftraten 
Farinelli nad Madrid. Diejer war ein geborner Neapolitaner, 
machte in den Zahren 1734—35 in England großes Auffehen, 
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erwarb als Dpernfänger bedeutendes Vermögen, und warb nad 
Frankreich eingeladen, von dort ließ ihn Elifabeth nah Ma— 
drid fommen, Er fang (1737) zum erften Mal in einem kö— 
niglihen Gemach, weldes an dasjenige fie, in welchem Phi— 
lipp im Dette lag, die Wirfung feines Gefangs auf den König 
war gleih anfangs fo groß, daß dieſer fi von ihm bewegen 
ließ, aufzufteben, ſich anzuffeiden, an den Geſchäften Theil zu 
nehmen. 

Bon diefem Augenblid an war Farinelli für die Königin 
und für die Spanische Negierung und Verwaltung ganz unent- 
behrlich; doc rühmt man den befcheidenen und im Ganzen wohl» 
thätigen Gebraud, den der Caftrat von feinem Einfluffe machte, 
Nur wegen Spaniens dauerte, als Carl vo geftorben war, 
und Friedrich II. Friede gemacht hatte, der Krieg in den Nie- 
derlanden und in Stalien fort, und der Friede hatte nur um 
Don Philipps willen Schwierigkeit, folglich brachten und erhiel— 
ten ein blödfinniger Mann, eine Frau son befehränfter Einficht, 
vol blinder Borliebe für ihre Söhne, und ein italieniſcher 
Dpernfänger ganz Europa in Bewegung. Auch der Marquis 
Enfenada, der Rathgeber des Infanten Don Philipp, welcher 
ungemein ſchwach an Verſtand war, und daber im Cabinet wie 
im Felde mußte geleitet werden, batte ſich durch Farinelli in 
Gunſt gefest, und fpielte deshalb nad feiner Rückkehr aus Ita— 
lien unter der folgenden Regierung des Königs Ferdinand bie 
Hauptrolle, 

Spanien konnte nichts dadurch gewinnen, daß die Franzo— 
fen mit ihrem Blute und unermeßlihen Summen dem einen 
Prinzen der Eliſabeth ein Königreich und dem andern ein Her- 
zogthum in Italien Fauftenz der Handel, die Schiffahrt, alles, 
was Alberoni und Nipperda gethban hatten, um Gewerbe, Be- 
triebfamfeit, Wiffenfhaft zu weden, ging vielmehr im Kriege 
unter, Die fpanifchen Flotten wurden vernichtet, der Wohlftand 
fanf, und die legte und traurige Hülfsquelle Spaniens, das 
amerifanifhe Metall, fiel oft in die Hände der Feinde, Die 
Staatsfhuld Spaniens wuchs unter Philipps Regierung um 
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fünfundvierzig Milionen ſpaniſcher Piafter, und Philipps Tes 
ftament entzog zu Gunften feiner Wittwe dem Staat einen Theil 
ber einträglidhiten Einnahme des Reiche. Dies war um fo här— 
ter für das verarmte Land, als ſchon nad) der gewöhnlichen 
Drdnung der verwittweten Königin 200,000 Ducaten jährlicher 
Einkünfte angewiejen waren; dazu erhielt fie, außer der Be— 
‚zablung ihrer Schulden, das prächtige Skt. Ildefonſo nebſt eiz 
ner jährlihen Einnahme von 70,000 Piafter. 

Ferdinand VI. und feine Gemahlin, die portugieſiſche Prin- 
zeflin Barbara, waren oft beide in demfelben Zuftande melan« 
holifher Laune, als vorber Philipp; Mufif und Gefang wirk- 
ten dann auch auf fie wie auf ihren Vorgänger und wie vor 
uralter Zeit auf König Saul; Farinelli ward daher unter ber 
neuen Regierung noch unentbehrlicher, als er unter der alten 
geweſen war. Ferdinand verftand nichts und erfannte dies felbft 
an, er liebte nur Jagd und Mufif, Farinelli, der unter der 
vorigen Regierung, ungeachtet des Einfluffes, den er hatte, und 
der Geſchenke, die er erhielt, doch nie öffentlic ausgezeichnet 
ward, wurde jest eine Staatsperfon; doch blieb er dabei in 
feinem Fach und überließ andern die Staatsgefhäfte. Als Dis 
rector der Dper machte er Diefe zur glänzendften Anftalt dies 
fer Art in Europa, aus allen Gegenden wurden Sänger und 
Tänzer und Maſchiniſten nad) Madrid berufen, und wer etwag 
in Spanien zu ſuchen hatte, wenn er aud) regierender Herr 
war, ſchmeichelte Farinelli; felbft Maria Thereſia, als fie fpäs 
ter der Pompadour freundliche Briefe fhreiben mußte, tröftete 
fih damit, daß fie ja auch Farinelli habe fehreiben müſſen. An 
Sarinelli wandten fih die Gefandten der fremden Höfe, und 
der Minifter Enfenada war fein Gefchöpf. 

Die Regierung wurde gewiffermaßen auf gut Glück geführt, 
die fremden Mächte fuchten durch Farinelli oder durch einen der 
Minifter ihren Zwed zu erreihen. Enfenada blieb den Fran— 
zojen ergeben, Farinelli behielt feine alte Vorliebe für England 
und begünftigte zugleich Oeſterreich; Carvajal allein wird allges 
mein wegen feiner Feftigfeit und trodnen Rechtlichfeit gerühmt 
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und wollte unftreitig das Gute. Er behauptete feinen Einfluß 
durch den Sefuiten Ravago, der ſich als Deichtvater täglich eine 
Stunde mit dem Könige unterhielt. 

Die Königin Barbara war weit weniger geeignet, bie 
Rolle zu fpielen, die ihr unter Ferdinand zufiel, als Elifabeth 
von Parma gewefen war, obgleich auch diefe nicht durch Geiz 
flesgaben ausgezeichnet war. Die Umftände nöthigten jedoch 
au fogar Ferdinand und feine Gemahlin in einige Maasregeln 
zu willigen, welde durch die veränderten Zeitverhältniffe noth- 
wendig gemacht wurden. Auch in Spanien dachte man näm— 
Yih daran, die Schulden zu bezahlen, den Handel wieder zu 
beleben und den Aufwand des Hofs zu vermindern Dan 
brachte es dahin, daß blos am Hofe jährlid eine Million Tha— 
ler gefpart ward, und daß man daran benfen fonnte, ber ar— 
men Dienerfhaft, die man während des ganzen Krieges ohne 
Bezahlung gelaffen hatte, und die deshalb in die größte Noth 
gerathen war, ihre Beſoldung regelmäßiger zu bezahlen. Die 
Manufacturen und Fabriken erhielten neue Ermunterungen; Car— 
vajal gab fi aber troß der Bedingungen des Friedens alle 
Mühe, den engliihen Handel in Südamerifa zu bejchränfen, 
weil er der alten, fhlecht berechneten Staatspolizei gegen bie 
Eolonien getreu blieb, Derfelbe Streit, der 1739 Krieg ver- 
anlaßt hatte, erneute fi) mit großer Heftigfeit nach dem Frie— 
den, und die Erbitterung der Spanier ward aufs Aeußerſte ge= 
bracht, als die Engländer eine Colonie auf den Falklands-In— 
fein anlegen wollten 6), 


= Da wir im folgenden Bande von den Streite reden müffen, ben die 
Zerfiörung der englifchen Niederlaſſung veranlagte, fo wollen wie hier be— 
merfen, daß gegenwärtig eine englifche Niederlaffung zum Nobbenfang dort 
it. Ueber diefe Niederlaſſung, fo wie über die Infeln felbit, findet man in 
den Times, Monat December 1836, aueführlichen und guten Bericht. Wir 
wollen hier nur den Anfang mittheilen: Port Louis, der Wohnſitz der Colo— 
niften, befteht aus zwanzig verfallenen und fechs bewohnbaren fteinernen Ge— 
bäuden. Die Flagge Großbritanniens (Union Jack) ftedt auf des Seelieute- 
nant Emiths Haufe. Der Einwohner find in Allem 22, Lieutenant Emith 
und vier Matrofen, ber jüngere Herr Smith, Coronel (ein Graucha), brei 
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Des Streits zwiſchen Portugal und Spanien über Sau 
Sacramento am Fluffe la Plata, als die Portugiefen und die 
von ihnen geduldeten Engländer dort einen Handelsplatz am 
Ausfluſſe des Plata-Stroms einzurichten drohten, müffen wir 
fhon aus der Urſache erwähnen, weil die Gefchichte deſſelben 
mit der der Aufhebung des Jefuitenordens, die wir im folgenden 
Bande erzählen werden, genau zufammenhängt. Die Portus 
giefen waren nämlich nad) langem Streit durch den Uetrechter 
Frieden in Befis eines Hafens an dem braftlifchen Ufer des La— 
Plata-Stroms (San Sacramento) gefommen, obgleich die Spa- 
nier beide Ufer in Anſpruch nabmenz dagegen hatten die Spa— 
nier den Sefuiten erlaubt, am Uruguay, alfo in einem Lande, 
das die Portugiefen als einen Theil von Brafilien anfahen, einen 
eignen geiftlihen Staat zu gründen. Die Conftitutipn diejes geifte 
lich⸗weltlichen Staats ſchloß mit fpanifcher Zuftimmung jeden Spas 
nier und Portugiefen, der nicht zum Jeſuitenorden gehörte, von 
dem Theile von Paraguay, den man den Staat der fieben Mif- 
fionen nannte, völlig aus. Dies hatte einen guten und verftän- 
digen Grund, und es läßt fich nicht läugnen, daß die Indianer, 
die freilich wie eine Heerde Schafe gehütet, nicht wie Europäer 
regiert wurden, unter ihren Jeſuiten zufrieden und glüdlid) leb— 
ten, Die Sefuiten hatten nicht Unrecht zu zürnen, daß bie 
Ausfohnung von Portugal und Spanien mit dem Untergang ih: 
ves Staats, dem Unglück des armen Bolfs und der Vernichtung 
feiner Gonftitution gefauft war, Die Spanier nämlich, um bie 
langen Händel mit den Portugiefen zu beendigen und fie aus 
San Sacramento, wo fie der Stadt und Provinz Buenos Ay— 
res zu nahe waren, zu entfernen, traten ihnen in Europa den 


Meiber und zwei Kinder, zehn andere PBerfonen. Alle Einwohner haben 
Scheine, Federvieh, zahme Pferde, große, ftarfe Hunde, und man rechnet 
etwa 30,000 Stäf wildes Rindvieh und 15,000 wilde Pferde, Die Männer 
ſchlagen Robben und Ser Slephanten. Es gibt nur Geſträuche, fein Baum 
wird über 4 Buß hoch. Das Clima ift nicht fehr taub, und die? Bewohner, 
von denen ſich einige mehrere Winter dort aufgehalten Hatten, verſichern, daß 
fie nie fo flarfes Eis gefehen,, das einen Menſchen Hätte tragen Fönnen, 
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Diftriet Tuy in Oallicien und in Amerifa die fieben Miffionen 
in Paraguay ab, wogegen ihnen San Sacramento überlaffen 
ward, 

Der Bertrag über die Abtretung von San Sacramento und 
von den Miffionen in Paraguay ward in demfelben Jahre (1750) 
geihloffen, als endlih auch die Streitigfeiten mit den Englän- 
dern wegen des Negerhandeld und wegen ber in der Südfee 
weggenommen Schiffe beendigt wurden; nur die Jefuiten allein 
widerfegten fih, geftügt auf die Bedingungen, unter denen fie 
die Befehrung, Einrihtung und Regierung der Indianer ches 
mals übernommen hatten. Der mächtige Orden feste in Spa- 
nien Alles in Bewegung, und fogar Enfenada, der ihm fonft 
nicht gerade günftig war, vereinigte fi dies Mal mit dem kö— 
niglihen Beichtvater zu der Jefuiten Gunften: der König von 
Neapel als fpanifcher Thronfolger nahm fi ihrer an, und ihre 
getreue Heerde, die Indianer der Mifjionen felbft, wollten die 
portugieſiſche Herrſchaft nicht anerkennen. 

Penn man blos daran denkt, daß die Sefuiten ein geiftli- 
her Orden waren, daß fie ald Prediger des Chriſtenthums ihre 
Untertyanen für die weltliche Herrſchaft des Ordens bewaffne— 
ten, fo wird man geneigt feyn, die heftigen Maasregeln zu bil- 
ligen, welde fie dur den Krieg, den fie in Paraguay verans 
laßten, berbeiführten; die Sache hat indeffen doch aud eine ans 
dere Seite. Betrachtet man nämlid die englifhe und bollän- 
diſche Herrfhaft in Indien, die Despotie des von den liberalen 
Franzofen fo ungemein gepriefenen Mehemet Alt in Aegypten, 
die Art, wie die Spanier und Portugiefen damals mit den 
Amerifanern verfubren, das Betragen der Norbamerifaner 
negen die Neger und Mulatten, jo wird man milder urtbeilen. 
Der Tractat der Spanier und Portugiefen, wird man fagen, 
zerftörte den Frieden einer Familie, die zufrieden war, weil fie 
nichts Befferes Fannte, um die Glieder diefer Familie der ſtren— 
gen, aber väterlihen Sorge zu entziehen und die Schafe einer 
treubewachten Heerde den Wölfen preigzugeben. Nicht in Ame— 
rika, wo fie Glück und Frieden brachten, fondern in Europa, 
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wo fie jeden Fortichritt hemmten, jeden Frevel billigten, jedes 
Laſter, das ihnen nützlich war, entjhuldigten und entfühnten, 
verdienten die Sefuiten den Fluch der Menfchbeit, 

Der Widerftand ward jo weit getrieben, daß die Jeſuiten 
ihre Untertbanen wirklich ins Feld ziehen ließen und den verei— 
nigten fpanifchen und portugiefiihen Truppen eine Schlacht lie— 
ferten. Die geiftlich-indianifche Armee erlitt eine blutige Nieder- 
Tage; doc festen die Jefuiten immer noch auf den damaligen 
König von Portugal ihr Vertrauen; allein auch diefer ward ih— 
nen unerwartet durch den Tod entriffen, Wir brechen dieſe Ge— 
Ihichte bier ab, weil der Tod Johanns V. von Portugal für 
die Jeſuiten jo furchtbare Zeiten herbeiführte, daß wir der Ges 
ſchichte derfelben im nächſten Bande einen eignen Abjchnitt wids 
men müffen. Die Berfolgungen der Jefuiten in Portugal unter 
Johann's Nachfolger, Joſeph, wird jeder rehtlihe Mann nur 
mit Abfcheu und Unwillen erwähnen, man mug aber Johann's V. 
Regierung fennen, um zu begreifen, daß nur Schreckensmaas— 
regeln, zu denen fein guter Menſch je rathen wird, Land und 
Volk aus den Klauen des Pfaffentbums erretten fonnten. Dies 
wird aus einer Weberfiht der Geſchichte Zohanns V. hervor⸗ 
gehen. Diefem Könige hat Papft Benediet XIV. mit großer 
Feierlichfeit nach Tanger und lobender Rede den Titel des Als 
lergetreueften (Fidelissimus) gegeben, feine Zeitgenoffen nann— 
ten ihn den Allereinfältigften. Die folgende Ueberfiht feiner 
Albernheiten mag beweifen, daß fie Recht hatten, Man wird 
fih daraus zugleich erklären, warum die graufame Verfolgung 
der edelften, gelehrteften, vortrefflichten Sefuiten unter König 
Sofeph den Freunden der Aufklärung und des Fortichreitend mit 
der Zeit weniger gehäſſig und verabfeheuungswürdig erfhien, 
als fie wirflih war. Man fchrieb es nämlich den Jeſuiten ganz 
allein zu, daß die abergläubifche Verblendung des Königs Jos 
bann V. (bis 1750) das feine Reich fo ganz unbeſchränkt und 
unverftändig in die Hände der Geiftlichfeit gegeben hatte. 

Portugal war, feit es fi im fiebenzehnten Jahrhundert 
von der Macht der Spanier befreit hatte, faft auf dieſelbe Weife 
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wie Spanien feit Philipp’s IL. Zeiten von Königen ohne Fähige 
feit und ohne Kraft regiert worden. Schon Johann IV., der 
Erfte aus dem Haufe Braganza, ward von feiner Gemahlin, 
einer Tochter des Herzogs von Medina Sidonia, geleitet. Er 
hinterließ einen blöbftunigen Sohn, und feine Wittwe fegte nach 
feinem Tode, um 1656, die Regierung unter dem Namen ihres 
Sohnes Alphons VL. fort, bis Die Nation gegen die Regierung 
eines Weibes unter dem Namen eines Blödfinnigen proteftirte, 
Jetzt bemädhtigte fich der Bruder des unglüdlichen Königs, Don 
Pedro, der die von feinem Bruder gefchiedene Prinzeffin von 
Nemours heirathen durfte, der Regierung. Der wahnfinnige 
König ward hernach auf den Azoren gefangen gehalten und ftarb 
dort (1685) als Raſender. Auch Pedro fanf bald in Schwer: 
muth, und war oft lange Zeit hindurch feines Verſtandes nicht 
mächtig; ihm folgte endlich (1706) Johann V., der im Mittel- 
alter gewiß eine Stelle unter den Heiligen würde erhalten ha— 
ben, im achtzehnten Jahrhundert aber, ungeachtet ihn die Mönche 
und die Sefuiten, der Papft und der Pöbel mit großer Vereh— 
rung nannten, allgemein für einen Blödfinnigen galt. 

Während man in ganz Europa den äußern Wohlftand der 
Bölfer zu heben, Trägheit, Schmus, Rohheit, Aberglauben und 
Fetiſchismus des Mittelalters zu entfernen fuchte, vermehrte 
König Johann gerade den Theil der Tirchlichen Ceremonien, den 
die gläubigften Katholifen am wenigften billigten. 

Portugal hatte ſchon feit dem dreizehnten Jahrbundert der 
Mönche und Klöfter zuviel, und dennoch vereinigte Johann mit 
feinem neuen Palafte ein Gebäude für Hunderte von Mönchen, 
welches mit dem Escurial an Größe und wegen Verbindung eis 
nes Föniglichen Palaftes mit einem Klofter zu vergleihen war. 
Portugal hatte an Bifchöfen und Domeapiteln Ueberfluß, der 
Pomp des Cultus verfhlang ungeheure Summen, Johann er— 
kaufte gleichwohl 1716 yon Clemens XI. die Erlaubniß zu neuer 
kirchlichen Verſchwendung. Der Papft geftattete nämlich dem 
Könige für die Geiftlichen feiner Hofcapelle befondere Kleidung, 
firhlihe Ehren, kirchlichen Rang; die Ehre, dag ihr König ein 
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kleines Rom um fid) babe, bezahlten aber die armen Portugies 

fen jehr theuer. Um dem Könige Geld zu ſchaffen, erlaubte 
der Papſt, der große Summen für feine Conceffionen von dem 
ſchwachen König zog, daß dieſer zehn Jahre lang den zehnten 


Theil der geſammten Einkünfte dev Geiftlichfeit feinen wunder⸗ 


lichen Grillen gemäß verwenden Dürfe, 

Benediet XIII., Clemens XI. Nachfolger, der eben fo mön— 
chiſch beſchränkt war als König Johann, gerieth freilich mit ihm 
in einen fo heftigen Streit, daß einige Zeit hindurch alle VBer- 
bindung mit Rom abgebrochen war; aber Clemens XII. und 
Benedict XIV. hatten hernach weltliche Klugheit genug, einen 
fo getreuen Freund der Ceremonien nicht zu beleidigen, Der 
arme Mann grollte dem Papſt Benediet XIII., weil er nit 
für gutes portugiefifhes Geld den Patriarchen für einen ges 
bornen Gardinal der römifchen Kirche erklären, und dem Könige 
nicht erlauben wollte, feine Pfründen zu vertheilen, wie andere 
Negenten ihre Orden, Die Einführung der Inguifition, worüber 
bekanntlich die Päpſte mit den Neapolitanern in Streit geriethen, 
wollte Johann nicht zugeben; nicht etwa, als wenn er mit den 
armen Kegern Mitleid gehabt hätte, fondern weil er felbft das 
Verdienſt haben wollte, fie zu verbrennen, Als Clemens X. 
und Benediet XIV. ihm nachgegeben hatten, machte ihnen ba= 
ber auch der König die Freude, ein feierliches Gericht zu hale 
ten, und im November 1742 eine recht anſehnliche Keberver- 
brennung, Auto da Fe genannt, vornehmen zu laffen. Der 
König war feit 1740 drei Mal vom Schlage getroffen und uns 
fähig zu jedem ernften Gefhäft, er wohnte nichtsdeftoweniger 
perfönlih dem feierlichen Gerichte bei, weldes fein Patriarch 
öffentlich über zweiundzwanzig Srrgläubige hielt, von denen acht 
verbrannt wurden, 

Die Krankheit des Königs und feine Schwäche, die ihn 
zum Denfen unfähig machte, wie er zum Handeln längft un— 
fähig gewefen war, ftärfte, wie das zu feyn pflegt, feinen Glau- 
ben, der ſich dann in Foftfpieligen Kirchenfeften, in Andachten, 
in Geremonien zeigte. Wir wollen einige Beifpiele anführen, um 
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im nächſten Bande Yeichter deutlich machen zu können, warum 
Pombal hernach despotiſch und gewaltfam glaubte zerftören und 
wusrotten zu müffen, was Johann abergläubifh und bethört 
eingerichtet hatte, 

Das erwähnte portugiefiihe Escurial, oder das königliche 
Kloſter Mafra Eoftete nicht weniger als 45 Millionen Crufaden, 
die etwas mehr als ebenſoviel Millionen Gulden betragen. 
Es war das fonderbarfte Prachtgebäude für betende Müßiggän— 
ger, deffen Plan je in ein verbranntes indifches oder ägyptiſches 
Gehirn gefommen ift, und ward im achtzehnten Jahrhundert in 
Europa gebaut!! Dreibundert fhmusige Franziskaner wohnten 
königlich prächtig in dem einen Flügel des Gebäudes, deffen 
Mitte ihre Kirche ausmachte. In diefem Flügel waren alle 
löfterlichen Höfe, Gärten, Zimmer, Einrichtungen und für die 
franfen Mönche war an demſelben Platze ein prächtiges Hoſpi— 
tal gebaut; der andere Flügel des ungeheuren Gebäudes war 
die Wohnung des Königs! 

Ein folder König batte dann freilid) verdient, daß ihm in 
feiner Krankheit von allen Eden und Enden Reliquien von Rirs 
ben und Klöftern gefhicdt wurden, um ihre Wunderfraft an 
ihm zu probiren; und auch diefe Reliquiencur mußten am Ende 
die gedrüdten Portugiefen bezahlen. Jedes Klofter und jede 
Kirche, welche Reliquien fchiekte, erhielt zweibundert Thaler, die 
Wunderverfuche koſteten daher der Nation zweimalhuuderttaufend 
Thaler. Seit 1742 war der König emfig bejchäftigt, fein neues 
Patriarhat zu verherrlihen, eine Patriarchalrefidenz bauen zu 
laffen und dem Domcapitel des Patriarchen den Drnat der Cars 
dinäle zu ertheilen. Er batte zu dem Ende im Jahre 1741 
wenigftens hundert Häufer in Liffabon niederreigen laſſen, um 
für die neue Patriarhalfiche und für den Palaft des Vatriar- 
hen Pat zu gewinnen, war aber damit noch nicht zufrieden, 
fondern baute, als er fih von einem erften Anfall erholt hatte, 
aud noch unferer lieben Frau, die aus den Nöthen bilft, (das 
necessitades) eine prächtige Kirche. 

Im Jahre 1743 ſchien des Königs Gefundheit einiger: 
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maßen bergeftellt, dafür glaubte er Gott dadurd danken zu 
müffen, daß er große Summen auf den hohen, in Pracht und 
Ueppigfeit lebenden Elerus wendete. Er lich (März 1744) die 
vierundzwanzig von ihm vorher geftifteten und botirten Doms 
berren an den Hof fommen, überreichte jedem ein Biret, vio— 
lette Strümpfe, rothe Schuhe, eine goldene Hutfchnur, einen 
Stab, wie ihn die Cardinäle in Nom tragen. Er wollte aufer> 
dem jedem berfelben die herzogliche Würde ertheilen, fügte zwei— 
taufend Erufaden zur Einnahme berjelben hinzu, und madte 
fih die Freude, fie gleich am andern Tage, der ein Fefttag war, 
in biefem ihrem neuen Ornate in der Kirche erfcheinen und ihre 
Rolle fpielen zu laſſen. 

Daß unter einem folhen Könige Geiftlihe das Staatsruder 
führten, war ganz in der Ordnung, und in der That vegierte 
erft ein Cardinal, dann die Patres Gusmann und Gafpard, 
welche oft die allerfonderbariten Dinge gefeglich verordneten. 
Dabin rechnen wir vorzüglich ihr wunderliches Gefes zu Guns 
ften der Snduftrie, die gar nicht vorhanden war. Es wurden 
namlich auf einmal alle Foftbare Arbeiten von Gold, Silber, 
Geide, feiner Wolle, die nicht im Lande verfertigt würden, 
gänzlich verboten. Die Herren Patres nahmen jedoch weislich 
von diefem Berbot Alles aus, was zum Kirchenſchmuck oder 
Gpttesdienft gebraucht werde. Während man auf diefe Weife 
die Laien durch die Polizei zur Begünftigung der Künftler des 
Inlandes treiben wollte, unterhielt König Johann in Rom eine 
Anzahl fremder Arbeiter, die ihm dort ein wunderliches Kunſt— 
werf aus Silber verfertigten. Dieſes Kunftwerf, welches 1747 
zu Schiffe aus Rom nad) Portugal gebradht ward, war eine 
Kapelle, ganz aus Silber, und koſtete nach Muratori’s Bericht 
in Rom fünfmalhunderttaufend Seudi. 

Kein Land war in diefer Zeit einträglicher für Rom, als 
das Fleine Portugal, weil der König feit dem Antritte feiner 
Regierung bald diefe, bald jene Ehre, Auszeichnung, Privilegium 
von Rom fuchte, wo befanntlidy nichts umfonft gegeben wird, 
Sehr theuer ward befonders erft Das indische Patriarchat, dann 
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die Rechte des zu demſelben gehörigen Domcapitels, dann das 
portugieſiſche Patriarchat und endlich die dazu gehörige Cardinals— 
Comödie dem Papfte bezahlt, Eine Nuszeihnung gab übrigens 
Papſt Benediet XIV., der fo gern Cardinäle und Heiligen machte, 
dem Könige, ald er ihm, Dies Mal fo viel wir wiffen, umfonft, ein 
Jahr vor Johanns Tode (1749) durch ein förmliches Breve einen 
geiftlihen Titel ertheilte. Wie feine Vorgänger dem franzöft- 
ihen Könige den Titel des afferhrifilichiten, dem fpanifchen den 
des Fatholifchen ertheilt hatten, wollte er aud dem Portugieſen 
ein römiſches Prädicat geben, nur war men anfangs in Ber 
Iegenheit, welches es feyn ſollte. Wahrſcheinlich hatte doch 
Johann einige Bedenklichkeit, den ſchon dem unglüdlichen Seba— 
ſtian ertbeilten Titel des allergehorfamften erneuern zu 
laſſen, Benediet XIV. gab ihm dafür einen (Fidelissimus), 
der fih eben fo gut auf den Glauben an Chriftus, als auf den 
an den Papſt bezieben Täßt. 

Wir fhliegen mit der Bemerkung, daß damals in Spanien 
und Portugal Leben, Sitten, Meinungen, Borurtheile des Hofe 
aller Claſſen der Geſellſchaft und des niedrigften Haufens völlig 
übereinftimmtenz in Frankreich dagegen zeigte ſich ein ſchneiden— 
der Eontraft. Der größere Theil des franzöfiihen Volks war 
noch unwiſſend, abergläubiſch, der Monarchie, der Hierarchie, 
den finfterfien Vorurtheilen ganz ergeben, der König ward von 
ibın als Götze verehrt. Die gebildeten Klaffen dagegen, beſon— 
ders die Parifer Welt, warf nad) und nad) nicht blos die Feſſeln 
des Mittelalters ab, fondern verlacdhte aus Unwillen über den 
Mißbrauch der kirchlichen Lehren aud den nüglihen chriſtlichen 
Glauben und die wohlthätigen Einrichtungen der Kirche, welde 
die Peidenfchaften des Menfhen dadurd mäßigen, daß fte fein 
Gefühl und feine Phantaſie beſchäftigen. Der Hof und derje— 
nige Theil des Adels, der von diefem begünftigt ward, wollte, 
blind gegen jedes neue Licht und auf feine Vorrechte trogend, 
die Hierarchie, Kirchenpolizei, religiöſe Uebungen, die alte grau— 
fame Parlamentsjuftiz gegen Ouguenotten aufrecht erhalten, und 
gab doch dabei durch Veichtfertigfeit, durch Verläugnung aller 
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Scham und durd die öffentlich zur Schau getragene Sittenloſig⸗ 
feit dem ganzen Reiche ein Aergernig. 

Der König und feine Umgebungen fuchten eine Ehre darin, 
unwiſſend zu feyn und ein wüftes Leben zu führen; der Hof 
adel behauptete, und es find fogar manche, wie dev Berfaffer der 
Abendunterhaltungen Carls X., die es nod behaupten, daß 
Geburt und Hofleben allein die Blüthe der Bildung, des Ton, 
der Manieren und des Ausdruds gaben, weil jedem andern 
Berhältniffe dag Schmusige und Niedrige anflebe, welches Plato 
des Lebens Schufterpeh (Bararoor) nennt, Der Kreis der 
Auserwählten, theils Prinzen, wie Soubife und andere, theils 
Pairs und Große, wie Richelieu, Aiguillon und ihre Freunde, 
bildete fich feit der Zeit, die wir oben bezeichnet haben, um die 
erklärte königliche Geliebte und in diefem Kreife ward Krieg und 
Frieden befhloffen, wurden alle Stellen vergeben, und aus die 
fem Kreife gingen die Männer hervor, die, um eine glänzende 
Rolle zu ‚fpielen, alle Hülfsmittel des Reichs erfchöpften. Wir 
werben weiter unten fehen, dag dadurch daͤß Varlament ermu⸗ 
thigt ward, die Rechte der Stände an ſichl zu reißen, und um ſich 
eine Bedeutung zu geben, dem Könige harte Borftellungen zu 
thun, welche dann den Hof zu willführlihen Schritten bemeg- 
ten, wodurd offene Fehde und ärgerlicher Zwiſt der ſouveränen 
Gerihtshöfe mit der Regierung veranlagt ward. 

Eine Maitrefie brachte Belleisle empor, deſſen Verſchwen— 
dung in Deutſchland bewundert ward, er war in fietem Zwiſt 
mit Broglio, und der König von Preußen bat feinen leeren und 
windigen Charakter in wenigen Worten ſehr treffend gezeichnet. 
Diefer Schüsling der Herzogin von Chateaurour war aber 
doch unftreitig noch ein ganz anderer Mann, als die Leute, 
welche fpäter von der Pompadour emfpohlen wurden. Die Auf— 
nabme des Marſchall Belleisfe in England, als er gegen die 
Geſetze des Reichs in Deutſchland verhaftet war, zeigt, was es 
beiße, der Ariftofratie anzugebören und ihre loſen Künfte ver- 
fteben ; die Gefangennehmung und die Auslieferung an England 
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bemweifet, wie erbärmlicd es ums deutiche Neich und um deutſche 
Nationalität Stand. 

Wirlaffen es unentſchieden, ob, wie viele gleichzeitige Schrift- 
fteller behaupten, die Gefangennebmung des Marfhalls zu den 
elenden diplomatifhen Künften gehörte, deren argliftige Künft- 
lichfeit die einfachften Dinge mehr verwidelt, als fordert. Wir 
unterfuchen nicht, ob Belleisle Alles mit den Engländern abges 
redet hatte, fondern heben nur hervor, wie das bannöverifche 
und englische Minifterrum bandelten und was Deutihland und 
feine ftolzen Fürften zugaben. Als nämlich Belleisle nad) einer 
furzen Ungnade fchon im Jahr 1743 feinen Einfluß wieder er— 
langt hatte, jolte er mit dem Könige von Preußen die Maß- 
regeln des Feldzugs von 1744 verabreden, oder, wie andere 
behaupteten, unter diefem VBorwande durch Deutjchland reifen, 
und die militärifhen Schwädhen des bannöverifchen Landes 
theils ſelbſt ausſpähen, theild durh Offiziere aufnehmen laſſen, 
um den Marih der Franzofen nah Hannover zu erleichtern. 
Wie Hein erfcheint bei diefer Gelegenheit die deutihe Adelss _ 
und Beamten-Regierung und der engberzige Egoismus ihrer 
fogenannten praftiihen Bildung! Zuerſt macht nämlid das 
bannöverifhe Minifterium den Plan, dem. englifhen Minijterium 
zu Gefallen den Marichall aufheben und nah England bringen 
zu laſſen; dann nimmt ein hannöverifcher Oberbeamter, feinem 
Minifterium zu Gefallen, die Verantwortung in dieſer Sade 
über fih, und derfelbe Mann, der die Geſetze bewachen fol, 
und darauf beeidigt ift, verlegt im Schooße des deutichen Reichs, 
das mit Frankreich in Frieden und Freundfchaft ift, das Völker— 
recht ganz öffentlih. Belleisle reifete nämlih als Geſandter 
derjenigen Macht, welche damals ganz allein den deutihen Kai— 
fer aufrecht hielt, in deffen Aufträgen nah Caſſel und Berlinz 
außerdem hatte ihn Carl VAL. wegen der Berdienfte, die er um 
ihn als Kaifer erworben hatte, zum Neichsfürften gewacht. 
Der Verdacht, daß eine politifche Abfiht den Marfchall bewo— 
gen babe, ſich verbaften zu laſſen, ſchien dadurch beftätigt zu 
werden, daß er auf Friedrichs wiederholte Warnung nicht hörte, 
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und den ihm in Gaffel gegebenen Rath verfhmähte, bei feiner 
Reife nad) Berlin das hannöverſche Gebiet zu vermeiden, weil 
die hannöverſchen Beamten den Auftrag hätten, ihn unterwegs 
anzubalten, Belleisle jeste die Deutſchen, die ftetS dergleichen bes 
wundern, in Caſſel aufs Neue durch feinen Aufwand in große 
Efftafe und reijete dann mit feinem Bruder über Elbingerode 
nad) Berlin, In dem erfteren Drte ward er aber vom hannöds 
veriihen Amtmann verhaftet und man glaubte um fo mehr, daß 
dies ein biplomatifches Kunſtſtück ſey, weil gegen Diefen Brud) 
des Völkerrechts der Marſchall felbft und der franzöfiiche Hof 
weniger lebhaft proteftirten, als der Kaifer und der König von 
Preußen. Die Hannoveraner hatten den Marfhall in jedem 
Fall nur als einen gefährlichen Reifenden verhaftet; als fie ihn 
gleichwohl als Kriegsgefangenen an England auslieferten, jubelte 
das engliiche Bolt, das fonft immer für Recht und Gefes fo 
Tosmopolitiih eifert, über die That des Amtmanns in Elbinges 
rode, billigte die Auslieferung durd das hannöverſche Minifte- 
rium und ſah gern, daß Belleisle nach England gebracht ward, 
weil fein Egoimus fih geſchmeichelt fühlte! 

Wenn Belleiste die Sache mit den Engländern ausgemacht 
batte, um unterhandeln zu fönnen, fo waren biefe Unterhand- 
lungen eben fo Foftjpielig und eben fo vergeblih, als bis auf 
den Augenblid alles Andere gewejen war, was der Marſchall 
unternommen hatte, Er ward hernach losgekauft, fpielte in 
der Dauphine und in der Provence auf Koften Frankreichs aufs 
neue eine glänzende Rolle, und erlaubte feinem Bruder, bei 
einem tollen Unternehmen fünftaufend auserlefene Franzofen zu 
opfern. 

Neben Belleiste Hatte fih ſchon zu den Zeiten der zivei 
erften Mätreffen der Herzog von Richelieu erhoben, diefer war 
aber der Pompadour durch feine Uebung in allen Yeichtfertigen 
Künften, bejonders im Gelegenheitenmaden, oft ſehr verdäch— 
tig. Man hätte glauben follen, der Hof, die höchſten Stände, 
der Clerus hätten es abfichtlih darauf abgefehen, durch Scan— 
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dal, durch Sffentlihe Scham» und Sittenlofigfeit mit Unwiffens 
beit verbunden, Durch blinden Sanatismus alle Achtung für Die 
bürgerlihe Drdnung der alten Zeit, für den Clerus und für 
die Kirchenlehre zu zerfiören. Ihren thörichten Eifer für das 
Unweſentliche und ihre völlige Oleichgültigfeit gegen Das Wefente 
liche zeigte die franzöfifche Geijtlichfeit auch bei der Krankheit 
des Königs in Mes, Die Vaften machten unter dem Schein, 
eine öffentliche Genugthuung für des Königs Sünde yon ihm 
zu fordern, diefe Sünde erit recht auffallend und veranlaßten 
eine Collifion der Füniglichen Leidenfhaft mit der öffentlichen 
Moral und Religion, wobei die Lestere ſchmählich unterlag. 
Aus diefer Urfache allein verdient die Sache hier erwähnt zu 
werden. ? 

Die Chateaurour und der Kriegsminifter d'Argenſon trie— 
ben (1744) den König nad Flandern, obgleich Noailles und 
andere verftändige Männer ihn abzuhalten fuchten, bie Unter: 
nebmungen des Heers durd) feine Gegenwart zu erfchweren. Die 
Geliebte und mit ihr drei Prinzeffinnen von Geblüt und der 
ganze Hofſtaat einer Königin folgten dem Könige erft nach Flan- 
dern, dann begleiteten fie ihn nad Mes, wo er tödtlich er- 
frankte, Dies veranlaßte eine fürmliche geiftlich-weltlihe Tragi— 
comödie am Kranfenbette und eine Art Rauferei zwilchen dem 
Herzoge von Richelieu als Dberfammerheren und dem frommen 
Herzoge von Chartres, der mit Gewalt des Königs Seele aus 
der Hölle retten wollte, im Borzimmer des todtkranken Königs, 
Der Herzog von Chartres und der Biſchof von Soiſſons dran- 
gen endlich zum Bette, wedten des ſchwachen Mannes Angft 
vor der Hölle und vertrieben die Chateaurour, die bis dahin 
den Todtfranfen mit Ausdauer und Liebe gepflegt hatte, Der 
Biſchof wollte die Sterbfaframente nur unter der Bedingung 
reichen, daß die Chateaurour verjagt und die Königin ‚gerufen 
würde, Die Heine Seele Des Königs ward freilich durch die 
Furt der Hölle geſchreckt; er willigte in die Vertreibung feis 
ner Geliebten, war aber faum einigermaßen genejen, als er fi) 
jeiner Feigheit ſchämte, die Chateauroux zurüdtief und dem 
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Herzoge von Richelieu feine Dankbarkeit und Anhänglichfeit in der 
Folge bei jeder Gelegenheit dafür bewies, daß er ven flürmenden 
Frommen den Eintritt in’s Kranfenzimmer hatte wehren wollen. 

Die Art, wie man die Chatenursur entfernte und den Pö— 
bei gegen fie in Bewegung brachte, zeigt die Berworfenheit eines 
von Höflingen und Pfaffen geleiteten Geſchlechts. Es iſt fchwer 
zu enticheiven, wer bei dieſer Gelegenheit niederträchtiger ers 
ſcheint, der Kriegsminifter D’Argenfon, der bis dahin ſtets unters 
thäniger Client der Chateauroux gewefen war und ihr jest auf 
eine harte Weife ihre Entlaffung anfündigte, „der der Pöbel 
aller Stände und Klaffen, der fie vorher vergötterte und num, 
yon Fanatifern angeregt, fih überall gegen fie erhob und das 
Leben eines ſchwachen Weibes mehrere Mal auf der Reife in 
Gefahr brachte. Um das Scandal noch ärger zu machen, Tieß 
man die vernachläßigte Königin, die zu dieſer Reiſe taufend 
Lonisd’or in Paris borgen mußte, nad) Mes fommen, wodurch 
es hernach erft recht auffallend ward, daß der König ein öffente 
liches Beifpiel der Beratung göttlicher und menfhlicher Ge» 
feße gebe. Die Königin ward in ihre vorige Dunfelheit zu 
ihren Prieftern und Andachtsübungen zurüdgefchicdt, der Herzog 
von Richelieu triumphirte, und der Biſchof von Spiffong, der 
den König mit der Hölfe bedroht hatte, ward in Ungnaden vom 
Hofe geſchickt, die Chateaursur kehrte auf ihren alten Plas, in 
ihren vorigen Glanz zurüd, und das Aergerniß der Entlafjung 
ward durch die Art ihrer Wiedereinfegung verdoppelt. Sie 
durfte nämlich eine Lifte aller derer eingeben, die fie unter ihre 
Sende rechne, und dieſe alle wurden fortgefchiet. 

Die Herzogin ftarb unmittelbar nach ihrer Rückkehr, das 
war unter den damaligen Umftänden ein öffentliches Unglüd für 
die armen Franzoſen; denn in einer Zeit, wo es unter den 
Damen von gutem Ton für eine Ehre galt, vom Herzoge von 
Richelieu entehrt zu feyn, drängten fih Marquifen und Her— 
zoginnen zur Ehre Eönigliher Buhlſchaft. Wir überlaffen unfern 
Lefern, in andern Büchern die Namen der Damen aufzuſuchen, 
die man anbringen wollte, oder das Regiſter der Bälle und der 
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Mittel, welde angewendet wurden, um jeden Neft von Scham 
in dem Könige zu erftiden. Sogar die Bermählungsfeier bes 
tugendhaften Dauphin mit jeiner erften Gemahlin, einer ganz 
jungen ſpaniſchen Prinzeffin, ward benußt, um dem Könige ſcham— 
loſe Bewerberinnen um die erledigte Stelle vorzuführen. Die 
nad Anecdoten haſchenden Gefhichtichreiber jener traurigen Zeit 
vergeffen nicht, ung die anftößige Gefhichte des Maskenballs und 
der königlichen Jagd zu erzählen, wo der König fid) endlich öffent 
lich für ein Weib erklärte, das fih mit dem Bewußtfeyn, daß fie 
feiner grobfinnlihen Begierde entiprehen würde, an ihn ges 
drängt hatte. In der That wurden ihr die Prachtzimmer in 
Berfailles, die zu dieſem Zweck neben den königlichen eingerich- 
tet waren, glei) darauf singeräumt, Don diefem Augenblide 
an vegierten die neue Geliebte und ihre verächtlihen Günftlinge 
ausſchließend. 

Die neue Geliebte war die Gemahlin eines Herrn d'Etioles, 
fie ward zwar Marquife von Pompadour, jedermann wußte aber, 
daß fie der Geburt, der Erziehung, der Bildung, den Gitten 
nad nicht einmal dem höhern Bürgerftande, gefchweige dem ge— 
fhloffenen Kreife des Hofadeld angehöre, aus Dem Die vorigen 
Geliebten gewählt gewefen waren, Dies madte, den Vorur— 
theilen der Zeit nad), die unbegrenzte Herrfhaft der Geliebten 
und das königliche Anſehen felbft doppelt verächtlich. Während 
des Erbfolgefrieges machte fie einen beſcheidenen Gebraud von 
ihren Anfehenz doch war augenscheinlich ihre Bildung, Die Ger 
fellfhaft, die fie begünftigte, der Ton ihrer Kreife ſehr viel 
fihlechter, als Alles dies unter der Chateauroux geweſen war, 
Der Abbe Bernis, ein Mann von Yamilie, hatte vorber bie 
Briefe der d'Etioles an den König geichrieben, er fam mit ihr 
nad) Berfailles, und fpielte, ald die Einleitungen zum fieben- 
jährigen Krieg getroffen wurden, unter der Pompadour eine be— 
deutende politiihe Rolle. 

Für die Sitten der Zeit und in Beziehung auf den Charak— 
ter des Mannes müſſen wir hier einiger Perſonen erwähnen, 
die eine bedeutende Rolle ſpielten. Unter dieſen hatte ſeit der 
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Zeit der Regentſchaft der Herzog von Richelieu den erften Daß. 
Bon ihm’ darf man, um ihn zu charafterifiren, nur erwähnen, 
daß er, umgeben von einer ganzen Hofhaltung, aud in Sachen 
noch im fünfzigften Jahr feines Alters als Zerftörer häuslichen 
Friedens berühmt ward ?7), und daß er unmittelbar nachher in 
Genua auf eine ganz ſchmählige Weife die ihm anvertrauten 
Gelder migbraudte, und für feine ſchamloſe Vergeudung öffents 
liher Gelder Marihall ward. Sein Privatleben und die Site 
ten der zabllofen Frauen, die eine Ehre darin fuchten, fi) ihm 
Preis zu geben, waren von der Art, daß fich hier davon nicht 
reden läßt. 

Der einzige Stern in dieſer dunfeln und ehrloſen Zeit, der 
angebetete Held des Erbfolgefriegs, des galanten Königs Auguft 
wüfter Sohn, Moris von Sachen, ftand moralifch nicht höher, 
als Richelieu. Er fonnte kaum leſen, orthographiſch zu fehreis 
ben hatte er nie gelernt. Moris machte fih, gleich den Rittern 
des Mittelalters und gleich den vornehmften Herren feiner Zeit 
aus der Unwiſſenheit ein Standesprivilegium, hatte aber doch 
gefunden Menfchenverftand genug, ſpottend die Ehre abzulehnen, 
welche ihm die Academie anthun wollte. Dieſe Leute, die fi 
einbildeten, an der Spite der Civiliſation zu ftehen, meinten 
fih und ihm eine Ehre zu erweiien, wenn fie ihn, der gar nicht 
ſchreiben und nur mit Anftrengung leſen fonnte, in ihre gelehrte 
Uniform Fleideten. Die Unwiffenbeit des Marihalls fchadete 
übrigens niemanden; das Beifpiel feiner Sitten dagegen mußte 
aus vielen Gründen verderblih wirken, weil der König lebte, 


5°) Er erfchien bei der zweiten Vermählung des Dauphins mit der jäd;: 
ſiſchen Prinzeffin in Dresden, umgeben von einem ganzen Hefitant uud als 
Eroberer aller Damen. Das arme Sachſen blutete noch an den Wunden, 
die der Dresdener Frieden mehr aufgeriffen, als geheilt hatte, dennoch prah⸗ 
len die deutfchen Zeitungen und zwingen den Bürger, der feinen legten Heller 
gibt, fich darüber zu freuen, daß die Hochzeit in Sachſen 1747 gefeiert worden 
mit Opern, Gomödien, Operetten, (wir fchreiben nur die Zeitung ob) 
Inventions-Masqueraden, Ringelrennen, Nachtrennen, Da: 
men-Rennen, Nachtſchießen, Wirthſchaften, Jahrmärkten, Illu— 
minationen mit Feuerwerken. 
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wie er, und weil bie Gefeße und die Berfaffung jener Zeit bei— 
den erlaubten, die der Regierung anvertraute unbegrenzte Polizeis 
gewalt zur Befriedigung ihrer Lüfte zu gebrauchen, 

Der König und die Pompadour füllten befanntlih die 
Staatögefängniffe mit Leuten, welche Verſe gegen fie in Umfauf 
gebracht, hergefagt, oder gelefen hatten, und wer in Beziehung 
auf einen der ausihweifenden und nichtswürdigen Herren, bie 
mit dem Könige Tebten und ſchwärmten, auch nur den Yeifeften 
Sehler gegen den Reſpect gemacht hatte, ward ohne Gericht ing 
Gefängniß geworfen. Dies mußte fogar auch der der Pom— 
padour fehmeicheinde Narmontel erfahren, als er in einer’ Ge— 
feltfchaft Berfe gegen den Düc d'Aumale bergefagt hatte und den 
Berfaffer nicht verrathen wollte. Marmontel erzählt in feinen 
Dentwürdigfeiten Die Umftände fo ausführkih, daß aus feiner 
Erzählung allein ſchon der traurige Zuftand der Sitten und der 
Regierung deutlic) hervorgeht, Der Graf Maurepas, der ber> 
nad) unglüdlicher Weife als alter Ged zum Mentor Ludwigs XVI. 
beftellt ward, ftand damals dem Seewejen mit Gefchielichkeit 
vor, er ward auf feine Güter geſchickt und ein unfähiger See— 
minifter an feine Stelle gefebt, weil man ibn in Verdacht hatte, 
daß er Berfaffer einiger unter dem Teller der Pompadour ges 
fundenen Berfe fey. Dem Marfhall von Sachſen fand gegen 
feine ungetreuen Gelichten, deren Zahl nicht Flein war, und ges 
gen deren Liebhaber, oder gegen Schaufpielerinnen, die fich ſei— 
ner Leidenfhaft und feinen Krankheiten entziehen wollten, bie 
Macht der Wilfführ zu Gebot, In den Niederlanden burfte 
der Marfchall Erpreffungen üben, die alles Maas überftiegen 
und jedermann empörten. Dies ging fo weit, daß Noailles ihn 
zu einer Zeit, ald man den Holländern noch nicht einmal den 
Krieg erklärt hatte, nur mit großer Mühe abhielt, auf feine 
Nechnung Kaper gegen Holland auszurüfßen, um aud zur See 
zu rauben. Mit Gefchenfen überfchüttet, auf jede Art berei« 
hert, war er nichtspeftoweniger immer um Geld verlegen und 
verſchwendete fchimpflih und fhmählig, was er graufam und 
ſchändlich erpreßt hatte, an Dirnen und Schaufpielerinnen, Wenn 
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man das innere der gegenwärtigen engliſchen Ariftofratie und 
der fogenannten Faſhionables, oder das Leben der Marfchalle 
von Sachſen, von Richelien, Ludwig XV, genauer betrachtet, 
werden die Gräuel der Revolution, deren bloßes Inſtrument 
der Haufe, deren eigentliche Urheber aber die Adepten jener 
sornehmen Weisheit waren, welche Lord Byron predigte fehr 
begreiflich. 

Die damals noch andächtigen Franzoſen fanden es national 
und genial, daß auf Befehl des Marſchalls von Sachſen Dir— 
nen und ſchlechte öffentliche Häuſer, jetzt Häuſer der Duldung 
(de tolerance) genannt, dem Heere folgten. Auch jubelte das 
ganze Publifum und fand die Erfindung vortrefflih, als Die 
Schaufpielerin de Metz dem nad) Paris zurüdgefehrten fieg- 
reihen Helden im Schaufpielbaufe, in feiner Loge nahe am 
Theater, in der Rolle der Göttin des Ruhms einen Lorbeer- 
franz aufſetzte! Alles ward leerer Schein, das Leben eine Co— 
mödie für den Adel, eine Tragödie fürs Volk. Das Publikum 
fand die Erjheinung der Pariſer Schaubühne im Lager paffend, 
es pries den Einfall als unvergleihlih und genial, daß Ball 
und Tanz und Schaufpiel und Oper mit mörberifhen Gefechten 
abmwechjelten, während die Schmeichler der Zeitungen den Daue 
phin in rührenden Gefprächen mit dem Könige auf dem bluti— 
gen Schlachtfelde herumführten. Die franzöfifhen Geſchichtſchrei— 
ber jhämen ſich noch heutiges Tages nicht, einen elenden Kunft: 
geiff, den man kaum einem Marftichreier verzeihen würde, dem 
Marſchall als Föftlihen Gedanken nahzurühmen Die von ihm 
befonders begünftigte Schaufpielerin Favart mußte nämlich, als 
fie am Tage vor der Schlacht bei Raucoux hervortrat, um das 
am folgenden Tage zu fpielende Stüf anzufündigen, dies mit 
ven Worten thun: Morgen wird nicht gefpielt, wegen der 
Schlacht, übermorgen u. f. w. Dies würden wir indeffen, als 
ein nationales Mittel ein Yeicht bewegtes Volk zu Thaten zu 
treiben, allenfalls mit dem Beifpiele anderer Generale, jelbft 
Napoleon's, entjhuldigen können, Anderes dagegen zeigt Die 
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ganze Verworfenheit der damals herrichenden Caſten, die fi 
über alle Rüdfichten erhaben glaubten. 

Dahin rechnen wir, was Marmontel yon der Geſchichte 
der Fräulein Navarres, der Verriered und andern Begünftig- 
ten des Marfhalls erzählt, und die gemeine Antwort, die er 
der Pompadour gab, als diefe ihm vorwarf, daß er ſich herab— 
laffe, den Generalpächter la Popliniere fo oft zu befuchen, als 
er thue. Wir wollen die unwürdigen Ausdrüde nicht anführen, 
ihr Sinn war ungefähr, daß dieſer ihm Geld leihe, welches er 
ihm nicht wiederbezahle. Demfelben Ta Popliniere brachte er 
mit militärifcher Gewalt feine untreue Gemahlin wieder ing 
Haus, die, der Mode der Damen folgend, fih dem Her» 
z0ge von Richelieu überlaffen hatte, und welcher ihr Gemahl 
fein Haus verfchloß. Keine Schaufpielerin, die fih ihm ent» 
g0g, war vor willführlicher Haft fiher. Dies zeigte ji 
noch furz vor feinem Ende auf eine empörende Weiſe. Durch 
wüftes Leben zu Grunde gerichtet, Yag nämlich der Marſchall 
auf feinem, auch durch feine neueften Geſchichten und Befiger 
berühmten Schloffe Chambord, tödtlih darnieder, wollte aber 
durchaus die Frau von Chantilly, eine Pariſer Schaufpielerin, 
bei ſich Haben, obgleich fie fi flandhaft weigerte, Paris zu 
verlaffen. Der Marfhall fohrieb Darauf an den König, und 
der Polizeilieutenant Berruyer mußte, verfehen mit einem kö— 
niglichen Specialbefepl (lettre de cachet), die Chantilly fehr 
böflih und bequem, immer aber doch gewaltiam, aufs Schloß 
Chambord bringen laſſen. 

Der alte Marfchall yon Noailles fah freilih ein, dag Ak 
les Schlecht gehe und fagte dies auch, wenn er einmal zurückge— 
fest ward; aber auch er wurde nur durch die Chatenurour wie 
ber in die Gejchäfte gebracht, war mehr Hofmann als Staats- 
mann, unterftüste die Mißbräuche, forderte für feine Anver— 
wandten Anwartichaften auf Ehrenämter bis ins dritte Glied, 
und cabalirte unaufhörlich, während er in feinen Briefen an 
den König immer über Cabalen Hagt und den Mentor macht. 
Der König felbft war mißtrauifch gegen feine Minifter, horchte 
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weit aufmerffamer auf Die ärgerlihen Anecdoten und Familien 
geihichten, die ihm fein Polizeilieutenant täglid) ausſpioniren 
und aus heimlich erbrochenen Briefen berichten mußte, als auf 
die wichtigften Gefchäftsreferate. Ludwig gab bald diefem, bald 
jenem feiner Hofleute Gehör, und hielt an allen Orten diplo— 
matifche geheime Agenten, die den Gefandten des Minifteriumg 
oft geradezu entgegen arbeiteten. Die öffentlihe Stimme ward, 
aller Bolizei und allen Kerfern zum Tros, mit jedem Tage be— 
deutender, die verftändigften und zugleih ganz unbejchränften 
Negenten in Dänemark, in Preußen, Catharina IL. von Ruß— 
land, fanden fi) klüglich mit den franzöfiihen Organen der 
berrfchenden Meinungen ab, der Berfailler Hof allein verachtete 
fie. Wie fehr man die Stimme ber Nation verachte, zeigte fic) 
befonders, ald man den unglüdlihen Carl Eduard um der Eng» 
länder willen ohne alle Schonung behandelte. Die Regierung 
werte dadurch eine Theilnahme für ihn, die er durchaus nicht 
verdiente, 

Carl Eduards ſchottiſches Abentheuer hatte alle Hülfsquel- 
len der unglüdlichen Stuarts erfchöpft, fogar die Edelfteine des 
Baters und der Mutter waren geopfert; der Papft mußte helfen, 
und er ernannte, während fih Carl Eduard noch in Spanien 
und Frankreich herumtrieb, feinen Bruder, ben fogenannten 
Herzog Heinrih von York, fhon im dreiundzwanzigften Jahre 
zum Cardinal, damit er ihn durch Pfründen unterftügen fünne, , 
Carl Eduard, auf deffen Kopf die Engländer einen Preis yon 
mehr als dreimalhunderttaufend Gulden gejest hatten, machte 
ſich zuerft den Freunden des Romantifhen durch feine Aben- 
theuer im ſchottiſchen Hochlande und auf den Infeln und durd) 
die Art, wie ibm die Flora Macdonald durchhalf, intereffant. 
Er entging som Juli bis September 1746 allen Nachſtellungen 
glücklich, und duldete auf den Inſeln, in Grotten, in Höhlen 
noch mehr, als feines Großvaters Bruder (Carl IL) einft er- 
duldet hatte, Die romantischen Parifer verziehen ihm daher 
bernach, daß er auf eine gemeine und unwürdige Weife unter 
ihnen lebte, und zürnten ihrer Regierung, als fie ihn im Aach— 
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ner Frieden ganz aufopferte, es zeigte ſich aber, daß die Stuarts 
jeder Befferung unfähig feyen, wie ſich Das auch bei den Bour— 
bons gezeigt bat. Er machte, ftatt fid) aus Paris auf den er- 
ften Winf der Regierung zu entfernen, oder in der Stilfe zu 
Icben, einen ganz thörichten Aufwand, hatte große Schulden, 
miethete einen Palaſt, mißbrauchte Ludwigs MV. Freigebigfeit, 
und widerſetzte fih nicht allein den Forderungen der franzöfifhen 
Minifter, als fie verlangten, er folle Paris verlaffen, ſondern 
achtete auch) weder auf die wiederholten Befehle feines Vaters, 
noch auf die dringendften Bitten des Nuntius. Im Vertrauen 
auf die ihm günftige Stimmung des Volks trug er beftändig 
geladene Viftofen bei fi und war, der Regierung trogend, in 
der Oper, im Theater und an allen VBergnügungsorten zu fin 
den, Nichtsdeftoweniger ift ganz ausgemacht, daß nichts Den 
König son Franfreid mehr um jeden Neft der Zuneigung ges 
bracht und daß er durch Feine That mehr pasquillantiſche Lieder 
gegen feine Regierung bevvorgerufen bat, als dadurd), Daß er 
den unglüdlichen Prinzen mit Soldaten und Polizei im Schau— 
fpiel aufheben, erſt ald Gefangenen nad Vincennes bringen 
und dann über die Alpen treiben Tief, Freilich machte fi der 
Prätendent in Stalien hernach noch vollends verächtlich ?7a). 
Daß übrigens weder Noailles noch das Parlament einer befon- 
dern propbetiichen Gabe bedurften, um mit einer Beftimmtbeit, 
worüber die Lefer erflaunen würden, wenn wir ihre Worte ans 
führten, die Auflöfung des Reichs und feiner Ordnung ſchon in 
jenen Tagen vorauszufagen, wird man aus einigen Angaben über 
die Art, wie die Gefchäfte behandelt wurden, leicht ſehen. 
Zuerft war duch den Einfluß der Chatenurour der Minis 


#79) Er heirathete dort befanntlich hernach die Prinzeffin Stolberg, bie 
unter dem Namen Herzogin von Albany ein ſehr unglückliches Leben führte 
und recht ſchmerzlich Hat büßen müſſen, daß ihr, wie das zu feyn pflegt, der 
Schatten der Größe lieber war, als ftilles Glück. Sie ift duch ihre enge 
Freundſchaft mit Aifieri am befannteften. Carl Eduard ſelbſt lebte, feit ihm 
die Päpfte die Föniglichen Ehren und das Sahrgeld entzogen hatten, in Flo— 
renz mit einem Einfommen son 80 — 40,000 Gulden. 
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fier der auswärtigen Angelegenheiten CAmelot) gerade in dem 
Augenblick (1744) entlaffen worden, als er die wichtigiten Uns 
terhandlungen bätte leiten follen, Nachdem durch Ungunft der 
Geliebten Amelot vertrieben war, ward, weil dieſe Nonilles 
begünftigen wollte, eine ganz fonderbare Geſchäftsordnung eins 
geführt. Noailles, der damals das Heer commandiren follte, 
beforgte einen Theil der Geſchäfte aus der Ferne, ein unterge- 
ordneter Minifterialdireetor (premier commis) einen zweiten, 
und Chavigni einen dritten, alle Einheit mangelte, Als herz 
nah d'Argenſon Amelot's Stelle erhielt, leitete er, wie fein 
Bruder, der Kriegsminifter, und alle andern Minifter, ihr Ges 
ſchäft ebenfalls ohne alle gemeinfame Berathung. Jeder der 
Minifter ging feinen Weg und der König wieder einen andern, 
der nicht blos von dem übrigen abwich, fondern ihm oft gerade 
entgegengefest war. Bon dem Letern führt Nocilles ein merk 
würdiges Beifpiel an. AS diefer nämlich (1746) auf einer 
Geſandtſchaft in Madrid war, hielt der Minifter für rathſam, 
ihm aus gewiffen Actenftüden nur Auszüge zu ſchicken; der Kö— 
nig dagegen ſchickte ihm heimlich die Aetenftüde felbft, und zwar, 
Damit es fein Minifter nicht merke, in Schachteln. 

Sm Kriegsweien war nur der einzige Marfhall von Sach— 
fen unabhängig, denn er war dem Könige durch feinen Rang, 
feine Ergebenheit gegen die Mätreffen, feine Sitten und feine 
ganz und durchaus gemeine Gefinnung eben fo jehr empfohlen, 
als durch feine militärifhen Verdienſte. Belleisle und Broglio, 
Coigny und Maillebois waren im ewigen Streit, Conti und 
Don Philipp mußten getrennt werden, Belleisle und Las Mi— 
nas vertrugen fid nicht beffer zufammen, und Noailles, wollte, 
nachdem er d’Argenfon hatte ftürzen helfen, auch Belleisle 
ftürzen. Aus der handſchriftlichen Correfpondenz des Neffen des 
Marihalls yon Noailles, des durch den Verluſt des Treffens 
bei Dettingen berühmten Düc de Grammont, im franzöſiſchen 
Reichsarchiv 5°) fehen wir, dag auch diefer in unmittelbarer 

52) In den Archives du royaume de France findet fi} in Carton K. 
150 ein Bafrifel unter der Aufichrift Papiers trouv&s chez Madame d’Ossun 
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Correſpondenz mit dem Könige war, deſſen eigenhändige Ants 
worten beiliegen, und beffen Correfpondenz dem Kriegsminifter 
forgfältig verborgen gehalten wurde, 

Grammont eommandirte Die franzöfifhen Garden, und bes 
hauptete, auf das VBorrecht der Garden und ihres Hauptmanng 
trotzend, daß er nicht blos im Frieden, fondern auch im Kriege 
nit dem Oberbefehlshaber oder dem Kriegsminifter, ſondern 
nur dem Könige unmittelbar über die ganze Berwaltung Res 
henfchaft zu geben habe, Am Rhein und in Deutſchland, wie 
bernad in Flandern, eorrefppndirt er, wie wir aus den Brie— 
fen ſehen, nicht blos über die innere Defonomie feines Regi— 
ments mit dem Könige, fondern behauptet ftandhaft, Daß es 
ihm allein zufomme, Borftellungen über Befegungen von Ges 
neralsitellen und Ordensverleihungen unmittelbar an den König 
zu richten, fo daß dem Minifter nur die Genehmigung übrig 
bleibe, Die Antworten des Königs auf diefe ganz unverſchäm— 
ten Forderungen bemweijen, daß er fehr gut einſah, wohin ſolche 
prisilegirten Unordnungen führen; dennoch giebt er im Wejent- 
lihen nad 9). 


eine Anzahl Briefe und Rapports des Herzogs an ben König und defien eis 
genhändige Antworten, vom Jahre 1743 — 1746 und hernady im Frieden bis 
1756. Ludwig fehreibt dem Herzoge im Juli 1743 nad) Worms: Comme Jj’ai 
passe dix jours a Choisy, vous serez peut-etre impatient de ne point re- 
cevoir de mes reponses, pour y remedier quand il y aura quelque chose 
de presse dans vos paquets, mandez à l’aide-major de me V’aller porter 
ou je serai, sinon, il attendra mon retour comme il a fait cette fois ci. 

2 Der Herzog fhidt dem Könige ein langes Memoire über die Ge— 
fhichte der Gardes Francaises, an deren Spige erft der Marfchall von 
Beuillade, dann der Marjchall von Boufflers, feit 1704 aber fein Vater ges 
weſen fey, und diefer hätte mit den Miniftern harte Kämpfe gehabt, nad) dem 
Tode des Königs aber in der Stille ein Privilegium erhalten, jein Bruder 
fey dem DBater gefolgt, er dem Bruder, ftehe fi aber ganz gut mit dem 
Kriegsminifter d'Argenſon, der König möge ed daher ja verbergen halten, daß 
er ihm das vergefjene Decret über die Vorrechte des Oberilen der Garden zu— 
geihidt und ihre Befätigung gefordert habe, Wir wollen nur eine Stelle 
aus der Antwort des Königs abdrucken laffen, daraus ſchon wird man fehen, 
wie weit die Forderungen gingen und wie fehr der König Spielwerf feiner 
Schranzen war, Il m’est pas douteux, fihreibt er, que le colonel de mes 
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Wenn fi) in diefen Handeln mit den privilegirten Herren, 
den Hofleuten, der Umgebung des Königs die Ohnmacht einer 
ſcheinbar allmächtigen, unbeſchränkten Regierung zeigte, fo ges 
ſchah dies noch mehr in den Gtreitigfeiten mit dem Parlament, 
deren wir nicht erwähnen, weil fie uns in ein Labyrinth füh- 
ven würden, aus dem wir nur ſchwer auf den Weg der alfge- 
meinen Geſchichte zurüdfommen könnten. Diefe Streitigfeiten 
betrafen theils das Einregifiriren der Föniglichen Verordnungen, 
theils Dinge, welche in unfern Tagen gewiffe Profefforen und 
Regierungen gar zu gern wieder zum Zankapfel machten, went 
es nur möglic) wäre, alle VBerftändigen Iachen aber jest im 
Stillen über den vergeblihen Lärm, den fie machen. Bald 
war über die Bulle Unigenitus ein wichtiger und heftiger Streit; 
bald Fümpften die Janfeniften auf Tod und Leben mit den Je— 
ſuiten; bald fhleuderte der Papſt zu Gunſten der jefuitifchen 
Fanatifer feine falten Blige und die juriſtiſch-theologiſchen Par— 
lamente decretirten dagegen zu Gunfien der janſeniſtiſchen kör— 
perliche Haft (prise de corps) gegen die, welche den Befeh— 
len des Papſts gehorchten. Die Janſeniſten thaten zu Gunſten 
ber Gnade ihres unbarmherzigen byzantiniſch-ariſtoteliſchen Got— 





gardes soit seul charge de tout le detail du régiment et de ce qu'i 
y a part et je le maintiendrai toujours dans ces droits, mais je ne 
pense pas, que les promotions d’officiers generaux , gouvernemens, 
ou cordons de St. Louis à donner soient dans les cas de Pordonnance. 
Je veux bien, que le colonel me propose ce qu’il croira juste que 
Jıaccorde au regiment m&me, quil s'y prenne d’avance afın que je le 
previenne sur ce que je voudreis faire; mais en fait de promotion d’of- 
ficiers generaux, elles ne doivent pas être separ&es des autres, et par 
consequent doivent être soumis au ministeriav de la guerre, parceque 
cela n’a nul rapport avec la manutention du regiment. Les gouverne- 
mens et croix de St. Louis ne sont pas tout-a-fait dans le m&me cas 
et ont plus de rapport avec le gouvernement du regiment, mais ce- 
pendant comme il n’y a rien de fixe pour eux, nine doit y avoir, je 
De puis rien donner sans savoir par le ministre de la guerre les autres 
personnes de mes troupes qui sont susceplibles de ces gräces. Dann 
folgt manches Unbedeutende, endlich: Ma reponse deit Etre aussi secrete 
que votre memoire, ainsi je vous prie de ne la communiquer & plus 
de monde que j’ai fait votre memeire, personne que moi ne P’ayant lu. 
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te8 Wunder, woran das Parlament glaubte; die Sefuiten und 
die Hofibeologen dagegen verfolgten Die Wunderthäter, und der 


Hof verbot alle Wunder, Die nicht von der rechten Kirche aus— | 
gingen. Dagegen wehrte fi) das Parlament, es verfolgte alfe 


Biſchöfe und Geiftlihe gerichtlich, die den befchränften Pietiſten 
der römischen Kirche die Sacramente auch fogar auf dem Gter- 
bebette verfagten, wenn fie nicht vorher den unbarmberzigen 
Fluch des Papſtes billigten, und gewiffe wunderlihe Süße, wo— 
ran fie ihr Lebelang geglaubt hatten, fterbend verwünſchten. 
Der ganze Lärm entftand über die Gnade der Dogmatifer, und 
beide Parteien geftanden, daß niemand, felbft der Apoftel nicht, 
gewußt babe, oder willen könne, wie es fih eigentlich damit 
verhalte!! 

Schon im October 1737 war übrigens die Noth desjenigen 
Theil des Volks, der damals alle Laften ganz allein trug, 
durchaus unerträglich geworden Die Pächter der öffentlichen 
Abgaben hatten auf mehrere Jahre vorausgezahlt, jeder Pris 
vatmann, wenn er goldnes over filbernes Geräth nit in die 
Münze liefern, oder baar Geld bei fich niederlegen wollte, 
mußte Geld und Geräth mit einem befondern Stempel verfeben 
laſſen und dafür eine Abgabe entrichten. Dieſe Abgabe, jo wie 
die Auflage auf Edelſteine, deren Werth hundert Livres übers 
ftieg, konnte wenigftens nur Reiche treffen; man bejteuerte aber 
auch die eriten Bedürfniffe, Alle Waaren und alle Lebensmit- 
tel, die in Paris eingeführt wurden, jollten fünftig den ſechs— 
ten Theil mehr Auflage bezahlen als vorber (A sous auf jeden 
livre), und nur mit Mühe bewirkte der Herzog von Orleans 
durch feine Gegenvorftellungen, das wentigftens Mehl und Brod 
son diefer harten Steuererhöhung ausgenommen wurden, Alle 
Steuern reichten aber nicht mehr bin, der Hof brauchte Geld 
und die Diplomatie nicht weniger, der Krieg dauerte fort, 
der Handel ftodte; man nahm zu den armfeligften Mitteln 
feine Zufludt. Erſt wurden 1200000 Livres neuer Leibrenten 
verfauft, dann errichtete man, um dreißig Millionen in bie 
Gaffe zu bringen, eine Lotterie und nöthigte die oſtindiſche Com: 


— 
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pagnie, die damals das Regale des Tabaks gepachtet batte, 
zehn Millionen vorauszuzahlen, Wenn man mit den geringen 
Summen, die man auf diefe Weiſe borgte oder erpreßte, den 
Aufwand des Hofs und die Zahlungen an ſchwediſche Große 
und an deutſche Fürften, oder die Verſchwendung der Gefandt- 
haften vergleicht, fo wird man einjehen, dag Noailles Recht 
hatte, wenn er um 1745 den König befhwor, fich nicht durch 
den Anfchein der Wohlhabenheit gewiſſer Klaffen täufhen zu 
laſſen; fondern überzeugt zu ſeyn, daß das Elend des eigentlis 
den Volks unſäglich fey 6%). Die einzige Behörde, welche ſich 
damals das Anfehen gab, fih des Volks anzunehmen, war Das 
Parlament; aber dieſes ſprach in feinen Borftellungen gegen 
die Eöniglichen Verordnungen von 1748 beftimmt aus, was für 
Schus das Volk von einer Verſammlung begüterter Rechtsge— 
lehrten und Adligen zu erwarten habe. 

Der Finanzminifter, in feiner Berlegenheit Geld zu fchaf- 
fen, ohne die Privilegirten zu beleidigen, fam nämlich im März 
1748 auf den Einfall, von gewiffen Klaffen liegender Güter 
und von allen durch Schenkung oder Erbſchaft von Seitenvers 
wandten erworbenen Mobilien ein Vrocent zu fordern; außer— 
dem wollte er die Abgabe des Stempels der Wechfel und Waas 
ven erhöhen und eine neue Auflage auf Puder, Wade, Seife, 
Papier legen. Gegen dieje angedrohte neue Laft proteftirte Das 
Parlament jehr Fräftig zu Gunften der Klaffen, welche Damit 





6) Wir wollen die Worte herfegen, die furz und treffend Alles aus— 
forechen, was wir etiva im Terte jagen fönnten: La situation du royaume 
est plus deplorable qu’elle ne Pétoit en 1704 apres la bataille de Hoch- 
stet. Il a fallu continuer la guerre depuis 1704 jusg’en 1714 et on 
n’a pu la soutenir que par des moyens forces. Depuis la paix on w’a 
pris aucunes mesures pour diminuer le fardeau des dettes; on n’a eu 
aucune prevoyance pour se preparer des fonds en cas d’une guerre 
nouvelle. La guerre presente a déjà coüt& des sommes exorbitantes, 
dont une partie tres-considerable a passe dans le pays etranger et ne 
pourra de long-tems rentrer dans l’etat. Enfin, on supporte encore 
le fardeau de la deraiere guerre; il s’est augmente par la guerre ac- 
tuelle; et malheureusement loin que Von puisse esperer d’en voir bien- 
töt In fin etc. etc. 
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bedroht waren; allein nicht weniger heftig gegen eine andere 
Verordnung, welche die ſparſamen und erwerbenden Bürger 
gegen den verſchwenderiſchen, verſchuldeten und auf Unveräußer— 
lichkeit ſeiner Güter trotzenden Adel in Schutz nehmen ſollte. 
Die Regierung nämlich hatte verordnet, daß, wenn ein Guts— 
beſitzer ſeine Wechſelſchulden nicht bezahle, ſeine Güter verkauft 
werden und mit allen daran klebenden Rechten an den Käufer 
übergehen ſollten. Darüber beſchwerte ſich das Parlament viel 
heftiger, als über die neuen Auflagen, die freilich trotz ſeiner 
Beſchwerden dem Volke aufgeladen wurden. Die Verſchwen— 
dung vermehrte ſich indeſſen eher, als daß ſie wäre vermindert 
worden, man zahlte an Hofleute und Fürſten fremder Länder 
unermeßliche Summen, dies werden wir weiter unten im ſie— 
benjährigen Kriege nachweiſen. Den Aufwand des Hofes, die 
Summen, die Belleisle verſchwendete, findet man in allen zabl- 
reihen Denfwürdigfeiten jener Zeit, über das DBetragen ber 
Generale und Großen wollen wir aus einigen Vapieren des 
Staatsarchivs Beijpiele anführen. 

Es gebt nämlich aus dem handſchriftlichen Briefwechfel, den 
zwei Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, d'Argenſon und 
fein Nachfolger Pupfteur, mit Richelieu führten, deutlich her— 
vor, daß Lesterer für Die Argften Gaunereien mit dem Mars 
fhallftabe belohnt ward. Die Spanier thaten nichts für Genua, 
Tranfreih zahlte unermeßlihe Summen 61), diefe gebrauchte 
aber der verihuldete Günftling des Königs ganz unverſchämt 


°ı) Diefe offieiellen Correfpondenzen, lauter Originalbriefe, findet man 
Archives du Royaume de France Carton K. 161. Dort ſchreibt Puysieux 
im November 1747 an den fpanifchen Minifter, Herzog von Huefcar, wie 
höcht unzufrieden man in Paris fey, daß die Spanier gar nichts thäten, um 
Genua zu retten, und es heißt unter andern: Le roi aura bientöt donne 
eing millions de livres de subsides a la r&publique, imdependamment 
des depenses extraordinaires pour les troupes Francaises qui sont à 
Genes, lesquelles montent par mois a des sommes considerables au- 
delä de leur solde, et cependaut on assure que si cette republique 
n’est pas aidee tres-promptement de quelques subsides extraordinaires 
elle est prete A succomber. J’en suis en effet persuade etc. 
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für ſich ſelbſt. Nicht einmal die mititäriſchen Angelegenheiten 
wurden ordentlich beforgt; denn der Befehlshaber der ſpaniſchen 
Truppen in Genua, Humada, wollte nicht unter Nichelieu ſte— 
ben und verftand Fein franzöſiſch, die franzöſiſchen Officiere mach— 
ten es, wie fie es in Baiern unter Broglio gemacht hatten, fie 
entfernten fih im Winter fchaarenweife und eigenmäcdhtig und 
reifeten nad) Paris. Das Lestere konnte Richelieu unter der 
damaligen Berfaffung nicht ändern; dagegen wirft ihm fein 
Minifter mit Recht vor, daß feine Berfhwendung unerträglich 
fey. Blos für Winterholz, fohreibt der Minifter, in einem Cli— 
ma, wie das genuefifhe jey, berechne er jo ungeheure Sums 
men, daß ein Marechal de Camp für diejen Artikel täglich 16 
Liores erhalte; für die andern Dffieiere fey der Betrag vers 
baltnigmäßig angeſchlagen. Der Minifter bemerkt ferner, der 
Marihall bringe allerlei Leute in Nechnung, die ihn blog 
perſönlich angingen, unter diefen befolde er feinen italienifchen 
Arzt aus der franzöfifchen Kaffe, ohne feiner je erwähnt zu ha— 
ben, und einen Debufti, der auch bei Belleisle den Schmeich— 
ler gemacht, und von der Artillerie nichts verftehe, habe er im 
Geniecorps eingefhoben. Aus den eignen Briefen des Mars 
ſchalls Liege fih nachweiſen, wie ſchmählich er überhaupt mit 
den fogenannten Subfidien umging. Wie fih damals Hof und 
Minifterien zu den großen Herren, Lieblingen und Beamten 
verbielten, und wie die Lestern Frieden mußten, wenn fie im 
Amte bleiben wollten, fiebt man aus den Briefen des Minifters 
an den Marſchall ebenfalls. 

Der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten entſchuldigt 
fih nämlich demüthig, daß fid) der Finanzminifter (Contröleur 
general) darüber beſchwert habe, daß die außerordentlihen 
umd geheimen Ausgaben der Armee in Genua fi fo ungemein 
hoch beliefen, und ſchämt ſich nicht, damit er ja die Gunft des 
guädigen Herrn nicht verliere, fih in einem officiellen 
Schreiben auf die Mätreffe des Königs zu berufen 62), Der- 








62) Puysieux iſt niederträchtig genug, die folgenden Worte zu gebrauchen: 
Je ne vous pardonne pas, d’imaginer qu’on ait pu faire certaines com- 


‚I. hl. 13 
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ſelbe Miniſter droht hernach einem Unterhändler, der die Hei— 
rath der Schweſter des Königs mit dem Könige von Sardinien 
durch Richelieu in Paris einleiten laſſen will, mit ewigem Ker— 
ker, wenn er ſich unterſtehe, ſich in Sachen zu miſchen, die 
ganz allein vor fein Miniſterium gehören 63), Püpfteur ſcheint 
fih, nad) feinen Briefen zu urtheilen, über die Verlegenheit 
feines Collegen, des Finanzminifters, zu freuen, und doch räumt 
er ein, daß dieſer fchon fehs Millionen Livres und hernach 
drei Wechfel zu fechsmalhunderttaufend Livres (632500 1.) nad) 
Genua gefickt habe und daß dort nichtöbefloweniger alfe Kaſ— 
fen leer feyen 6), ' 

Um zu erfennen, mit welchem Leichtſinn man am Hofe der 
öffentlichen Stimme Hohn ſprach, darf man nur daran benfen, 
daß zu derfelben Zeit, als man das Silber der Privatleute ges 
waltfam wegnahm und die erfparten Heller des Bürgers durch 
die Auflage des Stempels an fich zu bringen wußte, die Aus- 
gaben der föniglichen Silberfammer und der Menus plaisirs, 


paraisons. Je viens d’en parler a Madame la Marquise de Pompa- 
dour, j’espere quelle vous aura yueri de vos scrupules. 

55) Er fchreibt am 16. Sept. 1748: J’avoue, Monsieur, que je wai 
pas ete moins surpris que vous de voir traiter le mariage d’un des 
Mesdames entre les Srs. de St. Oyen et Fuarconet. Je crois pouvoir 
assurer que cela ne plaira pas du tout au roi. Il faut, que le premier 
soit non seulement un eteurdi, mais un impertinent du premier ordre 
pour s’aviser de traiter de son chef une affaire aussi respectable es 
de vous mettre en jeu sans que vous y ayez donne occasion. Si le 
Sieur Farconet s’avisoit de repondre àâ la leitre, un cachot eternel 
seroit sa recompense (!!) etc. etc, 

6) Püyſieux fchreibt am 20. Febr. 1748 an Nichelieu: Ce que vous de- 
mandez est tres-important et vous l’appuyez d’arguments si solides 
qu'il n’y a d’autre reponse a y faire que celle d’une impuissance ab- 
solue. Les depenses de cette annee sont monstrueuses et je plains 
veritablement Mr. le Contröleur generai. Cependant je viens de le 
solliciter avec la même vivaecite que si j’avois ignore son embarras, 
mais il ne m’a donne aucune reponse precise sur toutes les instances 
que je lui ai faites de vous envoyer des fonds. Il pretend qu'il n’y 
peut avoir dans la cuisse militaire un vide aussi considerable que 
vous lui marquez et il croit que les tresoriers ou les commissaires 
des guerres se sont trompes. 
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wie wir unten aus handſchriftlichen Rechnungen nachweiſen wol— 
Ten 65), unter einem Richelieu, d'Aumont, Gesvres jährlich 
viele Millionen betrugen. 
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Wenn man aus dem Neichthum, der Blüthe der Gewerbe, 
dem Wahsthum der See- und Landmacht, der Vermehrung des 
Einfluffes in politiihen Händeln auf Bortrefflichfeit der Regie: 
rung und Gefeßgebung fliegen fönnte, fo würden die drei er— 
fien Regenten des Haufes Hannover das größte Lob verdienen 
und ihre Minifter Meifter und Mufter ſeyn; in einem freien 
Lande aber fchreitet oft das Bolf unaufhaltfam fort, während 
Regierung und Gefesgebung in der Stille fünftiges Elend vor— 
bereiten. Dies beweifet die englifhe Gefhichte der Jahre 1743 
— 1753, verglihen mit dem Zuftande der Miffionen von Ars 
men in Irland und England in unfern Tagen, 

Schon unter Walpole hatte die Familie des Herzogs von 
Neweaftle und ihre Greaturen das Gabinet und alle Stellen an 
ſich geriffen, bis man fih von allen Seiten gegen Walpole's 
Berihwendung und Beftehung erhob und ihn gewaltfam aus 
dem Minifterium vertrieb, Garteret, der ihm folgte, feßte mit 
genialer Dreiftigfeit feines Vorgängers Berfhwendung für das 
hannöverſche Intereſſe feines Königs fort, er bereicherte, wie 
man feit Georgs 1. Negierungsantritt gethan hatte, die deutſchen 
Fürften und europäifhen Negenten mit englifhem Gelde und 
beftah das Parlament, als wenn nie vorher von Beftechung als 
von einem Verbrechen die Rede gemwefen fey und ohne Rückſicht 


65) In dem Carton K. 150 der Archives du Royaume finden fich in 
einem Bafeifel unter andern Papieren die Etats de la depense de l’argen- 
terie et menus plaisirs der Jahre 1745, 46, 47, 48, da heißt es, fie hätten 
im Jahre 1745 unter dem duc de Richelieu, inbegriffen die Campagne 
du roi, betragen 2,842,097 livres!!! Im Jahre 1746 unter dem duc 
d’Aumont, 1,992,801. ber es wird hinzugefest, fie feyen moins fortes 
qu'en 1745 wegen der Heirat) des dauphin. Dann im Sahre 1747 unter 
dem duc de Gesvres 2,809,523, im Jahre 1748 nur 1,327,099. 
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darauf, daß das vorige Minifterium deshalb war geftürzt worden 
Es hatten überdies dieſelben Männer, die das vorige Miniſte— 
rium ausgemacht hatten, mit wenigen Ausnahmen in dem neuen 
ihren Pas. Nur allein der ältere Pitt redete damals gegen 
das’ Spftem der Unredlichkeit und des dipfomatiichen Trugs und 
erwarb ſich einen Namen als DBertheidiger der Volksrechte; doch 
behaupteten die Pelhams ihr Anfehen. Dieſes Anfehen des Hers 
zogs von Neweaftle berubte fo fiher auf der englifchen ariſto— 
fratijch -pintofratifchen Verfaſſung, dag auch felbft der König 
nicht im Stande war, Garteret zu halten, fobald er den Neid 
und die Eiferfucht des eigenfinnigen Herzogs yon Neweaftle eine 
mal erregt hatte. Im November 1744 mußte Carteret das Mi- 
nifterium aufgeben und ward unter dem Titel Graf Grenville 
Mitglied des Oberhauſes. 

An der Spitze des neuen Miniſteriums ftand, weil der Her 
zog von Neweaftle durchaus unfähig war, die Geſchäfte ‘zu lei— 
ten, deffen Bruder Pelbam, auch diefer war aber immer mit 
feinem neidifhen, eiferfüchtigen, wunderlihen Bruder in Streit. 
Der neue Minifter hatte weder Genie, nod erworbene Kennt» 
niffe, jo jehr ihn Eore, der befannte Sammler von nur für 
Engländer anziehenden biftoriichen Lappalien, in den zwei dicken 
Bänden, die er über Dies Minifterium gefchrieben hat, rühmen 
mag; doc) befaß er viele Eigenſchaften, die feinem Bruder gänz- 
lich mangelten, befonders Klugheit und einen gefunden, richtigen 
Tact. Er nahm der öffentlihen Meinung wegen Pitt, Chefter- 
field, Bedford in das neue Minifterium, das Volk gewann 
aber dadurch nichts, weil man die alten Plane auf dem Feftlande 
weiter verfolgte, und feine Sigung des Parlaments vorbeige- 
hen lieg, ohne große Summen zu verlanger und bie Staats— 
Ihuld zu vermehren. 

Alles fchritt Damals in England fort; Europa gaffte und 
ftaunte; aber niemand gewahrte, daß das eigentlihe Volk immer 
mehr zu Sclaven der unermeglid Reichen, zu Taglöhnern ohne 
Grundbefis und zu untergeoroneten Commis und Arbeitern ber- 
abfinfe. Jedermann bewunderte, ohne an die Folgen zu denken, 





* 
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die Reichthümer, die wohlhabenden Krämer und Gewerbsleute und 
überhaupt die mittleren Klaſſen, die jih Ihon damals an alle Com— 
forts oder conventionelle und eingebildete Bedürfniffe gewöhnten, 
welche auf dem Feftlande nur an Höfen befannt waren, Man 
Dachte gar nicht daran, daß die Bäter, den Genüffen fröhnend, 
zwar in der reichen Gefelljchaft glänzten, daß aber die Enfel, 
vielleicht fon die Söhne, an den Klippen eines übermütbigen 
Reichthums und Glanzes Schiffbrud leiden würden. Daß fid 
die eigentliche Erb-Ariftofratie dadurch behauptete, daß fich Die 
Söhne und Töchter der großen Familien mit dem Gelde der 
erwerbenden Klaffen bereicherten, ließe fich Leicht aus der Pen— 
fionstifte nachweiſen, auch erhielten diefe ausichliegend Pfrün- 
den, Biſchofs- und Pfarrftellen, Dffizierftellen in der Armee 
oder im Seedienfte; denn nur, wer Verbindungen (interest) 
bat, fann herauf fommen. Freilich erlangte aud) mitunter ein 
Serdienter Mann einen Vortheil, dann pofaunte die ganze Welt, 
jedermann glaubte gern, dag das Emporfommen dur‘ Gunft 
nur Ausnahme jey, in der That ift aber diefe Ausnahme Re- 
gel, wenn fie gleich nie, wie unter ung, als Gejeg erkannt wor 
den it. Ueber das Recht der Berwaltung des Neihs, oder 
des Widerfpredens im Parlament handelte man, wie über den 
Kauf einer Waare. Der König 3. DB. fonnte des Herzogs von 
Newcaſtle Herrſchſucht nicht leiden, er machte am 10. Februar 
1746 feinen Freund Grenville (Garteret) zum Miniſter, diejer 
mußte aber ſchon nad) acht Tagen wieder weichen. Dabei hans 
delten der König und das Minifterium förmlich um die Stelle, 
wie um eine Waare und wurden einig, dag Grenville durd) 
einen Ehrenplatz außerhalb des Minifteriums entſchädigt und 
unſchädlich gemacht werden jolle. Er ward Präfident des ſoge— 
nannten geheimen Raths und behielt diefe Stelle hernach Jahre 
lang. 

Vebrigens ging in dieſer Zeit nicht blos in England, ſon— 
dern auch in Schottland eine gänzlihe Veränderung vor; Die 
Induſtrie gewann, die alte Einfalt entwich; das Verhältniß des 
Adels zum Bauern ward geändert, der Landbau verbeffert; das 
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Familienband zwifchen Gutsherren und Bafallen ward zerriffen, 
Gewerbjamfeit fiegte, und Comfort oder eingebildete Bedürf— 
niffe mußten jenen reinen Genuß erfegen, den nur die edle und 
freie Seele ſucht und würdigt 65°), 

Mas die Regierung der Whigs und ihr Berfahren wegen 
des Aufftandes in England und Schottland angeht, jo haben 
fie eine unauslöfhlihe Schande über Georgs IE. Regierung 
und über die Ariftofratie der Gefesgebung Englands gebradt, 

Man mug mit Abiheu und Schaudern berichten, daß 
englifhe Geſetze und Berfaffung möglih machten, was in jedem 
andern Reiche von Europa, Rußland, die Türkei, Spanien, 
Portugal und Stalien ausgenommen, unmöglich gewejen wäre. 
Wir übergehen die brutalen Gräuel, die der Herzog von Cum— 
berland, auf das Martialgefes geftüst, in Schottland ausüben 
ließ; wir erwähnen der Gerihtscommiffionen nicht, die gegen 
die in Maffe aus Schottland nad) England gebrachten Unglüds 
lichen beftellt wurden; wir wollen nicht anführen, wie bedeutend 
die Zahl von Menfchen war, die von wüthenden Partheimäns 
nern, Suriften und Gefhwornen, mit dem Buchſtaben des Ger 
ſetzes todtgeſchlagen wurden; aber wir dürfen nicht übergeben, 
daß in England wie in Frankreich zur Schredenszeit die Mite 
glieder der Gefesgebung zu reißenden Tigern wurden. 

Zuerft wüthete das Oberhaus, fo weit nur immer das Gefeg 
und feine Gerichtsbarkeit ging; dann nahm man gegen Balme— 
ring, Cromartie, Kilmarnod zu jenem Verfahren die Zuflucht, 
welches die Regierung der Königin Maria und Heinrichs des 
Sten und das Parlament, das fi) dabei gebrauchen Tieß, zum 


654) Horatii Carm. IV. 9. vs. 45: 
Non possidentem multa vocaveris 
Recte beatum; rectius eccupat 
Nomen beati, qui deorum 
Muneribus sapienter uti; 


Duramque callet pauperiem pati; 
Pejusque leto flagitium times: 
Non ille pro earis amicis 
Aut patria timidus perire. 











$. 3. England, Holland. 19) 


Abſcheu von Europa gemacht hat. Die ganze Geſetzgebung näm— 
lich erklärte duch ein Geſetz Chill of attainder), das, was 
die Herren gethan hätten, jey ein Todesverbrechen und fie joll« 
ten, ohne weitern Proceß, bingerichtet werden. Gegen den 
achtzigjährigen Lord Lovat erhob fid) fogar das Unterhaus zur 
Anklage, um ihn vom Oberhauſe verurtheilen zu laffen. Auf 
die Geſchichte diefes Procefjes wollen wir etwas ausführlicher 
zurüdfommen, wenn wir zuvor erwähnt haben, wie viele blutige 
Schaufpiele dem Volke täglich gegeben wurden. Welchen Ein- 
druck mußte es auf einen zur Brutalität nur zu fehr geneigten 
Haufen von Seeleuten, Borern und Fuhsjägern maden, wenn 
man die cannibalifhen Graufamfeiten, die nach den Geſetzen 
des Mittelalters gegen Hochverräther im Urtheile ausgefproden, 
aber nach einer ſtillſchweigenden Lebereinfunft nie ausgeführt 
wurden, gerabe jest wirklich vollziehen ließ? 

Die Partheiwuth trieb nämlich zur Vollziehung ſchauder— 
bafter und roher Graufamfeiten, deren Beſchreibung unfere Fe— 
der befleden würde, und diefe Gräuel wurden gegen Männer 
yon Stande und Erziehung geübt, die nad) den Geſetzen allers 
dings den Tod verdient hatten, als Menſchen aber zum Theil 
weit achtbarer waren, als ihre Verfolger. Wir theilen unter 
dem Tert aug dem diden Octavbande, der die Actenjtüde biefer 
Proceſſe enthält, Die Stelle des Urtheils über das Hinausichlepe 
pen der Berurtheilten und die nur in China oder unter Jrofes 
fen und Cannibalen erhörte Meselei und Graufamfeit der Hin— 
rihtung in der Sprache der Richter mit 66), ſetzen aber aus: 





65) State Trials Vol. XVIIith (Lond. 1813. 8.) p. 351 lautet bad Ur⸗ 
iheil über 17, unter denen auch Torenley iſt: Let the several prisoners 
above named return to the gaol of the county of Surrey from whence 
they came and from thence they must be drawn to the place of execution 
and when they come there they must be severally hanged by the 
neck, but not till the are dead for they must be cut down alive, then 
their bowels must be taken out and burnt before their faces etc. etc. 
Damit man fehe, daß diefe, der Afrifaner und Irokeſen würbige Graufamfeit 
sicht blos Drohung, alte, legale Formel des Uriheils war, fo wollen wir die 
Beichreibung der Hinrichtung Townley’s beifügen: After he had hung six 
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drücklich hinzu, daß alles Diefes gegen einen Oberften Townley 
und andere wadere Männer geübt ward, welde man mit mehr 
Recht franzöſiſche Offieiere, als ſchottiſche Nebelfen nennen fonnte. 
Bon den Hinrichtungen wollen wir nur einige anführen, Gies 
benzehn derfelben erfolgten in London, andere in andern Städten, 
worüber man die Acten in dem angeführten Buche findet; neun 
Berurtheilte wurden in Carlisle zerfleifht, fehs in Brompton, 
fieben in Penrith, eilf in York, und die Lestern zwar eben fo 
unmenfohlid als Townley und feine Freunde, Außerdem wurs 
den, den damals noch geltenden Gejesen gemäß, Schaaren von 
Berurtheilten zur Selavenarbeit auf Die weftindifchen Inſeln ges 
bracht. Lord Lovat's Schikfal erwähnen wir nur darum, weil 
der Menfchen verfehrtes Urtheil ihm einen Ruhm im Tode ge— 
währte, den er im Leben nie verdient hatte, 

Lord Lovat war Meifter in jener falten Klugheit, die Alles 
gelten läßt, was nügt, in der Kunft Grundfäge, Parthei, Ger 
fellfhaft zu wechfeln und zu dulden, Die in unfern Tagen als 
höchfte Yebensweisheit, als poetifhe und diplomatiſche Bollen- 
dung gepriefen wird, Er verriethb, wenn etwas zu gewinnen 
war, Freund und Feind, Ichob feigherzig und felbftfüchtig feinen 
Sohn in die Parthei, die der Gefahr ausgefest war, der ber 
Alte entgehen wollte, Er fand auf diefe Weife lange auf jes 


den Ausgang gefihert und genoß von König Georg eine Pen- - 


fion, während er bei König Jacob III. den Herzogstitel ſuchte. 
Lord Lovat Fannte der Menſchen Natur, er war in feinem ganz 
zen Leben fehleht und verworfen, aber er gebrauchte die Men— 


hen, wie fie gebraucht ſeyn wollen und erhielt im Leben große. 


Bortheile, ja fogar im Tode einen Ruhm, den die Tugend fel- 


minutes he was cut down, and having life in him as he Jay upon the 
block to be quartered, the executioner gave him several blows on his 
breast, which not having the effect designed , he immediately cut his 
throat; after which he took his head off, then ripped him open and 
took out his boweis and heart and threw them into a fire, which 
eonsumed them; then he slashed his four quarters and put them with 
the head into a coffin etc. 


Mg 
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ten erlangt. Sp unficher it der Menſchen Urtheil, fo elend 
ihr Lob!! 

Lord Lovat fah ih, trotz feiner Schlaubeit, endlich) entlarvt, 
er fah aber auch, dag der Blutdurſt der Whigs dag Volk er- 
bittere, Dies nußte er, als er fid) verloren fah, um allgemeine 
Theilnabme zu erweden und den Haß, den er verdient hatte, 
auf König Georg und feine Minifter zu fchieben. Als ein acht— 
zigjähriger Greis erfchien er vor dem Dberhaufe, vom Unter- 
baufe angeklagt, vom Hofe verfolgt, voll demüthiger Ergeben— 
heit, berief fih nur auf fein Alter, auf feine Gebrecplichkeit, 
auf feine ungünftige Stellung erbitterten Feinden als Richtern 
und Anffägern gegenüber, auf feinen Mangel an Gehör und an 
Stimme in dem weiten Raum und der großen Verfammlung. 
Dabei muß man fi) erinnern, daß eine mündlihe Befragung 
in diefem Gerichte, die Formen der Procedur und die lange 
Procephandlung felbft den jüngften und fräftigften Mann ans 
firengen und ermüden würde, Die lange und ermüdende Pros 
ceßhandlung hatte jhon die Stimmung zu Lovat's Gunften ges 
wendet, die Bollziehung der Hinrichtung erbitterte vollends Das 
Volk gegen feine Verfolger, Er hatte bis dahin jeden Schritt 
feines Lebens nur nad) einer genauen Berechnung des Aufern 
Bortheils, den er daraus ziehen fonnte, gethan 67), der ſchlaue 
Schotte blieb fi bis zum Ende getreu, und berechnete forgfäls 
tig auch fein Benehmen in den Testen Tagen und bei der Hin« 
richtung. Lord Lovat's Tod beweifet, wie viel leichter es iſt, 
groß und muthig zu fterben, als gut und rechtlich zu leben, Bon 
den drei durch ein Geſetz verurtheilten Pairs ward nur Cro— 
martie verfchont, der Graf von Derwentwater war ſchon 1716 
verurtheilt und ward nur vor Gericht geftellt, damit bewiefen 


6?) Der Kupferflich von Hogarth, der Lord Lovat vorftellt, ift unver: 
gleichlicher Ausdruck diefes in feiner Art ausgezeichneten Charafters; der Er: 
Härer hat aber ven trefflichen Zug überfehen, der darin liegt, daß er furz vor 
feinem Tode dafigt und an den Fingern abrechnet, was den größten Bortheil 
Bringen möchte, 
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werde, daß er derſelbe fey, der vor dreifig Jahren zum Tobe 
verdammt worden, 

Die Macht und der Reichthum Englands wuchs damals 
allerdings mit jedem Jahr, das Fabrikſyſtem, Die Gewerbe, alles, 
was Geld giebt und mit Geld bewirkt wird, blühte, Die Reifen« 
den fonnten nicht fatt werden, zu loben und zu bewundern, fie 
ſahen nur die Oberfläche, die mit Goldblech bevedt war, Den 
Sammer der Millionen Bewohner Irlands vergaß man über 
Pradtgebäuden, Gallerien, Bewirthung der wenigen Reichen; 
die Thränen der von ſpeculirenden Vächtern vertriebenen Schot« 
ten floffen im Stillen; das Elend, die Dual und die Lafter der 
taufende von Kindern und unglüdlihen Arbeitern in den Fabris 
fen bemerkte niemand, denn die Paläfte der Sabrifherren und 
die Ausfuhrliften blendeten den gierigen Haufen. Unftreitig ver— 
breitete fi) Damald mehr wie jest auch über den Mittelftand 
große Behaglichkeit und felbft Reichthum; aber dieſer Mittel- 
ftand gewöhnte fi) zugleich an eingebifdete und fünftlihe, con— 
ventionelle Bedürfniffe und ward Affe und Sclave der Reichen, 
Mit dem wachfenden Reichthum mehrten ſich die Laften, und 
die Erfinder aller Mafchineu erfanden endlich eine Mafchine der 
Befteuerung, die früher oder fpäter in allen Ländern allen Befis 
in die Hände weniger Reihen, Wucherer, Speeulanten, ver 
Regierung und ihrer Creaturen bringen wird, 

Es ward freilich vom Staat und von Privatleuten‘ ganz uns 
gemein Großes geleiftet; aber es ward auch theuer erfauft. Die 
Nationalfhuld ward in den Jahren 1739—1748 um eine größere 
Summe vermehrt, als im ganzen fpanifchen Erbfolgefriege, Die 
Steuern wuchſen in eben dem Maße und brüdten bald beftig 
die Mittelflaffe, während der reihe wenig dadurch litt. Blog 
in den Jahren 1746—47 ward die Schuld um eilf Millionen 
Pfund vermehrt, und fie flieg im öfterreihifchen Erbfolgekriege 
überhaupt von fünfzig auf achtundfiebenzig Millionen (78,293,313) 
Pfund, Auch die Veränderungen, die nach der Dämpfung der 
Rebellion in Schottland vorgingen, laſſen fih von zwei Seiten 
betrachten. Auf der einen freut ſich der Freund des behaglichen, 
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verjhönerten, fortichreitenden menſchlichen Lebens; auf der ans 
dern trauert der Bewunderer patriarhalifcher Sitten, 

Schottland ward inniger mit England vereinigt, die ödeften 
Gegenden wurden angebaut, große Capitalien angewendet, um 
nad nenem Syftem, nad den Grundfägen einer ganz neuen 
Wiffenfhaft zu benugen, was bisher gar nicht, oder nur nach 
alter Sitte unvollfommen bebaut war, Die Cultur Englands 
verbreitete fid) über ganz Schottland, bequemes und behagliches 
Leben trat in ganzen Gegenden an die Stelle der Armfeligfeit 
und des Mangels, welche fie vorher gebdrüdt hatte. Der Reis 
fende bewunderte die umgeſchaffenen Haiden und Moore, der 
Wohlſtand, die Reinlichfeit und Nettigfeit entzüdte ihn, er vers 
kündigte bei feiner Rüdfehr im Baterlande die Blüthe der Manus 
faeturen und Fabrifen. Reichthum, Glanz, Gaftfreundfchaft enge» 
liſcher Gutöbefiger waren ſprichwörtlich, ein reicher, großartiger 
Engländer Theatergott aller Romane; aber gerade über dag, 
worüber die Reifenden und die Menge jauchzen, klagt der den— 
fende und einfame Foriher, daß alle Poeſie des Lebens dem 
Gelde gewichen jey. Die einft glüdlichen, wenn gleich fehr ar- 
men, Bafallen der Güterbefiger mußten nah wenigen Jahren 
den geliebten Boden neuen betriebfamen Pächtern überlaffen, 
fie fchieden im Sammer von den Gräbern der Väter und von 
der Erinnerung der DBorzeit, um in Amerifa eine Freiheit ohne 
Geihichte, ein Glück ohne Poeſie zu ſuchen. Selbft die Religion 
der Schotten ward flarr und jüdiſch, wie die englifche oder pietis 
ftifhe, fie warb, wie dieſe eine leere Form, ein tobter Glaube, 
Mit dem Patriarchaliihen und Wilden entwich der heroiſche 
Sinn, verſchwand das Leben der Armuth und Natur; Geld 
warb überall einziges Ziel des Strebens, und jest gilt von der 
Tiber bis zum äußerften Thule nur Geld allein, es herricht nur 
Schmutz des Erwerbs, 

Diefe Beränderung ward in Schottland durch das Gefes 
des engliihen Parlaments bewirkt, vermöge beffen das Band 
zwiſchen Bafallen und Lehnsherren in Schottland gewaltfam zer- 

ifjen, und dem hohen Adel, mochte er dem Haufe Hannover 
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oder den Stuarts anhänglich feyn, ftatt der bisher ‚geltenden 
väterlichen Rechte und der Ehre der Herrichaft Geldvortheile 
gefihert wurden. Man bezahlte die Häupter der Bolfsfamilie 
dafür, daß fie diefe ihrem Schickſale überließgen. Die vorneh— 
men Herren gewannen nicht blos das von den Engländern ges 
fteuerte Geld; fondern fie waren nicht mehr gezwungen, ihre 
Bafallen, die Bewohner ihres Bodens, als Glieder ihrer Far 
milie anzufehen, fie ſäumten nicht, ganze Güter und einzelne 
Landſtücke den Meiftbietenden zu verpachten, Wer nicht Tag- 
löhner werben wollte, mochte auswandern. Die Summe, welde 
die nachher mehrentheils in London Lebenden und nad Gtellen 
jagenden Herren für ihre alten Rechte von den Engländern ers 
bielten, betrug mehr als fünfmalhunderttaufend Pfund. "Die 
unbarmberzigen Agenten des Adels forgten hernach dafür, daß 
vecht viel Geld aus den Gütern gezogen und recht vielen kleinen 
SGüterbefisern ihr Land abgefauft würde, Damit man mit bedeu— 
tendem Betriebscapital Großes leiſten könne. Das Legtere ger 
ſchah, die Welt ftaunte über den Erfolg; die Folgen des Sy— 
ftems überficeht das blöde Auge des Gaffenden, dem tiefer 
Dlidenden entgehen fie nicht! 

Wir gehen zu den Niederlanden über, wo ariftofratiiche 
Mißbräuche eine Nevolution herbeiführten. In England war 
auch nicht ein Schein demokratiſcher Bewegung in diefen Zeiten; 
eine neue Ariftofratie batte vielmehr die alte verbrängt umd 
fiherte fih den Befis der Herrichaft dur den Sieg in dem 
Kampfe mit den vertriebenen Stuart; in Holland ward bei der 
Beränderung der Verfaſſung allerdings die Maſſe des Bolfs 
gebraucht, doch war es auch dort eigentlih nur Werkzeug in 
der Hand der alten Anhänger des Haufes Naffau, Dan dachte, 
als man die Erbftatthalterwürde 1747 gewiffermaßen zum König- 
thum erhob, allerdings an die Rechte des Volks, man vief bei 
diefer Gelegenheit fogar an einem Drte die Souveränetät deſ— 
felben aus; aber in der Hauptfache Fonnte und follte eben ſo 
wenig gefhehen, als um 1830 in Franfreih, Es war nämlich 
ganz unmöglih, wenn fich nicht Alles auflöſen folte, die ſtets 
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vermehrten Lajten des niedergedrüdten Volks zu erleichtern und 
ihm die alte Behaglichkeit des äußern Lebens wiederzugeben, 
Man konnte die Auflagen auf alle Bedürfniffe und Gefchäfte des 
Lebens nicht herabſetzen, wenn man die Berbindlichfeiten, die 
men eingegangen war, erfüllen wollte. Man bob jedoch die 
Pachtungen der Gefälle auf, wodurd die fogenannten Patrioten 
d. h. die herrichenden Familien, ihre Klienten zu bereichern pfleg— 
ten; man ftellte Einnehmer an und gab Aemter und Stellen an 
Leute, welche fähig dazu fohienen, ftatt daß fte vorher den Des 
dienten und Creaturen der Obrigfeiten verliehen waren, die jeßt 
ebenfalls entfernt wurden. 

Wilhelm IV. war weder ein Kriegsheld, noch ein großer 
Mann; aber er war zum Oberhaupt eines Handelsſtaats ge— 
boren und gebildet, er war ein milder, billiger, gemäßigter, ein= 
fihtsvoller Regent. Er ftand feinen Augenblick an, unmittelbar 
nad) dent Kriege zwölftaufend Mann Soldaten zu verabjchieden, 
und nahm fogar in der Verwaltung nicht eher Veränderungen 
vor, als bis er genöthigt ward, zwifchen der aufgeregten Volks— 
mafje und den halsftarrigen Ariftofraten, die lieber Alles ver— 
hieren, als irgend etwas freiwillig aufgeben wollten, ald Schieds- 
richter aufzutreten. Das Bolf nämlich erhob ſich zuerft in allen 
Gegenden gegen die Paten .und Steuern, die man ald Des 
reicherungsmittel benuste, obgleich fie ſchon an fih drüdend 
genug waren; befonders aber ward die Bürgerfchaft und die 
Bauern dadurch zur Wuth gereizt, daß die alten fortbeitehenden 
Negierungen der Provinzen und die Magiftrate der Städte, das 
Poſtregal und andere dem Staat gehörige Anftalten als Privat- 
gut für fih und die Ihrigen benutzten; die Unruhen verbreiteten 
fih endlih (1748) aud) nad) Amſterdam. 68) 





68, Die viertaufend Amfterdamer der mittlern Klaffen, die ſich gegen ihren 
Magiftrat erhoben, ſich an Wilhelm wandten und von dem Ort ihrer Ver— 
fammlung Doeliſten genannt wurden, forderten 1748, was man fchon vorher 
in andern Städten und Provinzen durch Bolfsaufftand erzwungen hatte: 1) 
Die Poiten follen dem Prinzen übergeben werden, der die Ginnahme nur zum 
Bellen des Landes anwenden werte, 2) Die Mißbräuche bei Befegung ber 
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Die Reihen wußten e8 freilich auch bei diefer Revolution da— 
hin zu bringen, daß das Syſtem der Steuern, weldyes für den 
Armen fehr drückend ift, weil es immer feine erften und natürlichen 
Bedürfniffe trifft, nicht geändert ward, die Erhebung ward indeffen 
billiger eingerichtet, nur ſank leider zugleich Hollands Wohlftand, 
theils durch unvermeidliche Veränderungen, welche Die Zeit und 
das Schickſal herbeiführten, theils durch politifche Verhältniſſe. 
Die Engländer hatten die Uebermacht an allen Küfien und auf 
allen Meeren, ihre Fabrifen, Manufacturen, Handel, Schiff— 
fahrt blühten, die Holländer konnten nicht mehr mit ihnen wett 
eifern, die innige Berbindung ihrer Regierung mit der englifchen 
war Daher eine ungleiche, Die immer dem ſchwächeren Theile 
zum Verderben gereidht. Das warf man ſchon Wilhelm IV. 
vor; nad) feinem Tode ſchien Holland völlig eine engliſche Pro» 
vinz zu werden, 

Wilhelm IV. nämlih, abnend, daß er nur wenige Jahre 
zu leben haben werde "und an tödtliher Schwäde leide, ſuchte 
fid) ganz enge an England zu fchließen, und feiner Gemahlin, 
der englifhen Prinzeſſin Anna, in der Perfon eines Prinzen 
ihres eignen Haufes eine Stüße zu geben, Diefer Prinz war 
unglükliher Weife ein im Baterlande an Feine Conftitution, an 
fein den Fürften bindendes Gefeg gewöhnter deutfcher Fürft, der 
mit der militärischen Disciplin und dem Gorporalftod viel bes 
fannter war, als mit Freibeit und Recht oder mit Menfchen, 
die fi) des Bürgerthums und ihrer eigenen Rechte bewußt find. 
Dies ward Urfache unfäglichen Uebels in den Niederlanden und 
veranlaßte nad) dem amerikaniſchen Kriege die Entſtehung einer 
dritten Wartet in Holland, die weder patriotiich - ariftofratifch 
war, noch erbftattbalterifh am Alten Flebte, 

Wilhelm IV, nämlic), der feine Wittwe ſchwanger hinter— 
ließ, hatte im December 1750 den Prinzen Ludwig Ernft von 


Aemter follten abgeftellt und in Amſterdam nur eingebornen ober naturalifir 
ten Bürgern die Stellen ertheilt werden. 3) Die Bürgerfchaft fordert, dag 
man fie in die Rechte und Privilegien, deren fie durch) ihre Regierung beraubt 
fey, wieder einfege. 
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Braunfhweig- Wolfenbüttel, der als Generalfeldmarihall im 
öfterreihifchen Heere diente, unter Bedingungen nah Holland 
gerufen, wodurch die fieben Provinzen während der langen Mins 
derjährigfeit Wilhelms V. einem deutfchen, militärifchen Fürften 
überlaffen wurden, Diefer hat troß des dicken Detavbandeg, 
worin ihn Schlözer für fein gutes Geld zum Phocion gemacht 
bat, durch Die elende Erziehung Wilhelms am beften bewiefen, 
welche Begriffe er von feiner Pflicht Hatte. Es follte nämlich 
freilich der gefeglihen Beftimmung nad) die Wittwe Wilhelms IV, 
an der Spitze der niederfländifchen Regierung ſtehen; allein fie 
und ihr Gemahl hatten eine förmliche Uebereinfunft mit Lud— 
wig Ernft unterzeichnet, vermöge deren er während der Minder— 
jährigkeit Wilhelms V. nicht blos dem Heere mit ganz unbes 
dingter Gewalt vorftehen, fondern auch die ganze Regierung mit 
dem vollen Anjehen eines Erbitatthalters führen und das Wohl 
des Landes beſorgen jollte. Auf die Folgen, welche diefe Eins 
rihtung für Holland nach dem plöglihen Tode Wilhelms IV, 
(Detober 1751) gehabt hat, werden wir erft im folgenden Bande 
zurüdfommen, wir gehen zu den nordifchen Staaten über. 
Rußland, mit einem der englifchen Berfaffung ganz entgegen 
gejesten Spftem der Regierung und Berwaltung, fohritt in feis 
ner Art nicht weniger raſch fort, als England in der feinigen. 
Eliſabeth regierte: eigentlih nicht, fondern Iebte ihren Leiden— 
haften, nichtsdeftoweniger gewann Rußland unter ihrer Res 
gierung nicht weniger an Civilifation, Macht, Reihihum, Anz 
feben in politifchen Angelegenheiten, als unter ihrem Vater, In 
einem Stüde fiimmten die englifchen Ariftofraten mit der ruſſi— 
ſchen Kaiſerin überein. Sie eiferten für den äußeren Cultus, für 
Priefter und Pfründen zelotiſch, fie ftellten fi blindgläubig wie 
der Haufe und lachten daheim jeder Sittlichfeit und Scham. So 
weit durften die englifhen Großen freilich Vergeffenheit der 
Sittlichfeit und aller bürgerlihen Tugenden damals nody nicht 
treiben, als jest gefchieht, oder als in Rußland geſchah, d. h. in 
einem Lande, wo man nur mit Seinesgleihen oder mit einem 
blindgläubigen, jelaviihen Haufen zu thun Hatte, In Rußland 
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ſuchte man auch nicht einmal den Schein bürgerliher Tugenden, 
fondern brüftete ſich mit feiner genialen Verworfenheit. Wir has 
ben oben erwähnt, daß L'Eſtocq und La Chetardie am mehrſten 
dazu beigetragen hatten, Eliſabeth auf den Thron zu bringen, 
daß aber nichtsdeftoweniger das ruſſiſche Minifterium im Jahr 
1742 la Chetardie’s Abberufung von Fleury gefordert und au 
bewirkt hatte. Die Kaijerin gab ihm, um nicht ganz undank- 
bar zu feyn, bei feiner Abreife jo reiche Geſchenke, daß ber 
König ſelbſt bei Ankunft la Chetarbie’s in Paris es der Mühe 
wertb bielt, fie in Augenfhein zu nehmen, da man ihren Werth 
cuf anderthalb Millionen Livres anſchlug. | 
Die Berbältniffe des Erbfolgefriegs bewogen den franzö- 
fiihen Hof, la Chetardie aufs Neue nad) Petersburg zu jen- 
den, um in Verbindung mit l'Eſtocq gegen Beſtuſcheff zu eabaliren, 
Diefer war ihnen indeffen an Hinterlift wie an Talenten, übers 
Yegen. Zuerft fuhten fie die Kaiſerin gegen Oeſterreich, gelegent- 
lih gegen Preußen einzunehmen, obgleich Friedrid) gerade um 
diefe Zeit Die Heirath des Herzogs von Holftein und Throns 
erben von Rußland mit der Vrinzeffin von Anhalt-Zerbſt ver- 
mittelt hatte. Man gab nämlich vor, der Lieutenant Berger, 
der den unglüdlihen Löwenwolde in feiner Gefangenjhaft bes 
wachte, habe eine weit verbreitete Verſchwörung entdeckt, woran 
der ehemalige öſterreichiſche Geſandte in Petersburg, hernach in 
Berlin der Marcheſe Botta großen Antheil gehabt, und von 
deren Pan der König von Preußen unterrichtet geweſen ſey. 
Die graufamften Peinigungen wurden gegen die angejebenften 
Perſonen angewendet, um Geftändniffe erpreffen und Ihredliche 
Strafen verhängen zu fönnen; doch war die ganze Verſchwörung 
entweder erdichtet, oder wenigftens fehr übertrieben vorgeftellt® 2). 
Berger, den man dabei als Anfläger gebraudt batte, ward jez 
doch mit einer anfehnlihen Stelle belohnt. Maria Therefia 
weigerte fih anfangs, Botta, der jeden Antheil an der vor— 


69) Dies behauptet wenigſtens der fehr gut unterrichtete und verftändige 
Verfaſſer der ruſſiſchen Günſtlinge. (Tübingen, Cotta, 1809.) 
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geblihen Verſchwörung ftandhaft abläugnete, ihre Ungnade zu 
bezeigen; als aber Beſtuſcheff in diefer Angelegenheit eine Ver— 
anlaffung fuchte, die Königin von Ungarn mit feiner Kaiferin 
auszuföhnen und Friedrich doppelt verhaßt zu machen, ließ ſich 
Botta gern gefallen, dag er die Schuld trage und auf einige Zeit 
entfernt werde. Friedrich nämlich, der ſtets betheuerte, daß er 
nichts yon einer Verſchwörung gewußt habe, wie man ihm nad 
einigen Stellen aus Botta's Briefen Schuld gab, blieb fort: 
dauernd verdächtig, Maria Therefia bevubigte die Kaiferin Eli: 
fabetb dadurch), daß fie Botta auf einige Zeit in eine Feſtung 
ſchickte, und ihn hernach ‚dafür entſchädigte, daß er fih zum 
Sühnopfer hatte brauchen laſſen. 

La Chetardie war übrigens faum nad) Petersburg zurück— 
gekommen, als er auf eine fehr empfindliche Art erfuhr, wie 
fehr er fidy über feinen Einfluß getäufcht habe. Er hatte näm— 
lich im Vertrauen auf eine Gunft, die er nicht befaß, einen höchſt 
lächerlichen umfaffenden Plan gemacht, erft das Minifterium zu 
ſtürzen, dann große Nenderungen in Rußland zu bewirken und 
Franfreihs überwiegenden Einfluß feft zu gründen, Die fran— 
zöfifche Regierung war fogar verblendet genug, ihm zu erlau- 
ben, für die Ausführung dieſes Luftigen Projects über eine 
Million Livres in Rußland zu verfhwenden, nod ehe er den 
Charakter eines Gefandten förmlich angenommen hatte, Diefer 
Revolutionsplan ward aus la Chetardie’3 eigenen Briefen and 
Licht gebracht, er ward der Kaiſerin vorgelegt, und dieſe ließ 
ihn, obgleih er noch immer franzöfiicher Gefandter war, aufs 
beben, ihm alle Gefchenfe, Drden, Diamanten, die fie ihm früher 
gefchentt hatte, abnehmen, und ihn felbft unter militärifher Bes 
deckung über die Grenze bringen (1744). LEſtocq hielt fih noch 
Bier Jahre Yang; dann verbanden fih der Kanzler Beftufheff 
Riumin und der General Aprarin zu feinem Sturze, 

Die ſchlechte Wahl der Gefandten und die Perfönlichfeit 
des In Chetardie und feines Nachfolgers d'Allion trug nicht wes 
nig dazu bei, daß die großen Geldfummen ganz verloren waren, 

u. Zül, 14 


210 Zweiter Zeitramn. Erſter Abfchnitt. Zweites Gapitel, 


die Frankreich angewendet hatte, um fi) einen Einfluß am ruf 
fiihen Hofe zu fiber, D'Allion gerieth erft mit la Chetarbie 
öffentlich in einen fo heftigen. und unenftändigen Streit, daß 
beide den Degen gegen einander zogen; dann mißbraudte er 
die Zolffreiheit, deren die fremden Gefandten Damals in Peters- 
burg genoffen, auf eine fo ſchnöde und ſchmutzige Weife, daß 
die aanze Einrichtung um feinetwillen abgefhafft ward, Man 
hatte fa Chetardie über die Grenze gebracht, feines Nachfolgers 
Abberufung war fhon dringend vom franzöfiihen Hofe gefordert, 
als d'Allion feinen Hof noch einmal durch einen feandalöfen 
Streit mit feinem Oefandtichaftsfeeretär befhimpfte, weil Diefer 
ein Sammetkleid in Anfprud nahm, Das der Gefandte nicht für 
nöthig hielt. 

Die ruffifhe Regierung. war im Ganzen unter Clifabeth 
in den Händen von Romanzoff, Beftufcheff, Woronzoff, Die nur 
zuweilen gefiört wurden, wenn einer der vielen Liebhaber der 
Raiferin fie einmal bewog, fih nach den Geſchäften zu erkun— 
digen. Eliſabeth felbft lebte gewöhnlich nur fih und ihrem Ber- 
gnügen, pußte fi) wie ein Kind, wechjelte an jedem Tage viel 
Mal die Kleider und nährte zwei gemeine Leidenfihaften, Die 
mit der Sorge für öffentliche Geſchäfte ganz unverträglic find, 
Erſtaunen wird man übrigend, wenn man bei Widmann dag 
Regiſter der fonderbaren, willkürlichen, durchaus unzufammen- 
hängenden Gefese und Verordnungen Yiefet, die zur Zeit der 
Eliſabeth erlaffen,, aber felten beobachtet wurden, wie es Leute 
geben kann, die aus dergleichen jogenannten Urkunden Ges 
fchichte fihreiben wollen! Die Geſchichte, die fih aus Urkunden 
und Actenſtücken fchreiben läßt, überlaffen wir den rufftfchen 
Schriftſtellern aller Nationen, weil dabei durchaus Feine Gefahr 
it, Wir wollen aber eben fo wenig das Privatleben der Kaiferin 
Eliſabeth berühren, weil die Geſchichte Deffelben eben fo unerfreu— 
lich ift als die geheime Gefchichte Ludwigs NV. Eine bloße Andeu— 
tung mag hinreichend fein. Der Hof der Elifabeth beftand aus 
wahrem Böbel, im fchlimmften Sinne Diefes gemißbrauchten Worts. 
Bauern, Stalffnechte, Soldaten, Bedienten, ganz verworfene 
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Leute, die einmal bei ihr der höchſten Gunft genoffen hatten, 
waren in den höchſten Stellen bei Hofe, hatten ungeheure Reich— 
thümer erlangt, und waren mit allen Drden gefhmüdt. Als 
Beiſpiele können Schubin und die Raſumowskys dienen, 

Aleris Raſumowsky war Bauersſohn und ganz gemeiner 
Chorfänger, er ward Generalfeldmarfhall und zuletzt insgeheim 
rechtmäßiger Gemahl der biindgläubigen Kaijerin, Sein Bruder 
Kyrilla Raſumowsky ward der Form wegen nad Berlin gefickt, 
damit man ihn gebildet nennen fünne, dann ward er Präftdent 
der Academie der Wiffenfbaften, wie er im neunzehnten Jahr 
Hetmann der Kojaden war, ohne je Militär gewefen zu fein, 
Sievers, ehemals Bedienter und Kaffeewirth, ward auf diefelbe 
Weife Reihsgraf und unter der Kaiferin Catharina Oberhof- 
marſchall. Alle diejenigen aufzuzählen, welde ganz allein durch 
ihre äußere Geftalt ihr Glück machten, würde und zu weit füh— 
ren. Es würde fich nicht der Mühe Iohnen, die vielen Namen 
ohne Thaten zu ſammeln. Einer der berühmteften unter ihnen ift 
Schuwaloff, der indeffen eben fo wenig, als Die andern einen 
politifhen Einfluß hatte. Die Negierung führte Beſtuſcheff, der, 
an England verfauft und Defterreih begünftigend, den Groll 
der Kaiſerin gegen Preußen nährte und in alle Plane einging, die 
unmittelbar nad) dem Frieden von Aachen, oder eigentlich ſchon 
früher gegen Friebrih EL. gemacht wurden, 

Schweden litt diefen ganzen Zeitraum hindurch zugleich an 
den Uebeln, welche ſchlecht eingerichtete Republiken zu treffen 
pflegen, und an denen, welche den yon ſchwachen Negenten ver— 
walteten Monarchien eigen find. Die fremden Mächte verſchwen— 
deten ihr Geld, um die ſchwediſche Ariftofratie zu Taufen, und ber 
ruſſiſche, der englifche, der franzöſiſche Gefandte wetteiferten, wer 
durch Beftehung, Bewirthung und Aufwand den Andern überbieten 
fönnte, Diefe Gefandten vereinigten an ihren glänzenden Tas 
fein, bei Schmäufen, Bällen, Orgien, jeder die Elienten feines 
Hofs, und die ſchwediſchen Reichsräthe, deren Stolz ſchranken—⸗ 
los war, ſchämten ſich nicht, ihre Gunft ganz öffentlih für Geld 
und Genüffe feil zu bieten. König Friedrich, der in Schweden 
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Werkzeug in der Hand des Adels war, hatte fo wenig Antheil 
an dem, was in Schweden gefhab, daß er in Heffen, wo fein 
Druder Wilhelm VIII., der ihm auch dort in der Regierung 
folgte, die Berwaltung führte, mehrentheils entgegengefeßte 
Maßregeln befolgte, als die waren, welde in Schweden unter 
feinem Namen befolgt wurden. Dies ging fo weit, daß er im 
Sahre 1741 wegen des Subfidientractats, den er als Landgraf 
yon Heffen mit England abgeihloffen hatte, alle feine beffifchen 
Diener und Hofleute aus Schweden wegſchicken mußte, 

Die Hannoveraner waren übrigens Damals beffer Daran, 
als die Heffenz denn Georg IL, wie fein Vater, fuchten den 
Erften auf Unfoften der Engländer nüglih zu feyn, Friedrich 
Dagegen benußte feine armen Heffen, um die Würde eines Schatten» 
fonigs in Schweden zu behaupten, Der Blutfold, Subfidien 
genannt, den feine Heffen ihm verdienten, half feiner ſchwediſchen 
Armuth ab, und feine mit dem Fräulein von Taube erzeugten 
unebelihen Kinder, die ihm in Schweden fo manche Predigt, fo 
manche öffentliche und harte Vorwürfe und Schmähungen und 
Demüthigungen zugogen, wurden in Deutſchland unter den er— 
fien Adel aufgenommen. Sie erhielten auf Unfoften der gedul— 
digen Deutfchen gleich fo vielen andern natürlichen Kindern der 
Landgrafen von Eaffel, wie in Rußland die Lieblinge der ruffiihen 
Kaiferinnen, große Güter und wurden als Grafen von Heffenftein 
Stifter einer neuen Familie deutſcher Dynaſten. Gyllenborg ſprach 


1744 als damaliges Haupt und als Stütze der franzöſiſchen Par— 


thei ganz offen die Grundſätze aus, welche der ſchwediſche Adel 
und die gekaufte und verkaufte Oligarchie von Recht und Geſetz 
hegten. 

Der meklenburgiſche Geſandte hatte eine diplomatiſche Cabale 
angeſponnen, um die damals herrſchende franzöſiſche Parthei zu 
hindern (1744), ihren unverſtändigen Plan eines Kriegs mit 
Rußland auszuführen. Diefe Cabale ward ausfpionirt, der 
Diener des Gefandten verhaftet, der Geſandte felbft ſehr grob 
behandelt, und aus dem Lande gebracht. Darüber befchwerte 
fi) das diplomatiſche Corps bei der Gelegenheit, und auf dieſe 
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Borftellungen erwiederte Gyllenborg ganz ſchamlos: „Die Herren 
wüßten ja, daß nad) der ſchwediſchen Negierungsform der ge= 
beime Ausschuß die Macht befige, fi) der Perſon aller Reichs— 
räthe insgefammt, ja des Königs felbft zu verfihern, wenn er 
dazu gefeßmäßige Urfahen finde“ Diefem Grundfas zufolge 
mußte fid) damals der König gefallen Yaffen, daß nicht blos der 
meflenburgifche Geſandte, wegen verfuchter Friedensftiftung augen- 
blicklich aus dem Lande getrieben ward, fondern er mußte gegen 
jeinen Wilfen dem engliſchen Geſandten den Hof verbieten laffen, 
blos damit Feine Stimme gegen den unglüdlichen Krieg mit 
Rußland laut werde. Welche Graufamfeiten und Gräuel eine 
ſolche Art Regierung veranlaßte, mögen einige Beiſpiele zeigen. 

Die Rache wegen des ruffischen Krieges traf, wie wir oben 
bemerkt haben, die allerdings unfähigen Oberbefehlshaber Bud— 
denbrock und Löwenhaupt; aber nicht blos dieſe wurden hinges 
richtet, jondern auch von den Unterbefehlshabern wurden der 
Generalmajor Dideron, die Oberſten de la Valle und Silver- 
ſparre, der Admiral Kronhaven, der Oberſt Frohberg an Ehre 
und Geld geftraft. Aehnliche Rachſucht und Graufamfeit bewie- 
fen die Oligarchen, zur großen Betrübniß des altersihwachen 
Königs, bei der hartnädig fortgefesten Verfolgung feines Leib: 
arztes Blackwell, des Kaufmanns Springer und des Fabrifanten 
Hedmann. Diefe folten mit englifhem Gelde den König haben 
beftehen wollen, und ihn erfaufi haben, däniſche und ruffi= 
Ihe Plane zu fördern, Dieſe Sache ward gerichtlich unterfucht, 
es kamen die gehäffigften Dinge an’s Licht, alle Partheien und 
befonders die Häupter der Vartheien und der großen Familien, 
erfchienen als durchaus verdorben und nichtswürdig, der Proceß 
ſelbſt glih dem Gericht, welches 1719 über Görz gehalten 
ward, Nur Hedmann allein wurde losgeſprochen, feinen Arzt 
konnte der König nicht retten, Bladwell ward hingerichtet, Sprin- 
ger in lebenslänglicher Haft gehalten 79, 


) Wie fehr man darauf ausging, dad Recht des Volkes zum blogen 
Schein und die Deputirten der Stände zu Mitſchuldigen und Werkzeugen ver 
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Die drei untern Stände, befonders aber die Geiftlichfeit 
und der Bauernftand, fühlten indeffen mit Unwillen den Drud 
ber Ariftofratie fo flarf, dag man dem alten, ſchon 1748 som 
Schlage getroffenen Könige den Nath gab, drei Nitterorden zu 
ftiften, um wenigftens feinem Nachfolger ein Mittel zu ſchaffen, 
den Berfuh einer Veränderung zu mahen Das Neid) ward 
damald immer ärmer, die Neihsräthe immer ftolger, die Auf: 
lagen für den Bauernftand ſtets brüdender, fo daß um 1749 
Rußland fih bewogen fand, die Varthei, weldhe ihm bie 
Herrſchaft über Schweden fiherte, fürmlih in Schuß zu neh— 
men, Die Kaiferin von Rußland, welde ihren Verwandten 
Adolph Friedrih zum Thronfolger in Schweden gemacht hatte, 
dachte im Grunde anders, als ihre Negierung handelte. Die 
Lektere behauptete, die franzöfifche Parthei in Schweden ftifte 
Confpirationen in Rußland. Den Borwand des Zufammenhangs 
mit den franzöſiſch gefinnten Schweden und ihrem Anbange in 
Rußland benutzte Beftucherf befonders, um die Kaiferin zu dem 
barten Berfahren gegen ’Eftoeq zu bewegen. Die Schweden hatten 
in der That in Finnland aufs neue Truppen gefammelt, die Ruffen 
liegen auch ihrerfeits eine Heine Heerabtheilung ſich Dort vereinigen, 
und Panin, ruffifcher Minifter in Stodholm, mußte Die, im 
Munde eines Ruſſen fonderbar genug Eingende, öffentliche Er— 
Härung geben: 

Daß in Schweden Yeute wären, die nad) dem Tode des 
gegenwärtigen Königs den Despotismus einführen wollten; Dies 
fes fey aber nicht Wunſch der ganzen Nation, fondern nur eins 
zelner Privatperfonen, die fih dadurch gegen Unterfuchungen 
ihres ganzen Benehmens fihern wollten. Seine Raiferin fände, 
daß die Ausführung eines ſolchen Plans der Ruhe des Nor: 
dens verderblich fey und fie erfläre daher, daß fie in foldhem 


Dligarchie zu machen, kann man unter andern daraus fehen, daß man Sprin⸗ 
ger ein Verbrechen daraus machte, behauptet zu haben, daß die Deputirten 
der Ständeverfammlung eigentlich ihren Committenten verantwortlich ſeyn 
ſollten. Es ward unter ſchweren Strafen verboten, auch nur zu verfuchen, 
dergleichen Grundfäße in Anwendung zu bringen. 


$. 3. Nordiſche Staaten, 215 


Fall Kraft der Tractate von 1721, 1743, 1745 verbunden fey, 
bie beten und dienlichſten Mittel anzuwenden, um die gegens- 
wärtige Berfaffung von Schweden und mit ihr die Ruhe im 
Norden zu erhalten. Diefe Erklärung, welcher Dänemarf, da— 
mals ganz von Rußland abhängig, beiftimmen mußte, galt nicht 
dem alten Könige, fondern dem Grafen Horn und feinen Freuns 
den im Reichsrathe. Adolph Friedrich erklärte indeffen bei ſei— 
ner Thronbefteigung, und bielt fpäter fein Wort, daß er nicht 
daran denke oder denfen werde, das Geringfte in der Verfaſ— 
fung zu ändern, 

König Friedrich war fünf und fiebenzig Sahre alt, als er 
(25. März 1751) farb, unter feinem Nachfolger Adolph Fried- 
richs Ichien fi) die Gewalt der Dligarchie zu vermehren, Schon 
die Pracht und Verſchwendung bei dem Leichenbegängniffe des 
alten und bei der Krönung des neuen Königs fihien der Ar— 
muth der Nation und der Ohnmacht des Monarchen, zu Guns 
ften der Herren, die bei den beiden Feierlichfeiten die erften 
Rollen hatten, fürmlih Hohn zu ſprechen. Die Feierlichkeiten 
mögen andere bejchreiben, wir wollen nur die einzige Thatfache, 
und zwar ohne alle weitere Anwendung oder Bemerkung aus 
führen, daß blos die Juwelierarbeiten, die man zur Krönung 
aus Paris fommen Tief, einen Wertb yon mehr als achtmal— 
bunderttaufend Thaler Batten. Schon vor der Krönung hatte 
Graf Teffin die oben angeführte, mit einem förmlichen Eide 
befräftigte DBerficherungsarte des Königs vorgelefenz auf dem 
Neihstage wurden gar neue vierundzwanzig Artikel, alle zum 
Bortheil des oligarhifhen Druds und Stolzes und zum Nach— 
theil der das Volk fhüsenden monarchiſchen Gewalt, aufgefeßt, 
und der König mußte am Ende des Reichstages doch noch eine 
eidfihe Berficherung geben, daß er auch dieſe vierundzwanzig 
Artikel gewiffenhaft beobachten wolle, 

Die bewundernswürdige Geduld des redlichen Königs 
warb jhon im folgenden Jahre von den Herren Neichsräthen 
auf eine harte Probe gefeßt, als man die Achtung gegen ibn 

ſelbſt in folhen Dingen vergaß, die man feinem eignen Urtheil 
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hätte überlaffen follen, aud) wenn er Unrecht hatte, Man war 
ihm in den unbedeutendfien Dingen entgegen, man gab ihm 
Berweife, man warf ihm vor, daß er feiner gegeben Berfiches 
rung entgegen handle, die Geſetze nicht Fenne, zuviel Geld auf 
Bauwerke und auffuftbarfeiten wende; mehr als alles peinigte ihn 
aber das Predigen eines langweiligen, frömmelnden Kanzleipe— 
Danten, der, wie Leute feiner Art pflegen, feine Herrſchſucht in 
den Mantel der Moral und Religion hüllte. Diefer Mann 
war das Ideal unferes pietiftifhen F. C. son Mofer, der feine 
Briefe an den ſchwediſchen Kronprinzen wie ein Evangelium 
eitirt, und ihn oft in feinen Büchern preifet und ſegnet. Diefer 
pietiltiiche Hofmann voll frommen Stolzes und geiftlicher Herrſch— 
fucht war der Kanzleipräfident, Graf Teffin, der Oberbofmeifter 
des Kronprinzen und als folcher Verfaſſer von Briefen an diefen, 
deren lange und Yangweilige Moral man aus Moſer's Büchern 
fennen fernen Tann, da biefer denfelben ftarfen Glauben und 
diefelbe Manier hat, Der König wollte anfangs den Drud 
der Ermahnungen des Oberhofmeifterd an den Kronpringen, in 
denen viel frommes Gift war, nicht zugeben, Teſſin, deſſen 
Beſchwerden über feinen Zögling beim Könige Fein Gehör ges 
funden hatten, trug dann auf eine oligarchiſche Commiſſion zur 
Unterfuchung diefer Zänferei an. As Teſſin feine Predigt nicht 
drucken laſſen durfte, nahm er feinen Abſchied als Oberhofmei— 
ſter und machte ſeit der Zeit erſt in aller Demuth und Fröm— 
migkeit dem armen Adolph Friedrich das Leben recht ſauer. Der 
Reichsrath ging endlich ſo weit, daß er, ohne den König zu 
fragen, dem Oberſten der königlichen Garde, der doch noth— 
wendig blos unter dem König ſtehen mußte, eigenmächtig Be— 
fehl ertheilte, den Unterofficier zu verhaften, der zufolge einer 
königlichen Weiſung einen übermüthigen Reichsrath abgehalten 
hatte, in den innern Schloßhof zu fahren. 

In Dänemark waren die letten Jahre Friedrihs IV. in 
einer Rückſicht glücdlicher als die erften, in anderer Beziehung 
aber um fo drüdender, als dort eine abfolute Regierung Leben, 
Verkehr, Handel durd Polizei und durch Geſetze, die Schritt 
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und Tritt und jede Bewegung unter polizeiliche Aufſicht festen, 
beftimmen fonnte, Pracht und Berfchwendung waren nicht mehr, 
wie in voriger Zeit, am Hofe berrichend, der König ward fpars 
fam und hinterlie nicht allein feine Schulden, fondern aud) 
mehrere Millionen im Schatze. Die Furcht vor der Hölle trieb 
übrigens den alten Mann, der vorher ohne Bedenken in offer 
ner Bigamie gelebt hatte, zu einer Bermählung mit einer feis 
“ner vielen Geliebten, die dem Lande nachtheiliger ward, als 
eine neue Liebjchaft gewejen wäre, König Friedrich vermählte 
fi) nämlih endlich mit der Gräfin Reventlow, die ihm ſchlau 
das Gewiſſen vom Geiftlihen fchärfen ließ und als fie feine 
Gemahlin war, fih und ihre Berwandten auf Unfoften 
der armen Dänen bereicherte. Der Biihof Deichmann, deffen 
fie fih zur Schärfung des königlichen Gemiffend bedient hatte, 
ftand ihr bei den auf ihren Befehl geübten Gewaltftreichen zur 
Seite, und beide braten durch die fhändlichiten Mittel fehr 
große Summen an fih. Die Sahe ward freilich hernach ges 
rügt, es warb eine fürmliche Unterfuchungs= und Gerichtscom— 
miſſion angeordnet; aber Deihmann und die Neventlow zogen 
den Kopf aus der Schlinge, fie ließen die Schuld auf die uns 
tergeordnneten Werkzeuge ihrer Regierung herabgleiten und dieſe 
traf nach der barbarifchen Zuftiz jener Zeit manche graufame 
Strafe. . 

Im Detober 1730 beftieg Chriftian VL den Thron, ein 
frommer Dann von den beften Abfichten, der aber, gleich uns 
jern gegenwärtigen Staatswiffenfchaftlern und Doctrinärg, der 
Ueberzeugung war, daß Handel und Verkehr, Religion und 
Moral, Unterriht, Kunft und Wiffenfhaft durch Verordnungen 
und Geſetze nur ſyſtematiſch könnten gefördert werden, daß da— 
ber Schreiben und Berordnen die Hauptfache der Regierenden 
jeyn müſſe. Biel VBortrefflihes ward allerdings unter der fehr 
frommen Regierung eines. Königs, der Neligiofität, Sittlichkeit, 
Anſtand durch barbariſch grauſame Gefeße erhalten wollte, verord⸗ 
net; wir wollen aber warnend die Mißgriffe andeuten und anfüh— 
ven, was Alles in Dänemark verordnet ward, als der fromme Kö— 
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nig Chriſtian und fein Hofpfaffe Blume zuſammen für Gott 
und für das Lutherthum zelotifch eiferten, Um einem wirklich 
frommen, um Schulen, Bildungsanftalten, Wiſſenſchaft ver-' 
dienten, aber fehr beſchränkten Könige nicht Unrecht zu thun, 
müffen wir beifügen, daß die anzuführenden Verordnungen mit 
ähnlichen, welche Friedrih Wilhelm von Preußen erließ, gleich— 
zeitig waren, oder doch nur wenige Jahre nad) deſſen Tode er- 
laffen wurden, Sp gebot 3.3, der König in drei verfchiedenen 
Sahren hinter einander, daß man jeden, der entweder dem 
Morgen= oder dem Nachmittags» Gottesdienfte nicht beimohne, 
entweder mit einer Geldfirafe belegen, oder doch an den 
Pranger ftellen ſolle. Zugleich wurden Durch ein Refeript 
son 1743 die Geiftlihen angewiefen, von dem Betragen wel- 
ches fie an den Soldaten, die in den Städten lagen, vor und 
bei dem Gottesdienft bemerfen würden, genauen Bericht zu ers 
ftatten. Um Rohheit, um den Ausbruch der Unwiffenheit, oder 
auch jogar den Scherz über theologifhen Unfinn zu Hindern, 
nahm man feine Zuflucht zu einem Gefege gegen unterlaffene 
Anzeige des mit der Zunge begangenen Verbrechens Cum 1738), 
welches wir unerhört nennen würden, wenn nicht Die franzöſi— 
Shen Doetrinairs, d. h. philoſophiſche Despoten, in unfern Ta— 
gen Aehnliches hätten verordnet gehabt 749). Ferner ſollte nach 
den Geſetzen dieſer frömmelnden Geſetzgebung Mord oder auch 
nur verſuchter Mord auf eine ſolche Weiſe beſtraft werden, daß 
nothwendig jeder Menſch von Gefühl chriſtliche Geſetzgeber die— 
fer Art ärger als chineſiſche oder barbariſche verabſcheuen mußte 72). 
Alle Schaufpiele mußten dem Beten und Singen weichen. Je— 


1) Allen Föniglichen Beamten, Eltern, Hausvätern, Gaſtwirthen wird 
unter Androhung ſchwerer Strafen geboten, diejenigen, welche ſich Gottes— 
läfterung, Fluchen und Mißbrauch des göttlichen Worts in Scherzreden er- 
lauben würden, anzugeben. 

*) Sie follen neun Wochen nad einander öffentlich vom Scharfrichter 
mit fiebenundzwanzig Nuthenftreichen gepeitfcht, und hernach von unten 
aufgerädert und ohne Empfahung eines Gnadenſtoßes leben- 
dig aufs Rad geflochten werben!!! 
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dem Schaufpieler, Marionettenmeiſter, Taſchenſpieler, Seiltäne 
zer u. ſ. w. ward der Eingang ins Reich unterfagtz Dagegen 
blühte das Miſſionsweſen. Was das Lestere betrifft, fo gab 
unſtreitig der unverftändige, aber gutgemeinte Eifer die Gröns 
länder zu befehren, Veranlaſſung zu mancher bewunderns— 
würdiger Aufopferung frommer und edler Männer für ihre Nes 
benmenfchen und für das, was fie Heil ihrer Seele nannten. 
Da der Hof, was felten der Fall ift, wenn die Frömmigkeit 
herrſcht, wenigſtens mit gutem Beifpiele voranging, fo gaben 
die höheren Stände in Dänemark damals doh im Allgemeinen 
weit weniger Aergernig, als in den übrigen europäifchen Rei— 
hen. Die dänifhe Regierung nahm ſich unter diefer Regie— 
zung, wie unter dem folgenden Könige, nicht bios des höhern 
Schulwefens, der vornehmen und glänzenden und unmittelbaren 
Nutzen bringenden Literatur und Wiffenfchaften anz fie beſoldete 
nicht, wie damals die hannöverifche Ariftofratie that, eine vor— 
nehme, prahlende Profeſſorſchaft und ließ die Schulmeifter hun— 
gern und beiten, fondern nahm fi) der niedern Schulen Fräf 
tig an. Die Grundbefiser zögerten und zaudertenz doch ſahen 
fie ſich endlich) genöthigt, in den ihnen gehörigen Dörfern übers 
al Schulmeifter zu befolden und Wohnungen für fie zu erbauen; 
jelbft in Gegenden, wo die Wohnungen zerftreut lagen, mußte 
für den regelmäßigen Schulunterricht der Kinder geforgt wer— 
den. Die Bermehrung des Handels, der Fabrifen und Ges 
werbe unter diefer und unter der folgenden Regierung würden 
wir eber dem fortichreitenden Wohlftande des Bürgerſtandes, 
dem ungeftörten Frieden, der Begünftigung des dänischen und 
norwegifchen Handels, der Schifffahrt, der Zufuhr von Seiten 
der andern feefahrenden Mächte, während fie im Kriege was 
ven, als den fonderbaren Berordnungen unter Chriftian VL 
und Friedrich V. zufchreiben. Beide Negenten, oder vielmehr 
ihre Minifter, erliegen alle Arten von Verfügungen, bald, um 
die innern Fabrifen zu begünftigen, bald, um die Einfuhr als 
ler möglichen fremden Fabrifate zu verbieten; da aber viele 
Dinge nicht im Lande verfertigt wurden, auch nicht entbehrt 
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werden fonnten, andere nur viel theurer und ſchlechter im Lande 
als auswärts zu haben waren, fo ward dieſe Weisheit als fehr 
thöricht erfunden, Der fromme Chriftian warb übrigens durch 
die Beränderungen in Rußland und Schweden, durd Die Ge- 
fahr, welche Holftein vom Großfürften drohte, durch die Plane, 
das feandinavifhe Neih zu erneuen, ungeachtet der englischen 
Subfidien, an denen auch er feinen Antheil hatte, zu fo vielen 
Ausgaben genöthigt, daß er etwa fo viel Schulden hinterlich, 
als er bei feinem Negierungsantritt baar im Schaße gefunden 
hatte 73), 

Unter der Negierung Friedrichs V., der feinem Bater um 
1746 folgte, geihab in Dänemark mehr für Wiffenfhaft und 
Kunft, für Gelehrfamfeit und Gelehrte, für fromme Poeſie und 
Dichter deutiher Nation, als im gepriefenen preußifchen Paris, 
Ob nicht zuviel gefhah, wollen wir nicht unterfuchen, gewiß 
ift, dag Europa getheilt war zwifchen ber Bewunderung der et= 
was verfchwenderifchen, aber altertbümlich frommen und chriſt— 
lichen Regierung des dänischen Königs Friedrich des Iten und 
der philofopbifchen, aber oft Fargen und etwas antihriftlichen 
des preußifchen Königs Friedrichs des 2ten. Uebrigens war 
Friedrih der Ste fromm, ohne Betbruder zu feyn, er Tieß da— 
ber wieder Bälle, Affembleen, Cour am Hofe halten, er ers 
laubte wieder öffentliche Luftbarfeiten. Nicht blos des däniſchen 
Nationaldichters (Holberg's) Stüde erfreuten das Volk; fons 
dern die Cavaliers, die unter Friedrich berifchten, trieben auch 
diefen guten und freundlichen König fo weit es gehen wollte, ei- 
nen Ludwig XIV, zu Spielen, der befanntlih Mufter vitterlicher 
Könige flets war und in unfern Tagen wieder geworden ift, 
Franzöſiſche Schaufpieler wurden gerufen, italienifhe Dpern 
gegeben, Adel, Titel, Ehrenzeichen und mit ihnen Neid, Stolz, 
Armfeligfeit und Niederträchtigfeit vermehrt; der Dauer blieb 


:5) In Büfhing’s Magazin werden 2,378,005 Thaler angegeben, leiver 
ſehen wir aber aus Krag Hoſt's Leben Chriftians VII., daß fie unter Fries 
drich V. bis 1766 bis auf 28 Millionen Reichsthaler geftiegen waren. 
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während der zwanzig Jahre von Friedrichs Regierung Leibeig— 
ner harter Gutsherren, ohne Eigenthum an dem Lande, das er 
bebaute, Den Gelehrten ward unter diefer Regierung reichlich 
gefpendet, wie dem Adel, Michaelis und ganz Göttingen pries 
fen den dänischen König, der ihnen und der Bibeldeutung zu 
Gefallen eine Eoftbare Reife in den Drient unternehmen Tieß, 
fremde Dichter, Gelehrte und Künftler wurden mit Jahrgeldern 
in's Reich gezogen, Cramer, Klopftod, Sturz, Schlegel, Des 
der, Krasenftein, Mallet und andere Gelehrte glänzten, wer 
hätte unter ihren Pofaunen und Pofaunetwerden fragen dür— 
fen, woher das Geld kam? Das Elend, die Armutb, ver 
Schmus der Bauern blieb in ihren traurigen Hütten verftedt ; 
Klopftods Ode auf den König, dem er den Meſſias widmete, 
ward der ganzen Welt befannt. Künftler und Gelehrte, Baus 
meifter, Glanz der gut beſoldeten Beamten verfündeten eine 
goldene Zeit. In der That war Dänemark reih an Adepten 
jener Wiffenfihaften, die unfer armes Deutfchland jet ebenfo 
ausjchließend hegt, als es einft die Goldmacher gebegt hat. 
Der Finanzminifter Schinmelmann nämlih hatte fo gut für 
ſich jelbft jpeeulirt, daß niemand an feiner fameraliftifhen Weis— 
beit zweifeln Fonnte, und neben ihm find als Meifter im Geldfach 
der Oberhofmarſchall Adam Gottlieb Moltke und der Bircefanzs 
ler Erich Vontoppidan, unter dem Titel Staatsöfonomen berühmt, 
Die beiden Lebtern waren ganz im Geifte unferer Zeit gebildet, 
d. h. fie wollten einen Wohlftand fhaffen, der Sparfamfeit ente 
bebrlih macht; fie waren daher auch große Schützer der phyſi⸗ 
kaliſchen, naturhiftorifchen, ökonomiſchen Wiſſenſchaften. 

Leider ward das Syſtem der Thoren vom Glanz des Throns 
und vom Nutzen der Verſchwendung des Regenten in Beziehung 
auf Betriebſamkeit der Unterthanen ſtandhaft befolgt. In den 
zwanzig Jahren dieſer Regierung waren vierundſiebenzig Fami— 
lien geadelt, folglich, wie man zu ſagen pflegt, der Thron mit 
neuem Glanze umgeben worden; aber dieſem Glanze und dem 
hohen Gehalte gewiſſer Beamten waren die Staatseinkünfte 
nicht angemeſſen. In Copenhagen erhoben ſich bewunderte Ge— 
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bäube, bie Sriedrisftadt oder Amalienburg entftand wie durch 
Zauber, wer hätte fragen dürfen, woher zur Erhaltung der Ges 
bäude, zur Schwelgerei der Großen und Kleinen, zu den koſt— 
baren Kleidungen, Gafimählern, Wohnungen im armen Lande 
die Mittel kommen follten? Niemand wird aber trog aller 
diefer Bemerkungen verfennen, daß der Heine Staat raſch und 
kühn fortfchritt. 

Graf Bernftorf, der unter Friedrichs Regierung nur durch 
das Höchft zweidentige Lob der Gelehrten und Dichter berühmt 
ward, hat unter Chriftian VII. hernach wahren und unfterbli« 
hen Ruhm, die Krone der Menfhheit und den Gegen aller 
Guten dur feine Erlöfung der Teibeignen Bauern verdient, 
und wird ftets neben Wilderforce genannt werden. Diefer Als 
tere Dernftorf, der Oheim des nachherigen großen Minifters, 
hatte als junger Mann unter Keyßler's Leitung die berühmte 
Reiſe duch Europa gemacht, welche Keyßler auf eine folhe 
Weiſe befchrieben, daß der Leſer auf den eriten Blick fieht, daß 
es nicht eine gewöhnlihe Capaltergreife war. Bernftorf war 
feiner der vornehmen reifenden Geden, fo wenig als fein Bes 
gleiter ein Führer der Art war, wie man fie gewöhnlih für 
vornehme Herren zu wählen pflegt. Bernftorf hat ſchon unter 
Friedrich V, auf dem ihm vom Könige geſchenkten Gute auf Sees 
land einen Anfang zu Bertheilung der Gemeindegüter gemacht, 
um dem Dauer zu einigen Aeckern zu verhelfen; Die verwittwete 
Königin hatte fogar auf den Rath des Grafen Günther von 
Stolberg jedem leibeignen Bauer auf dem ihr gehörigen Gute 
Hirſchholm Eigentbumsreht an den von ihm bewohnten Hofe 
verliehen. Es war eine Commiſſion niedergefegt, um Theilung 
der Gemeinheiten zu befördern, der Vorſitzer derjelben, Graf 
Moltke, hatte die Bauern feiner Güter auf mancherlei Weife, 
befonders in Beziehung auf Frohndienfte, begünftigt, Leider 
wurben dur) Veräußerung der Krongüter, durd die VBermin« 
derung der Bauerngüter und Bermehrung der Derrengüter uns 
ter diefer Regierung aufs Neue mehrere hundert Bauernfamie 
lien vernichtet, mehrere tauſend Freibauern zu fröhnenden Leibs 
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eignen gemacht. Biele, die Antheil an dem Gemeindeeigenthum 
hatten, widerſetzten fih den Anordnungen zu feiner Aufhebung, 
und die Bemühungen der würdigen Männer, die ihren Unter» 
thanen Frobnfreiheit zufließen laſſen wollten, mißlangen, weit 
diefe Die mäßige Abgabe nicht zu entrichten im Stande waren, 
die die Stelle der Arbeit vertreten follte, 

Daſſelbe gilt von den Finanzen, troß alles Lärmens über 
den Handel und über die geſchickten Operationen des Ouvrard 
des fiebenjährigen Krieges, des Grafen von Schimmelmanı, 
Nicht allein die prächtigen Bauwerke, die Academien, das Ho— 
fpital, der botaniſche Garten, die Luftbarfeiten fraßen große 
Summen, die fohwierigen Unterhandlungen mit Schweden, Hol- 
ftein, Rußland erforderten bedeutende geheime Ausgaben, die 
öffentlichen nicht zu rechnen. Dan darf fih nicht wundern, daß 
die Schulden auf ſechsundzwanzig Millionen ſtiegen; aber es ift 
ſchon viel, daß man behaupten darf, Daß unter diefer Regierung 
alles geſchah, was möglih und was freundlich war, 


$. 4. 
Kurfahfen, Defterreich, deutſche Färften. 

Kurſachſen hat zuerft im fiebenzehnten Sahrbundert, bers 
nah im achtzehnten Zahrhundert big zum Ende des fiebenjährie 
gen Kriegs alle Uebel einer ſchwachen Negierung erbuldet, Die 
guten Sachſen können ſich damit tröften, daß es den Heffen im 
ganzen achtzehnten und neunzehnten Zahrbundert nicht viel bef- 
fer unter einer flarfen Regierung erging. Brühl durfte ganz 
rubig ſchalten und walten, wie es ihm gefiel; fein König wußte 
nit, was vorging und wollte es auch nicht wiffen. Dies ging 
fo weit, daß, als es einmal ein Oberſt wagte, Brühl zu umges 
ben und dem Könige zu fagen, daß feine ganze Armee feit fünfs 
undzwanzig Monaten nicht bezahlt fey, König Auguft in den 
beftigften Zorn und in die tieffte Betrübniß gerieth. Nichts— 
deftoweniger war er zu phlegmatifch, Die Sache felbft zu unter- 
ſuchen. Der jchläfrige und gutmüthige König ward von Brühl 
durch einen ganz groben Kunftgriff getäufhtz er ließ fi glau— 
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ben machen, der Dberft jey ein Feind des Minifters, opferte 
ihn der Rache defjelben, obgleih ganz Sachſen die Wahrheit 
der Thatfache bezeugen konnte. Während die Soldaten und Of 
figiere nicht bezahlt wurden und alle Sachſen Noth litten, rei- 
fete der Sohn des Premierminifters mit größerem Glanze und 
Aufwande in Europa, als ein königlicher Prinz fih würde er- 
laubt habeu. | 

Fälle, wie der angeführte, fehredten jedermann ab, dem 
Könige die Augen öffnen zu wollen, aud) fogar die Königin und 
die Kronprinzeffin wagten dies nicht, fo beftig fie ſich oft über 
Brühl und befonders über feinen tollen Aufwand ausſprachen. 
Uebrigens war die Despotie phlegmatiſch, wie Die Leute, welche 
fie übten; Oraufamfeiten wurden nicht begangen, nur waren 
der Königftein, der Somnenftein, die Meiffenburg vierundzwan— 
zig Jahre Yang immer voll von Gtaatsgefangenen. Wie un- 
nennbar aber das ftille Leiden der getreuen und duldenden Sach— 
fen war, läßt fih ſchon aus einigen zufällig aufgegriffenen Zü— 
gen ſchließen. Brühl's Hausoffieiere und Bedienten waren im— 
mer gut bezahlt und verforgt, die Dffictere der königlichen Ar- 
mee mußten, wenn Ste nicht verhungern wollten, Steuerſcheine 
ftatt baar Geld nehmen, an denen fie drei Viertel oder gar fie- 
ben Achtel des Nennwertbs verloren. Als die Weiffenfelfer Ne- 
benlinie des Kurhauſes ausitarb, fielen die Güter und das Für- 
ftentbum Querfurt an Kurſachſen; Brühl und fein Lafai Hennife, 
der immer feine alten Poftfnechts- Manieren behielt und auf 
diefe Weife eine Folie für die Brillanten feines böflihen Herrn 
bildete, jaumten nicht, auch diefen Theil des armen Sachſens 
als ihre Domaine zu benuten, Alle von dieſer Linie jemals 
veräußerten Kammergüter und NRegalien wurden, wie Die grund» 
gelehrten Juriften Teicht bewiefen, mit vollem Recht zurüdge- 
rufen, die Familien fanfen ing Elend, die Befiger der Güter, 
welche lange im ruhigen Beſitze geweſen waren, gingen zu Örunde, 
Man verfuhr nad rabuliftifch gedeutetem Recht, Brühl zog das 
Geld, die Zuriften hatten Die Ehre davon. Vergebens wandten 
fih die aus Yangjährigem Beſitz getriebenen Unglücklichen an bie 
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Landſchaft und diefe an den König (1749); die ganze Stadt 
Weiffenfee ward mit Bernichtung bedroht. Die unglüdlichen 
Bürger, welde der Aeder, die ihnen ehemals zur Benutzung 
son ihren Regenten überlaffen waren, nicht entbehren fonnten, 
verſprachen zwanzigtaufend Thaler und zahlten fie mit einer Auf- 
opferung, die fie zur Verzweiflung bradte, Die Bitten der ars 
men Leute rührten dann den gutmüthigen König, er befahl, 
man folfe ihnen achttauſend Thaler zurüdzahlen; Das war reis 
ner Gewinn für Brühl. Er redinete dem Könige achttaufend 
Thaler an ‚ und zahlte fie den armen Bürgern in Steuerſcheinen, 
die feine taufend werth waren. 

Nichts beweiſet beffer, wie fleigig, wie häuslich, wie ſpar— 
fam, wie geſchickt und gebildet der ſächſiſche Zweig der deutſchen 
Familie ift, als daß es möglih war, nad) der Zeit von Brühl’s 
Berwaltung und nad der preußischen Erpreffung im fiebenfährie 
gen Kriege den Wohlſtand in Sachſen wieder zu beleben, dag 
Sntereffe an Wiſſenſchaft zu erbalten, und die getreuen Seelen 
bei ber ‚Ergebenheit für ihre Beherrfher zu bewahren. Der 
Drud war fo hart, dag jchon gleidy nad) dem Dresdner Frie— 
ben die größeren Häuſer in Leipzig von zwei= bis fechshundert 
Thaler an Abgaben zu entrichten hatten, und daf son manchen Nit« 
tergütern vom Morgen Landes von hundertundzwanzig Duadrat- 
rutben, den man nicht um zwei Thaler vervachten konnte, zwei 
Thaler Steuern entrichtet werden mußten. Die Regierung 
ward weder von Drühl, noch von den Collegien, jondern von 
den Schreibern des Premierminifters geführt, von deſſen Tas 

esorbnung ung ein Zeitgenoffe und Augenzeuge folgenden Bes 
richt giebt: Die Secretäre bejorgen Alles, fagt er, doch unter- 
richtet fih Graf Brühl jeden Morgen von dem, was dem Kö— 
nige vorgetragen werden joll. Wenn er dies erfahren bat, geht 
er von zehn bis halb zwölf Uhr an den Hof, Täuft aber wäh— 
end der Zeit beftändig mit Papieren in der Hand von einem 
Ende des Schloffes zum andern. Bon Hofe wird er alsdann 
erſt zur Gräfin Mafzinsfa, dann in fein Palais zur Tafel ge: 

3%: .! 15 
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fragen. Um drei Uhr führt er mit dem Könige entweder ſpa— 
zieren, oder auf die Jagd, oder zum Scheibenſchießen. Bon 
fieben bis acht Uhr des Abends geht er wieder nad Hofe und 
von da in fein Palais, wo entweder große Geſellſchaft oder 
Loge gehalten wird, 

Die wahren Urſachen des Berfalls der Manufacturen, des 
Mangels an Credit, des Sinkens des Handels Tagen ganz offen 
am Tage, die Regierung wagte nichtsdejtoweniger, den Stäns 
den vorzuschlagen, für eine aus Brühlſchen Greaturen zufams 
mengejeste fogenannte Commerzdeputation zur Unterjuhung der 
Urſachen des DVerfalls jährlich dreitaufend Thaler Herzugeben. 
Das Iehnten fie freilich ab, aber fie Fonnten nicht hindern, daß 
die Steuerfhulden immer bedeutender wurden, fo dag fie um 
1750 ſchon mehr als dreifig Millionen Thaler betrugen; zus 
gleich ftiegen die Landesverwilligungen unter diefer Negierung 
höher, als unter der vorigen, Das Land erlag unter den aus— 
faugenden Verordnungen des Kammercollegiumd und dennoch 
ward dies Collegium gerade jetzt zum Richter in feiner eignen 
Sache gemadt. Vergebens proteftirten die Stände durch drin— 
gende und oft wiederholte Vorftellungen gegen dieſe unerbörte 
Suftiz des alles verfchlingenden Fiseus in feiner eignen Sache; 
erft nad) dem fiebenjährigen Kriege, erſt unter König Auguſt's 
weitem Nachfolger ward der ordentlihe Rechtsgang wieder herz 
geftellt. Brühl's Pagenregierung zeigte fih nad außen nicht 
weniger verächtlih, als im Innern, 

Sn einem Augenblick, als Sachen überall von Preußen ger 
net und auf jede Weile beeinträchtigt ward, wo man einen 
neuen Krieg in naher Zukunft vorausſah, ward das Heer um 
dreißigtaufend Mann vermindert, um Geld zu lächerlicher Ver— 
fhwendung zu gewinnen. Die Papiere, welche Friedrich IL, 
aus dem ſächſiſchen Archiv wegnehmen und druden ließ, die wies 
derholten Erflärungen Rußlands zu Gunſten von Sachſen, ein 
gegen Preußen gerichteter Artifel des Tractats mit Defterreich 
im Jahre 1746 beweifen weniger das, was Preußen daraus zu 
beweifen fuchte, als vielmehr Die unverftändige Manier, wie 
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Brühl cabalirte. Aus den Worten des franzöftihen Minifters 
der auswärtigen Angelegenheiten gebt indeffen hervor, daß fi) 
Brühl längſt mit Rußland und Defterreich enge verbunden hatte, 
und fid) alle mögliche Mühe gab, aud) Frankreich zum Bunde gegen 
Preußen zu bewegen. Wir entlehnen die Stelle aus einer ge— 
heimen Jnftruction, Die unmittelbar nah dem Aachner Frieden 
einem franzöfifhen Gefandten ertheilt ward. Zwei Puncte were 
den nämlid dem Marquis von Hautefort, ald er im Septems 
ber 1750 zu einer glänzenden Gefandtfhaft nah Wien abgeht, 
befonders als folhe empfohlen, worauf er durchaus nicht eins 
gehen fol! Die Wiedervereinigung Schlefiend mit Defterreich 
und die römische Königswahl, In Beziehung auf den erften 
Punet heißt es, Sahfjen habe Deshalb ſchon zwei Jahre 
zu Öunften Defterreihs am franzöſiſchen Hofe ca- 
balirt. 7%) 

Eine ganz andere Drdnung der Dinge, als in Sachſen, 
gewahrt man in Defterreih, wo Maria Therefia, ohne die Rück— 
fihten zu verlegen, welche das Wefen der öfterreichifchen Staatg- 
einrichtung und die Macht des Herrenftandes nöthig macht, ver- 
befferte, was ſich mit einem klaren Berftande und gutem Wil 
len, die ihr die Natur verlieben hatte, verbeffern lieh. Sie 
mußte den hohen Adel fchonen und war ihm Dankbarkeit ſchul— 
dig, fie ließ ein verfnöchertes Minifterium von Pedanten ımd 
in den abgejhmadten Folianten deutſcher und römischer Rechts— 
wiſſenſchaften, wie in affen Formen der Kanzlei und des Cere— 
moniels gründlich bewanderten Männern beftehen ; aber fie ſchenkte 


*) In der dem Marquis de Hautefort eıtheilten Inſtruction in den 
Archives des affaires etraugeres, Autriche Vol. des Correspondances 
No. 241 wirb gejagt: La cour de Vienne ne perd point de vue le jrojet 
de recouvrer le plutöt qu’elle pourra ce qu’elle a cede malgre elle dans 
le cours de la derniere guerre. Cet objet lui tient tellement à coeur 
que soit par elle-meme soit par la cour de Dresde elle a fait faire au 
roi depuis 1745 jusqu’en 1748 plusieurs propositions de paix particu- 
liere et des offres meme d’abandonner à la France quelques places des 
Pays-Bas Autrichiens pourvu que S. M. voulüt bien etc. etc, etc. 
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ihr eigentliches Bertrauen nur einem genialen Mann, dem Gras 
fen Raunig - Nittberg. 

Schon vor dem Anfange des fiebenjäbrigen Krieges waren 
Heer, Finanzen, Gerihtsyerwaltung völlig umgeftalte, Zu 
Carls VI. Zeiten bildeten die Hofbeamten und Hpofbedienten, 
Cameraliften genannt, ein Heer von vierzigtaufend Mann, defr 
fen Unterhaltung zehn Millionen foftete, die Zahl der Einneb- 
mer der Abgaben, der Zöllner u. |. w. gab man fogar auf 
fechszigtaufend an, Der gute Kaifer Franz I. verftand fih auf 
Handel und Oekonomie und Haushaltung vortrefflich, feine Ges 
mahlin, die fonft die Regierung forgfältig für fi behielt, übers 
ließ ihm daher auch in ihren Erbitaaten die Sorge, eine beffere 
Ordnung in ihre Finanzen zu bringen. Dies geſchah; Kaiſer 
Franz bat freilich dafür wegen feiner merfantilen Anlagen dem 
boshaften Wis des Königs von Preußen zur Zieliheibe dienen 
müffen. Friedrich erzählt Tpottend von ihm, daß er mit Bolza 
in Handelsverbindung getreten jey und mit dieſem die ſächſiſchen 
Abgaben in Pacht genommen babe; Daß er in Verbindung mit 
Schimmelmann Lieferungen aud für Mächte übernommen babe, 
die mit feiner Gemahlin in Krieg gewejen feyen. Franz unters 
warf die Küchen» und Kelferrehnungen zuerft der Revifion und 
fteuerte dabei ganz unerhörten Mißbräuchen, dann beſchränkte er 
die Lieferungen an Hofleute und entlieg ganze Schaaren von 
Miüffiggängern. Dadurd wurden Millionen erfpart, und Die 
Kaiſerin, ohne Rückſicht auf die Eiferſucht zu nehmen, mit der 
der hohe Adel und ihre Minifter die Oberaufficht eines Frem— 
den, eines Lothringers, wie fie fagten, betrachteten, überließ 
ihm (1747) auch die Reform der Art der Erhebung der Abgas 
ben. Es wurden Schaaren unbraudbarer Leute entlaffen und 
jährlich zwölf Millionen geſpart. Dennod würde Defterreich 
ohne holländiſche und engliihe Subfidien den Krieg nicht haben 
fortfegen Fönnen, denn der Credit der Continentalmädhte war 
damals fo ſchlecht, daß Maria Therefia (1746), um fiebenzebn 
Millionen zu erheben, zu einer türfifhen Maasregel ihre Zus 
flucht nehmen mußte. Es ward nämlich eine Kopfitener ausge 
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ſchrieben, welche jedermann, oder, wie es in der Verordnung 
beißt, alle, vom Meinifter bis zum Stallknecht, vom Erzbiſchof 
bis zum Kloftergeiftlihen, (nur Bettelorden und gemeine Sole 
daten waren ausgenommen) entrichten follten. Die Tarrolle giebt 
uns eine! Borftellung von der Art, wie diefer türfifhe Cha— 
radſch erhoben wurde. Es heißt: Ein Fürſt zahlt jehshundert 
Gulden, ein Bauer achtundvierzig Kreuzer, ein Taglöhner zwölf 
Kreuzer. 

Schon während des Krieges hatte Khevenhüller viele Ber: 
befferungen im Kriegsweſen eingeführt, und es waren im Laufe 
des Krieges mandye Dffteiere zu den höheren Stellen gelangt, 
die im gewöhnlichen Taufe der Dinge nie dazu würden gelangt 
ſeyn; die Umfhaffung der Uebungen und Einrichtungen des Arz 
meewefens ward bis nad) dem Kriege verfchoben. Zuerft ward 
an die Vermehrung des ftehenden Heers gedacht und Graf Haug- 
wis bewirkte 1748, daß die Zahl der Truppen auf zweimalhuns 
derttaufend feftgefest ward, ftatt Daß unter Carl VL. die Hälfte 
dieſer Zahl nie vollftändig beifammen war; auch ward Die 
Summe der zum Unterhalt derjelden beftimmten Gelder von 
zehn auf fünfzehn Millionen erhöht. Im folgenden Jahre (1749) 
wagte die Kaiferin fogar, jo weit es nur immer der Mecha— 
nismus des öfterreihiichen Staats erlaubte, oder jo weit es 
ohne das Minifterium zu ändern möglid war, die Zuftiz, Die 
Polizei, die Kammerangelegenbeiten von den eigentlichen Staats 
geihäften, von den auswärtigen Angelegenheiten und den Mi— 
nifterien zu trennen und befondern Behörten zu überlaffen. Das 
Kriegswefen ward ganz verändert, ein neues Commiffariat be- 


ftellt, und foftete, wenn es auch nicht viel beffer war, als das 


vorige, doch weniger Geld als diefes. In Rüdjicht der Uebun— 
gen des Heers vollendete Graf Daun, was Khevenhüller bes 
gonnen hatte, und entwarf in Verbindung mit den Generalmas 
jors son Winfelmann und Radicati das neue Reglement, wel 
es aus dem preußischen geichöpft ward, Alle diefe neuen Ein— 
rihtungen waren den Mißbräuchen des Mittelalters entgegen, 
fie waren aber dem Geiſte der Zeit gemäß freilich dabei auch 


230 Zweitet Zeitraum, Erxfter Abſchnitt. Zweites Capitel. 


ſtreng monarchiſch und centraliſirend, dies war aber damals 
dem Volke wohlthätig, weil Handel und Gewerbe dadurch be— 
fördert und die kleinen Herren beſchränkt wurden. Man konnte 
den privilegirten hohen Familien den Vorzug, die höhern Stel—⸗ 
len zu bekleiden, nicht entziehen; man ſuchte ſie aber zu nöthi— 
gen, ſich Kenntniſſe zu erwerben und den Geſetzen zu gehorchen; 
man konnte und wollte den Aberglauben nicht vertilgen; aber 
man beſchränkte die politiſche Gewalt der Geiſtlichkeit. 

Zur Bildung des unwiſſenden Adels wurden Ritteracade— 
mien und Unterrichtsanſtalten errichtet, von denen der Bürger— 
lihe ausgejchloffen war, den ungarifchen Adel belohnte man für 
feine Opfer und für feine Anhänglichfeit während des Kriegs 
auf eine ganz fonderbare Weife, Es ward eine ungarifche Garde 
errichtet, die umfonft dienen, dafür aber einen Anfprud auf 
die vorzüglichften Stellen haben follte. Der Berbefferung ber 
Volksſchulen erwähnen wir nicht, weil fie in eine fpätere Zeit 
fällt, Die Proteftanten der deutfchen Erblande blieben fehr ges 
drüdt, fie wandten fich (freilich ohne Nutzen) an die Reiches 
commiſſion der Proteftanten (Corpus evangelicorum), wander» 
ten in großer Anzahl aus, und wurden von der Kaiferin in Uns 
garn und Siebenbürgen angefiedelt. Die Gewalt des Papftes galt 
indeffen weniger in Defterreih, als in Baiern, Pak, Cöln; 
die Zanfeniften fanden Schuß gegen päpftlihe Verfolgung, und 
die Zahl der Feiertage warb bedeutend vermindert. 

Das Berhältnig der Kaiferin zu ihrem Minifterium wat, 
bis Kaunis die Gefchäfte übernahm, fonderbar genug. Gie 
führte, wie Ludwig XV., Unterhandlungen, von denen das Mis 
nifterium nichts wußte, und hatte Vertraute, die diefes lächer— 
lih machten. Die Kaiferin war weifer und glüdlicher in der 
Wahl ihres befondern Bertrauten als Ludwig; denn felbft Fried» 
rich II. läßt Kaunig Gerechtigkeit widerfahren. Als Graf Kaus 
nis aus Nahen nah Wien fam, beftand das fogenannte Con- 
ferenzminifterium , deffen fünftes und jüngftes Mitglied er war, 
aus dem Reichswicefanzler Colloredo, dem Staatsfanzler Graf 
Uhlefeld, dem Feldmarſchall Graf Königseck, Oberfthofmeiiter 
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und Prafivent der Eonferenz, Feldmarſchall Batthiani, Dberfte 
bofmeifter des Erzherzogs Joſeph. Diefe vier Herren bildeten 
die ariftofratifche Reichsgewalt, der eigentliche Arbeiter, der die 
Geſchäfte beforgte, die Uhlefeld hätte beforgen follen, war der 
Staatsfeeretär Bartenftein. Diefer, obgleich er unter Carl VI. 
Hauptregent geweſen war, und aud) im Anfange dev Regierung 
der Maria Therefin die Feder führte, verlor bald die Achtung 
der Kaiferin, weil er ein fteifer Pedant war, er war aud in 
Wien nicht angefehen, weil er nicht zu den Familien der Ari— 
ftofratie gehörte. 

Bartenftein hatte ſchon ehe der erfte franzöſiſche Geſchäfts— 
träger, Blondel, aus deffen Papieren im franzöftihen Archiv 
der auswärtigen Angelegenheiten wir bier Einiges entlehnen 
müffen 75), nah Wien fam, das Bertrauen der Kaiferin ver: 
loren, weil Kaunig, damals fünfter und jüngfter Conferenzmi— 
nifter, fie von der Nüßlichfeit einer innigen Verbindung mit 
Frankreich überzeugt hatte. Blondel fpricht dies ſchon in einem 
Briefe vom 29. Dec. 1748 aus, 76) im folgenden Frühjahr 
giebt er fich deshalb auch alle nur erdenflihe Mühe, um Kau— 





>) In den Bänden von Briefen in dem Archiv der auswärtigen Ange: 
legenheiten zu Paris enthalten Autriche No. 241 — 256, alfo fünfzehn Bände 
die Correſpondenz von 1749 — 1756, und zwar No. 241 zuerſt die Briefe 
Blondels, ver ald Geſchäftsträger Alles berichtigen mußte, was mit dem 
Aachner Frieden in Verbindung ftand, ehe Hautefort als glänzender Ambafs 
fabeur geſchickt ward. Blondel's erfte Unterhandlungen beziehen ſich auf die 
nordiſchen Angelegenheiten und den langfamen Rückmarſch der Ruſſen vom 
Rhein, Er wird ſchon in feiner Inſtruction vor Golloredo gewarnt, weil er 
mit dem Kurfürften von Mainz in ganz enger Verbindung ftehe, Uhlefeld 
wolle Erhaltung des Friedens, heißt es, Bartenitein habe feinen Einfluß vers 
loren. 

6) Er fchreibt in den angeführten Papieren No. 241 — —: La charge 
de grand maitre n’est pas encore donnee. Parmi quelques autres pre- 
tendans on parle beaucoup de M. le comte d’Uhlefeld qui seroit rem- 
place à ce qu’on croit par Mr. le comte de Kaunitz & son retour de 
France. Tout Je monde couvient unanimement que personne ici n’est 
plus capable que le comte de Kaunitz de bien remplir le poste qu'occupe 
aujourd’hui le comte d’Uhlefeld et Pon pretend que malgre son peu de 
sanle il ne s’eloigneroit point du tout de P’accepter. ' 
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aiß zu bereden, daß er dod die glänzende, ibm angetragene 
Gefandtihaft in Varis annehmen möge 77), Kaunig hütet ſich 
wohl, dem Gefandten des franzöftihen Minifteriums zu fagen, 
was er neben des Königs Schlafgemach fhon damals ausge— 
macht hatte. Er fagt nichts davon, daß er alle Einleitungen 


zu directen Unterhandlungen mit der Pompadour getroffen, und k 


dag er in Verbindung mit feiner Kaiferin die langen Perücken 
der Eonferenzminifter ihrem eignen Staube überlaffen habe. Kau— 
nig machte befonders in Rüdficht des Aufwands, den ein kai— 
ferliher Minifter in Paris machen müffe, große Bedenflichkeiz 
ten, er berief fih auf die Summen, die der Prinz Lichtenftein. 
gebraucht babe. Der franzöfiihe Miniſter gebt Daher genau 
auf das ökonomiſche Verhältniß ein 78). 

Bei Maria Therefia galten Kaunis und ihr Serretär Koch 
ſehr viel. Die Kaiſerin verſicherte Blondel gleich in der erſten 
Audienz, ſie ſey ſowohl im letzten Kriege als im Frieden von 
England und Holland verlaſſen worden, ſey mit beiden Mächten 
höchſt unzufrieden und bereue ſehr, daß ſie um 1741 ihren Se— 





5) Blondel ſchreibt im Mai 1749: Je Vai sondé pour Pambassade de 
France. Il ne m’a point cache qu'il en avoit été question, mais qu'il 
m’avouoit qu’il s’etoit tant derange dans ses differentes ambassades et 
qu'axant famille, il craignoit de se ruiner. Qu’il sentoit cependant fort 
bien que tant pour la perfection de l’ouvrage d’Aix-la-Chapelle que pour 
retablir la confiance intime qui doit etre entre les deux puissances es 
nettoyer une quantite d’affaires ou des commissaires subalternes ne 
feroient qu’oecasioner des aigreurs et des mefiances par differens in- 
terets particuliers cu par ignorance, il seroit du bien et de Vinteret 
des deux cours qu’il ne consultät pas si scrupuleusement sa situation. 


2) Er habe ihm zugeredet, die Gefandtfchaft anzunehmen, habe gefagt, 
ein öſterreichiſcher Minifter zu Paris brauche nicht die Hälfte deſſen, was ein 
franzöfifcher Minifter in Wien brauche, befonderd, wenn er mit fich bringe 
sa vaisselle, son linge de table, ses chevaux et ses vins de Tokay de 
Hosgrie et deja sa maison montee. Il m’a paru tres-ebranle et en 
riant il m’a dit qu’il verroit cela lorsqu’il en seroit question, qu'eflec- 
tivement il avoit été Eepouvante par les me&moires et les rapports da 
prince de Lichtenstein qui pretend avoir mange en France dans son 
ambassade deux millions cing cent mille florins , qui font de notre mon- 
noie six millions treis cent mille livres. 


MORE 


$. 4. Deutſche Staaten. 233 


eretär Roh sicht früher nad) Frankfurt geſchickt Habe, dadurch 
würden Franfreich viele Millionen Geld und viele taufend Mens 
ſchen erfpart feyn. Diefer Koh ward zu den Gejhäften ges 
braucht, die eigentlich der ftolze und beſchränkte Staatsfanzler 
Ublefeld hätte beforgen follen, über deſſen Schwerfälfigfeit und 
Unbeholfenheit, wie der franzöfifhe Minifter fehreibt, ſich die 
Kaiferin foottend äußere. (Sie nenne ihn nur le bon homme). 
Kaunitz bewies fid) übrigens, wie aus Blondel's eignen Berich— 
ten hervorgeht, fhon gegen dieſen als Meifter in der Kunft, jo 
ungemeffen ftolz er auch war, bie, welche er brauchte, für ſich 
einzunehmen uud feinen Stolz der Politif zu opfern. Er opferf, 
als er fieht, mit welchem ungeheuern Aufwand und Anfprud an 
leere äußere Ehre der Marquis von Hautefort feine Geſandtſchaft 
rüfte 79), gern das Unwefentliche, befonders Ceremoniel und 
Etikette, um das Wefentliche zu erlangen. 

Der franzöfiihe Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
war mit Blondel fehr unzufrieden, als Friedrich fich bejchwerte, 
Daß er fih in Wien ganz habe gewinnen laffen, was fein Ges 
fandter, Graf Podewils, herausgebraht habe; Ludwig XV. 
date aber jhon damals anders als jein Minifter. Welche 
Mühe ſich indeſſen ſchon vor des Marquis Hautefort Ankunft Kaue 
nitz und Maria Thereſia gaben, um Blondel und Ludwig XV., 
der auch im Größten nur das Kleinſte ſuchte, zu gewinnen, 
ſieht man am beſten aus Blondel's ſelbſtgefälligen Berichten. 
Die Erzherzoginnen fpielten Feine franzöſiſche Comödien im ene 
gen Kreife, Blondel meldet, nur der päpſtliche Nuntius, der 
venetianifche, der englifche und der holländifche Gefandte und 
er ſeyen Dazu eingeladen worden. Raum hatte die Raiferin yon 


9) Sn den Actenftäden, aus denen wir hier ſchöpfen, ift die Rede von 
der Summe, welde man dem Marquis anmweifen müfle; da heißt es denn: 
Richelieu habe im Jahre 1737 — 38 in Wien gehabt Gehalt 83,000 livres, 
Ameublement 20,000, pour son entree 99,000. Der Marquis von Mirer 
boir: Gehalt 82,500 livres, Ameublement 20,000. Dix mois d’appointe- 
mens avant son depart 68,000. Gratification 99,000. Der Marquis forz 
dert für 1750 220 bis 230,000 livres. 
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einer neuen Schwangerjhaft Kunde gegeben, als man aud) er, 
Härte, dag man, im Fall ein Erzherzog follte geboren werben, 
den König von Franfreih zum Taufzeugen bitten wolle. Um 
den Marquis von Hautefort, noch ehe er nad Wien abreifet, 
ſich dadurch verbindlich zu machen, daß man ihm von feinem 
Könige das große Drdensband verfhafft, nimmt Kaunitz die 
Miene an, als wenn er es übel nehmen könne, daß man einen 
Mann nah Wien fchide, der nicht gleich ihm, dem nach Paris 
beftimmten öfterreichifchen Gefandten , die erften Staatsäm— 
ter verwaltet babe, Kaunitz erklärte fi) darüber an Blondel, 
der das wörtlih nah Paris ſchreibt. Am Schluffe der langen 
Erklärungen fommt Kaunig auf den eigentlihen Punkt: Der 
Marquis von Hautefort gehöre allerdings, wie er, der beften 
Familie an; aber ftatt daß er längft Conferenzminifter geivefen, 
fey diefer nur Brigadier (marechal de camp), es werde Daher 
wenigſtens nöthig feyn, ihn durch das breite Band. des erften 
Drdens (cordon bleu) auszuzeichnen. 

Bei den Schwierigkeiten, welche ſich im öfterreihifhen Mi— 
nifterium über Geremoniel und Etikette in Beziehung auf den 
neuen Gefandten erhoben, zeigten die Kaiferin und Kaunitz aufs 
Neue, wie weit fie die fleifen Herren, die nur am Schlendrian 
Hebten, überſahen. Colloredo und Uhlefeld nämlich übergeben, 
jobald von der Chrengefandtichaft die Rede ift, ein langes Mes 
morial, worin das alte Ceremoniel weitläufig angeführt und deſ— 
fen Beobachtung auch diefes Mal gefordert wird; die Kaiſerin 
fehieft indeffen heimlich ihren Vertrauten Kaunig an Blondel 
und läßt ihm fagen, er folle ſich nicht irre machen Yaffen, fie 
werde dafür forgen, daß die Nenderungen gemacht würden, Die 
fein Hof etwa wünfchen könne 8%), Auf diefelbe Weife verhielt 


®°) L’imperatrice , fchreibt Blondel, m’a fait recommander par le 
comte Kaunitz, de ne point parler au comte de Colloredo ni au comte 
d’Uhlefetd de la commission qu’il a execul de sa part pres de mot. 
Morin diefer Auftrag beftanden habe, meldet er dem Minifter erſt am 25. 
Gebr. 1750. Je n’eus pas le tems, fchreibt er, de vous rendre compte, 
que le comte de Kaunitz m’avoit confie, que ce meme Promemoria sur 
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es fi) mit den vertraulihen Erklärungen. Uhlefeld, feiner 
Sitte getreu, erklärt ſich über die Verbältniffe zu Nußland duns 
fel und unbeftimmt, Kaunitz ganz offen, deutlich, beftimmt 8%), 
er macht alles insgeheim mit Blondel aus, und Uhlefeld bleibt 
nichts übrig, als aus dem Munde ber Kaiferin zu vernehmen, 
was er hernach in feiner Manier ſchriftlich ausfertigen laſſen 
fol. Die officielle Inftruetion, die der neue franzöfiiche Ge— 
fandte von feinem Minifterium erbielt (Sept. 1750), beweifet, 
daß diefes eben fo wenig wußte, was ber König und die Pom— 
padour wollten, als Uhlefeld feiner Kaiferin Abfichten errieth. 
Dem Gefandten wird ausdrüdlich geboten, fih auf Nichts eins 
zulaffen, was ſich auf die Wiedererlangung von Schlefien be— 
siehe. 

Der Gefandtfhaft, welche Kaunis übernommen hatte, um 
den franzöfifhen Hof und die Pompadour vollends zu gewinnen, 
ſuchte man allen möglichen Glanz zu geben, man machte Blon— 
del aufmerffam Darauf, und diefer ſäumte nicht, jede Kleinigkeit 
nad Paris zu melden, Blondel ift ganz erftaunt über Bes 
dienten, Lioreen, Equipagen, die Kaunis [bon in Wien anges 
fhafft hat, diejer reifet aber ausdrüdlich erft nad Nahen, um 





le ceremoniel avoit ete d’abord dresse par le baren de Bartenstein fort 
ample et fort diffus, fonde sur le droit public dont il rapportoit les 
citations et les autorites sans nombre. Que sur la lecture qui en avoit 
ete faite A la conference lui, coınte de Kaunitz, avoit represente à 
Vimperatrice que cette forme ne convenoit pas vis-A-vis du roi, dont 
elle devoit chercher le concours par des expositions simples qui puis- 
sent toucher sa justice. Qu’en consequent l’imperatrice l’avoit charge 
de refondre ce Promemoria et d’en abstraire toutes les cilations et 
autorites de droit. Qu'il n’aveit pas pu le rendre plus clair qu'il n'est, 
parcequil ait &te gene par le canevas. SiS. M.ade la condescendance 
pour les desirs de cette cour au sujet du cer&moniel j’ai lieu d’etre 
persuade que reciproquement cette cour ne se refusera pas aux aug- 
mentations d’honneur que S. M. demandera pour ses ambassadeurs. 

8 Blondel fchreibt (13, Mai 1750): J’ai informe le comte de Kaunitz 
de la maniere dont Mr. le comte d’Uhlefeld s’est explique avec moi 
sur les affaires du Nord. Il en a leve les epaules en me disant, qu'il 
ne falleit V’attribuer qu’a son caractere boutonne , mais que je devois 
m’en tenir à ce qu'il m’en a conte Ini-meme. 
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dort ſeine Ausrüſtung zu vollenden. Er verließ hernach Aachen 
in Begleitung einer ganz bedeutenden Anzahl von Cavaliers, 
Secretairs, Edelknaben, Hausoffiziers und vierzig eignen Pferz 
den. Wir werden unten auf diefe Gefandtfchaft zurückkommen, 
weil fie mit dem Anfange des fiebenjährigen Krieges in genauer 
Berbindung fieht, und gehen zu Baiern über, 

Selbſt in dem finftern Baiern, das ganz den Sefuiten und 
ihren durchaus vernachläffigten und gefunfenen Schulen hingege« 
ben, das in Schmuß und an Gößendienft grenzenden Aberglauben 
verſunken war, zeigten fi Damals Spuren jenes Strebens nad) 
einem neuen Zuftande und einer neuen Ordnung der Dinge, 
welches wir in ganz Europa wahrgenommen haben; aber die Geift- 
lichfeit und der Feudaladel waren zu mächtig; fie haften das 
Licht neuer Zeit und hielten es fern. Marimilian Zofeph, Carl 
Albert's Nachfolger, hatte das Glück gehabt, ſchon im dreizehnten 
Jahr der beiden Jeſuiten entledigt zu werden, die ſyſtematiſch 
bemüht waren, ihn zum Negenten ganz unfähig zu machen und 
mit gelähmten Fähigkeiten dem Orden auszuliefern. Der Eine 
derjelben hatte Die Unverfhämtheit feinen Zögling von allen 
weltlichen Studien ernftlicd abzumahnen. Der Herr von Ickſtädt, 
der hernach die Leitung des Unterrichts übernahm, war Profefjor 
in Würzburg gewefen und betrachtete die Dinge nicht im jeſuiti— 
chen Licht; aber er war Jurift, glaubte daher, wie feine Zunfts 
genoffen, daß Schreiben, Reden, Gefete machen, Cabinetsjuftiz 
und Qabinetsregierung, Grobheit der Beamten gegen Bürger 
und Bauern zur deutfchen Nationalität gehörten. Der Kurfürft 
meinte es unftreitig gutz aber er verordnete Durcheinander ganz 
fonderbare Dinge und des Schreibens war fein Ende, Die ganze 
Regierung des Kurfürften Marimilian Joſeph und jede Geite 
der Lobrede auf ihn, der wir ung zumeilen bedienen müffen, 82) 


se) Biographie Marimilians IIT. von Baiern von Nothamel, 1785. Ne: 
gensburg. Im Berlage des Verf. (bei Schwan und Götz). Died Bud hat 
auch Mannert ebenfo benugt, wie wir es benugen wollen. Auch er gefteht, 
bag es ein höchſt elendes Machwerk ift; aber er glaubt, wie wir, daß bies 
sicht hindern dürfe, es in Nückficht der Thatſachen zu benugen. Wir fügen 
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beweifen einen Kampf des dämmernden Lichts mit völliger Fins 
fernig. Dies ift befonders in Beziehung auf den öffentlichen 
Unterricht zu bemerfen, wenn man nicht durch die einzelnen Re— 
formationsverfuche zu falſchen Refultaten geleitet werden will, 

Ingolſtadt war damals die einzige Univerfität in Baiern, 
fie wurde ganz von Jefuiten geleitet und aus dem Drden bee 
jest, diefe Anftalt, wie die lateiniſchen Schulen in Baiern, war 
fo fehr von der Blüthe, welche beide allerdings zu einer gewilfen 
Zeit unter den Jeſuiten genoffen hatten, berabgefunfen, daß 
auch die Baiern fogar ihre Söhne nicht mehr hinſchicken wollten, 
weil dort, nah dem Ausdruck eines baierifhen Gelehrten, nur 
blinder Aberglaube, gelehrte Unwiffenheit und renomiftifche 
Ausgelaffenheit zu finden war, 89) Das follte unter Marimilian 
Sofeph anders werden, und womit machte man den Anfang? 
Man erließ ein Generalmandat, daß jeder der in Baiern eine 
Anftellung haben wollte, auf der fchlechten Univerfität ſtudiren 
müffe, dachte aber erft hernad daran, die ärgſten Mißbräuche 
abzufhaffen, und zwar mit geringem Erfolg. Ickſtädt hatte 
noch zuviel vom alten Profeffor der Rechte an fih und war ein 
zu guter Hofmann, als daß er an dem Wefpenneft von Stus 
denten und Profefforen arg hätte rütteln oder es mit den Je— 
fuiten hätte verderben follen, obgleich er in der That fih manz 
ches Verdienſt um die Anftalt erwarb, Die fpätern Verordnungen 
und Gefese, die Veränderung der Rechtspflege in bürgerlichen 
Angelegenheiten und die neue Procedur wagen wir nicht zu be= 


hinzu, auch in Beziehung auf die Manier manche Dinge darzuftellen und 
anzufehen, auf die loyale Gefchichte einer fervilen Zeit, — Der Berf. fagt 
unter andern: Befannt mit meiner Schwäche, bin ich weit entfernt, der Nach— 
welt den unfterblihen Marimilian in feinem vollen Lichtfreife, in dem er 
das ehe verfinfterte Baiern umftrahlte, zm überliefern u. f. w. 

#5) Rothamel fagt S. 59: Ingolftadt, ohnehin ein öder Ort, und damals 
ihrer innern Verfaſſung wegen das Scandal der Ausländer, wurde felbit von 
Landeefindern wenig befucht, und die es befuchten, waren größtentheils heil: 
loſe und ungezogene Studenten, welche auf diefen von den Sefuiten erhaltenen 
Namen pochend und um eine nusbare Gelehrfamfeit unbefümmert, ihren Ruhm 
in dem unfittliäften Schlemmerleben zu finden glaubten, 
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urtheilen, da der Jurift Kreitmayer, der Alles Dabingehörige 
Teitete, ungemein gepriefen zu werben pflegt. Wir wollen nur 
aufmerffam darauf machen, daß die Freunde des alten Schlen« 
drians von den Reformen dieſer Regierung nicht viel zu beforgen 
hatten. Der erſte Schritt zur Verbeſſerung, welcher gefchab, 
war die Abfafjung eines Criminaleoder, und diefer zeigt ung, 
was römiſche Jurisprudenz und Juſtinian's Coder, mit ber 
Carolina verbunden, im alten Deutfchland durd die Gerichte 
bewirften, mochten die regierenden Juriften nun verbeffern oder 
verſchlimmern wollen, 

Die erſte Maßregel des jungen, wohlmeinenden Kurfürften, 
als man ihm die elende Beſchaffenheit der Ober⸗ und Unterge— 
richte deutlich gemacht hatte, war nicht, die Richter aus ihrem 
fhreibenden und decretirenden Dunfel an’s Licht zu ziehen, die 
Unfähigen durch die öffentliche Meinung zu fchreden und ſich 
ſelbſt in den Stand zu ſetzen, ohne Actenſtöße durchzuleſen, das 
wahre Talent zu erkennen, ſondern er zog alle Juſtiz in's Cas 
binet. Es ward am Hofe für ſämmtliche Gerichte des Landes 
ein fogenanntes Revifionsgericht beftellt, worin I 
felbft, oder ein auf einige Zeit ernannter,Stellvertreter deſſelben 
den Borfis führte. 

Um fih das Berfahren bei der Criminaljuftiz und Crimi— 
nalgefesgebung zu erklären, muß man willen, wohin Baiern 
durch blinden Glauben, durd die yon der Religion begünftigte 
Trägbeit und Angft vor der Hölle und dem Fegfeuer, worüber 
man das gegenwärtige Leben ganz vergaß, gelommen war, 
Daiern zeigte ein grauftges Bild des Zuftandes, zu dem bie 
Lehre des Mittelalters führt, wie die Spinnereien in Yancafbire, 
in Schottland und andern Gegenden, der niedrige Arbeitslohn 
des aderbauenden Tagelöhners in England gräßlich darthun, 
wohin das neuefte Princip unferer rechnenden Staatswiffen- 
Ihaftler führen wird. Die vielen Klöfter und ihre unverftändig 
vertheilten Almofen füllten Baiern mit Bettlern, die vielen 
Feiertage mit Müffiggängern, die zahllofen Mönche, Geiftlichen 
und ihre unehelichen Kinder mit Gaunern, Taugenichtſen, groben 
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Berbreihern. Die roheften Verbrechen wurden begangen und 
zumeilen mit Strafen verfolgt, welche beweiſen, daß die Geſetz⸗ 
geber eben jo roh waren, als das Volk; die Mehrften entgin- 
gen der Juftiz, oder glaubten gar im Tode der Seligfeit fiherer 
zu feyn, als andere Menfchen, weil fie nach der Befehrung unter 
dem Galgen durch Abjolution des Priefters gereinigt, fehnell 
und unbefledt aus der Welt gefördert wurden. 

Die Unficherheit im Lande ward endlich fo groß, dag mar 
fatt die Urſachen zu entfernen und die Wurzel des Uebels aus« 
zugraben, fi entſchloß, mit Wuth zu verfolgen und den Baum 
ganz umzuhauen, den man zu bejchneiden nicht verftand, Man 
follte denfen, die deutjche Carolina, wo Folter und Rad nir- 
gends fehlen, wäre barbariidh genug; aber der neue Criminal» 
eoder ſchien mit Blut gefchrieben. Foltern, Rädern, Köpfen, 
Hängen war in Baiern an der Tagesordnung, aber man erfuhr 
bald, daß mit der Barbarei der Juftiz die Zahl der Verbrecher 
und die Rohheit der Verbrechen ftets zunimmt. Durch die Vers 
mehrung der Verbrechen und der graufamen Strafen ward eine 
Bermehrung der Zahl der Henker und ihrer Knechte berbeiges 
führt, dieſe zahlreiche Klaffe von Menſchen, nad den Begriffen 
des Bolfs und ſelbſt nach den Geſetzen völlig ehrlos, und auch 
jogar von der Gefellihaft der niedrigften Klaffe ausgefchloffen, 
bildete eine neue Pflanzſchule von Verbrechern, und rohen ruch— 
loſen Menfhen im Schooße der Gefellfhaft felbft. 

Der gute Kurfürft hätte gern den Bauer erleichtert, er 
erließ Referipte zur Beförderung der Betriebfamfeit, der Ges 
werbe, der FSabrifen, er ließ Deputationen ernennen, mit 
Staatsgeldern allerlei unterftügen, ftellte befoldete Diener und 
Schreiber zu diefem Zweck an und gab den Schreibenden Titel. 
Es fiel aber dem ſchwachen Maune nicht ein, feine Teidenfdafte 
lihe Jagdliebe -zu befchränfen, damit der bevorrechtete Adel 
ebenfalls aufböre, des Bauern mühfamen Erwerb dem Wilde 
preiszugeben. Der Kurfürft ließ firenge auf feine Jagdgeſetze 
balten, der rohe Adel dem die Herrfhaften und Güter im Lande 
gehörten, der Despotismus der Beamten, welche die Jagdver— 
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ordnungen aufrecht hielten, vernichteten daher die Cultur, die 
man in der Schreibſtube förderte. Das Wild verwüſtete die 
Felder, der nicht privilegirte Landmann war in ſeinen täg— 
lichen Geſchäften, in der Benutzung ſeines Eigenthums auf 
jede Weiſe beſchränkt. Die Pedanten des Cabinets und ihre 
Schreiber miſchten ſich in Alles. Es wurden große Sum— 
men angewendet, um Waaren im Lande verfertigen zu laſſen, 
die man beſſer und wohlfeiler vom Auslande kommen laſſen 
konnte; dieſe Fabriken und die Leute, die man dabei gebraucht 
hatte, waren dann dem Staate eine Zeitlang läſtig und ver⸗ 
ſchwanden, fobald der Zufhuß des Staates für die Fabrifen 
aufpörte. Es wäre freilih wünſchenswerth gewefen, daß 
Baiern Wollmanufaeturen gehabt hätte; aber nur Ruſſen und 
Deutfhen darf man, wie in Baiern gefhah, Wollfpinnerei 
durch Tandesherrliches Gebot vorſchreiben. Noch auffallender ift 
es, dag man, flatt an Dinge zu denfen, die ganz nabe lagen 
und dem Lande eigenthümlih waren, die Pflege der Seiden— 
zaupen und das Anpflanzen der Maufbeerbäume, aud auf der 
rauhen Hochebene, wo fein Baum gedeiht, durch angedrohte 
Strafen erzwang, dag man Luruswaaren und Gold» und Gil 
berarbeiten fabfrifmäßig wollte verfertigt haben, wo es an guten 
Wagnern, Schloffern, Sattlern, Rademadern fehlte, 

Um die Fabriken und Manufakturen, die der Staat anlegte 
oder unterftüßte, zu fördern, plagte man den unglüflichen Bürger 
und Landmann, der allen Hubdeleien der Söhne und Bettern 
und Freunde der Angeftellten preisgegeben war, durch Beſchrän— 
fung der Einfuhr und des innern Verfehrs und legte ganz ſon— 
derbare Zölle an, Man machte firenge Gefege gegen Bettelei 
und Herumftreihen und doch beförderten Mönde und Geifili, 
hen den betenden und wallfahrenden Müffiggang auf jede Weife, 
Die Klöfter fütterten regelmäßig Schaaren von Bettlern an ihren 
Pforten, und die Kurfürfiin zog durch die unverftändige Art, 
wie fie, wenn fie öffentlich erſchien oder reifete, ihre Almofen 
austheilen ließ, ftetS ein ganzes Heer von Bagabunden hinter 
ih. Um Bildhauerei und ſchöne Künfte zu beförvern, ließ man 
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Siuckatur, Schnitzwerk, Gartenkunſt im entarteten italienischen 
Geſchmack des fiebenzehnten Jahrhunderts auf königliche Koften 
treiben +) ; und doch fhlug man den Werth des Künftlers ges 
ringer an als den eines Hofdieners, denn ald man einen Mann 
entdedte, der ein angebornes ausgezeichnetes mechanifches Ta— 
Vent hatte, und mehrere fünftliche Arbeiten Lieferte, belohnte man 
ihn dur die Stelle eines Hoftrabanten. 

Lobenswürdig war ed, daß man Doch einige Schulden bes 
zahlte, und daß der Kurfürft den thörichten Aufwand der mehr: 
ften Fürften feiner Zeit nicht nachahmte; aber dem Lande nützte 
der gute Wille eines Negenten wenig, der zu jener Klaffe von 
Fürften gehörte, die von Hofleuten und Müffiggängern auspo— 
faunt werden, weil fie die Zudringlichfeit und Schmeichelei ders 
felden mit vollen Händen belohnen, Maximilian Joſeph mußte 
deshalb, um mehrere hundert taufend Gulden an Penftonen vers 
theilen zu können, einen Mann zum Finanzminifter nehmen, 
der eine Steuer nad) der andern auflegte, eine Abgabe nad) der 
andern erfand, Der gute Kurfürft nahın freilich einmal mit 
Schreden wahr, daß fein begünftigter, allmächtiger Director der 
Geldangelegenheiten ein türfifher Paſcha ſey. Das Einzige, 
was dem Bedrüder der Armen darauf wiederfuhr, war, daß 
der Kurfürſt dem Minifter verfiherte, daß er ſchwere Verant— 
wortung auf fi) ade, 

Die Sefuiten waren in Baiern fo allmächtig, daß wir am 
Hefe ſechs derfelben als Beichtväter, Prinzenerzieber, Hofpre— 
diger antreffen. Bon diefen lud freilich Stadler den Daß der 


%) Für den Berfländigen wird es genug ſeyn, wenn wir den Geſchmack 
in den Künften durch die Art, wie fie angewendet, und durch den Gtyl, in 
dem fie gepriefen wurden, bezeichnen, Es heißt in einer Zeitung jener Zeiten 
und Gegenden von der Ermunterung der Künfte unter Mar Joſeph im Jahre 
1751: Die in dem legten Krieg auffer Acht gelafjene Luſtſchlöſſer, Groupen (2%) 
und Gafcaden wurden ausgebeflert. Und da der Herr felbft ein großer Kenner 
und Meifter in der Zeichnungsfunft find; fo hatte er zu deren Beförderung 
einen Statuarium Academicum, Namens von Groff, angenommen, der durch 
feine Arbeiten in Marmor und den Metallen, abfonderlich in einem glüdlichen 
Guß ſich berühmt gemacht. 

N. Th. 16 


»: 
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Kurfüritin jo fehr auf fih, daß er Münden verlaffen und nad 
Sngolftadt geben mußte; aber Geppert nahm als Beichtvater 
jeine Stelle, und Ignaz Frank war fo fefigewurzelt, daß er auch 
nah Aufhebung des Ordens fi) behauntete und als Erjefuit noch 
am Ende des Jahrhunderts Carl Theodor’s Beichtvater war, Diefe 
Männer hatten etwa neunbundert über ganz Baiern vertheilte Ges 
fuiten zum Dienft ihres Ordens, des Papſtes und des blinden 
Glaubens gleih einem Regiment Soldaten geübt und Piscipli- 
nirt, fie hatten die Schulen und den Hof in ihrer Gewalt und 
zogen ſogar der Schaufpielfunft ein Ordenskleid an, fobald dies 
zu ihrem Zweck nützlich ſchien. Als die Kürfürften von Cöln und 
son der Pfalz und der Herzog von Zweibrüden nad Münden 
famen und glänzend bewirthet wurden, führten daher Die Je— 
fuiten eine Art Oper auf, die fie das Himmelreich betitelt 
hatten und eine Meditation nannten. In Augsburg fpielten fie 
noh um 1751 bejondere Stüde für das Plaudergefchlebt (pro 
garrulo sexu) wie fie fih ausdrüdten, damit fie hernach in ihe 
ven Hauptftüden auf Weiber feine Rückſicht zu nehmen brauch— 
ten. Sie machten in Baiern vermöge ihrer fehlauen Politik 
Wallfahrten und allen damit verbundenen Müffiggang und Une 
fug zur Bolffitte, fie allein bewirkten, daß Fürft und Adel in 
diefer Beziehung mit ihrem Beifpiele vorangingen, Marimilian 
Joſeph machte in dem Zeitraum, deſſen Gejchichte wir beban- 
dein, eine Wallfahrt zum heiligen Nepomuf nah Prag, und 
bielt fogar auf gut jefuitifh, als fih die gedrückten Proteftans 
ten in Oberöfterreih regten, an feiner Grenze eine ganz ſon— 
derbare Ideen-Sperre. Die Keligion wurde wie Contrebande 
behandelt, Alle Bauern oder Haufirer (Gängler), die man im 
Verdacht hatte, daß fie nicht etwa blos proteftantifche Religions— 
bücher bei fih führten, jondern daß fie durch heterodore Reden 
ſchaden fönnten, wurden angebalten, und in Beziehung auf die 
Lehren zum nächſten Pfarrer geführt und eraminirtz die Bücher 
follten nad) der Berordnung den Bauern abgenommen und dem 
Pfarrer zum Verbrennen übergeben, die Bauern ind Loch ges 
ſperrt werden. 
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In Würtemberg fihienen eine Zeitlang beſſere Zeiten einges- 
treten zu ſeyn; furz vor dem Anfang des fiebenjährigen Krieges 
und während deſſelben ward das Land aber wieder, troß feiner 
Conftitution, auf die graufamfte Weiſe mißhandelt. Herzog Carl 
Alerander war mit einer Prinzeffin von Thurn und Taris ver- 
mählt, die fich zulegt mit ihren drei Söhnen nah Brüffel be- 
geben hatte, Diefe Fam nad des Herzogs Tode zurüd, um 
dem Teftamente ihres Gemahls gemäß, in Verbindung mit dem 
Biihofe von Würzburg, im Namen ihres neun Jahre alten 
Prinzen Carl Eugen die Regierung zu übernehmen, Daraus 
konnte freilich nichts werden, der Biſchof mußte erft dem alten 
Herzog von Würtemberg -Neuftadt, dann, als diefer vor Alter 
Tindifh ward, einem Herzoge von Würtembergs Dels die Ad: 
miniftration überlaffen; auf die Erziehung hatte indeffen die 
Mutter den Haupteinfluß. Leider war fie aber fo gelehrt, daß 
fie in Tübingen bei einer öffentlichen Difputation in aller Form 
den Opponenten machte 8°), nachdem fie fi früher fihon (1735) 
mit großer Feierlichkeit in Schwetzingen zur Malthefer- Ritterin 
batte erklären laſſen. Aus der auf Befehl diefer gelehrten Dame 
nad) der Sitte der Zeit in franzöfiicher Sprache aufgefegten In— 
firuction für Die Männer, welche den Fünftigen würtembergifhen 
Landesheren, den väterlichen Negenten biederer und einfacher 
Schwaben bilden ſollten, lernen wir, wie man Prinzen erzog 
und noch erziebt. Er follte nach frangöfiiher Manier in frane 
zöſiſcher Sprache unterrichtet werden, man follte aus dem Fünfs 


#5) De dies Alles nur zur Bezeichnung der Sitten der Zeit hier ange: 
führt wird, fo glauben wir auch über diefen Auftritt die gleichzeitige Nachricht 
anführen zu müfen. Es heißt: — — felten war auch das Beifpiel Ihrer 
Durdl., der verwittibten Herzoginn von Würtemberg, da diefelbe (1742) bei 
ihrem breiwöchentlichen Aufenthalt auf der Univerfität Tübingen unter andern 
gelehrten Bemühungen dem Herrn Doctor Mauchert, Hochfürſtl. Leib- Medico 
umd ordentl. Lehrer der Arzney, in einer gehaltenen Inaugural-Disputation 
eine ganze Stunde lang öffentlich zu opponiren ſich nicht entgegen feyn laſſen; 
auch diefed mit einer foldyen Fertigkeit, Ordnung und Gründlichfeit verrichtet, 
daß das ganze anſehnl. Auditorium darüber erfiaumt ift, und dieſe große Prin⸗ 
zeffin als ein Wunder unferer Zeit verehrt hat. 
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tigen Herzoge einen jener glänzenden Leute bilden, die, wie 
Spittler fehr gut jagt, ſehr viele Klugheit und Talente befigen, 
diefes aber im Leben und Wandel nimmer zeigen 86), 

Sn der Zeit der Minderjährigfeit Carl Eugen’s genoß übri- 
gens Würtemberg, das fonft immer an allen Uebeln der arifte- 
fratifchen und der monarchiſchen Regierung zw gleicher Zeit zu 
feiden pflegte, unter der Verwaltung eines fogenannten Gehei— 
menraths einer beifern Regierung, als man von diefem fteifen 
Collegium und dem ariftofratifchen ſtändigen Ausihuß der Stände, 
welche beide ftetS beffer für fih und für ihre Söhne und Bet 
tern als für das Volk forgten, hätte erwarten follen, Die Nach— 
richten der verſchiedenen Partheien ftimmen darin überein, daß 
der berühmte Mathematifer und ſpeculative Philoſoph Bilfinger 
und fein College Zech die Regierung lobenswürdig führten, und 
dag Auguft von Hardenberg, der an der Spike des Kammer- 
wefens ftand, die öffentlichen Gelder mit Sparfamfeit und Un— 
eigennüßigfeit verwaltete. Von den alten Ständen, die um diefe 
Zeit den frommen Joh. Jakob Mofer zu ihrem Confulenten be= 
riefen, läßt fid) nicht viel Vortheilhaftes jagen. Selbft Mofer 
bezeugt, daß die Mitglieder einzig darauf bedacht waren, bie 
alten Mißbräuche zu erhalten, ihre Anverwandten auf Koften 
des Landes zu verjorgen, jeder Berbeffernng des Alten, von 
welcher Art fie auch immer feyn mochte, fi aus allen Kräften 
zu widerfegen, Man muß bei Mofer Iefen, wie höhniſch jeder 
Borfhlag einer zeitgemäßen Aenderung aufgenommen wurde, 


85) Wir müflen es unfern Leſern überlaffen, das im Text gegebene 
Nefultat aus dem Actenſtück feibft Herzuleiten, eine Analyſe defielben würde 
uns hier zu weit führen. Man findet das franz. Original vom 18. Juni 1742, 
aufgelegt für die Herren de Laubsky und Despard , in Moſer's patr. Archiv 
im eilften Bande No. V. Ceite 271—288, Wir wollen nur zwei Gtellen 
ausheben. Vom Latein heißt ed, der fünftige Herzog habe in taufend Ger 
legenheiten nöthig, d’entendre quelques termes — Grammatik brauche er 
aber nicht zu lernen: Al suffit de savoir expliquer et entendre un dis- 
cours, ou un livre, qui ne soit pas difficile, par exemple le nouveau 
Testament, la Vulgate etc. Ueber Poeſie und Geſchichte werden ähnliche 
Bemerfungen gemacht. 


| 
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Man kann bei ihm leſen, wie Tübingen das proteftantifhe In— 
golftadt war, wie die würtembergiihen Prälaten, gleih den 
baierifchen Sefuiten, die Mißbräuche ihrer Univerfität in Schug 
nahmen und ihren gelehrten und frommen Confulenten nit anz 
hörten 87), . 

In einem vorgeblich freien Lande, wo der Fürft an eine 
Gonftitution gebunden war, durfte unter diefen Umftänden we— 
der an Freimüthigfeit, noh Drudfreiheit, noch Theilnahme des 
Volks an feinen eignen Angelegenheiten gedacht werben; tiefes 
Geheimuiß hüllte alle Beratbichlagungen ein, fund ward nur, 
daß bald die Stände oder ihr Ausſchuß, bald Das Geheimrathes 
eolegium, bald die verwittwete Herzogin oder hernach der junge 
Herzog fih Dinge erlaubten, die mit einer legalen Ordnung 
nicht beſtehen können. Am ängftlichften wachten die Stände, wo 
Die Prälaten das Mehrfte vermochten, daß nicht etwa der junge 
Herzog oder feine Mutter den Katholicismus fürderten, und 
man wandte ſich in folhen Fällen an die proteftantifchen Reichs— 
fürften, die auch von den Pfälzern jeden Augenblik zu Hülfe 
gerufen wurden. Es ward fogar, als ſich die Herzogin erlaubt 
batte, den Landesverträgen entgegen in Ludwigsburg eine öf— 
fentlihe Procefiion zu Halten (1749),. und Ausländer, die in 
ihrem Dienft ftanden und zur proteftantifchen Religion überge— 
treten waren, aus dem Lande zu fchaffen, durch Verwendung 
der proteftantiihen Reichscommiſſion (Corpus Evangelicorum) 
ein fürmliher neuer Vertrag abgefchloffen 3°). 

Wie es in Deutſchland mit der Gerechtigfeitspflege überall 


°°) Joh. Jak. Mofer’s Lebensgeichichte, von ihm felbft beſchrieben. Ste 
Auf. 1777. ir Theil ©. 102— 103. Als ich befagte Grundfäge u. ſ. w. in 
dem engeren Ausſchuſſe vertheilte, las ein Prälat einige Zeit darin, und fagte 
fodanı mit einer ſehr fpöttifhen Miene zu mir; Es ift fo fhön, daß es 
einenin den Zähnen wehethut, daß nuez daraus wird. Und 
ein anderer Prälat äußerte fih: Er habe dem Herzoge fchon oft gefagt, nu) 
nix auis (nur nichts Neues) Ihro Durchl. Ich verfegte: Aber doch neue Be: 
foloungen und Accidentien u, |. w. 

°°) Spittler, Sammlung von Urkunden und Actenſtücken u, ſ. w. Erſte 
Samml. No. III. und IV. 
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ausfahb, kann man aus den PVroceffen fehen, die unmittelbar 
nach des Herzogs Carl Alerander Tode gegen die Leute geführt 
wurden, die ibn mißbraucht hatten. Wer Freunde und Verbin⸗ 
dungen hatte, entihlüpfte Durch Gunft oder Geld; der elende 
Jude Süß ward mit einer niedrigen Rachſucht empörend vers 
folgt und auf eine graufame Weiſe hingerichtet. Die Zeitungen 
und politiihen Schriften jener Zeit, denen jeder Bericht inter- 
effanter Thatfahen, jede Bemerkung geftrichen ward, burften 
an allen Enden unferes Baterlandes das Vublifum son den 
fhändlihen Erfindungen son Strafen unterhalten, welche bie 
würtemberger Juriften gemacht hatten, nicht um den Berurtheil« 
ten, fondern um fid) felbft zu beihimpfen 89. Daß den Zei- 
tungen nichts übrig bleiben fonnte, als von den Feften und Reiz 
fen und Ceremonien großer Herren und vom Auspeitihen, Häns 
gen, Rädern, Köpfen armer Sünder zu berichten, ſehen wir 
daraus, dag man fogar das Gefpräh in Privatgejellihaften, ja 
das ftilfe Gebet im Kaͤmmerlein durch Cabinetsbefehle reguliren 
wollte, In einer Berordnung des würtembergijchen Herzogs 
Adminiſtrators wird, troß der graufamen und öffentlichen Pros 
ceduren gegen die vertrauten Diener des verftorbenen Herzogs 
ein vefpertuöfes Andenken an des in Gott rubenden Deren 
Betters Piebden geboten, und gegen die verwittmete Herzogin 
ebenfalls jede, auch noch jo wahre, tadelnde Rede unterfagt 99), 

Die Verhandlungen der Regierung und der alten Stände 


#9) Die Geſchichte der Hinrichtung des Juden Süß, nebſt der Abbildung 
des Galgens, Käfihts u. f. w. if in allen Büchern jener Zeit neben ver Ab— 
bildung der Feſte, Hochzeiten, Jagden u. f. w. der großen Herren zu finden, 

9°) Die fonderbare Gabinetsordre vom 28. März 1737 findet man in Mo: 
ſer's patriotifchem Archiv im eilften Bande ©. 370. Dort heißt es: Als ver: 
ordnen wir hiemit gnädigft, ihr follet fämtliche euch untergebene, fowohl geift- 
als meltlichen Standes ernſtlich erinnern, daß fie deshalb im gebührenden 
Schranken verbleiben, und von allen widrigen Nachreden und ungleichen Ur— 
theilen, fowshl von weiland des hochſeel. Herren, als auch dero zurüdgelaffenen, 
Frau Gemahlinn, wie nicht weniger dem gefamten Fürſtl. Haus gänzlich und 
bei jonften zu befahren habender fcharpfer Straff und Ahndung fich enthalten, 
vielmehr aber gegen unfers in Gott ruhendeu Herren Vetters Liebden ein 
Ihuldiges refpectuöfeites Andenken erhalten, auch der hinterblie— 
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waren ein Geheimniß und es werben, wenn wir nicht falfch be— 
richtet find, die Actenſtücke noch gegenwärtig als Geheimniß zu— 
rückgehalten, es Fonnte daher unmöglich beffer gehen als es ging, 
Doch zeigte fih, als 1736 ein neuer Landvertrag follte erzwun— 
gen werden, dem das Land entgegen war, wie man zu verfah⸗ 
ren pflegte. Der Herzog ſchickte eine Commiſſion im Lande 
herum, er ließ den verſammelten Deputirten drohen und erhielt 
auf dieſe Weiſe einen Receß, der das Land in die Gewalt der 
am Hofe herrſchenden Parthei gab, und doch ſaßen Bilfinger und 
Zech, die man rühmt, weil ſie hernach die gehäſſigſten Puncte 
dieſes Receſſes in dem neuen von 1739 abändern ließen, auch 
damals im Geheimenrathe!! 

Bilfinger war es übrigens, der darauf drang, daß ber 
junge Herzog in feinem fünfzehnten Jahre nad Berlin reifete, 


und faft drei Sabre dort blieb. Da fih der König des Prinzen 


freimdlich annahm, und e8 diefem an Geift nicht fehlte, fo hätte 
er viel dort fernen können, auch erhielt er, als der König ihn 
im fiebenzebnten Jahre für volljährig erklären lieg (1740), eine 
ganz vortreffliche Inftruction mit nad) Stuttgart ?'). 


benen Wittib Lieben und übrige Anverwandtſchaft vor Gott feegnen über 
höchſt Dieſelbige alles Hoch-Fürſtliche Wohlergehen in ihrem 
Gebette eyjerig erbitten u. f. w. 

9) Man findet diefes Actenſtück in Meiner's und Spittler's Gött. Ma: 
gazin ir Br. ©. 683. Zwei Punfte darin find fihon Epittler aufgefallen ; 
der Eine liege ſich erflären, der Andere foll blos angeführt werden. Gpittier 
in einer Note am angef. Orte und Mofer in einer Note zu der Lobſchrift auf 
Bilfinger im patr, Archiv wundern fid), wie Friedrich in der Instruction ihn 
dor Hardenberg und Bilfinger warnen fonnte. Wir glauben, dies bezog ſich 
bios auf die damalige Lage der Dinge, Friedrich hielt fie vielleicht für zu ehr 
öfterreichifch gefinat — oder fürdhtete er eine oligarchifche Tendenz der mäch— 
tigen Männer, Die andere Stelle wiſſen wir fo wenig zu erklären als Spittler, 
fie lautet ©. 688: Profitez de votre jeunesse sans en abuser. Laissez 
ecouler quelques annees pour le plaisir. Songez à vous marier alors. 
Le premier feu de la jeunesse n’est pas heureux pour Phymen et la 
eonstauce croit &tre d’une vieillesse decrepite, lorsqwWelle a fourni à 
trois annees de carriere; und doch verlobte ſich gleich hernach Carl Eugen 
mit der Prinzeffin von Brandenburg -Gulmbad) und ‚heivathete fie im Ser: 
tember 1744. 
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Der junge Herzog wollte aber gleich eine Rolle ſpielen, er 
kam in die Gewalt von Franzoſen und Freunden der Franzoſen, 
nach Bilfinger's Tode ward er Tyrann und Verſchwender. Die 
neue Laufbahn des Herzogs begann mit Hardenbergs Entfer— 
nung von den Finanzen und mit Liebſchaften, die viel Geld 
forderten, ein ſchamloſer Miniſter verkaufte hernach ſich und 
den Herzog an die Franzoſen, die indeſſen am Ende die Betro— 
genen waren. Unten beim ſiebenjährigen Kriege wird ſich ae— 
tenmäßig aus dem fogenannten rothen Buche Ludwigs XV. er- 
geben, daß faft alle deutfchen Fürften im franzöfiihen Solde 
ftanden, oder den König von Franfreih offenbar um Geld be— 
trogen, Herzog Carl durfte alfo nicht leer ausgehen, Er jelbit 
erhielt für fih feit 1752 alle drei Monate 81250 Livres, fo 
dag er von 1752—1756 über anderthalb Millionen Liores aus 
Frankreich zog, alle feine Diener, die einigen Einfluß hatten, oder 
von den Franzofen als Verräther oder als Werkzeuge gebraucht 
werden fonnten, wurden bezahlt, als wenn fie in König Lud— 
wigs Dienften wären. Der würtembergifhe Gejandte beim 
ſchwäbiſchen Kreife (Rense) erbielt achttaufend Livres, der Ba— 
yon von Röder, Greatur der verwittweten Herzogin, hatte ſchon 
früher zwölftaufend Livres erhulten. Diefer war der Urheber 
des Streits mit der Landſchaft wegen der Lubwigshurger Pros 
sefftion und ward (1750) zugleich mit feiner Schügerin, der Her— 
zogin Muster, unter militärischer Begleitung aus Stuttgart ab» 
geführt, 

Der lächerliche Hochmuth und der tolle Aufwand des hohen 
deutfchen Adels mit den Mitteln, die man batte, den Aufwand 
gu beftreiten, verglichen, nöthigte fie allerdings zu den ſchimpf— 
lihften Duellen des Gewinns die Zuflucht zu nehmen oder un- 
bezahlbare Schulden zu machen, welches Lestere ſchwerer war, 
weil ihnen niemand borgen wollte, Auch diefes können wir aus 
der würtembergiihen Geſchichte erläutern. Prinz Friedrich Eu— 
gen ward mit einer marfgräflid) brandenburgifchen Prinzeffin 
vermählt, diefe erhielt aber nur fehsunddreißigtaufend Thaler 
Mitgift, der Prinz hatte nur fünfundvierzigtaufend Gulden Apa— 
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nage, bie Prinzefiin nur fehstaufend Gulden Nadelgeld, und 
doch wird im Heiratbsvertrage ausbrüdlich feftgefest, daß fie 
ein befonderes Haus machen und ihre befondere Dienerſchaft 
haben fol. Diefe ift freilich nicht glänzend, aber neben dem 
Haufe des Prinzen und mit der Einnahme beider verglichen 
doch viel zu groß ??). 

Sn der Pfalz trieb Carl Philipp, der legte Sprößling bes 
Neuburgiihen Haufes, das, was er von Kindesbeinen an ges 
trieben hatte, bis in fein achtzigftes Jahr. Sein Körper dauerte 
aus, und feine Seele hatte immer nur dem Körper gedient, der 
durch Feinen Regentenfummer, außer zuweilen durch Aerger über 
die Reformirten, litt, Carl Philipp fuchte feine Ehre und feine 
Bergnügungen im Prunfen und in Seiten, verfolgte die Re— 
formirten, errichtete Bauwerke, ftellte große Jagden an, ward 
angeftaunt und verehrt vom hohen Adel, der bei ihm Bewir— 
thung und Zeitvertreib fand; denn er bewirthete diefen mit bes 
wunberungswürdiger Kaltblütigfeit, während der Bauer vor 
feinen Augen. unterging. Das bewies er befonders während 
des Reichskrieges 1734—35. Seine armen Unterthanen wur— 
den damals auf jede Weife von den Franzofen mißhandelt, ihr 
Getreide abgemäht, ihr Vieh weggeführt, der Kurfürft aber 
bielt in. Mannheim und Schwesingen die glänzendften Seite, 
{ud den franzöſiſchen Adel des Heers zu fi, bejonders die Des 
fehlsbaber, die in Speier lagen, ließ fie wie Fürften einholen 
und bewirtben, Der zweiundfiebenzigjährige erſte Reihsfürft 
blieb. damals auf Unfoften feiner Unterthanen und des Reichs 
neutral; er fhmaufete, voll franzöfiiher Komplimente, mit den» 
felben Leuten, die fein ſchönes Land jo verwüftet hatten, daß 


92) Die folgende Andeutung wird genügen, In dem Sten Artifel der 
Eheberedung (Dec. i753) bei Spittler I, S. 46 verfpricht der Prinz für feine 
Gemahlin mit Befoldung, Kleidung und anderer Nothdurft gleich feinen ans 
dern Dienern zu verforgen folgende Perſonen; Eine Hofmeifterin. Zwei adelige 
Fräulein. Einen Gavalier. Einen Nammerdiener. Einen Pagen. Zwei Kam— 
merfrauen. Ein Garderobe- Mädchen. Eine Wäfcherinn. Drei Lafaien, Zwei 
Heiducken, Einen Kutfcher und Einen Vorreuter. 
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ſie ſelbſt Saatkorn in die Pfalz führen und dem Bauer verthei⸗ 
len ließen, damit ſie doch im künftigen Frühjahr etwas fänden, 
was fie grün abmähen und verfüttern konnten. Selbſt der alte 
Eugen wurde zornig über die leichtfertigfeit und Selbftfucht eis 
nes Sürften, der von den Vfaffen den Himmel erbettelte und 
erfaufte und an feinem Lande und feinen Unterthanen die Hölfe 
verdiente; er ließ ihm auf feine Beſchwerde, daß die Öfterreichi- 
ſchen Dfficiere fein Wild wegfhöffen, antworten: Er habe 
jest fein Wild zu hüten, fondern Soldaten, 

As Carl Theodor um 1743 die Negierung übernahm, war 
er erft achtzehn Jahr alt und gab, wie das nur zu oft der Fall 
ift, anfangs Beweiſe von Sparfamfeit, deren man in der Pfalz 
fett undenflichen Zeiten nicht mehr gewohnt war, Man erfuhr 
leider nur zu bald, daß Alles, was er anfangs that und redete, 
nur eine jefuitiihe Maske feines Oberhofmeifters geivefen fey, 
den er zu feinem erſten Minifter und zum Director der Finan- 
zen gemacht hatte. Die gnädigen Herren und Frauen, die der 
Gnadengehalte und prächtigen Bewirthung des alten Kurfürften 
fo reichlich genoffen hatten, wurden unter der neuen Negierung 
anfangs fich felbft überlaffen, Hofbeamte, Hofgefinde, erfuhren 
mit Schmerzen daß der ganze Aufwand eingefchränft, Die Schwärme 
der Hofbedienten entlaffen, Die Pracht der Tafel vermindert und 
die Jahrgelder der vornehmen Geiftlihen eingezogen werden 
jollten. Das Letztere regte natürlich die Kirche eben fo gewalt- 
ſam auf, als wenn den Neformirten irgend etwas wäre einge- 
räumt worden; doch wagten die geiftlichen Herren, als fie dem 
jungen Kurfürften Borftellungen machten, nicht zu bebaupten, 
dag das Geld gut angewendet geweſen fey, das auf fie gewen— 
det worden war. Sie fagten nurs die hriftlide Barm— 
berzigfeit erfordere, daß man den geiftlihen Herren Fein 
Geld entziehe, Der Kurfürſt gab ihnen bie ſehr paſſende 
Antwort: aber die Gerechtigkeit fordert, daß es unter den 
gegenwärtigen Umftänden befjer angewendet werde. 

Daß Alles diefes eine jefuitiihe Schlaubeit des ehemaligen 
Leiterd der Erziehung Carl Theodors, des erſten Minifters, 
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Marquis d'Itter, war, läßt fih leider! actenmäßig beweiſen. 
Wir befisen nämlich den Aufjas (freilich nur in fehr ſchlechtem 
Deutſch), worin der Minifter ſelbſt feinen Zögling ausführlich 
belehrt, wie man es anfangen müffe, um Recht und Geredtig- 
keit zu verlegen, ohne ſich felbft dadurch zu ſchaden. Als 
Carl Theodor 1743 die Negierung der ſchönen Pfalz und ber 
Herzogthümer Jülich und Berg übernahm und aus einem ganz 
Heinen, blutarmen Prinzen ein großer Herr wurde, übergab 
ibm d'Itter eine Snftrnetion, wie er fih al? ‚viger benehmen 
müffe 93%). Aus diefem Actenſtück läßt fih Carl Theodors 
ganze Regierung erklären, wenn man hinzufegt, dag Weiber 
und Buhlerinnen oder VBerführte aller Art, Jefuiten und die 
Elienten und Creaturen beider Alles das fpäter ergänzten und 
zuflüfterten, was der faubere Marquis mochte vergeffen haben. 

In diefer Inſtruction, die mit einer pfäffifchen falbungsvollen 
Einleitung vom Nutzen der Gottfeligfeit beginnt, wird zuerſt 
gelehrt, wie der Kurfürft die Erweiterung und Fortpflanzung 
der heiligen Fatholifchen Religion in den kurpfälziſchen Ländern 
am beften befördern fünne, Die Keser feyen gar zu ſtark, fie 
hätten fünf Siebentel der Gefälle, und die deutſchen Fürften, 
die fih zur Tutherifhen und veformirten Religion befennten, 
ſeyen fo furchtbar, dag man fi hüten müffe, nicht durch Eifer 
in Schaben zu kommen. Die Katholifen hätten von der Weg— 
nahme der heiligen Geiſtkirche in Heidelberg AAN großen 
Schaden gehabt, und follten noch jest viele hunderttaufend Thas 
ler zahlen, da der Proceß noch nicht geendigt fey. Man müffe 
daher nur einftweilen im: Stillen arbeiten, den Zwiſt zwiſchen 
Lutheranern und Reformirten forgfältig unterhalten, die Güter 
des katholiſchen Clerus und fein Anfehen auf jede Weife meh- 
ren, und bei Anftelungen und in andern Dingen die Grund- 
füge befolgen, die wir in der Note mit den eignen Worten der 
Inſtruction anführen wollen 9*), Diefe Behutfamfeit und Vor— 

95). Man findet diefe Inſtruction in Meiner’ und Spittler's Göttingifchen 
Magazin Ir Band Ztes Stüf No. 2. ©. 648 flv. 

Es lautet am angef: Orte die Inſtruction Seite 652 wörtlich: daß 
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fiht fey übrigens nur fo lange nöthig, bis die Fatholifchen Po— 
tentaten durch göttlihe Schickung die Oberhand dergeftalt ger 
wonnen, daß man nichts mehr zu fürdten habe, dann könne 
ein Kurfürft von der Pfalz jederzeit weiter gehen und das Befte 
feiner heiligen Religion faft nah Wohlgefallen bereichern. 
Recht und Gerechtigkeit war, nad) der Inftruetion zu ur— 
theifen, in der Pfalz gar nicht vorhanden; wenn man nicht 
Cabinets- und Gameraljuftiz, willführlich beftellte Gerichte mit 
diefem heiligen Namen bezeichnen, oder unpartbeiifches Recht 
von beftehlihen und unfähigen Nichtern, von Gefegen ohne 
Kraft und Anwendung erwarten will, Es wird ausdrücklich ges 
jagt, Kabinetsjuftiz und unmittelbare Einmifhung des Landes— 
beren in Proceßſachen der Unterthanen ſey allerdings nöthig, 
man müffe aber, wird Acht jefuitifch hinzugeſetzt, fehr vorfichtig 
dabei jeyn, weil man fonft böfe Händel mit den Neichsgerichten 
befommen könne. Die Stelle ift zu merkwürdig, als daß wir 
nicht die Worte der Inftruetion felbft unten beifügen follten 95). 





man eines Theils die Fatholifchen Pfarreien mit tüchtigen, befcheivnen, und 
frommen Seelforgern und die Fatholifchen Schulen mit fähigen Schulmeiftern, 
woran es bisher zu vielfältig ermangelt hat, beflelle, Fein ber reformir— 
ten oder Iutherifhen Religion zugethanes subjectum, auſſer— 
halb dem reformirten Kirchenrath, dem Ehegeriht, dem Lutherifchen Conſiſto— 
rium und der geiftlichen Adminiftration, in Fein Dicafterium mehr auf- 
genommen, noch zu Oberbeamten oder andern durfürftliden 
Dedienungen, die geiftlichen Adminiftrationg-Necepturen, welche zu % 
Theilen mit Lutherifchen und Neformirten bejegt werden, ausgenommen, bes 
fördert, als viel es auch ohne Nachtheil der ganzen Gemeinde thunlich ift, 
in den Dörfern lediglich Fatholifihe vermögende Perfjonen 
zu Schultheiffen angeordnet. Andern Theild muß, fobald das chur— 
fürftlihe Aerarium fich in befjerem Stande befinden wird, eine Gonver- 
titen-Caſſe von etwa zehntaufend Gulden jährlid) auf gemwiffe 
Zeit unter einer vorfidhtigen Obforg aufgerichtet und daraus 
u. ſ. w. Wodurch von diefen Glaubendgenofien in Eurzer Zeit fehr viele zu der 
wahren heiligen Fatholifchen Religion, der in andern Ländern fid) ge— 
äufferten Erfahrung nach, würden gebradjyt werben. 

5) Seite 658: der Landesherr in der Pfalz; müffe nur in Fällen, wo 
gegen den Nichter umd defien Urtheil ſtarke Muthmaßungen obhanden, Bericht 
erfordern, mit Abberufung der Acten nad Hof aber habe er um 
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Wenn der Inſtructor hernach von der Zuftiz zur Polizei über 
geht, fo gefteht er ein, daß die Landbeamten gar nicht unter 
Aufficht gehalten würden, daß wenn fie auch Berichte an bie 
Regierungen machten, diefe zwar den Nätben zum Vortrage 
(ad referendum) übergeben würden, bei diefen aber Jahr und 
Tag liegen blieben; auch feyen diefe Beamten zu fchlecht befol- 
det, Der Herr Marquis ſchlägt Daher feinem jungen, damals 
noch unverdorbenen Herrn vor, aud biefe Laſt von fih auf 
den Bauer zu fehieben. Er fagt nämlich, die Bejoldungen müß— 
ten verbeffert werden, aber nicht mit Beläftigung des Furfürftlis 
chen Aerariums, man müſſe fie aus den gemeinen Amtsmitteln 
ziehen. 

Die Einkünfte aus den Ländern, die jetzt ſehr bedeutende 
Summen zahlen müſſen, waren allerdings nach den hier gege— 
benen officiellen Nachrichten ſehr gering. Aus der Kurpfalz acht— 
malhunderttauſend Gulden nächſt Abzug der Land-Bedienten— 
Beſoldungen; doch könnten ſie um ein Viertel der Summe ver— 
mehrt werden; die Neuburgiſchen Gefälle betrugen etliche acht— 
zigtauſend Gulden, die Sulzbachiſchen etliche ſechszigtauſend; 
Jülich und Berg zahlten nad Abzug der Landbeſoldungen gegen 
dreimalhunderttaufend Gulden. Diefer geringe Beitrag rührte, 
wie im alten Frankreich daher, dag aller Güterbefis und Reich- 
thum in den Händen der Geiftlichfeit und des Adels war, bie 
zu den Staatsausgaben nichts beitrugen. Der Bürger und 
Bauer trug nicht nur alle Laften fondern Adel, Beamten und 
andere Privilegirten, mit andern Worten, die Feudalſtände des 
Landes, zehrten mehr als der Fürft vom Schweiße der gedrück— 
ten Bauern. Glüdlicherweife beharrten dieſe Privilegirten, troß 
des Wechſels der Zeit, troß der dringenden Bedürfniffe und 
der Beichlüffe des Reihe, auf ihrer Verweigerung jedes Bei— 
trags zu den Bedürfniffen des Landes und gaben dadurch den 


des willen ſich nicht zuübereilen, weil dieſes bei den höchſten 
Reichsgerichten, nämlid dem faiferlihen Reichs-Hof-Rath 
und dem Cammergericht in Wetzlar ſehr gehäſſig ift, und viel- 
mehr Anlaß zu verdrießlichen Weiterungen giebt, 
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Fürſten und ihren Dienern einen fcheinbaren Vorwand, militäs 
riſch gegen fie zu verfahren, wie in Preußen längſt geſchehen 
war, Dies fteht ebenfalls in der Snflruction, wenn yon den 
eigentlichen Landesfteuern oder den für das Militärwefen be- 
ftimmten Einfünften im Gegenſatze der Cameral- und Patrimo— 
nialgefälle in Jülich und Berg die Nede if. In der Kurpfalz, 
heißt es zuerft, würden mit Einfhluß der Schloßbaugelder ſechs— 
malhunderttaufend Gulden ausgefchrieben, im Neuburgifchen 
anderthalbmalhunderttaufend ; in Jülich und Berg wolle man 
bie erforderliche Million nicht geben, man pflege fie daher mit 
Gewalt zu nehmen 96), 

Nimmt man Alles zufammen, fo fieht man, daß Berwal- 
tung und Zuftiz über alle Borftellung ſchlecht, die Beamten bes 
ſtechlich, unwiſſend, nachläſſig, despotifh waren, daß Abers 
glaube, Pfaffenweien, Prunf, Ueppigfeit und Schwelgerei durch 
den Hof und den ganzen Troß, der dazu gehörte, unterhalten 
ward, Der Bauer und Bürger ward son allen mißhandelt, ob 
man gleich die graufame Kunft unferer Tage noch nicht erfun— 
den hatte, ihm mit aller Freundlichkeit die Frucht feiner Arbeit 
zu entreißen und unter allerlei glänzenden Vorwänden unmerk— 
lich Millionen für Hof und Beamte zu erheben. Diefe neue 
Goldmacherkunſt ward daher auch als fie fpäter auflam von 
Carl Theodor eifrig befördert und gepflegt 

Wie die Minifter jener Zeit mit ihren Herren von ben 
Sandftänden redeten, fagt und der Marquis d'Itter ebenfalls in 
der Snftruetion In der Walz, beißt es, wären, Gott fey 
Dank! fchon feit zweihundert Jahren Feine Landſtände mehr obs 


96) Seite 672: — — nur neunmalhunderttaufend Gulden ausgefchrieben 
worden, Weilen aber diefe Summe zur Beftreitung der Ausgaben bei weitem 
nicht erfledlich ift und felbiger Landen denen jehr verarmten Unterthanen jähr- 
fich über 100000 Gulden nachgelaffen werden müflen. So wird darinnen 
eine Million Gulden, au dann und wann ein mehreres aus— 
gefhrieben. Und weilen dortige Landflände auch nicht einmal 
die von Ihrer kaiſerlichen Maj. allergnädigfi vorgefhriebene 
900000 Gulden einwilligen wollen, fo wird von hoher lans 
desfürſtlicher Macht und Gewalt fortgefahren. 
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banden, daher ein Kurfürft von der Pfalz jo viel Schatzungs⸗ 
gelder ausfchreiben könne, als feinem hochvernünftigen Ermeffen 
nad) die Kriegs- und gemeine Lande-Nothdurften erfordern. In 
Neuburg feyen die Stände bis 1721 außer Wirklichkeit gefest, 
doch babe man, als fie im gedachten Jahre jedennod wieder 
zus Wirklichkeit gelangt feyen, einem Ausſchuß die Geſchäfte 
übertragen, und dieſer engere Ausſchuß babe ſich zeither dem 
Sabre 1721 alfo aufgeführt, daß man ſich darüber zu beffagen 
feine fonderbare Urfache gehabt. Dagegen bätten die Stände 
in Jülich und Berg dem hoben Negenten duch Proceffe und 
fonft ‚vielen Berdruß zugezogen; denn fie wollten an der Lane 
besregierung Antheil nehmen und dem Landes-zürften nah dem 
Regierungsftiabe greifen; es Fönnten aber zur Unterhandlung mit 
ihnen nur im Jülichiſchen oder Bergiſchen geborne, oder mit 
‚bem jure indigenatus verſehene Räthe gebraudt werben; man 
müffe daher hier bejonders mit Schlauheit verfahren, Wie der 
gewiffenlofe Mann das anfangen will, wollen wir unten mit 
feinen eignen Worten anführen 7), Er rühmt den Eifer der 
damals in Jülich und Berg committirten geheimen Räthe fehr, 
Adlige und Gelehrte ſuchten die despotiihe Gewalt zu vertheis 
digen, doch giebt er den Juriften darin einen Vorzug. Diefe 
Rechtögelehrten aus Zuftinian’s Schule würden daher von den 
Land-Ständen aufs Außerfte verfolgt, man müffe fie aber fräfs 
tig fhüsen, und wie aud in den hiebevorigen Regie— 
rungszeiten gefhehen, diejen Miniftern und Rä— 
tben derentwegen befondere Gnade wiederfahren 
lajfen. Uebrigens hören wir die alte und nicht ungerechte 
Klage, Landtage würden wegen ber Diäten der Depu— 
tirten verlängert und diefe betrügen oft 20—30000 Thaler, 
rer e 


2) A. a. O. ©. 675 heißt es: Es ift alſo ſehr möthig, daß man 
hiezu folde Räthe ausfehe, von welden man nidt zu befah— 
zen babe, daß fie fih von ihren Landsleuten zu einigen dem 
Landesfürften in feiner Hoheit, Rechten und Prärogativen 
machtheiligen Rathſchlägen und ungebührliher Dffenbahrung 
ihrer obhabenden geheimen Inftruction verleiten lajfen. 
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Diefelbe herzloſe und egoiftifhe, von aller Vaterlandsliebe 
gänzlich entfernte Klugheit wird auch in auswärtigen Angelegenbeis 
ten empfohlen. An Frankreich müffe man fi) halten und troß des 
Reichsabſchieds von 1654 immer neutral bfeiben, Selbftfucht 
und Privatvoriheil müſſen dem weifen Gefege des Baterlandes 
vorangehen, Gründe würden die Räthe ſchon finden. Wir wollen 
unten des Marquis eigene Worte anführen. 9%) Carl Theodor 
war übrigens ſchon feit 1736 in den Händen eines Sefuiten, 
eines ehemaligen Profeffors in Ingolftadt, und warb von den 
Franzoſen gejchmeichelt und beſchenkt. Welche Art Weisheit diefer - 
Jeſuit als Lehrer religiöfer und ſtaatswiſſenſchaftlicher Kenntnig 
dem Prinzen mag vorgetragen haben, wird man aus dem Auf 
ſatze jeben, den Spittler mit der vortrefflichen Ueberſchrift 
„Weisheit und Thorheit“ hat druden laſſen.“) Was 
die Franzofen angeht, fo waren nicht blos die pfälziſchen Mi— 
nifter. in ihrem Solde, fondern wir fehen aus den Rechnungen 
des rothen Buchs, dag der Kurfürft felbit feit 1750 monatlich 
fünfzigtaufend Livres erhielt, Sn einem neuen Vertrage ward 
fogar diefe Summe auf fünfundfiebenzigtaufend Livres erhöht, 
jo daß er in den Jahren 1750-1754 vier Millionen Liores 
aus Frankreich zog. Welche Folgen für das deutſche Volk daraus 
floffen, daß fih Fürften und Adel den Fremden verkauften, gebt 


98) Außer den weiter unten folgenden Gründen, es mit Franfreih zu 
Halten, die wir hier nicht anführen wollen, heißt es in dem Document ©, 680, 
es habe ja Franfreich Garantie oder Gewährung in der Jülich und Bergiſchen 
Succeſſions-Sache zu Gunften der Pfälziihen Fürften übernommen, wogegen 
das Durdlaudtigfte Haus bey einem zwiſchen Ihro Faijer- 
lichen Maj. und dem Reich an einer und der Krone Frankreich 
an der andern Seite ausbrechenden Krieg eine genaue Neu— 
tralität zu halten verbunden if. Diefe Neutralität ift zwar 
indem Neihsabfhied vom Jahr 1654 verboten, es finden fi 
aber genugfam Beweggründe, wodurd diefes Verbot bey Zeit 
und Gelegenheit abgelehnt werden fann, 

9) Göttingifches Hiftorifches Magazin Ir Bd. Ates Stüf No. 7. ©. 322 
bis 55. Weisheit und THorheit in einem Gutadhten, fo dem Churfürften Carl 
Theodor beym Antritt feiner Regierung übergeben worden. (Aus beglaubigter 
Handfchrift,) 
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aus der Geſchichte des fiebenjährigen Kriegs, verglichen mit dem 
franzöfifhen rothen Bude herror. Sachſen, Cöln, Baiern, Bays 
reuth, Zweibrüden, Würtemberg, Braunfhweig erhielten näms 
lich ebenfalls Zahrgelder aus Frankreich, 

Wie tief der Deutfhe in der Meinung und Adtung feiner 
eignen Fürften, wie hoch der Franzoſe geftellt war, oder fi) 
ftellen durfte, zeigt die Correfpondenz aller der Sranzofen, welche 
in jener Zeit deutſche Höfe beſuchten. Man fann es aud) aus 
BDoltaire und d'Alembert, aus Denina’d aus Thiebault’s und 
anderer Spradmeifter oder Glüdsjäger Schriften und Briefen 
fernen. Wie tief verachtet Voltaire die deutſchen Hofleute und 
Gelehrten, die er nur ſich verbeugend und niedrig Friechend 
fennen lernte! Soviel galt fremde Sprache und Gewandtheit, 
daß jeder Barbier in Deutihland Marquis hieß, und daß, wähs 
rend der deutſche Doctor den Rang des Hoffutfchers hatte, der 
franzöfifhe Sprachmeifter hoffühig war und mit den gnädigen 
Herren wie Zhresgleihen umging, Wir wollen die handfhrifte 
lihen Briefe eines franzöſiſchen Dfficiers benugen, um recht 
bandgreiflih zu machen, wie zur Zeit des fiebenjährigen Krieges 
die Höfe ausfahen, und wie ihrerfeits die fo fteifen und unbe« 
grenzt folgen Herrichaften vor fedem Franzofen von Familie 
krochen.1) 

Der franzöſiſche Officier, deſſen Briefe wir hier benutzen, 
war der jüngere Marquis de Foſſeuſſe, Baron von Montmo— 
rency, alſo freilih von einem Adel, der in Deutfchland alle 
Thüren öffnete, die dem DBerdienfte ewig verfchloffen waren, er 
batte ſchon 1750 eine Reife mit dem Kriegsminifter d'Argenſon 
gemadt. Er diente in der Gensd’armerie, als Richelieu fein 
nad) Deutſchland beftimmtes Heer im Elfaß fammelte, und Tief 
feine Soldaten ziehen, während er die Höfe beſuchte. Er reifet 
zuerft über Neuftadt nad) Mannheim und macht artige Bemers 


%) Das hier angeführte Actenftük findet fih unter einer Maſſe Papiere, 
die den fiebenjährigen Krieg betreffen, in den Archives du Royaume de 
France Carton K. 161. 
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kungen über die Stadt, die wir übergehen, vom Schloſſe redet 
er ausführlich, er lobt es; vorzüglich den Opernſaal (11). 
Die Bühne ſey groß, habe ſehr gute Verhältniſſe 
und viele kleine Gemächer und Bequemlichkeiten, 
die für die Schauſpieler und die Aufführung der 
Stücke ſehr brauchbar ſeyen. Es wäre noch ein 
anderer vorhanden für das Schauſpiel, der wäre 
ganz gewöhnlich — aber, ſetzt er hinzu (o glückſelige Zeit 
für Adel und Hof!!), alle in beiden aufgeführten 
Schaufpieledientennur zurlinterhaltung des Hofs, 
man fpiele ganz regelmäßig, und feiner, der Zus 
tritt babe, braude zu bezahlen. In den Ställen fand 
er dreihundert auserlefene Pferde. Der Kurfürft war 
in Schwesingen, dorthin begiebt fi) der Baron, er iſt entzückt. 
Ueberall it Pracht, wie bei Ludwig XIV. over beim Grofß- 
mogul, Alles im franzöſiſchen Styl, Schaaren von vornehmen 
Schmarsgern und Pfaffen! Man höre ihn felbft: 

Sn Schwesingen ift zwar das Hauptgebäude alt und garftigz 
aber der Kurfürft hat zwei Flügel in Form eines halben Mon— 
des daran bauen laffen, die find großartig, die find allerliebſt 
Gls sont traites dans le grand et l’agreable). In dem 
einen Flügel wohnt und fpeifet er und hält Hof, der andere ift 
für die Hoffchaufpiele beftimmt, beide enthalten ungeheure (im- 
menses) Zimmer, die im Winter als Drangerie dienen, Der 
Garten zwijchen viefen Flügeln, die bedeckten Gänge gegen ih— 
nen herüber, die Gehölze in der Entfernung, die Küchengärten 
rechts und links zeigen die größte Pracht, nirgends find Koften 
gefpart, DOrangenbäume ohne Zahl, man if bier wie in einem 
Feenpalaft, oder befier in dem Hauſe eines großen Fürften. 
Dann fehen wir diefen großen Fürften dem Franzofen ge- 
genüber. Es beißt: ie: 

Wir wurden vom Herrn marechal de champ Cüftines 
und von unferm gewöhnlichen Minifter, Herrn Southmann, 
vorgeftellt. Der Kurfürft und die Kurfürftiin empfingen ung 
ganz außerordentlich gut, ich ſpeiſete Mittag und Abend an ber 
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Seite der Kurfürſtin, die mir ziemlich geiſtreich, unterrichtet, lie— 
benswürdig, aber ein wenig Talt vorkam. Der Kurfürft ift 
viel Kiebenswürdiger, hat aber nicht die Anlagen oder die Bik 
dung feiner Gemahlin (sans avoir les mêmes ressources). 
Beide fpielen ein Inftrument und fpielten in dem Concert mit, 
welhes den Nachmittag gegeben ward, Der Fürftbifchof von 
Augsburg, der gerade einige Tage in Schwegingen zubringen 
wollte, fang auch in dem Concert, Die Sahe war fomifc genug, 
wenn man fein Alter, feine Figur, feine biſchöfliche Würde be» 
trachtete; feine Kleidung war aber noch komiſcher, da fie fi 
eher für ein Kind von zehn Jahren als für ihn paßte. Im 
Ganzen ift es ein hoher und präcdtiger, aber ein 
langweiliger Hof (e’est une cour assez haute ou 
assez triste),. Am Langweiligen find vielleiht die Damen 
Schul, die ſehr zahlreich aber auch ſehr häßlich find, vorzüglich) 
Die Prinzefiin von Zweibrüden, die Schwefter der Kurfürftin, 
welche die Andern an Häßlichfeit übertrifft. Nach dem Mittag- 
effen nahm mich der Kurfürft zu feiner Partie, Reverfis ohne 
Duinola. Die Tafel ift ſehr gut und man trinft guten ungris 
[hen Wein. In dem Zimmer, wo wir waren, fanden 
fih drei Tafeln, die Eine von 30—35 Gededen, 
woran wir faßen, eine Andere von beinahe ebenſo— 
viel für den übrigen Hof, eine Dritte von zwanzig 
oder fünfundzwanzig für die Dpfcavaliere Das 
Ganze dieſes Hofs bat ein prädtiges Anfehen, 
(Allerdings, denn ſchon 1746, als die Defterreicher im Lande 
ftanden, waren alle Zeitungen voll von der Pracht, mit welcher 
der Hof von Mannheim nah Düffeldorf verlegt ward.) 

Wir könnten aus den vor und Tiegenden Papieren dies 
Gemälde der Höfe und wie der Herr Baron überall zu Haufe 
war und gaftirt wurde, weiter durchführen, wenn wir nicht 
fhon zu lange bei ihm verweilt wären. Er Fam nah Mainz, 
fand auch dort franzöſiſche Converfation, franzöſiſchen Lurus, ja 
ſelbſt an dem geflüchteten braunfchweigiichen Hofe fand er ſich 
wie zu Haufe, nur klagt er, dag die Herzogin garftig, Die Tafel 
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Schlecht fey, rühmt aber die fehr ſchönen Pferde und die große 
Menge von Bedienten. 

Die Menge Eleiner. Höfe und Feiner Despoten, despotiſcher 
Beamten und grundgelehrter Juriiten füllte übrigens unfer 
armes Land ſtets mit Scandal und mit endlofen Proceffen. Wie 
graufam haufete nicht der tolfe und tyrannifhe Herzog Carl 
Leopold yon Meklenburg mit den Roftodern und mit feiner Rit 
terichaft, und als er die Ruſſen ins Land rief, wütheten dieſe 
ruffifh und türkiſch. Als er endlih von der Neichsjuftiz ver— 
jagt ward, wollte gar König Georg als Vollſtrecker dieſer Zuftiz, 
Meklenburg an fih bringen, und es foftete Mühe, den Bru— 
der des tollen Herzogs als Adminiſtrator einzufegen. Drei Mal 
verfuchte noch Carl Leopold feinem Bruder die Adminiſtration 
mit den Waffen zu entreißen, ehe er erbittert und verlaſſen in 
Dömitz ftarb (1747). Sein Bruder und Nachfolger, Chriftian 
Ludwig, erbte nicht blos das Land fondern auch die Proeeſſe und 
den offenen Krieg mit feinen eigenen Unterthanen und den Reichs— 
gerichten, und erit, ald er und das Land ruinirt waren, ward 
ein Vergleich getroffen. In allen diefen Streitigfeiten ernteten 
die Zuriften und Sophiften, was der Bürger erwarb und der 
arme Bauer erarbeitete, Da war der gelehrten Deduetionen 
fein Ende, gedrudte Bände yon Dupfifen und Repfifen, Decreten 
und öffentlichen Erklärungen. Das einzige Gute war, daß dieſe 
Decrete und Erklärungen, die nicht wie die Zeitungen unters 
drückt oder cenfirt werden fonnten, dem armen Deutſchen doch 
manchmal fund thaten, daß Die Souveränetät feiner Fleinen Des— 
poten, die Tyrannei der Beamten, der römiſchen Zuriften und 
ihrer Gerichte und der ganze Decretirſtyl fogar der barbariſchen 
Berfaffung des Mittelalters entgegen fey. 

Die Heinen fächfiihen Herzogthümer, wenn fie nicht, wie 
der Herzog von Goburg- Saalfeld, den wir aus Semler’s 
Leben kennen lernen, fih mit Betftunden und mit Begünftigung 
beuchelnder kopfhängeriſcher Frömmelei befhäftigten, unterhielten 
ihre Unterthanen mit Scandal und ärgerten fie mit Proceffen, 
Der alte Fürft von Deffau mochte ein guter Soldat ſeyn; aber 
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er war ein elender Menſch und ein raubfüchtiger, gewaltfamer 
und ungerechter Tyrann. Der Herzog von Sachfen-Meiningen 
hatte Krieg mit der Gemahlin feines Landjägermeifters, weil 
dieſe fid) mit einer Gräfin von Solms-Lich über den Bortritt 
bei Hofe ftritt und ihren Stang vermöge des Rechts der Stärfe 
geltend machte. Die Landjägermeifterin ward nämlich Vorfech— 
terin und, weil es Gott fo wollte, Märtyrerin des in Meiningen 
in der tiefften Seele gefränften Adels, Der Herzog hatte zum 
Aergernig aller Hochgebornen die Tochter des heſſiſchen bürs 
gerlihen Hauptmanns Schürmann geheirathet und hatte fchon 
dieſe jeine Gemahlin vom Kaifer in den Neichsgrafenftand ers 
heben laſſen; darüber gerietb das ganze Neih in Bewegung, 
Schien es doch jett allen, Die an Legitimität des Bluts glauben, 
als jey es mit Deutfchland ganz vorbei, da die Söhne ber 
Apothekerstochter, die der alte Leopold gehbeirathet Hatte, in 
Deffau regieren durften, und jest auch der Herzog von Mei— 
ningen den Söhnen der neuen Reichsgräfin die Nachfolge ver— 
ſchaffen wollte. Carl VE, ſchien geneigt des Herzogs Che als 
eine vollgültige, feine Söhne als fuccejfionsfähig zu erfennen, als 
er die Gemahlin des Herzogs ausdrüdfih in den Reichsfürſten— 
fand erhob; das ſchien eine unerhörte Verlegung der Adeld- 
rechte! Bei der Unterdrüdung des Volks und jeiner Rechte 
hatte man große Mühe, bie und da Verfechter und zuweilen 
auch Richter zu finden, über die Heirath fchrie aber jedermann, 
jedermann klagte über den Migbraud der Faiferlihen Macht und 
über Wilführ, Die NReihsgerichte und die Reichsverfammlung 
wurden endlih einmal tätig; die zahlreichen Debuctionens 
jhmiede der drei ſächſiſchen Häuſer erfchöpften ihre Gelehrfamfeit 
und überihwemmten das Neih mit Schriften in barbarifchem 
Styl; der Kaifer erſchrack. Carl VI. erklärte duch ein eigens 
händiges Bilfet dem Reichshofrath, daß er zwar der Gemahlin 
des Herzogs den Rang, aber nicht den Kindern die Nachfolge 
durch fein Diplom babe ertheilen wollen. Der Herzog’ wandte 
ſich hernach noch einmal an Kaiſer Franz und die Sache ward 
am Neichstage verhandelt; aber es erfolgte ein fogenanntes 
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Reichsgutachten und es blieb, wie alle Dinge in Deutfhland 
beim Alten (1747). Der Streit der Frau Landjägermeifterin 
von Gleichen und der ehemaligen Gräfin von Solms -Lid) ver« 
anlaßte zwiſchen Meiningen und Gotha einen förmlichen Krieg. 
Eine ältere Tochter des Grafen von Lich hatte fi) in einen Bes 
dienten ihres Vaters, Namens Pfaffenrath, verliebt, hatte ihn 
geheirathet und war nad Meiningen gefommen.  Diefen Pfaf-- 
fenrath hatte der Herzog von Meiningen zu feinem Hof und 
Negierungsrath gemacht und geftand deffen Gemahlin den Rang 
vor allen andern Damen zu. Dadurch war die Frau von 
Gleichen erbittert, und fie fchien ihren Rang mit Zug und Fauft 
behaupten zu wollen, fo daß der Herzog, um feine Schlägerei 
in feinen Zimmern zu erleben, der Landjägermeifterin den Hof 
verbot. Dies war natürlich eine höchſt wichtige Angelegenheit 
der ganzen Nobleffe. Es befaß, wie es feheint, Die Frau von 
Gleichen weniger Geift als Heldenmuth, es nahm ſich daher 
ein beutfcher Drdengritter, Herr von Diemer, ihrer. an. Er 
machte auf die Frau Hofräthin Pfaffenrath ein Spottgedicht, 
worin die Schwefter derfelden, die jüngere Solms, ebenfalls 
nicht verſchont ward, der Herzog erfannte, daß mit dem Drs 
dengritter nichts anzufangen fey, er bot aljo feine Juriften 
auf, wenigftens gegen die Gleichen irgend ein Gefes aufzufinden 
oder anzuwenden. Die gelehrten Herren nahmen ihre Zuflucht 
zum ſächſiſchen Duellmandat, ließen die Yandjägermeifterin und 
ihren Gemahl einziehen, und machten ihr nad) jenem Mandat 
den Proceß. Der Herzog ließ vor den Augen des Herren von 
Sfeihen und feiner Gemahlin das Gedicht des Herrn von 
Diemer durch Henfershand verbrennen, und feine zu jedem 
Dienft bereitwilligen Richter verurtheiiten fie zur Abbitte. Diefe 
. wollten die Berhafteten, die ſich an das Reichsgericht gewendet 
hatten, nicht leiſten, es erfchienen vielmehr während ihrer forts 
dauernden Haft neue Spottfchriften, woran bie Gleichen Antheil 
haben jpllten, die gelehrten und gefälligen Zuriften des Herzogs 
inftruirten daher einen fürmlichen Criminalproceß. Jetzt mifchte 
fi) endlich das Reichskammerricht in Die Sade und gebot dros 
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bend die Freilaſſung gegen Bürgſchaft, und als ſich Meiningen 
weigerte, übernahm der Herzog von Gotha gar gern die Exe— 
eution, obgleich der Herzog yon Meiningen feine Landmiliz aufbot. 
Der Kampf war zu ungleih, die Soldaten des Herzogs von 
Gotha entwaffneten die Meiningenfhe Landmilitz und befesten 
drei Amtsbezirke, der Herzog flüchtete nach Coburg und appeflirie 
an den Reichstag. Ein ganzes Fahr hindurch wurden über dieſe 
Sache Schriften gewechſelt und aus den barbariſch abgefaßten 
Schriften konnte unfere Nation doch bei diefer, wie bei den an— 
dern erwähnten Gelegenheiten, ihr Staatsrecht einmal öffent- 
lich und fühn verhandeln fehen, und lernen, daß türfifhe und 
juſtinianiſche Juſtiz nicht deutfches Recht jey. Der Herzog mußte 
ſich doch am Ende fügen und die Koften aus den EN ER 
Ien zweier Memter zahlen. 

Ungefähr um diefelbe Zeit erhob fih der höchſt ärgerliche 
Streit zwifhen Gotha, Coburg, Meiningen, endlich aud) fogar 
Hildburghauſen, über die vormundigaftlihe Verwaltung von 
Weimar. Bei diefer Gelegenheit, wie bei der vorher gedachten 
kam es dem Herzoge von Gotha fehr zu Statten, daß auch er, 
wie Heffen und andere deutſchen Fürften, Soldaten hielt, die 
er bald an diefe, bald an jene größere Macht vermiethete. Der 
Herzog Ernft Auguft yon Weimar, bei deffen Tode diefe Händel 
entftanden, verdient hier, wo von deutfhen Sitten und von den 
Begriffen, welche jeder Fürft und vegierender Reichsgraf, trog 
ber Neihsgerichte, fih von feinem Nechte über feine Unterthas 
nen machte, die Rede ift, auch wegen des merfwürdigen Gefekeg 
erwähnt zu werden, welches er in der beften Meinung gegen 
diejenigen erließ, die für Geld oder aus befonderer Freund» 
haft einen Unwürdigen zu einer Stelfe empfehlen würden. 2) 


2) Mofer, aus dejien patriotifchen Archiv KIr Baud ©. 381 — 382 wir 
dies Actenſtück entlehnen, fagt mit Necht: Es fehle nichts weiter zum völligen 
Unſinn, als daß dem angedrogten Vetluſt des Kopfs und Vermögens och 
beigefegt fey „er ſelbſt aber zu fernern Dienften in unferm Lande auf ewig 
unfähig erklärt werden ſoll“. Die Verordnun zg lautet: — — — daß in füro— 
hin, ſowohl bei Unſerm Leben, als nach Unſerm Tode, niemand im geiſt⸗ 
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Diefer Herzog verordnete in feinem Teftament, daß Gotha bie 
Bormundfchaft feines minderjährigen Erbprinzen übernehmen 
follfe, und dies geſchah (1748) auch nad Ernft Auguſt's Tode, 
Meiningen nahm aber diefe Bormundfhaft als ihm gebührend 
in Anfpruh und ward vom Neihshofrath unterftüst, Jetzt 
ward zwei Jahre Yang Sadfen mit Scandal, das Reich mit 
Deduetionen erfüllt, die Minifter in Regensburg gaben grobe 
Dietate zu Protocol nnd die Höfe zankten fih, zuweilen auch 
nicht gerade jehr fein. Erſt ward, weil Meiningen aus feinem 
Lande geflüchtet und verjhuldet war, Coburg - Saalfeld fubftis 
tuirt, und Tieß feine Sache beim Reichstage durd den Herrn 
son Staudady führen; darüber geriethen Gotha und Bayreuth 
in Streit, weil von Staudach bayreuthifcher Minifter in Res 
gensburg war und die Angelegenheit fehr heftig trieb, Auch mit 
Darmftadt gerieth Gotha in heftigen Zwift, weil es fich über die 
Heftigfeit des darmſtädiſchen Minifters in Regensburg zu befchwes 
ren hatte, Ein ganzes Jahr durch ergößte der Scandal, dag 
Schimpfen und Streiten von fünf ſächſiſchen Höfen und von ihren 
Advocaten und Diplomaten die deutiche gelehrte Welt, bis endlich 
(1749) der Kaifer in Wien einen Vertrag zu Stande bradte, 
Bei diefem gingen Meiningen und Hildburghaufen leer aus, 
es begann daher der Scandal auf andere Weife von Neuem, 

Der Herzog von Gotha nahm nah dem Wiener Bertrage 
die Huldigung in Weimar perfönlich ein (d. 27. März 1750), 
ber Herzog von Meiningen jchiete aber einen feiner Regierungs— 
räthe mit Notarius und Zeugen zum Proteftiren an’s Thor, und 
ließ es dabei nicht einmal bewenden, fondern flörte dem Herzoge 
von Gotha die ganze fhöne Geremonie, Während nämlich die 


lichen, militär und civil Stante, er fey wer es wolle, fich unterfangen folle, 
ein Subjectum zu recommandiren, viel weniger gar ohne Unfer Wiſſen zu 
befördern und Geld dafür zu nehmen, widrigenfalld derjenige, fo ver Beför— 
derung halben Geld nimmt, das erite Mahl jeden Thaler mit taufend Thalern, 
und wenn er dieſes nicht im Vermögen hat, mit höchſt empfindlicher Geld- 
firafe, wenn er es aber zum andern Maple thnt, den Kopf verlieren 
und fein ganzes Vermögen confifeirt werben folle. 
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feierliche Handlung in der Stabt vorging, erhob ein meiningis 
ſcher Notarius, von Zeugen umgeben, feine Yaute Stimme und 
proteftirte im Namen feines Herrn. In diefer Sache blieb e8 
freilich beim Schreien und Schreiben; der Herzog yon Meinin— 
gen aber rächte fih auf eine andere Weife an Gotha und an 
feinen andern Verwandten, die, um ihn zu beerben, feine Kine 
der erfter Ehe von der Nachfolge hatten ausschließen laſſen. Er 
beivathete nad) dem Tode der Schürmann eine Prinzeflin von 
Heffen- Philippsthal und erzeugte viele Kinder mit ihr, fo daß 
fein Enfel in unfern Tagen ein Theil vom Erbe des verdorr⸗ 
ten Gotha'ſchen Stammes erhalten hat. 

Sn andern Gegenden von Deutjchland zanfte und ftritt man 
über und mit den Pfaffen; aud waren die Proteftanten nicht 
weniger unduldſam als die Katholiken. Dies veranlaßte glüd- 
licherweife damals noch öffentliche Gerichtsftreitigfeiten; die Sur 
riften bedurften des Volks, fie kamen aus ihren Schreibftuben 
hervor und fliegen vom Throne des Decretirens herunter, made 
ten Schriften befannt und bezeugten auf diefe Weife ungern und 
wider ihren Willen, daß es mitten unter ihrer gefeglichen Ty— 
vannei noch ein anderes Tribunal gebe, ald das ihrer barbari= 
fhen Zuftiz. Dies gilt von den Streitigfeiten der Stadt Cöln 
mit ihrem Erzbifchof, von dem Streit über die Kirde, welde 
die Fatholifhen Grafen von Wied-Runkel in Dierdorf bauten 
und von dem lächerlichen Streit der Frankfurter lutheriſchen Ze— 
Ioten mit den Reformirten, um diefe zu zwingen, ibre Kirche 
nabe vor den Thoren, nicht aber in der Stadt zu bauen, 

Bon welder Art, damals wie jest, die Freiheit der freien 
Städte war, lernen wir am Beifpiel des armen Regensburger 
Magiſtrats, der wegen einer und derfelben Schrift von Preußen 
gepeinigt ward, weil er fie verbot und von Hannover, weil er 
fie Duldete. Ueber den Streit wegen Oftfriesland nämlich, der 
factiſch Yängit beendigt war, ward am Neichstage noch immer 

geſchrieben und auf Beranlaffung des brandenburgifchen Comi— 
tialgefandten ward eine Schrift ausgegeben, die den Titel führte, 
Gedauken eines guten Patrioten. Diefe Schrift ließ 





| 
| 
| 


en SE 


DT. 
We 


266 Breiter Zeitraum. Erſter Abſchnitt. Zweites Gapitel, 


der Magiftrat (1752), der von Hannover bedroht warb, dem, 
Buchdrucker wegnehmen und wollte ihn beftrafen. Das nahm 
Preußen übel, der preußifhe Gefandte erklärte, er habe den 
Drud veranftaltet, und forderte die Exemplare zurück, wobei 
denn der arme Magiſtrat zwilhen Thür und Angel gerieth. 
Der Streit endigte auf preußiſche Weile, das heißt, der Mas 
giftrat der freien Stadt mußte froh ſeyn, daß ibm feine Stods 
prügel Dictirt wurden So glauben wir wenigftens die unten 
in den Roten angeführten Worte der Zeitungen jener Zeit vers 
fteben zu müffen 3). inter dem Schus des hannöverſchen Mi— 
nifterd son Bahr (deſſelben, der dem Drientaliften Michaelis 
das jchönfte Kompliment zu maden glaubte, als er, Curator 
von Göttingen nah Münchhauſen's Tode, ihn den größten 
Publiciften in Deutfchland nannte) erfhienen bernad bie 
Reflexiones über die ofifriefifhe Sache und veranlaß- 
ten den Magiftrat zu einem ähnlichen, Schritt. Diefer, durch 
Erfahrung gewisigt, nahm aber jegt feinen Erlaß gegen Bud) 


und Buchdrucker fogleih zurüd, als der Minifter fchriftlich er— 


Härte, daß er es fey, der den Buchdruder mit dem Drude beaufs 
tragt habe. 

Uebrigens ſah man bei dem damaligen Treiben der Zefuis 
ten und bei der Unterdrüdung jeder freien Stimme, im Tathos 
liſchen Deutfchland, in Defterreih und Franfreih, Hannover 
und Preußen mit Recht als einzige Vertheidiger der gefeglichen 
Freiheit der Seele und des Leibes gegen Vfaffentbum und Des» 
potismus an, Sachen hatte die fchönfte Stellung verloren, denn 


5) Sie erzählen die Geſchichte und fegen dann hinzu: Der König (Frie— 
drich II.) nahm das Verfahren des Magiftrats als eine grobe und ſchwere 
Beleidigung auf und begehrte von demfelben eine öffentliche und feierliche Ge: 
nugthuung, wie fie in feinem Namen der Gefandte fordern würde, außerdem 
fich der König ſolche felbft auf) eine dem Rath und befonders denjenigen Dit 
gliedern, die an diefem Verfahren den meiften Antheil gehabt, höchſt unan— 
genehme Art zu verichaffen wiflen würde, Der Magiftrat ſchickte hierauf einen 
Erprefien nach Berlin und machte einige Vorfchläge, welche endlich fe weis 
Eingang gefunden, daß die angedrohte Ungnade vermieden werben 
foßinte:, " 
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ed fand dem Namen nad) zwar an der Spite der ſchützenden 
Proteftanten (Corpus Evangelicorum), war aber in der That 
in der Gewalt der unterdrüdenden Jeſuiten. Preußen und Hans 
nover zeigten in zwei Angelegenheiten Ernft und Nahdrud für 
Die proteftantifche Sache: bei der Gemaltthätigfeit ber. fürftlis 
lichen Linie Hohenlohe gegen Die gräflihe, und beim Uebertritt 
des Erbprinzen von Heſſel-Caſſel zur Fatholifchen Religion. Ho— 
henlobe-Bartenftein und Hohenlohe⸗Schillingsfürſt regierten Heine 
Stäbthen und Dörfer in Franken gemeinfhaftlid mit den pro— 
teftantiihen Grafen ihres Haufes und fpielten die Tyrannen 
gegen dieſe und gegen Die proteftantifchen Untertbanen des ges 
meinfhaftlihen Gebiets, Sie gingen endlich fo weit, daß fie 
das Conſiſtorium in Debringen aufhoben und einen Pfarrer, 
einen DOberfuperintendenten und einen Conſiſtorialrath abfesten. 
Vergebens decretirte der. Reichshofrath gegen ſie, vergebens 
ward Deutſchland mit Schriften überſchwemmt; der Biſchof von 
Bamberg, die geſammten katholiſchen Stände Deutſchlands, ja 
fogar der Kaiſer felbft, in deſſen Namen der Reichshofrath ges 
gen bie Fürften deeretirte, benusten die unendlichen Kniffe der 
Rechtsgelehrten, das Labyrinth des deutfchen öffentlichen Rechts, 
um den an fih langſamen und lahmen Arm der Vollftrefung 
der Urtheile zu hemmen. Endlich zeigten dann Preußen und 
Hannover gegen Federn und Kutten ihren Säbel, und boten 
dem proteftantifhen Kreisdirectorium ihre thätige Hülfe. Man 
verfprah den Markgrafen von Brandenburg Alnfpah und von 
Brandenburg» Culmbady für den Fall, daß fie Widerftand fän— 
den, preußifhe und hannöveriſche Truppen, machte diefe Erfläs 
rung öffentlich befannt, darauf vertrauend übernahmen die Marf- 
grafen die Execution. Die Fürften von Hohenlohe, die Jeſui— 
ten in Baiern, die Biihöfe von Cöln und Bamberg erfüllten 
die Welt mit Eagendem Schreien, die Schriften von beiden 
Seiten über diefe Angelegenheiten, die Mofer von Filſek in den 
Hanauſchen Berichten von Religionsfachen aufzählt, bilden eine 
eigne Bibliothek; es blieb indeffen bei der Ererution und Neftt: 
tution; die Zürften von Hohenlohe zahlten, wie bilkig, die Koften. 
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Der bekannt gewordene Uebertritt des Erbprinzen Friedrich 
von Heſſen regte die Gemüther um ſo gewaltiger auf, als man 
ihn fünf Jahre verborgen gehalten, (da er ſchon 1749 erfolgt 
war) und als es hieß, daß auch Brandenburg-Culmbach und 
Zweibrücken ihre Apoſtaſie in ähnliches jeſuitiſches Dunkel hüll— 
ten. In Beziehung auf den Markgrafen von Culmbach und 
ſeine Gemahlin widerſprach zwar Preußen, der Herzog von 
Zweibrücken erklärte ſelbſt, daß er keineswegs in Straßburg ſei— 
nen Glauben abgeſchworen habe; aber in der heſſiſchen Sache 
weckte glücklicherweiſe der Papſt durch ein Breve an die deut- 
ſchen Erzbiſchöfe die ſchläfrigen und ſchlafenden Gemüther. Der 
alte Landgraf Wilhelm der VIII. war nämlich, als er ſeines 
Sohnes Schritt endlich erfahren hatte, in heftigen Zorn gera— 
then, hatte ſich mit Preußen und Hannover verſtändigt, und 
feine Stände um ſich verſammelt. In Verbindung mit den Stän— 
den, mit Hannover, mit dem ganzen fogenannten evangelifchen 
Reichskörper nahm er alle erdenklihen Maasregeln, nicht bios, 
um die proteftantifhe Religion zu fihern, fondern auch, um 
jede Einmiſchung, jeden Einfluß, ja fogar jede Staatsanftel- 
fung eines Katholifen nah feinem Tode ebenfo wie die öffent— 
liche Uebung der Religion unmöglih zu machen, Der Prinz 
mußte das ihn befchränfende Teftament des Vaters im voraus 
annehmen, eine Urfunde unterzeichnen, den Ständen Alles, was 
fein Vater ihm vorfchrieb, feierlich zufihern, und Preußen, 
Dänemarf, der evangelifhe Neichsförper, die Seemächte ver— 
bürgten, was Vater und Schwiegervater (Georg IL) dem Erb- 
prinzen vorgefchrieben hatten. Die Erziehung feiner drei Söhne 
ward ihm entzogen und diefe wurden erft nach Göttingen ge- 
ſchickt, dann ward dem Nelteften (Wilhelm IX.) nad feines 
Großvaters Tode Hanau als unabhängiges Fürftenthum ange- 
wieſen ). Diefe Schritte brachten den Papft um alle gebofften 





+) Alle Verhandlungen und Actenſtücke, welche den Echritt des Erbprin— 
zen und die gegen ihn getroffenen Maßregeln betreffen, findet man vollftändig 
und unverftümmelt bei Adelung Staatsgeſchichte von Europa u. f. w. 7er Theil 
128 Buch $. 391 — 397. 7 
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Bortheile,; und veranlaßten ihn, fein höchſt unvorfichtiges offe⸗ 
nes Schreiben an die deutfchen Erzbifchöfe zu erlaffen. 

Niemand wird es ihm übel nehmen, daß er darin zuerſt 
Biihöfe und Erzbifhöfe ermahnt, allen Nachtheil abzuwenden, 
welcher aus den in Hefjen getroffenen Maßregeln für die katho— 
liſche Religion herfliegen könne; allein das Folgende mußte ofe 
fenbar weit ftärfer wirfen, um die Proteftanten wachfam zu 
halten, als um die geiftlihen Herren zu weden, die in jener 
Zeit nicht, wie in ber Unfrigen, die Sophiften für fi hatten 
und daher froh feyn mußten, wenn man fie ruhig Tief, Er era 
mahnt nämlich feine Söhne in Chrifto, dag fie dem Erbprinzen 
alle Mittel verihaffen follen, damit er feine fromme Meis 
nung auch fruchtbar machen und zur Ausbreitung der Lehre, bie 
er angenommen habe, beitragen könne. Gr. Heiligfeit wollten 
nichts von dem unterlaffen, was feine väterlihe Fürforge und 
die Pflichten des apoftolihen Amts von ihm bei der Gelegen- 
beit fordern fönnten. Da bier blos von einer deutſchen Staats— 
angelegenheit die Rede war, jo wurden felbft die Katholifen 
durch dies Breve auf die ſtets wiederkehrenden Berfuhe, die 
römiſche Herrihaft in Deutjchland neu zu begründen, um fo 
mehr aufmerffam gemacht, als derfelbe Vapft zwei Jahre vors 
ber, ohne den Reichstag oder auch nur den Kurfürften von 
Mainz, deſſen Rechte er verlegte, zu befragen, nach Berathung 
mit Defterreih den Abt von Fulda zum Bifhof gemacht und 
dem Biſchofe yon Würzburg das erzbiihöflihe Pallium ertheilt 
hatte, 


— — — — — 
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Dritted Capitel, = 


Don den eriten Veranlaffungen zır einem neuen all 
gemeinen europäiſchen Kriege bis auf den Huberts— 
burger Frieden. 


— 

Friedrich I. und der preußiſche Staat bis auf den Anfang des 
Krieges, Streitigkeiten der Franzoſen und Engländer; 
Spanien. 

Friedrich IE. son Preußen würde fon darum den Namen 
des einzigen großen Negenten des achtzehnten Jahrhunderts vers 
dienen, weil er feiner Zeit vorauseilte und ben überlieferten 
Borurtheilen aller Art militäriſch trotzte, noch ehe die öffentliche 
Meinung ihm zum Beiftand dienen fonnte, wenn er auch Feine 
Helvdenthaten gethan Hätte, Als Schöpfer einer neuen prote— 
ſtantiſchen, aber dabei ſehr unkirchlichen europäiſchen Hauptmacht 
kämpfte Friedrich, geſtützt auf ſeine eigne Geiſtesüberlegenheit, 
auf ſeine Kriegserfahrung, auf das Wohlwollen eines Volks, 
für deſſen Wohlfahrt und Ruhm er angeſtrengter arbeitete, als 
je ein beſoldeter Diener, gegen den Haß der alten Höfe, deren 
lächerlichen Prunk er verlachte, gegen die Pfaffen, die er ver— 
achtete, gegen die Feudal-Ariſtokratien, denen er demokratiſch 
die Wahrheit ſagte (was man aus ſeinem Urtheil über die ha— 
növerſche Regierung jieht.) Die rühmlichſte Zeit der unermü— 
deten und zuweilen etwas übereilten Geſetzgebung und Berwal- 
tung des Königs iſt die vom Dresdner Frieden bis auf den 
ſiebenjährigen Krieg, denn um die Wunden zu heilen, die dieſer 
dem Lande geſchlagen hatte, wählte er hernach oft Mittel, die 
den Menſchenfreund betrüben. Dahin rechnen wir beſonders 
die Regie und die Verpachtung drüdender Abgaben, die franz 
zöſiſchen Zollfünftler, die er gebrauchte, und die Begünftigung 
son Spionen und Anklägern, die das Contrebandeweſen berbei- 
führte, wodurd dem Armen der unjchuldigfte Genuß (Kaffee) 
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verfümmert ward. In Nüdfiht des Militir- oder Cantonſy⸗ 
fiems ward dagegen das Graufame und Drückende von Fried⸗ 
rich Wilhelms Syſtem erſt nach dem ſiebenjährigen Kriege ges 
mildert. Erſt nad dem fiebenjährigen Kriege nämlich ward 
angeordnet, was man bei der militärifhen Zucht und der des— 
potifhen Richtung der Beamten ohne Furcht längſt hätte thun 
können, daß Civilbeamte bei der Aushebung der nöthigen Res 
fruten und bei der Anwendung der über ihre Dienftpflichtigfeit 
beſtehenden Rabinetsordres, welche bekanntlich in Preußen Die 
Stelle der Geſetze vertreten , foliten zugelaffen werden, Uebri⸗ 
gens kümmert fih der Menfhenfreund, welder weiß, daß jede 
durchgreifende Berbefferung nur gewaltfam durchgeſetzt werden 
fann, in dem Zeitraum vor und während des fiebenjährigen 
Krieges, fo wenig als während ber franzöfifhen Resolution, 
gar nicht um die Mittel welche Friedrih anmwendete, um 
ein Heer zu vereinigen, das die Forderungen der Per: 
nunft gegen bie vereinigte Macht von europäifhen und deut 
hen Fürften, wie die waren, welche wir im vorigen Gapitel 
geihildert Haben, geltend machen follte. Alles was Friedrich) 
für Aufklärung, Duldung, Gerechtigkeit, Gleichheit vor dem 
Geſetz that, ward nur durch die an ſich für feinen Heinen Staat 
ganz unnatürliche Stärke des Heeres möglih.3) Nicht in und 
für Preußen war Friedrihs Heer und deffen firenge Disciplin 
nachtheilig, denn Friedrihs Ruhm war der Ruhm feines Volks, 





5) Da wir allgemeine Beſchichte, nicht Geihichte Friedrichs IT. fehreis 
ben, fo glauben wir, die Andeutung im Text wird hinreichend feyn, die nähere 
Unterfuchung überlafen wir andern. Audy die beften Batrioten unter den 
Preußen werden an fechs dicken Bänden voll Materialien von Preuß wohl 

ug haben. Was das Gantonwefen, die fremde Merbung, die Diseiplin des 
3 angeht, jo flimmen wir ganz mit dem überein, was Dohm im 4ten 
Bande feiner Denfwürdigkeiten S. 285 — 339 gefagt hat, was wir aber nicht 
wörtlich wiederholen mögen; Einiges Gute bringt in feinem lächerlichen Buche 
ein ganz blinder Bewunderer Friedrichs, der Major Seidl' vor, Man ver: 
gleiche deshalb: Beleuchtung manches Tadels Friedrichs des Gro— 
Ben, veranlaßt durch den vierten und fünften Theil der Denfwürdigfeiten 
des Heren von Dohin, von E. von Geidl. Liegnig 1821, ©. 85 — 110. 
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und die Deutfhen, die noch heute einen Engländer oder Franz 
zoſen eher ehren und aufſuchen als ihren eignen befcheidee 
nen Landsmann, gewannen durch) ihn eine Zeitlang nationales 
Selbftgefühl. Nachtheilig ward Friedrihs Heer nur dadurch, 
daß alle Fleinen dürften, befonders Heffen, ibn nadhahmten, 
dem Adel die Officierftellen vorbebielten, mit dem Bajonette und 
dem Kolben regierten, und ihre zu Soldaten gequälten Bauern 
dem Meiftbietenden verkauften, ja fie übers Meer nad) Amerifa 
und Java verhandelten. Uebrigens war Friedrih im Militärs 
weſen in feinem Fach, er verbefferte ſchon vor dem fiebenjähri« 
gen Kriege die Einrichtungen feines Vaters mit Weisheit, in 
Rückſicht auf allgemeine Gefesgebung, Rechtspflege und ders 
leihen, Fonnte er nur guten Willen zeigen, nur andeuten, 
worauf es ihm anfomme, die Ausführung mußte er nothwendig 
einem Nechtsgelehrten vertrauen. Er wählte Cocceji, der ſchon 
unter Friedrich Wilhelm Chef der Juſtiz war, und diefer gefiel 
dem Könige darum, weil es ſchien, daß er nicht zu den auf 
Univerfitäten gebildeten Rechtspedanten gehöre, Die voll Gelehre 
famfeit den Wald vor Bäumen nicht fehen. Der König wollte 
Einheit der Gefesgebung und des gerihtlihen Verfahrens, Ab— 
fürzung der nah dem alten Syſtem unendlichen Dauer der 
Proceffe, ſtrenge Aufiiht auf die Richter, Verbannung der 
gelehrten und fpisfindigen römiſchen, der veralteten deutſchen 
Beftimmungen, und der die ſpitzfindige Rabuliſterei begünftigens 
den Controverfen, Dies erfannt und gewollt zu haben iſt Fries 
drichs DVerdienft, die Art der Ausführung des Plans der Berbeffes 
rung gehört Cocceji an, dem fie unbedingt überlaffen ward. Die 
Beurtheilung der erften preußiſchen Geſetzgebung unter Friedrich 
und der Verordnungen, welche Cocceji erließ, überlaffen wir 
Rechtsgelehrten, einleuchtend ift auch dem Laien, daß er viel 
Ungeredhtigfeiten bei der Einrichtung der neuen Tribunale bes 
ging und daß er fi bei der Abfaffung des erften Geſetzbuches 
und der Proceßordnung zu fehr übereilte, weil er dem Könige 
gefällig feyn wollte, Die Hauptfahe war um 1755 vollendet, 
bis auf Carmer's Zeit trat ein Stillftand ein. Den. Plan ber 


— —— — 
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Berbefjerung hatte der König gemacht, ſchnelle Beendigung ber 
Proceffe war fein Hauptzweck; aber das Erfte, daß ein General 
das Recht macht, wie das Armee-Neglement, wird einer, der 
das ſehr verwidelte Verhältniß der Juſtiz zu unferm neueren 
fünftlihen Speialzuftande Fennt, nimmer loben oder nur billis 
gen können, und das Andere betrieb Friedrich doch ebenfalls 
etwas gar zu militäriſch. Er forderte Rapport über die Zahl 
der entfchiedenen Proceſſe, fuhr die Richter in feinen Nand- 
gloffen zu ihren Enticheidungen heftig an, oder verhöhnte fie, Er 
tilgte zwar die alten Mißbräuche mit der Wurzel; aber es zeigte 
fih bald, daß er eine ganze Sant von neuen gefüet habe, Es 
erging der Procefordnung und den Gefesbücern, die Cocceji 
für Friedrich und mit deſſen Hülfe militärifch fchuf, wie dem 
was Kreitmayr in Bayern ohne feines Kurfürften Beihülfe pe- 
dantiſch juriftifch einrichtete; man mußte im achtzehnten Jahr— 
hundert noch einmal Alles gänzlich ändern, und auch diefe neue 
Einrichtung und Gefesgebung ward im neunzehnten Jahrhundert 
unvollflommen und unzureihend gefunden, 

Daß Friedrich über Criminalrecht, abinetsjuftiz, perſön— 
liche Freiheit der Bürger militärische Begriffe hatte, war fehr 
natürlich, da ein Staat, der wie eine Armee durch Drdres 
regiert wird, nimmer beftehen kann, wenn nicht der Regent als 
eommandirender General im Notbfall über Leben, Freiheit und 
Eigenthum des Staatsbürgers wie des Soldaten verfügen darf, 
Sn Preußen behielt ſich aber doch wenigftens der König allein 
vor, über den Nothfall zu entſcheiden; das thaten überall font 
Minifter, Mätreffen und Hofleute, oder der erſte befte Beamte, 
Dem König allein blieb es vorbehalten, die graufamen Strafen, 
welche die Gerichte erkannten, zu beftätigen, oder zu Yerwerfen, 
er wollte die Gründe jedes Todesurtheils ſelbſt prüfen, er allein 
willführlihe Verhaftung und Einfperrung, wenn fie ihm nöthig 
fhien, verfügen; feinen Beamten und Minifiern wollte er bie 
gefährliche Waffe der Eigenmacht sticht anvertrauen, wie in den 
andern Staaten feiner Zeit gefhab; Das allein verdient fchon 

II. Thl. 18 
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Bewunderung. 6) Daß er in der That zuweilen nöthig fand, 
von feinem militärifhen Rechte Gebrauch zu machen, könnten 
wir durch manche Beifpiele beweifen, wir wählen nur zwei aus 
der Zeit vor dem fiebenjährigen Kriege, weil fie von verſchie— 
dener Art find, Zu der Zeit nämlih, als er glaubte, daß 
Defterreich eine weder officielle noch gefährliche oder aufrühris 
ſche Schrift: Bolitifhe Hiftorie der GStaatsfehler, 
weldhe die eurspäifhen Mächte in Rückſicht der 
Häufer Bourbon und Brandenburg begangen ba, 
ben, in Deutihland verbreiten Tiefe, verfolgte er dieſe Schrift, 
während er fonft den Grundſatz der freien Neuerung der Meinung 
proclamirte, Er ging noch weiter, Denn er lieg nicht blos in Wien 
auf ihr Verbot und ihre Berbrennung ernſtlich dringen, fondern 
ängftigte auch den armen Regensburger Magiftrat, der Damals das 
Unglück hatte bei allen Streitigfeiten in Deutſchland Werkzeug und 
Märtyrer zu feyn, auf eine ganz unbarmherzige Weije,7) Ein ande- 
vos Mal ließ er den Geheimrath Färber ohne ihn vor ein unver— 
dächtiges Tribunal zu ftellen, oder nur einen beftimmten Grund 





6) Wir wollen über dieſen Punkt einen Mann reden laſſen, der, im alten 
Eyftem geboren, auch gar nicht einmal daran denkt, daß Jemand etwas das 
gegen einwenven fünne, daß man die Staatsbürger wie ein Regiment Solda— 
ten vegiere. Der übrigens wohlmeinende (der Verf. hat ihn perfönlich gefannt) 
Major von Seidl fagt S. 112 feines Buches ganz troden: Die Feſtungs— 
Gommandanten durften durchaus Feine Gefangene annehmen, ohne einen 
vom Könige eigenhändig unterzeichneten Befehl, duch welchen 
vie Natur und die Dauer des Nrreftes genau vorgefehrieben war. Er ſetzt noch 
viel naiver hinzu: Soviel ich weiß, tft dies in feinem andern Stast 
der Fall, und ein Mittel, daß fih Niemand hierin die geringfte Ungerech- 
tigfeit erlauben burfte, 

) Die Schrift ward dem gelehrten PBubliciften Moſer zugeichrieben, aud) 
ward fie am Ende weder in Wien noch in Regensburg verbrannt, obgleich 
der preußifche Deinifter dem Negensburger Magiftrat vorträgt: daß in dieſer 
Schrift der Sr. Maj. in Preußen gebührende Nefpect frevelhaft aus den Augen 
geſetzt und höchftviefelbe und dero Artionen, ald auch dero in Gott ruhenden 
ruhmwürdigſten Vorfahren auf das empfindlichfte angegriffen und beleivigt; 
hienächſt die gottlofefte, das ganze Reichsſyſtem, ja alles Band der menſch— 
lichen Geſellſchaſt und was derfelben nur immer unverbrüchlich und heilig feyn 
fann, zerrüttende Principien etabliert u. |. w. 
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anzugeben, wegen ber ſehr allgemein ausgedrückten Beſchuldi— 
gung verdächtiger Correſpondenz und wegen ausgeftreuter Schrif- 
ten, fogar in Spandau hinrichten (Det. 1746). Den Werth 
son Friedrichs Duldung hat Göthe mit einem bittern Spott 
fehr gering angefchlagen®), aus welder Duelle aber auch immer 
jene Dulpung fließen mochte, der König befchämte in jener uns 
duldfamen Zeit Proteftanten und Katholifen. Er hielt nicht 
blos alle Fatholifhen Anftalten in Schlefien aufredt, fondern 
erbaute auch eine katholiſche Kirche in Berlin, und gab der Regie— 
zung in Halberftabt eine fehr paffende Antwort, als fie fid in 
eine bloße Gewiſſensſache milden und die Dominicaner zwingen 
wollte, einem Katholifen Abendmahl und Abfolution zu ertbeilen, 
welche fie ihm wegen einer nach ihren Sabungen verbotenen 
Ehe verjagt hatten, ?) 


8) In Weimar fchrieb Göthe, in dem Gefpräh zwifchen Minifter und 
König, Hamann und Ahasverud: 
Ahasverus: 


Mein Freund, ich lobe dich, du ſprichſt nach deiner Pflicht, 
Doch wie's die andern ſehn, ſo ſieht's der König nicht, 
Dir ift es einerlei, wem fie die Pſalmen fingen, 
Wenn fie nur ruhig find, und mir die Steuern bringen. 
Ehe Gäthe in Weimar war, ſchrieb er und finden wir gedrudt: 
Hamann: 
— — — will belehren 
Und zum Unglauben fie befehren. 
Ahasverus; 
Sn fo fern iſt's mir einerlei, 
Doch braucht’s al’ dünft mid) nicht Gefchrei, 
Laßt fie am Sonnenlicht fich vergnügen, 
Fleißig dei ihren Weibern liegen, 
Damit wir tayfre Kinder friegen, 

) Denn, heißt e8 in der aus dem Gabinet des Königs der Regierung er: 
theilten Befcheide, indem fie (die Dominicaner) gedachtem Berfmeier die Ab— 
folution und das Abendmahl verfagen, fo gefchieht ja dadurch fein Eingriff in 
unfere Nechte, welche uns in Anfehung der Dispenfation in Ehefachen zus 
ftehen; fondern fie thun anders nichts, als daß fie den Supplisanten von einem 
Genuß ausschließen , deſſen er fich durch feine in der römifchen Kirche verbo- 
tene Heirath felbft verluftig gemacht und den er nicht verlangen fann, fo lange 
er ein Mitglied viefer Kirche ift, wenn ihm anders diefe Grundſätze feiner 
Kirche und die Nothwendigkeit der päpftlichen Dispenfation nicht unbefannt ge: 
wejen find. 
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Bon Friedrichs Art der Berwaltung, von feiner Sorge für Bes 
triebfamfeit und Landbau läßt ſich daffelbe fagen, was von Zuftiz 
und Polizei gilt. Seine ftrenge Muffiht auf Rechnungswefen 
und Verwaltung, feine unabläffige Thätigfeit, fein Tact, fein 
richtiger Blick, feine Wahl brauchbarer und sorurtheilsfreier 
Männer, feine Sparfamfeit, ja feine Kargheit fogar, machten 
ihn nüßlicdy und bewunderungswürdig; das Syſtem, Das er be- 
folgte war fihlecht, und unter feinen im Cabinet erfonnenen ums 
zähligen Verordnungen und Maßregeln wiegen die nachtbeiiigen 
Die vortrefflihen vollig auf. Dies zu unterſuchen und zu beweifen 
gehört nicht bieher, wir wollen nur an einigen Beiſpielen deut— 
lich machen, daß es ein Irrthum ift, wenn ein Sterbficher, wäre 
er auch der Größte, fich einbildet, er könne das Leben eines 
Volks, die Richtung feiner Snduftrie, die Art und Weife feiner 
Gewerbe leiten und Ienfen, wie er die Einrichtungen und bie 
Bewegungen feines Heers zu ordnen gewohnt ift. Wohlthätig 
war nicht jowohl das Syftem, als des Königs perfönliche Sorge, 
feine fchleunge Abhülfe der Beſchwerden, feine Feindfhaft ge- 
gen den deutſchen Schlendrian, fein Eifer gegen Gabalen, feine 
Entfernung aller Hemmungen des Verkehrs, feine ſchnelle Ab— 
bülfe der Klagen gegen Beamten. Das Wohlthätige der Auf 
fiht eines Fräftigen Negenten auf die eingefchlafene Verwaltung 
zeigte fi befonders in den neu erworbenen Provinzen Schlefien 
und Oſtfriesland. Schlefien knüpfte er nicht blog, was ein uns 
läugbares Zeugniß für ihn ift, in kurzer Zeit fo eng an fein 
Heines Reich, daß die Einwohner hernach eben fo treu an ihm 
uud feinen Nachfolgern hingen, als die äfteften preußifchen Un— 
tertbanen, und nicht blos bereitwillig zu jeder Nufopferung waren, 
fondern er brachte es auch dahin, daß er hernach ohne Drud acht 
Millionen erheben fonnte, wo Defterreich nur zwei erhoben hatte, 
Dazu trug denn allerdings viel bei, daß Friedrich nach dem Aachner 
Frieden die Feffeln des Handels und der Gewerbe Löfete; daß er das 
Bergweſen zu heben ſuchte; daß er die Stadt Schmiedeberg einem 
gräflichen Haufe abfaufte und zu einer Landftadt machte; daß er 

Gewerbsleute und Künftler ins Land zog; daß er Die in Böhmen 
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gebrüdten Huffiten fchüste und ihnen den Anbau wüfter Lände— 
reien überließ ; aber es fehlte Dabei auch nicht an Beweifen, daß 
Gabinetsordres und Schreiberei eingebildeter Staatsökonomen 
die Völker nicht glücklich machen. Es fiel 3. B. dem Könige 
ein, daß der uralte und Schöne Gebrauch, Die Kirchen und Häufer 
nad) einem langen polnischen Winter zur Pfingftzeit mit friſchem 
Grün zu fhmüden, der Holzeultur nachtheilig ſey, weil viele 
junge Birken abgehauen würden; flugs ward bei willführlicher 
Geld-, ja Leibesftrafe die alte Sitte fireng unterfagt. Der König 
hatte gefehen, daß mander gute Brandenburger an der Elbe 
Trauben zog und aus ihnen fauern Wein preßte, den er zum 
Nachtheil feines Magens trank; das freute den ſparſamen König, 
er belobte nicht blos feine guten Potsdamer öffentlich, daß fie 
aus Patriotismus fchlechten Wein tränfen, fondern er ließ ihnen 
auch einige. taufend Stüd der feltenften und beiten Weinftöde 
fihenfen damit ihr Wein beffer würde! Mit der GSeidenzudt 
war es nicht viel anders, obgleich diefe auch in der Pfalz und 
in Baiern auf eine lächerliche Weiſe durch Verordnungen em— 
porgebracht wurde, glüclicherweife aber eben fo fehnell wieder 
verſchwunden ift, als fie entftanden war. Friedrich Tieß ein 
Paar Franzöfinnen fommen, die in Berlin jedem, der fid) mels 
dete, Untericht in der Zucht und Pflege der Seidenraupe geben 
follten, diefen wurden aud Die Cocons gebracht, die von ihnen 
um einen gewiffen Preis abgehbafpelt wurden, ALS dieſe anges 
Yangt waren, wurde eine Verordnung über Anpflenzung von 
Maufbeerbäumen in Pommern erlaffen; dann warb befannt 
gemacht, daß die königliche Goldfabrif in Berlin die rohe 
Seide zu einem beſtimmten Preife annehmen folltez endlich 
wurben Preife an die vertheilt, welde die mehrfte Seide ges 
wonnen hatten, In allen diefen Anordnungen ift ber große 
Geift zu bewundern, der obgleich mit den wichtigften Dingen 
beſchäftigt, fi) um Stleinigfeiten befümmern konnte, die Nichtig- 
feit des Treibens leuchtet aber von felbft ein, Daß diefe Ein- 
mifhung in die Angelegenheiten der Bürger und Bauern eben 
fo oft nachtheilig als vortheilhaft war, leuchtet ſchon aus einigen 
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wenigen Beifpielen von den durch königliche Gabinetsorbres ges 
machten Einrichtungen in den Jahren vor dem fiebenjährigen 
Kriege jedem Teicht ein. 19) 

Der König hatte allerdings den preußifchen und befonders 
den Königsberger Handel, der jest fo fehr darnieber liegt, empor 
gebracht; er forgte dafür, daß die Oder fhiffbar gemacht, Ca— 
näle und Schleufen angelegt, der Hafen von Swinemünde ge— 
reinigt, die Stettiner zur Thätigfeit angeregt wurden; aber, 
was fol man fagen, wenn er ſelbſt Fabrikant und Handelsmann 
werden und Mufter feyn wollte? Wir reden nicht von der 
Berliner Porcelan-Fabrif, die mochte ihren Nuten haben; aber 
die königliche Gold- und Silberfabrif, die Manufacturer bunten 
Papiers konnten, wie der Seidenbau, nur durd) Verordnungen 
und Mafregeln, die das Privatgewerbe befhränften, aufrecht 
erhalten werben, Derfelbe königliche Seeretär Krügel, der bet 
der Seidenzucht thätig war, machte den herrfchaftlichen Faktor 
bei den beiden genannten Fabrifen. Um die Eönigliche Papier: 
fabrit aufrecht zu halten, ward alle Einfuhr bunter Papiere 
* verboten und jedermann an Krügel geiwiefen. In Oſtfriesland, 
wo der König fo viel Gutes ftiftete, wirkte Die Verordnungswuth 
und die einmifchende Weisheit auf ähnliche Weife, 

Dfifriesland war Friedrich nicht weniger ergeben, ald Schle— 
fien. Der Berfaffer diefer Gefchichte erinnert fi aus feinen 
Knabenjahren recht gut, mit welchem Stolze jeder Dftfriefe das 
mals von feinem Könige fpradh, und wie fehr dies feine 
Landsleute, die nächften Nachbarn der Oftfriefen, kränkte, da 
fie damals dem Frifeur des närrifchen Friedrich Auguft von Anz 
halt» Zerbit (Commiſſär Schön) gehorchten. Friedrich weckte 
Dfifriesland aus dem Schlummer, er fhüste und erhielt deffen 
alte Einrichtungen, er übte Toleranz; Aufklärung ward durch 





0) Man findet im Aten Theil von Dohm’s Denfwürdigfeiten alles Er— 
wähnte fo trefflich zufammengeftellt und beurtheilt, daß hier nur Ein zelnes 
ergänzt wird, um nicht Dohm auszufchreiben. Was Oftfriesiand angeht, fo 
ann der Verf. aus der Grfahrung feiner Jugend fprechen. Uebrigens wird 
man wohl hun, Seidl's fonderbares Buch mit Dohm zu vergleichen, 
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einen Generalfuperintendenten wie Coners gegen einen furdt- 
baren Streiter, wie fein Nachbar Meenen war, unter Friedrichs. 
Schuge vertheidigt; die Kammer- und Domainen-Angelegen— 
heiten und ganz bejonders das Schuldenwefen ward geordnet, 
Regel und Ordnung überall eingeführt, Sogar bie Refruten- 
ausbebung ward den Bewohnern gegen eine Zahlung erlafs 
fen, weil dem Küftenbeiwohner der Yanddienft verhaßt iftz- aber 
auch bier fehlte es an Verkehrtheiten nicht, Gtatt die ganz 
elenden Schulen zu verbefjern, Volksſchullehrer zu befolden, den 
Pfarrern, die in den Sandgegenden ſchlechter als die Schaf: 
birten verforgt waren, durch Verbefferung ihres Gehalts den 
nöthigen Einfluß bei armen Gemeinden zu verihaffen dachte 
Friedrich an eine afiatiihe Handlungsgeſellſchaft in Emden und 
beftellte eine aus Baronen beftebende Fünigliche Direction diefer 
Geſellſchaft in Berlin*). Der König ließ fogar ein Placat über 
die Begünſtigung des Handels nah China ausgehen, an deren 
glücklichen Erfolg fhon der einzige Umftand, daß dieſer Emder 
Handel von Berlin aus dirigirt ward, Zweifel erregen mußte, 
Die Eultur dir weiten Haiden und Moore Oſtfrieslands würde 
dem Lande an fi und doppelt weil Die Marfchgegenden oft Mangel 
an Arbeitern haben durch Anfiedlung von fleißigen Taglöhnern, 
müßlich geweſen feynz; aber der König leitete die Anſiedlung yon 
Berlin aus, und was geihah? Geſindel aller Art ftrömte herbei, 
der Verf. diefer Schrift felbft hat gefehen, wie unſicher dadurch 
die an fih unzugänglichen Gegenden wurden, wie des Fargen 
Königs Geld dabei verihwendet ward und wie die Bewohner 
jener Foftipieligen Anlagen ſchon nad zwanzig Jahren durch 
Elend, Trägheit, Schmuß, Bettelei, Raub und Mord ein 
Shreden der alten Einwohner geworden waren. Diefe Colo— 
niftendörfer waren damals nad) zwanzig Jahren in Demfelben 
Zuftande, worin ein Augenzeuge die von Catharina II. in 
Rußland gebauten 250 Städte gefehen hat, als er fie 20-30 
Jahre fpäter befuchte. 


*) Graf Kameden, Baron von Schwerts, Baron von Benezobre und 
Baron von Bilefeld. 


250 Zweiter Zeitraum. Erſter Abſchnitt. Drittes Capitel. 


Unftreitig war es übrigens der preußifchen Schiffahrt fehr 
vortheilbaft, daß Friedrichs Anfehen bei den Seemächten viel 
galt, und daß er felbft nie müde ward, die Sade des Heinften 
Shiffers wie die des größten Rheders zu verfolgen und durch— 
sufegen. Wir würden yon der Urbarmahung des Oderbruchs 
von Friedrihs weifen und nüßlichen Bemühungen um die Schaf- 
zucht und von anderem reden, wenn nicht v. Dohm dies Alles 
richtig und unpartheiifch gewürdigt hätte, Offenbar leiftete Frie— 
pri im Innern Alles, was die Natur eines rein militäriihen 
Staats erlaubte, und was, ohne dem Abel, in deſſen Händen 
der Grundbefiß war, und den er durchaus aufrecht halten wollte, 
weſentlich zu ſchaden, geiheben fonnte. Wir gehen zu den aus- 
wärtigen Verhältniſſen über. 

Der König von Preußen als Regent von fehs Millionen 
Menſchen, verftand, ohne alle glänzende Gejandtihaften und 
ohne ungeheure Summen an feine ſehr karg gebaltene Diplo— 
maten zu verfhwenden, feine Würde unter den großen Mächten 
zu behaupten. Er lehnte den Antrag der Kaiferin Elifabeth, 
feine Schwefter Amalia, Nebtifiin in Duedlinburg, mit dem 
Groffürften Peter zu vermählen, unter dem ehrenvollen Vor— 
wande ab, er finde es nicht feiner Würde gemäß, daß fie 
die Religion ändere, Er fol ſich bekanntlich zugleich in feiner 
vertrauten Gefellfchaft wahr, aber bitter über die Art der Thron— 
befegung in Rußland erflärt und Beſtuſcheff ſoll der Kaiferin 
diefe Neden hinterbracht und fie dadurch gegen ihn erbittert 
baben, gleichwohl empfahl der König die Tochter der geift- 
reihen Prinzeffin yon Holftein, die mit einem Fürften von 
AnboltZerbft vermählt war, der in preußischen Dienften ftand, 
zur Gemahlin des Großfürften. Diefe Prinzejiin, Sophia Au— 


gufta, nahm bei ihrem Lebertritt zur griehifhen Religion deu 


Namen Catharina an (1244), und fobald im folgenden Jahre 
der ruſſiſche Großfürft von Kurſachſen ald Reichsvicarius in der 
Eigenfhaft eines Herzogs von Holftein für volljährig erklärt 
war, ward diefe unfelige Verbindung mit DeitpielIeiEE Pracht 
gefeiert (1745). 
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Der Großfürft Peter gewann die Ruſſen nie lieb, fein klei— 
nes Herzogtbum war ihm lieber ald das ungebeuere Neid. Er 
war fhon als Knabe, als er in Holftein mit Soldaten fpielte, 
von holſteinſchen Dffieieren, die unter Preußen gedient hatten, 
für König Friedrich und deſſen militäriihe Preußen gewon— 
nen worden, und hoffte von beiden Unterftügung gegen Dä— 
nemarf, Als man ihm erlaubte, in DOranienbaum, unweit Pe- 
tersburg, Holfteiner erereiven zu laffen, richtete er dieſe ganz 
auf preußifhen Fuß ein, und zeigte eine Gefinnung, die vet 
‚edel feyn mochte, die aber mit der ruſſiſchen Politik in Wider- 
ſpruch war, Beſtuſcheff z0g, wie man jagt, von England und 
Defterreich große Summen 11), er mochte auch aus blos perſön— 
lihen Gründen die Kaiferin gegen ihren Neffen und gegen 
Friedrich einzunehmen ſuchen; allein es läßt ſich dod) nicht läug— 
nen, daß er auch fehr gute politiihe Gründe hatte, Friedrich) 
abgeneigt zu ſeyn. Diefer allein ließ ſich weder beftechen noch 
täufhen, Schweden und Dänemark wurden insgeheim von ihm 
unterftüßt, er binderte daß fie nicht ganz in ruffiihe Gewalt 
kamen; dies erbitterte Beftufcheff. Der ruffiihe Minifter ſpann 
mit Kaunig und Brühl Cabalen an, der Großfürft madte den 
preußifchen Spion, denn was er von den Gabalen erfuhr, 
theilte er Friedrich mit; Beftufcheff fuchte deshalb auch Die Kai— 
ferin, die ihrem Neffen fehr gewogen war, gegen biejen aufs 
zubringen, und es gelang ihm endlih. Seit dem Jahre 1746 
lieg Elifabeth ihren Neffen ängftlih bewachen und mit Spionen 
umgeben, er mußte feine bolfteinifhen Diener fortihiden, nur 
Pehlin und Brömbfen blieben als Holfteinfhe Minifter zurüd 
und dieſe dienten Beftufcheff eifriger als ihrem Derzoge, 


2) Der Marauis von Hautefort, franzöficher Gefandter in Wien, fchreibt 
in feiner von uns benusten handfchriftlichen Correſpondenz im Archiv des 
affaires etrangeres zu Paris Autriche No. 246 im Febr. 1751, rachdem 
er von der langen Audienz und von Allem, was ihm Maria TIherefia münd- 
lich gefagt habe, Nachricht gegeben: L’imperatrice me confirma elle-m&me 
que c’etoit Pavarice de Mr. de Bestuscheff qui etoit la principale cause 
de Vaccession de l’Angleterre au traite de Petersbourg. — Pan jollte 
denfen, das hätte wohl Maria Therefia am beflen wiſſen müflen. 
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In diefer Zeit war Georg II. wegen Oſtfriesland auf 
Friedrich erbittert, Rußland argwöhnte, daß er den ſchwediſchen 
König unterftügen wolle, Beſtuſcheff faßte fhon um 1746 den 
mit Sachen und Defterreich geſchloſſenen Tractat fehr zweiden- 
tig für Preußen ab, und um 1747 trat Sachſen im September 
einem neuen Bertrage bei, worin berjenige Artifel des im 
Jahre 1745 mit Defterreih abgefchloffenen Tractats eingerüdt 
ward, in weldem von einer Theilung der preußiichen Provin— 
zen die Rede war, Daß die Sache hernach in Briefen viel- 
fach behandelt ward, gebt aus den Papieren hervor, die Friedrich) 
aus dem ſächſiſchen Archiv wegnahm und bei feinem Einfalle 
in Sachſen druden lieg, zur Ausführung wäre es aber auf die— 
jem Wege nie gefommen, obgleich Rußland und Defterreid) 
ihre Abneigung gegen Preußen auf jede Weife zu erfennen 
gaben. 

Friedrich behauptete mit einer bewunderungswürbigen Eners 
gie die Würde feines Keinen Staats gegen alle größere, ohne 
Ausnahme. So hatte 5. B. Nupland feine Untertbanen aus 
preußiihem Dienfte abgerufen und lieg den Hauptmann son 
Stadelberg, der heimlih für Preußen warb, verhaften; Frie— 
drich vergalt alsbald Gleiches mit Gleihem, Er lieg nämlich für 
Stadelberg ein Paar Liefländer verbaften, Yitt nicht, daß der ruffts 
fhe Geſandte die Abberufungsbriefe feines Hofes in preußifchen 
Zeitungen befannt made, und ließ ihm fehr ernft feinen Uns 
willen fühlen, als er einzelnen Dffieieren den Befehl feiner 
Kaiferin zuſchickte. Um diefelbe Zeit ſchickte Friedrih (1750), 
weil Nußland Truppen an den Grenzen von Finnland zuſam— 
mengezogen hatte, den Herrn von Wahrendorf als bloßen Ge— 
Schäftsträger nad) Petersburg, um energifche Borftellungen wes 
gen der ſchwediſchen Angelegenheiten zu thun, Um diefem aus— 
zumweichen, wählte Beftufcheff ein ganz eignes Mittel. Er nahm 
zur Etifette feine Zuflucht, und verweigerte dem Geſandten nit 
allein die Borftellung bei der Kaiferin, fondern die Annahme 
feiner Depeſchen oder auch nur die Anhörung feines Vortrags, 
bis die Erklärung feines Herrn über feinen Rang eingetroffen 
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ſey. Um ihn überhaupt nit anbören zu brauden, ſchickte er 
alsdann an den ruffifchen Gefandten in Berlin den Befehl we— 
gen der Streitigfeit über die Soldaten und Dfficiere und we— 
gen der geringen Aufmerkfamfeit, die ihm Friedrich bewies, 
Berlin ohne Abſchied zu verlaſſen; da mußte denn freilich Fries 
drih Wahrendorf befehlen, fi auf dieſelbe Weife von Peters« 
burg zu entfernen 12). 

Diefe Zänferei hatte freilich für den Augenblid Feine ans 





2) Der Hofrat Simolin mußte am 4. Der. 1750 dem Herrn v. Wahr 
rendorſ vor feiner Abreife aus Petersburg eine Note zuftellen, die diefer freis 
lich nicht annehmen wollte, weil auch Beſtuſcheff jede Mittheilung, die ihm 
der preußifche Gefandte machen wollte, ablehnte, welche in einem heftigen und 
faſt friegeriichen Ton abgefaßt it Sie ward fogleich dem Herrn von Hautes 
fort in Wien mitgetheilt, der fie feinem Minifterium einfchicte. Wir wollen 
aus diefem Actenſtück (Archives des aff. etrangeres. Autriche No. 246) 
nur den Schluß hier einrücden. Es heißt dort, nachdem die ganze Geſchichte 
der Soldaten n. ſ. w. ausführlich und fehr heftig audeinandergefegt it: S.M. 
Pimp£ratrice de Russie laisse a present, A juger a un chacun, si les 
procedes du roi de Prusse ne sont pas contre le droit de gens, le 
droit commun et contre l’honnetete et la politesse usitees entre les 
cours, en enlevant de violence des sujets etrangers, en les forgant 
d’entrer A son service, en faisant arr&ter ceux qui de Ja maniere due 
et accoutumee demandoient leur conge, en assurant par des lettres de 
la propre main du roi aux sujets de la Russie, qui sont A son service, 
qu’ils n’etoient point tenus d’obeir aux susdits rappels, en promettant 
de se rendre responsable de ce qui en resulteroit, en voulant donner 
une autre interpretation aux intentions de la cour de Russie, con- 
tröler ses demarches, preter un sens pervers au traite de Nystadt et 
faire subire l’interrogatoire d’une fagon inusitee et de propre autorite 
à un ministre qui n’est tenu de rendre compte à qui que ce soit qu'à 
sa propre cour. Ganz am Ende heißt es dann feindfelig und derb: 

La cour de Russie ayant examinee avec attention la conduite du 
roi de Prusse envers son ministre, en a tir& avec Justice la conclu- 
sion que le roi de Prusse ne se soucioit plus de cultiver l’amitie et 
Valliance evec elle. En consequence de quoi il lui a plü d’ordonner 
Aa Mr. Gros, conseiller de chancellerie de Russie, et son ministre à 
la cour de Prusse de partir de Berlin sans aucun delai et sans prendre 
congé de personne et de revenir A sa cour, afin que la supröme dig- 
nite de S. M. Timperatrice de Russie, blessee dans la personne de son 
ministre, ne füt plus exposee à des inconveniens dont la mesure avoit 
deja ete oomblee ainsi qu’il a eté expose ci-dessus. 
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dere Folgen, als daß eine Zeitlang kein preußiſcher Geſandter 
in Petersburg, Fein ruſſiſcher in Berlin war; allein, je näher 
hernach Frankreich und Defterreih ſich verbanden, deſto mehr 
entfernte fi) Rußland von Preußen, und fogar England war 
einmal dem drohenden Bündnig von Defterreih und Rußland 
beigetreten, Preußen verbot (1751) die ruſſiſchen Kupfermün— 
zen; Rußland unterfagte den nad) Danzig handelnden Kaufleuten 
(1752), die Waaren über Königsberg geben zu laffen, und 
gebot ihnen, den Weg durd Polen zu nehmen; endlich ward 
Mai 1753) in Mosfau eine große DVerfammlung gehalten, 
und befchloffen, Alles anzuwenden, um den fernern Anwachs 
der preußiichen Monarchie zu verhindern, und fie auf ihren vo— 
rigen Stand zurüd zu bringen. Alles diefes hing mit den Ca— 
balen zufammen, die man in Wien, in Verſailles, in Dresden 
ſchmiedete. Es war im Jahre 1754 ſchon dahin gefommen, 
daß in Rußland Truppen bereit gehalten wurden, um im Noth— 
fall, in Berbindung mit Deiterreich, Preußen angreifen zu kön— 
nen 13), In diefer Zeit war Friedrih nur König von fieben 
Millionen Menſchen, dennoch ward er der einzige Schüßer des 
Proteftantismus, der DVerfechter aller Rechte und Anfprüche 
freier Seelen, um welche ſich weder Despoten noch egoiftifcher 
Pöbel jedes Standes zu befümmern pflegt, Er ftand außerdem 
damals dem ganzen alten Europa, den Despoten und Ariftofraten, 
aller Macht und allen Mißbräuchen des Mittelalters allein ges 
genüber! Ein größeres Schaufpiel, als den in diefer Stellung 


3) Auch über diefen Punkt finden wir eine merfwürdige Stelle in der 
angeführten Gorrefpondenz des Marquis v’Hautefort. Er ſchreibt dem fran- 
zöſiſchen Minifterium aus Wien, am 13. März 1754: 

La cour de Vienne fera toujours ses efforts pour retenir dans le 
voisinage de Allemagne un gros corps de troupes Russes. Il paroit 
que cette cour est aujourd’hui dans Pintimité la plus etroite avec celle 
de Petersbourg. D’ailleurs le systeme favori du ministere Russe est 
depuis long-tems de chercher a prendre part aux affaires d’Allemagne. 
Ainsi je pense que ces deux cours seront facilement d’accord sur ce 
point. 
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von ihm begonnenen Kampf, kennt die neuere Geſchichte daher 
nicht! 

Nur die Beſorgniß um Hannover bewog England endlich, 
ſich an Preußen anzuſchließen; denn es hatte noch im Septem— 
ber 1755 einen Defenſiv-Tractat mit Rußland geſchloſſen, da— 
mit dieſe Macht für Geld fünfundfünfzigtauſend Mann zur Ver— 
theidigung von Hannover bereit halte. Dieſer Tractat ward 
fruchtlos, als ſich Rußland mit Frankreich welches mit England 
in Krieg war, und mit Oeſterreich gegen den König von Preu— 
ßen verband. Durch dieſe Verbindung ward Georg II. wider 
ſeinen Willen genöthigt, den Schutz für ſein Hannover bei 
Preußen zu ſuchen. Der Großfürſt Peter ward damals dem 
Könige von Preußen, mit dem er einen Briefwechſel unterhielt, 
ſehr nützlich. Er gab ihm heimliche Nachrichten, er meldete 
ihm alle geheimen Anſchläge, er drohte allen denen, die Beſtu— 
ſcheff gegen Preußen dienten, mit ſeiner künftigen Rache, er 
mißbilligte endlich, als ſeine Tante kränker und ſchwächer ward, 
ihr Syſtem ganz laut. Er verband ſich hernach mit dem eng— 
liſchen Gefandten, um feine Tante von der Coalition abzumah— 
nen, er wagte ſogar während ihrer Sranfheit den Obergenera- 
len Befehle zu ſchicken, Die den Ffatferlichen gerade entgegen 
waren. Friedrich fuchte freilich ebenfalls dem Großfürften durch 
weiſe Rathſchläge nüglih zu werden; Peter war aber ein zu 
beichränfter Geift, als daß er Lehren eines großen Mannes 
hätte befolgen können. 

Der Krieg, der damals zwifchen England und Frankreich 
jenfeit des Meeres entftanden war, führte übrigens den Aus— 
bruch des lange verabredeten Krieges in Deutfchland fehneller 
herbei, als er bei der befannten Langfamfeit von Defterreich, 
bei der Abneigung der Franzofen vor der unnatürlichen Coali- 
tion, bei ber elenden Beſchaffenheit der ſächſiſchen Regierung, 
bei der fonderbaren Lage der Dinge in Rußland fonft würde 
begonnen worden feyn. Die jesigen nordamerifanifchen Staa— 
ten waren damals nod) eine engliſche Colonie, fie befchränften 
ih auf den Raum zwiſchen den alfeghanifhen, apallachiſchen 
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oder blauen Gebirgen und dem Meere; Canada und Louifiana 
gehörten den Franzofen und diefe machten auch Anfpruh an 
das ganze Stromgebiet des Miffiffippi und Ohio, Diefen Ans 
ſpruch erfannten die Engländer nicht an, fie waren außerdem 
mit den Franzofen uneinig über die Grenzen yon Afadien oder 
Neufchottland, und fuhten in Weftindien die Snfeln Set. Lucia, 
Set, Vincent, Tabago, Dominica ausfihliegend zu beſetzen, 
welche bis dahin noch Feine Macht als ihr Eigenthum in Ans 
Spruch genommen hatte, Im Uetrechter Frieden waren die Wü— 
ſten Afadieng mit dem Ausdruf innerhalb der alten Gren— 
zen von Franfreihd an England abgetreten worden, im Aach— 
ner Frieden hatte niemand daran gedacht, diefe alten Grenzen 
näher zu beftimmen, und doch begannen gleich nachher die Eng— 
länder fi) auszubreiten, und behaupteten, ihr Gebiet erftvede 
fih bis an den Lorenzftrom, Die Engländer gründeten damals 
an der öftlichen Küfte von Afadien Halifar, fie ftedelten ſich in 
dem Lande nad Wefter gegen den Lorenzftrom bin an, wo fie 
euf die fih von dieſem Strom aus nach Oſten hin ausbreiten- 
den Franzofen fließen, die, unter die englifchen Coloniften zer— 
ftreut, fi ihrer Ausbreitung widerfesten und yon ihren Lands— 
leuten, die in den an den Grenzen von Canada angelegten 
Forts lagen, unterftüßt wurden. 

Der Streit über die Grenzen von Neufhottland und Neus 
braunfchweig hing mit einem andern enge zufammen, beffen 
große Bedeutung die Folgezeit und die Blüthe der norbameri- 
fanifhen Staaten erft recht an’s Licht gebracht hat. Man ftritt 
fi über das Eigenthumsrecht an die damals wüften, jetzt mit 
glänzenden Städten bededten innern Gegenden des Landes, ber 
Stromgebiete des Ohio und des Miffffippt, und um den Pelze 
handel, der damals ungemein viel bedeutender war ald jet. 
Schon früher waren die Franzofen und die englifchen Coloni- 
ften am Ohio in Streit, al aber die englifhe Regierung, zur 
großen Unzufriedenheit ber Provinzen Birginien und Penſylva— 
nien und ganz befonders der Sndiander, einer fpeeulirenden 
Geſellſchaft Londoner Kaufleute durd ein Privilegium den gan- 
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zen Handel im Innern von Nordamerifa nebft einem großen 
Strid Landes am Ohio überlaffen hatte, Fam es zu wirklichen 
Feindfeligfeiten. Die fogenannte patentirte Ohio - Compagnie 
fuchte fi) des ausfchließenden Handels mit den Indianern zu 
bemächtigenz; die Franzoſen Dagegen verjagten die Handelsleute 
mit Gewalt und gründeten am Ausflug des Monogahela das 
Fort Dü Duesne 14), um das Land am Ohio und Miſſiſſippi 
milittärifh behaupten und bewachen zu können. Eine Reihe von 
Forts, zu denen Crown: Point an der Grenze von Newyork 
und die Forts am See Erie und Ontario gehörten, follte nad 
dem Plan der Sranzofen im Norden mit einer Reihe Befeſti— 
gungen an der Grenze von Neufottland in Verbindung ges 
bracht werden, eine andere Reihe Forts am Ohio und Miſſiſſippi 
follte im weftlihen Lande einen Schlagbaum gegen die Fort: 
fohritte der Engländer bilden. 

Diefe Streitigfeiten und endlich Feindfeligfeiten in Amerifa 
fielen in die Zeit, als Pelham an der Spike des englifchen 
Minifteriums von Pitt und Legge unterftügt, zugleich des Bei— 
falls der Nation und des Königs genoß. Negierung und Na- 
tion waren im Diefer Zeit völlig einig, und das Parlament 
welches die ſieben Jahre feiner Dauer vollendet hatte, konnte 
entlaffen, ein neues gewählt werden, ohne dag man das Mis 
nifterium zu verändern brauchte. Dem Könige zu gefallen un= 
terſtützten die Minifter den hannöverfchen Einfluß bei der von 
Defterreih vorgefchlagenen Wahl eines römifchen Königs welche 
Preußen bintertrieb, durch englifche Subfidien an Mainz, Cöln, 
Baiern, Pfalz; außerdem beihäftigten fie fib nur mit der Be— 
förderung der mit jedem Jahr wachjenden Betriebfamfeit der 
Nation, 

Uuglüdliherweife ftarb VPelbam (März 1754) in dem Aus 
genblid, als die Engländer und Franzofen, ohne gerade im 
Kriege zu ſeyn, doch in Dftindien und in Amerifa feindlich ges 


2) Der Etatihalter von Canada, der das Fort bauen lief, und dem der 
Eommandant untergeorbnet war, hieß Dü Duesne, 
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gen einander im Felde ftanden. Der Herzog von Neweaftle, 
der nad) dem Tode feines Bruders als erfter Lord der Schatz— 
fammer die Leitung des Minifteriums übernahm, war weder 
den Umftänden gewacfen, noch duldete fein Eigenfinn und fein 
Stoß, dag Männer wie Pitt und Legge, die übrigeng dem 
Könige auch nicht gerade angenehm waren, ihrem eignen Sinn 
folgten, Es entftand Unzufriedenheit und Gefchrei im Volk, 
Zwiſt und Bewegung im Minifterrum in dem Augenblide, als 
Einigfeit am uöthigften gewejen wäre, weil die Franzofen in 
Dftindien und in Amerifa Bortheile errungen hatten und Hans 
nover von ihnen mit einem Angriffe bedroht ward, Die Eng» 
Yänder Hagten, daß ungeheure Summen auf fruchtlofe Binde 
niffe zu Gunften Hannovers verfhwendet würden, während man 
Flotten und Heere nad) Oftindien und Weſtindien hätte ſchicken follen. 

Sn Dftindien kämpften in jener Zeit indifche Fürften Die 
fih VBafallen des Großmoguls nannten, um den Beſitz ber Pro— 
vinzen deffelben und riefen in ihren Gtreitigfeiten bald Die 
Sranzofen, welche Pondychery befaßen, bald die Engländer, Die 
in Madras Truppen hatten, um Hülfe an. Der Franzofe Buffy, 
an der Spige einer Heinen, nach europäiſcher Art geübten 
Macht, leiftete dem Subah von Decan in deffen unaufhörlichen 
Fehden fo wejentlihe Dienfte, daß er der franzöfifchen oſtindi— 
fhen Compagnie einen größeren Landſtrich abtrat, als jemals 
vor 1753 irgend ein europäifches Volk, felbft die Portugiefen 
während der Blüthe ihrer Macht nicht ausgenommen, in Dft- 
indien befeffen hatte.15) Dies würde Krieg zwiſchen England 


15) Der Subah von Decan wurde von dem Oberften Bufiy mit einem 
Corps von 800 Europäern und 5000 europäiſch disciplinirten Indiern gegen 
feine Feinde und die Engländer unterftügt, dafür erhielt Düpleir eine Aus— 
dehnung des Gebiets vom Garnatif bis in die Nähe des Ganges. Die fünf 
abgetretenen Diftricte, fpäter die nördlichen Circar's genannt (wegen ihrer 
Richtung in Beziehung auf Pondichéri und Madras), beftanden aus der ganz 
zen Seefüfte von Golconda und einem Theile von Oriſſa. Sie erſtreckten ſich 
vom Fluſſe Kriſtna bis zum See Chilka, von Süden nad) Norden hundert 
und zwanzig deutjche Meilen in der Länge, in der Breite ba, wo fie am 
ichmalften ſechs, wo fle am beeiteften find achtzehn Meilen, 
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und Frankreich veranlagt haben, wenn nicht die franzöfifihe 
Megierung die Unternehmungen des ehrgeizigen Directeurs Dü— 
pleix, den die oftindifche Compagnie nah Pondichery geſchickt 
batte, mißbilligt hätte. Der Direeteur ward zurüdgerufen, der 
Compagnie unterfagt, Das abaetretene Gebiet in Befis zu neh— 
men; dadurch wurden die Engländer beruhigt. In Amerifa Fam 
es indeffen dennoch zu Feindfeligfeiten, die einen Krieg unver« 
meidlid machten. 

Die Engländer fchidten nämlih den Major und General: 
adjutanten der Miliz von Birginien, den nachherigen Oberges 
neral der norbamerifanifhen Nepublif, Wafhington, an den 
Commandanten des Forts Dü Duesne und liegen ihn drohend 
auffordern, das Gebiet der Provinz zu räumen. Der Coms 
manbant verwies fie an den Gouverneur von Canada und es 
begann eine Unterhaltung, von deren Ausgang beide Theile vor— 
ausfehen fonnten, daß er Krieg bringen würde, Die Engländer 
zuerſt gaben endlich nad manden Borftellungen und Gegenvor- 
ftellungen Befehl, Gewalt mit Gewalt abzutreiben, ohne darum 
den Krieg zu erflären. Der Streit in Amerifa und der Noten- 
wechjel darüber in Europa dauerte zwei Jahre lang, denn aud) 
nachdem es zwilchen den Franzofen und den amerifanifchen Mis 
lizen zu Gefechten gefommen war, in welchen die Legteren zu— 
zurüdgefchlagen wurden, hatte das englifhe Minifterium 1754 
nod) feine Anftalten zum Kriege getroffen. Die Erklärung ers 
folgte erſt, als die Sranzofen eine Flotte mit Verftärfungen und 
Borräthen nad) Canada fchidten. Als dieß gefchehen war, gas 
ben die Engländer ihrer Flotte Befehl, das Einlaufen der fran— 
zöfiihen in den Lorenzfirom zu verhindern, und ſchickten den 
General Braddock mit einer Fleinen Heerabtheilung nad) Amerifa, 
um bie franzöſiſchen Forts anzugreifen. 

Die Erbitterung der Franzofen gegen die Engländer war 
damals fehr groß, weil Dieje, ohne den Krieg zu erklären, 
während die franzöfifchen Kauffahrer und Fregatten im Vertrauen 
auf den beftehenden Frieden das Meer bielten, ibren Schiffen 

MH. Thl. 19 
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Befehl gaben, die franzöfifhen wegzunehmen. Im Januar (1755) 
fam Braddock nad Amerika, feste fih fogleih in Mari, ward 
aber im Anfang Juli in den Waldern vom Feinde überfallen 
und feine Truppen zurüdgetrieben, ehe fie das Fort erreicht 
pder den Feind im offenen Felde gefeben hatten, Bei Diefer 
Gelegenheit erwarb Wafhington großen Ruhm; denn während 
die regulären Truppen, welche auf die Milizen mit großer 
Beratung berabfahen, zerfireut wurden und Braddock ſelbſt 
umfam, deckte der Generaladjutant der Milizen den Nüdzug 
und rettete den Reſt des Heinen englifhen Heers. Die engli- 
ſchen Generale Sohnfton und Shirley, welche gegen Die Forts 
Crown-Point und Niagara gefdicdt wurden, waren zwar im 
Felde glüdliher, die Forts konnten fie indeffen nicht erobern. 

Der König von England war gerade in Hannover, als bie 
Franzofen, durd) die Wegnahme ihrer Schiffe gereizt, plötzlich 
alfe weitere Unterhandlungen abbrachen, und nicht bios ihren 
Sefandten aus London, fondern auch den nah Hannover ges 
ſchickten Abgeordneten zurück beriefen. Die Engländer hatten 
durch ihre hernach ftetS wiederholte umd ftetS allgemein getadelte 
Arglift in wenig Monaten dreihundert Schiffe, auf denen fich 
achttaufend Matroſen befanden, weggenommenz fie hatten zwar die 
ganze franzöfifche Flotte nicht angreifen fünnen, wie ihr Plan 
gewejen war, weil fie unter Begünftigung eines Nebeld in 
den Lorenzftrom einlief, nahmen aber Doch zwei burd einen 
Zufall aufgehaltene Linienfchiffe (Juni 1755). Auch die Forts 
Beaufejour und Safparenur an den Grenzen yon Neufchottland 
wurden genommen und bie Franzofen aus biefen nördlichen 
Gegenden vertrieben. 

Unmittelbar nad) dem Anfange Des Krieges fuchte Frankreich 
Spanien durch den Vorſchlag eines Familienvertrags der Bourbong 
hineinzuziehen; auf der andern Seite mußte das englische Bolf Geld 
hergeben, um für feinen König Bertheidiger feines Kurfürften- 
thums zu faufen. Es ward der obenerwähnte Tractat mit Ruß— 
land gefchloffen, Gotha, Heffen und einige andere Heine Fürften 
erbielten bedeutende Summen, um eine gewiffe Anzahl Soldaten 
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für den Nothfall bereit zu halten. Baiern nahm damals eben- 
falls zehntaufend Pfund von England an, vbgleid es von 
Defterreih und Frankreich fchon gewonnen war und hernad) für 
franzöfifihes Geld. fehsteufend Mann zu den Defterreichern 
nad Böhmen ſchickte. Die deutfhen Fürften zogen überhaupt, 
während ihr Baterland im Kriege zu Grunde gerichtet ward, 
bedeutende Summen vom Auslande; Dabei erhielten die Soldas 
ten nicht einmal einen befferen Sold, als fie im Dienfte des 
Baterlandes würden erhalten haben. 

In Spanien wären die Bemühungen der Franzofen vielleicht 
glücklich geweien, wenn Carvajal gelebt hätte; aber biefer an 
jenem Hofe einzige Mann von edlem Sinn, welder ftets der 
Beftehung und Intrigue unzugänglich blieb, war furz vor dem 
Ausbrud der Feindfeligfeiten geftorben (1754). König Ferdi- 
nand felbit war auch in den wenigen Augenbliden, wenn er 
durch feine Gemahlin oder durch Farinelli aus feinem melans 
choliſchen und hypochondriſchen Hinbrüten gewect ward, Feines 
feften Entjchluffes, Feiner vernünftigen Ueberlegung fähig. Seine 
Gemahlin Barbara, die ihn leitete, war den Gabalen des öfters 
reichiſchen Miniſters (fie war eine Enkelin Kaifer Leopold's) 
bhingegeben und verfhmähte dabei, von niedrigem Geize be- 
herrſcht, das engliihe Geld nicht. Das damalige fpanifhe Mi— 
nifterium bildete, felbft nad) dem Zeugniß des engliſchen Ges 
fandten bei Gore, eine förmliche Regentſchaft. Zur Zeit des 
Aachner Friedens waren Carvajal und Enfenada die Hauptpers 
fonen, der Eine ein Mann yon Familie und ganz Spanier, 
der Andere ein Emporkfömmling und, wie Geinesgleichen zu 
feyn pflegen, eingebildet auf äußere Auszeichnungen; aber ars 
beitfam und geſchickt, den Franzoſen ergeben und zu jeder Ca— 
bafe bereitwillig. Zuerft hatte Carvajal beim erften Anlaß zu 
Streitigfeit zwifhen Franfreih und England den Verſuch, Die 
Häufer Bourbon zu Krieg und Frieden zu verbinden, vereitelt, 
dabei war er vom englischen Gefandten Keene unterftügt worden, 
nad Carvajal's Tode gelang es den Engländern, Enfenada zu 
ſtürzen, und einen in Spanien naturalifirten Irländer in’s Mi— 
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niftertum zu bringen. Dadurch ward eine engere Verbindung 
von Franfreih und Spanien, jo lange Ferdinand lebte, ges 
hindert. 

Was Enfenada’s Sturz angeht, fo rühmt fih Keene felbft 
daß er in Verbindung mit dem öſterreichiſchen Gefandten Mi— 
gaz51 16), dem Herzoge yon Huefcar und dem Grafen von Bals 
paraifo, Enfenada’s Beförderung zum Minifter der auswärtigen 
Angelegenbeiten gehindert und dafür geforgt babe, daß ber 
Abentheurer Wal, der fih zuerft in ſpaniſchen Dienften zum 
General emiporzuarbeiten verftanden hatte, dann als Gefandter 
nad) Londen gefchielt war, von dort nad Madrid eile, wo ihm 
dag Minifterium beftimmt war, Nod ehe er eintraf, war gegen 
Enfenada eine Cabale angefponnen, die Core aus den engli= 
fhen Gefandtfhafts-Briefen der Länge nad berichtet, und Wall 
hatte Faum fein Minifterium angetreten, als Enfenada (1754) 
geftürzt und aller Einfluß Frankreichs vernichtet ward, 

Der Sefuit, der als Beichtonter des Königs den Minifter 
sorher im Amte erhalten hatte, Fonnte ihn nur vor einer Cris 
minafunterfuhung [hüsen, der Verbannung konnte er ihn nicht 
entziehen, weil unglüdlicherweife fein Orden in demfelben Jahre 
durch feinen bewaffneten Widerftand in Paraguay fowohl Die 
Spanier als die Portugiefen erbitterte; übrigens hatte Enſenada 
durch feine eigene Unvorfichtigfeit feinen Sturz befchleunigt. Er 
erlaubte fih, um den unaufbörlihen Cabalen der Engländer zu 
begegnen, ohne den König oder feine Collegen zu Rath zu zieben, 
die wichtigften Dinge anzuordnen, fo daß man dem Könige 
Actenftüce vorlegen Fonnte, aus denen Enfenada’s Anmaßung 
hervorging. Wenn man das Billet Tiejet, welches Wall nad) 


16) Diefen, unter und Deutfchen hernach fehr berüchtigten, Erzbifchef von 
Wien fchilvert der Marquis de Hautefort, der ihn in Wien fah, in feiner 
Handichriftlichen Gorrefpondenz mit dem Minifter folgendermaßen. Den Ser 
fuiten verdanfe er feine Beförderung. Ce Migazzi est un intrigant du 
premier ordre, suivant le bruit general, Je n’ose cependant vous rien 
affirmer Ja dessus. Mais s’il ne lest pas, sa physiognomie est bien 
trompeuse, car il en a bien tout Vexterieur. C’est la creature de 
Mr. de Barteustein. 
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Enjenada’s Berhaftung an Keene als den Urheber feiner Größe 
ſchrieb, jo fieht man, daß der neue Minifter nicht einmal feine 
eigne Mutterfprache orthographiſch richtig ſchreiben Fonnte; Tiefet 
man das Berzeichnig der bei Enfenada gefundenen Vorräthe, 
fo fieht man, daß diefer fein Amt gerade fo angeſehen Hatte, 
wie Brühl, 17) Die ausführlihe Geſchichte der Gabale gegen 
Enfenada, wie fie Gore giebt, it nur Diplomaten befehrend und 
nützlich. 
$. 2; 


Frankreich, Dejterreih, Preußen, Sachſen big auf die Schlacht 
bei Lowoſitz und die Capitulation bei Pirna, 


Die im Stillen fhleichende innere Auflöfung Schritt um dieſe 
Zeit um deſto ſchneller in Frankreich fort, je ficherer bie Re— 
gierung, Der Adel, der Clerus auf den äußeren Schein der Ruhe 
vertrauten. Weder Minifter noch Hof, noch Parlamente, noch 
Geiſtlichkeit kümmerten fih um die veränderte Stimmung, Bil 
dung, Literatur, fie erkannten die Zeichen der Zeit durchaus 
nicht, jondern machten fih durch ihr Benehmen und ihre Strei- 
tigfeiten wechjelfeitig bei den Verſtändigen lächerlich und ver— 
haft. König Ludwig XV., der felbft nad) dem Zeugniß eineg 
Marmontel ohne Sitten und ohne Scham war, it der ächte 
Repräſentant derjenigen Klaffen mit denen er ausschließlich ver: 


— 


1) Wall's engliſches Billet an Keene mag man bei Gore nachleſen, Eu— 
ſenada's merkwürdiges Inventarium wollen wir hier einrücken: Für hundert— 
tauſend ſpaniſche Thaler Gold, für 292,000 Th. Silber, ein Degen 7000 
Thaler werth, Juwelen für 92,000 Th., Ordenszeichen für 18,000, VPorxcellan 
für 2 Millionen Thaler (alſo zum Handel), Gemälde für 100,000, galliziſche 
und franzöſiſche Schinken für 14,000 Thaler Calfo auch zum Handel), gefal- 
zene Fiihe, Baumöl in ungeheurer Menge, Ameublement feines Gakinets, 
unihäßbar, vierzig Repetir- und andere Uhren, 1500 Arroba Ehocolade, 48 
reiche vollftändige Kleidungen, 180 Paar Hofen, 1170 Baar ſeidene Strümpfe, 
600 Terzios Schnupftabak. Unfere Lefer werben bei der Bergleihung mit 
einer befannten Lifte der in Brühl's Palaft gefundenen Effecten fehen, daß bie 
Garderobe des fählifchen Minifters an Schuhen und Stiefeln und Pantoffeln, 
an Schlafröden, Perrüden u. ſ. w. viel reicher war als die des Spaniers, 
doch fanden fi unter der zahllofen Menge von Vorräthen Feine Handelswaaren, 


u 
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kehrte. Er affeetivte den Schein einer Würde, deren Wefen ihm 
gänzlich mangelte; er bewahrte mit ängftliher Sorge Formen, 
deren Bedeutung längft verloren war, er hatte allen Egoismus 
und allen Stolz den diejenigen zu zeigen pflegen, die von Ju— 
gend auf nie etwas für andere, fondern Alles nur für ſich zu 
thun gelernt haben. Seine Religion war Furdt vor der Hölle, 
feine Religionskandfungen mechaniſcher Aberglaube, der ihm mit 
dem Pöhel gemein war, weshalb er und Geinesgleichen ihn zu 
nähren pflegen, weil fie fälfchlih wähnen, daß er eine Schranfe 
für den Pöbel fey. 

Wie weit der Berfall der Sitten gediehen war fieht man 
fowohl aus der Unzufriedenheit, welche die Gunft der Pompa— 
dour zuerſt am Hofe erregte, als aus der Art, wie fie fpäter- 
hin in Berfailles wohnte und lebte, Der Hof war nämlich kei— 
neswegs unzufrieden, daß der König feine Geliebte wie eine 
Königin einführte, fondern nur darüber, daß die neue Mätreffe 
nit eine Dame von Stande fey.1?) Nicht allein refidirte Die 
Pompadour in Verſailles, wie die Lieblinge der vuffiihen Kai— 
ferin in Petersburg, öffentlich und mit Füniglihem Glanze neben 
dem Könige, jondern fie regierte das Reich ganz unbedingt, 
ſetzte Minifter ein und ab, vertheilte geiftlihe und weltliche 
Gnadenbezeugungen und bewirkte eine Verbindung mit Defter« 
reich, die jeder Baterlandsfreund unter den Franzofen mißbil— 
ligte. Ueber die Mittel deren fih Kaunig bediente, um den 





18) Duclos berichtet zuerit, daß der Herzog von Richelieu anfangs nicht 
gut mit der Pompadour geitanden, und fest dann Hinzu, die wenige Achtung, 
bie ihr anfangs Nichelieu dewiefen, Habe einen Grund gehabt, den der ganze 
Hof getheilt habe. L’opinion du marechal de Richelieu ne lui etoit pas 
partieuliere; ce fat long-tems celle de la cour. Il sembloit que la 
place de maitresse du roi exigeät naissance et illustration. Les hommes 
ambitionnoient l’honneur d’en presenter une, leur parente, s’ils pou- 
voient; les femmes celui d’etre choisies. Peu s’en falloit qu’ils ne 
criassent à Vinjustice sur la preference donnee a une bourgeoise. J’en 
ai vu plusieurs douter dans les commencemens si elles pourrvient de- 
cemment la voir. Bientöt elle forma sa societe et n’y admit pas toutes 
celles qui Ja recherchcrent. 





Fi 
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Faden der Berbindung mit Frankreich anzufnüpfen, den er, feit 
er 1753 nad Wien zurüdgegangen war und bie Leitung aller 
Angelegenheiten übernommen ‚hatte, durch Stahremberg fort= 
fpinnen ließ, wollen wir nur einige wenige Winfe geben, 

Seit dem Jahre 1752 war die Marquife yon Pompadour 
aud vom Herzöge yon Nicyelieu, der ſtets bereit war, dem 
Könige neue Geliebten zuzuführen, als Meifterin der Kunft für 
Lüfte und finnliche Unterhaltung des Königs zu forgen aners 
fannt, fie hatte fih als Natbgeberin in häuslichen und politi— 
fhen Angelegenheiten unentbehrlich gemacht und einen Soubife 
und andere hohe Genoffen königlicher Drgien innig mit fid) vers 
bunden. Das hatte Kaunitz längſt vorausgefehen, die hand» 
ſchriftliche Korreſpondenz der franzöfiichen Gefandten in Wien 
zeigt auch, daß Die fonft edle, freundliche, tugendhafte Maria 
Therefia bei jeder Gelegenheit große Crbitterung gegen ben 
König von Preußen ausfprad. Es kann ihm daher unmöglich 
fo ſchwer geworben feyn, ald man uns glauben macht, fie zu 
beivegen, im entjcheidenden Augenblide einen vertrauten, freund- 
lichen, eigenhändigen Brief an die Pompadour zu Schreiben; bes 
fonders wenn der Cardinal Rohan Recht hat, dag Maria 
Therefia jeder Berftellung fähig war. Wenn übrigens Gore in 
einer Note zu den Depefchen der englifchen Gefandten in Spas 
nien jagt und in der Geſchichte des Haufes Oſterreich wiederholt, 
dag Maria Therefia über ihren Berfehr mit der Pompadour 
tröftend ausgerufen babe: habe ih doch auch Farinelli ge- 
fhrieben! fo ift das eine große Ungerechtigkeit gegen den 
Letzteren. Farinelli ftand weit über der Pompadour, er fonnte 
nichts Dafür, daß er Caſtrat war, er blieb aber immer ein gro— 
Ber Künftler, war im Leben ein Ehrenmann, welder weber 
in Spanien feinen großen Einfluß mißbraudte, noch in dieſem 
Lande oder nad feiner Nüdfehr nah Stalien in dem Glanze, 
den er dort zeigen Fonnte, den Stolz, die Anmaßung, den Ueber- 
muth bewies, welcher fonft Emporkömmlinge verhaßt zu machen 
pflegt. 

Was die von Kaunitz fo viele Jahre laug durchgeführte 
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Cabale angeht, wodurch er das Meiſterſtück diplomatiſcher Kunſt 
zu Stande brachte, daß Frankreich von einem zweihundert Jahre 
lang befolgten Syſtem zu ſeinem offenbaren Nachtheile abwich, 
ſo zeigt ſich aus der Correſpondenz der franzöſiſchen Miniſter 
von 1749 — 1755, daß Alles hinter ihrem Rücken getrieben 
ward, und daf es unumgänglich nöthig war, Die Creaturen 
der Pompadour plöglih ins Minifterium zu rufen, um ben 
neuen Bund abfchliegen und den Krieg beginnen zu Tönnen. 
Kaunitz und feine Kaiferin Hatten die Rollen unter ſich veriheilt, 
und bewahrten das Geheimniß de3 Plans gegen Friedrih für 
ſich. Kaunig fpielte in Berfailles den leeren Höfling, aber nur 
für den König und die Pompadour, er war dort flets um fie 
und theilte ihr Leben, ergögte fie durch feinen Aufwand, fpielte 
den großen Herrn, gab Fefte und wohnte den raufhenden Bers 
gnügungen des Hofes beiz in Paris zeigte er, daß dies Alles 
ihm fremd ſey, er lebte höchſt einfach, war in alfen geiftreichen 
Salons zu finden, galt für einen der Philofophen, und Mars 
montel fagte ausdrüdlich, er habe ihm auf feine Bemerkung über 
fein einfaches Leben und Hausweſen in Paris geantwortet; Er 
babe dort niemanden gefällig zu ſeyn, in Verſailles aber nur 
allein der Pompadour und dem Könige. 

Maria Therefin gewann indeffen nicht blos die Frangöft hen 
Minifter an ihrem Hofe durch Artigfeiten alfer Art, fondern fie 
fuchte auch Durch Vermittelung derjelben das franzöfifihe Minis 
fterium gegen Vreußen aufzubringen. Schon Blondel, der por 
Hautefort in Wien war, meldet faft in jedem Briefe, daß Defter- 
reih und Rußland in immer engere und innigere Berbindung 
fümen, weil das Erftere Schweden und das Andere Preußen 
aufaegeben hätte 19). Die Kaiferin felbft warnt hernach den 


») Der Marquis de Hautefort, mit deffen fehr langer Inſtruction Vol. 
246 der Correspondances d’Autriche im Archiv des affaires etrangeres 
beginnt, erhält daher am Schluffe die Weifung (der Here von Puiſieulx war 
damals noch Minifter des Auswärtigen; ihm folgte hernach Set. Contest; 
dann Rouille — Keiner der Minifter war im Geheimniß des Hofs), förmlich 
su erklären, ex ſey beauftragt, darauf zu beftehen, daß fein Hof ftandhaft bei 
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Marquis son Hautefort gleich bei der erften Audienz vor preus 
hßiſchen Einflüfterungen und räth ibm, fid nicht viel mit Dem 
preußischen, ſchwediſchen, pfälziſchen Minifter einzulaffen, im 
Hintergrunde zeigt fie ihre Abfichten auf Schlefien ?°), In ak 
len folgenden Unterredungen verbirgt die Kaiferin gar nidt, 
daß fie mit dem Könige von Franfreich leicht fertig zu werben 
boffe, daß fie aber den Einfluß der franzöfiihen Geſchäftsleute 
und der Männer, die mit der wahren Politik ihres Baterlandes 
vertraut jeyen, fürchte 21). Der Minifter der auswärtigen Ans 





dem 1739 mit Schweden gefcloffenen Trartat und beſondere bei deſſen öter 
Artifel beharre, par lequel il a été formellement stipule que si la Russie 
attaquoit la Suede ou la Porte Ottomane et que l’une ou Pautre des 
parties contractantes en fut avertie, cette attaque et ces hostilites 
seroient reputees faites aux deux parties, et qu’on attaqueroit se- 
rieusement l’aggresseur par mer et par terre avec les forces qui se- 
ront jugees necessaires suivant la situation et la circonstance des tems, 
et qu’aucune des deux parties nc mettent bas les armes qu’on n’ait 
obtenu une juste satisfaction. Der Berf. hat übrigens die Sache etwas 
ausführlicher behandelt und die Auszüge aus feinen in den Parifer Archiven 
gemachten Abichriften häufiger den Noten einverleibt, weil der Forſcher das 
Durch in den Stand gefegt wird, die Auszüge aus ven englifchen Gefandt- 
fchaftsberichten,, die Core in der Geſchichte des Haufes Oeſterreich gibt, beſſer 
3a benugen, Er findet aber nöthig, zu bemerfen, daß er weder hier noch oben, 
wo von Deflerreich die Nede war, die Auszüge aus des Herrn von Fürſt Pas 
pieren anführt, die man in der hilterifchzpolitifchen Zeitjchrift des preußiihen - 
Departements der auswärtigen Angelegenheiten, welche Ranke herausgibt, 2r 
Band Ated Heft ©. 676 u. flgd. findet, Er erhielt fie erft, als er feine Hande 
ſchrift fertig hatte, und hat nichts darin gefunden, was ihm bedeutend genug 
fchien, um den Tert darnach zu ändern oder es in den Noten beizufügen; er 
empfiehlt indefien feinen Lefern, diefen leicht gleitenden Aufſatz zu lefen, fie 
werden manches Specielle darin finden, was hier fehlen darf, weil es nicht 
in unſerm Wege liegt. 

20) Man gebe ihr Schuld, fie denfe an nichts ald an Schlefien; fie Habe 
aber gar nicht die Abficht, dies Land jest gleich wieder zu erobern: Je ne 
dis pas, fest fie hinzu, que je ne la regrette. Je ne dis pas non plus, 
que si la suite des tems amenoit des circonstances faverables, je ne 
pensasse peut-etre A la ravoir. Mais je vous repete, je n’y pense 
pas pour le moment present. 

*1) Die Kaiſerin, ſchreibt der Gefandte am 17. Zuli 1751, habe ihm ges 
fagt: Je ne crains point la fagon de penser du roi ‚ Je ne crains que 
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gelegenheiten fpielt dabei eine fonderbare Rolle, er handelt an: 
ders als Mitglied der Conferenz und anders als halb Einge- 
weibter des Hofgeheimniffes. Der Gefandte jchreibt ganz an— 
ders an den franzöfiichen Minifter der auswärtigen Angelegen— 
heiten, als an die Leute, die über dem Minifterium ſtehen, und 
oft fogar einen Brief, der in der Conferenz gelefen werden 
foll, und einen ganz andern an den Minifter. Was folde 
Sefandtihaften Foften, lernt man daraus, daß der Marquis von 
Hautefort, obgleich er in Wien jährlich 250000 Lisres und im 
Jahre 1751 noch befonders für die glänzenden Fefte bet der 
Geburt des Herzogs von Bourgogne 40000 Livres erhalten 
batte, bei feinem Abgange erklärt, man müjfe noch 180000 Livres 
für ihn bezahlen! 

Kaunitz hatte Stahremberg zu fih nach Paris fommen Yafs 
fen, er hatte ihn eingeweiht, ließ ihn in Paris als Gefandten 
zurüd, als er nah Wien ging, um die Leitung ber Geſchäfte 
zu übernehmen und ward (Mat 1753) gleich nad feiner Rüd- 
fehr Staatsfanzler, Uhlefeld wies die Gefandten an ibn und 
ward Oberfthofmeifter, Bartenftein, vorher GStaatsferretär der 
Minifterial= Conferenz, die jetst ganz einging, erbielt eine bloße 
Ehrenftelle. Die Verhältniſſe wurden jest immer freundlicher 
zwiſchen Srankfreih und Defterreih, und wie die Kaiferin vor— 
ber Ludwig XV. und aud den Marquis Hautefort mit Tofaier 
beichenft hatte, fo ſchickte jest (1754) der König breitaufend 
Bouteillen Champagner und ließ zwölfhundert für Kaunis bei- 
fügen. Während der franzöfiihe Hof auf diefe Weife in die 
innigfte Verbindung mit dem Wiener Hofe trat, warb dem neuen 
franzöfiichen Gejandten, Marquis von Aubeterre, vom Mini- 
fterium (1753) eine Inſtruction mitgegeben, welche den unmit- 
telbar mit der Pompadour betriebenen Unterhandlungen ganz 
entgegengejett war. 

Aus diefer Inftruction gebt hervor, daß Defterreih dem 


ce qui lui est suggere directement ou indirectement par des gens dont 
l’interet capital est de nous éloigner autant que possible. 
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franzöfifhen Minifterium immer mit einer engen Berbindung 
mit England drohte, um fih aus der. Auflöfung diefer alten 
Freundfchaft ein befonderes Verdienſt zu machen 22). 

Der franzöfifhe Gefandte ward freilich dadurch nicht ges 
täufcht, er erfannte bald, dag man von einer vorgeblichen Ver— 
bindung mit England nur rede, um Subfidien zu erhalten, und 
indeffen mit Rußland wahrhaftig verbunden fey, er fehreibt ſo— 
gar, man fey in Defterreich froh über Pelhams Tod, weil die 
fer die Sache gemerkt und fein Geld weiter gegeben babe, mit 
dem Herzoge yon Neweaftle hoffe man eher fertig zu werden. 23) 
Geld, meint er, brauche die Kaiferin, denn der fparende und 
fpeeulirende Kaifer habe fo wenig Luft, von feinem Gelbe ber= 
zugeben, als das öfterreichifche Sntereffe ganz zu dem Seinigen 


22) Es heißt nnter andern in diefer Snftruction: Mais il n'est que trop 
a craindre que L. M. J. n’ayent conserve les vues d’ambition heredi- 
taires dans la maison d’Autriche, et qu’elles ne cherchent à profiter 
de l’occasion presente pour former de nouvelles entreprises. La cour 
de Vienne, intimement unie avec celle d’Angleterre, voit avec cha- 
grin la grandeur du roi de Prusse. Ces deux cours ne peuvent souf- 
frir que ce prince soit le seul obstacle au projet qu'elles ont forme, 
de se rendre maitresses absolues dans l’Allemagne, et d’imposer à 
leur gre des loix a tout Pempire. Ces mêmes cours, agissant tou- 
jours de concert, sont continuellement occupées ä inventer de pre- 
texies pour attaquer le roi de Prusse, et elles se pretent la main 
pour donner à leurs procedes un air de justice et de vraisemblance. 
C'est dans cet esprit, que le roi d’Angleterre vient de faire mettre 
une pretention sur P Ostfrise, pretention injuste et chimerique, mais 
qui neanmoins est appuyce et favorisee par la cour de Vienne etc. etc. 


23) Diefe Materie von den Bunde mit Rußland, mit dem ed Ernſt ift, 
und der Verbindung mit England, um Geld zu erhalten, geht durch eine 
ganze Reihe von Briefen hindurch; endlich fchreibt der Minifter am 20. April 
1754 über den Eindrud, den der Tod Pelham’s in Wien gemacht habe: I 
me revient de toutes parts que cette cour est tres-contente du change- 
ment arrive dans le ministere Britannique, et qu’elle espere trouver 
plus de facilite chez Mr. de Newcastle pour avoir de Pargent, que 
lorsque Mr. Pelham etoit charge de la tresorerie. Elle a vu placer 
aussi avec plaisir dans le ministere Mr. Robinson. Il a reside long- 
tems à Vienne et elle se flatte qu'il est (res-attache A ses interets, 


© 
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zu machen 2°). Daffelbe gebt aus einer andern Stelle hervor, 
wo Kaunig eingefteht, daß der Kater von Allem, was jet 
dur) Die Pompadour betrieben werde, nichts wiſſe. Kaunig, 
jhreibt der Marquis, habe in der Privatangelegenheit der Frau 
von Marfan dem empfehlenden Briefe der Pompadour alle mög: 
liche Aufmerkſamkeit bewiefen, in der Streitigfeit mit Genua 
über San Remo habe er aber die Achfeln gesudt, weil das den 
Kaifer angehe, der eine ganz andere Politik habe, als feine Ge— 
mahlin 25). 

Als Rouilfe hernad Aug. 1754) das Departement der franz 
zöftfhen auswärtigen Angelegenheiten auf kurze Zeit übernimmt, 
Ihildert ihm der Gefandte den Zuftand der öfterreihifhen Ans 
gelegenheiten jehr komiſch. Er weiſet nad, wie in Wien immer 
ein Minifter dem andern und abe zufammen Kaunig entgegen 
jeyen, und wie fte dieſen dadurch in Verlegenheit festen, daß 
fie ihm die Ausführung der von ihm angegebenen Maßregeln 
zufhöben, um Gelegenheit zu haben, dieſe zu erfchweren und zu 
pereiteln. Kaunig erfiheint in diefen Briefen, wie in allen an— 





24) Erſt berichtet der Marquis in einem Briefe vom 13, April 1754, er 
Babe es endlich erfahren, warum der Herr Müller, der ſich mit franzöfifchen 
Päffen über Conſtantinopel nad) Dftindien begeben wolle, ſich in Wien auf- 
gehalten habe — dies hänge mit den Handelsfpeculationen des Kaifers zu— 
fammen, An einer andern Stelle fchreibt er: Cette cour a des troupes, 
mais elle n’a point d’argent, ni de moyens pour en avoir. L’empereur 
en a, mais jusqu’a present il n’a pas paru vouloir s’en dessaisir, et 
il seroit imprudent à lui de le faire, s’il avoit le malheur de perdre 
Vimperatrice. Il ignore de quelle fagon l’archiduc Joseph em useroit 
à son egard et pour lors il auroit besoin de tout son tresor. D’ailleurs 
cette cour jusqu’a present a temoigne ne vouloir de guerre que lors- 
quelle pourroit la faire avec beaucoup d’avantage. 

25) In diefer Nückficht fchreibt der Marquis: Il y a dans cette erur 
trois Etats differens, savoir l’empire, la Toscane, et les pays heredi- 
saires de la maison d’Autriche. L’empereur conduit absolument les 
deux premiers, sans que l’imperatrice s’en mele. En r&compense elle 
gouverne seule les pays hereditaires et ’empereur n’y a aucune part. 
An einer andern Stelle wendet er died an und fieht ed angewendet. Er fpricht 
mit Kaunig von San Nemo, dieſer antwortet ihn: Cela regarde l’empe- 
reur , j'en rendrai pourtaut compte a Vimperatrice. 
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dern Schilderungen, die wir von ihm haben, als ein der wah— 
zen Freiheit günftiger, perſönliche Unabhängigkeit ehrender und 
bewährender Sonderling 26). Das franzöfifhe Minifterium 
blieb in diefer ganzen Zeit der Verbindung mit Defterreih um 
fo mehr abgeneigt, als es fih, wie aus der Correfpondenz herz 
vorgeht, durchaus nicht überzeugen Fonnte, daß ſich Defterreich 
yon England trennen werde 27); obgleih England gerade da= 





26) Wir wollen nur hie und da die Worte des Briefes anführen, das 
Uebrige ſummariſch angeben. Colloredo, heißt es, fey Bicefanzler, obne 
Kenntnifie, höchſt unfleißig, glänzend, im eigentlichen Sinn des Worts ein 
geoßer Herr, eitel, dem Kaifer fehr lied, der Kaiferin gar nicht. Kaunitz. 
Ein Mann von Talent und Fähigkeit, der ſelbſt arbeiten und die Feder 
führen fönne. 11, lauten die Worte, s’enonce parfaitement bien et rend 
tres-clairement une affaire. Son goüt ne le porte point au travail es 
il le craint à cause de la foiblesse de sa sante. Le soin de sa per- 
sonne, qu'il cherit par-dessus tout, prend une grande partie de son 
tems. Amateur de sa liberte il ne se gene pour quoi que ce soit, 
ne rend A personne et ne paroit rien exiger. Souvent il pousse l’in- 
difference jusqu’a ne point daigner instruire ceux qwil a obliges des 
services qu’il leur a rendus. On pretend qu’il est tres-attache à son 
opinion, qu’il la soutient avec opiniätrete; ses amis assurent pour- 
tant que si on pouvoit lui prouver quelle ne valüt rien, il Pahan- 
donneroit facilement. Les partis fermes paroissent de son goüt. Par- 
tisan des usages Frangois qui conviennent à sa facon de vivre, il 
voudroit les etablir en ce pays-ci. Il fait cas de la nation Francoise 
pour la partie des lettres et des arts, sur tout le reste il paroit peu 
la priser. Il est extremement jalouse par les autres ministres, peu 
aime du pablic quil ne menage en aucune facon. 11 est celui qui 
paroit avoir le plus de credit sur Pesprit de limperatrice, et à qui 
cette princesse temoigne le plus de confiance. Uhlefeld, heißt es, 
fey taub und ohne allen Einflug. Bathiani. Militär, ein ehrlicher, aber 
befchränfter Mann, ohne Bedeutung. Khevenhüller. Auf fein Ober— 
Tammer herrn:Gefchäft befchränft. 

2?) Noch am 13. Aug. 1755 ſchreibt D’Aubeterre nach einer langen Uns 
terhaltung mit Kaunig: Tout ce que je puis juger de cette conversa- 
tion c’est que l’imperatrice voudroit rester neutre en secourant com- 
me auxiliaire le roi d’Angleterre, et effectivement ce seroit pour 
elle Petat le plus heureux , puisqu’elle pourroit alors nous faire tout 
le mal quelle jugeroit à propos sans rien apprehender de notre part 
pour elie-meme. Je ne puis m’empecher de vous repeter Mr. que 
V’imperatrice n’abandonnera jamais le roi d’Angleterre. C'est le seul 
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mals im Juni eine beftimmte Erklärung von Defterreich gefor— 
dert, und als dieſe nicht befriedigend ausgefallen war, Unters 
handlungen mit Preußen angefnüpft hatte, 

Georg II. hatte fid) damals, weil er einen Angriff der Franz 
zofen auf Hannover fürdtete, in fein Kurfürftenthum begeben, 
er entſchloß fi aber fehr ungern 34 einer Verbindung mit Preus 
gen, und erit in dem Augenblide, als ihm Friedrid urkundlich 
bewies, daß er ſowohl von Rußland als yon Defterreih ges 
täufcht werde. Friedrich hatte zwei Jahre lang den öſterreichi— 
hen Gefandtichaftsfeeretär v. Weingarten in feinem Solde ger 
habt, diefer hatte ihm alle wichtigen Papiere mitgetbeilt, big 
die Sache entdeckt ward, wo es dann großes Gefchrei gegen den 
König erregte, daß er die Naslieferung «des Geflüchteten ver— 
weigerte, und daß er dem DVerräther durchhalf. Um dieſelbe 
Zeit hatte der preußiiche Gefandte in Dresden den geheimen 
Kanzeliften Menzel erfauft, daß er ihm poſttäglich die ihm ans 
vertrauten geheimen Briefihaften mittheilte, die dann der Ges 
fandte copirt nad Berlin ſchickte. Zu dem Ende wurden Schlüfs 


allie quelle ait et elle risquerait tout plutöt que de le perdre. Les 
deux cours vont travailler pendant l’hiver à se mettre en etat et à 
concerter leurs operations. Il est vraisemblable qu’au printems pro- 
chain vous les trouverez dans une situation bien differente de celle 
ou elles sont. Darauf antwortet der Minifter am 14. September: La cour 
de Vienne , comme vous l’observez tres-bien, dependra toujours du 
roi d’Angleterre qui est le seul allie qui puisse lui donner de Ja con- 
sistance , et quelque loin qu’il lui plaise de la mener, elle ne s’en 
separera jamais. Il peut bien y avcir de l’altercation entre ces deux 
cours par les conditions dures que celle de Vienne voudra imposer a 
celle de Londres , tant parceque ses traites avec elle se bornent en 
effet aux affaires de l’Europe que parcequ’il s’agit d’une guerre ou 
les Anglois sont les aggresseurs et qui n’a d’autre objet que l’accom- 
plissement de leurs vues ambitieuses sur la monarchie des mers, 
Ainsi jusqu’a ce que la cour de Vienne ait obtenu ses demandes tant 
pour Etre soutenue par un corps de troupes Russes que par un se- 
cours sonsiderable d’argent, il est naturel qu’elle ne fasse aucun mou- 
vement d’eclat. Wir bemerfen noch einmal, daß man bei Gore in der Ge— 
Schichte des Haufes Defterreich die Ergänzung defien findet, was wir aus dem 
franzöſiſchen Archiv entlehnen, da Gore den Auszug der Gorrefpendenz des 
engliſchen Minifterd giebt. 
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fel in Potsdam gemacht, mit denen Menzel auch diejenigen Ac— 
tenfchränfe öffnete, zu denen er feinen Zugang hatte, Auf dieje 
Weife ward Friedrich yon der fi fehr langſam bildenden Ver— 
bindung gegen Preußen unterrichtet 2°), 

Bor Franfreih war Friedrih ſchon vorher dadurch gewarnt 
worden, daß man den im Mai 1756 zu Ende gehenden Trartat 
mit ihm nicht erneuern wollte, doch Fonnte er ſich lange nicht 
überzeugen, dag man in Frankreich die wahren Grundfäge der 
Politik jo ſehr werde vergeffen fönnen, daß man Preußen ganz 
aufgebe 2°). In der That Hatte Friedrih Recht; denn, um 
den unnatürlihen Bund fliegen zu Fünnen, mußten Ludwig 
XV. und die Pompadour den Staat in die Hände folher Leute 
geben, wie die waren, deren fie fih in ihren jchmusigen Pri— 
vatangelegenbeiten bedienten, Dies war feit dem Monat Seps 
tember 1755 geihehen, Die Pompadsur und König Ludwig 
batten dem nachherigen Cardinal, damals Abbe Bernis, ihr Ges 
beimniß vertraut, wie Kaunig und Maria Therefia dem Grafen 
Stabremberg. Bernis war freilih ein Mann von fehr guter 
Familie, er wäre aber defjen ungeachtet in fehr dürftigen Um— 
ftänden geblieben, wenn er fih nicht in dem Augenblid, als fid) 
die Gunft des Königs zur Pompadour wandte, durch jein Ta— 
lent, Liebesbriefe zu beantworten, ihr unentbehrlih gemacht 


2°) Daß das Verhältnig mit dem Herren von Weingarten, dem jüngeren, 
und mit Menzel 1753— 1756 moraliſch und geſetzlich unerlaubt war, wird 
jeder einräumen; aber, wenn es der Eriftenz eines Staats gilt, wenn aners 
fannt ift, daß politiſch und diplematifc Alles erlaubt ift, was nicht einfältig 
it und nüßt, daun ift die Sache andere. Das wahre Geheimnig wußte 
übrigens Niemand, denn Kaunig hatte weder Freund noch Bertraute und war 
fein eigner Secretär. 

29) Noch im Behr. 1756, als ſchon 4 Wochen vorher (Fan. 1756) der 
preußifche Trartat in MWeftminfter mit England gefchlofien und ſchon in Wien 
befannt war, fchreibt dennoch der Marquis D’Aubeterre an Rouille: A l’egard 
du roi de Prusse il paroit, parcequ’il me revient de tous cöte, que 
deux motifs ont determine ce prince a conclure son trait& 1) la crainte 
des Russes , 2) la persuasion, ou il est, que son existence importe 
tellement à la France que quelque chose qulil fasse, cette cour ne 
soufrira jamais qu’on Vaffaiblisse. 


en nn 
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hätte. Der Abbe hatte ein Talent Verſe und Proſa zu fehreis 
ben, wie fie der Haufe der Gebildeten in Unterhaltungsblättern 
gern Tiefet, auch fand man in den großen Gefellichaften der Pa— 
rifer feine Verſe allerliebftz aber felbft ein Yeerer und faber - 
Mann, wie Marmontel, findet fie mittelmäßig; er warb indeſ— 
fen dadurch der Frau d'Eſtrades bekannt. Diefe Dame ward 
zur Unterhändferin gebraucht, als der König auf der Jagd feine 
Augen auf die Frau d'Etioles geworfen hatte, und weil fie 
wohl einfah, daß diefe noch zu neu fey, um auf die zarten Briefe 
yon Hofe antworten zu Fünnen, jo ließ fie Bernis zum Schreis 
ben der feinen Beantwortungen Föniglicher Briefe fommen, So— 
bald die Frau d'Etioles als Marquife von Pompadour in Bers 
failles einzog, erhielt Bernis eine Wohnung im Schloß und 
ward reichlich mit Pfründen bedacht. Sobald er fein Glück ge- 
macht hatte, fehämte fich eine der vornehmften Damen des Reichs, 
die Prinzefiin yon Rohan, nicht, ihn als ihren esflärten Lieb— 
haber in der großen Welt einzuführen, und feitdem ward er zu 
diplomatischen Gefchäften beftimmt. Bernis ward eben fo ſchnell 
Staatsmann als er großer Herr geworden war; denn nur auf 
ganz Furze Zeit ſchickte ihn die Pompadour, die ihn zu den Un— 
terhandlungen mit Stahremberg beftimmt hatte, damit er doch 
den Schein eines in Gefhäften gebrauchten Mannes babe, als 
Gefandten nad) Venedig. ALS fie ihn zurüdfommen ließ, nahm 
ſie ihn nicht gleih in den Staatsrath, fondern gebrauchte ihn 
erft in den geheimen Unterhandfungen mit Defterreih,. Sobald 
die enge DBerbindung zwilhen England und Preußen befannt 
ward, warf man die Masfe ab, Bernis trat in den Staats— 
rath und leitete die Unterhandlungen, dem Minifter blieb nur 
die Unterzeichnung übrig. 

Die öffentlichen Angelegenheiten der Zeit Fur; vor dem fie- 
benjährigen Krieg, wurden in England und in Frankreich von 
einer privilegirten Cafte ganz unverantwortlich geleitet, In 
Sranfreih ward jedes ernfte Gefhäft mit höfiſcher Leichtfertig- 
feit behandelt, fo daß felbft der alte Noailles verdrießlich ward. 
Er hatte fih endlich gänzlich von den Geſchäften zurüdgezsogen 
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und zugleih dem Könige eine Schrift übergeben, worn er fi), 
wie alte Leute pflegen, jehr grämlich über den Zuftand der öf— 
fentlichen Moral und des ganzen Staats erklärt, und ohne 
gleichwohl der eigentlihen Urſachen zu erwähnen, recht bittere 
Wahrheiten jagt 80). Machault, D’Argenfon, Rouille, die 
Minifter diefer Zeit, wußten gar nicht, was eigentlid) Yorfiel, 
und waren beftändig einer dem andern entgegen; die Pompa- 
dour gebrauchte zu Unterbandlungen einen Bersmader (Bernis) 
und Billetfchreiber ohne Erfahrung und fofide Kenntnig, der 
König zur Ausführung den Herzog yon Richelieu, der die un: 
ermeßlihen Summen, die er verſchwendete, auf jede Weife zu 
erihleihen oder zu rauben ſuchte. Das engliſche Minifterium 
und des Königs Lieblingsfohn, der Herzog von Cumberland, 
bewieſen eben fo viel Unverftand und Unfähigkeit als die Crea— 
turen der Pompadour. Die Engländer waren, als man in 
Frankreich yon einer Landung in England ſprach und Anftalten 
zum Einfall in Hannover machte, thöricht genug, große Sum— 
men an Rußland zu zahlen und im September den oben er- 
wähnten Traetat wegen der fünfundfünfzigtaufend Ruffen abzu- 
ſchließen, da doch Schon im Detober ein Bund zwiſchen Rußland 
und Defterreich gemacht ward, wodurd Die Truppen, welcde 
England bezahlt hatte, eine ganz andere Beftimmung erhielten, 
Die deutfchen Fürften, bejonders Baiern und Sachſen, ſuchten, 
mo e8 möglich war, zugleich von Frankreich und England Geld 


>, Mir find nicht der Meinung, dag die Predigt der Staatsmoral ſich 
im Munde des Hofmannes gut ausnimmt, vder dag Nonilles es beffer ge— 
macht hätte, doc wollen wir ein Paar Säge aus dem an den König gerich— 
teten Aufſatz des Beiſpiels wegen anführen. Es heißt: Le trouble et la 
confusion regnent dans tous les ordres de l’etat, Ia lieence est ex- 
tr&me; on ne connoit plus de regles, de bienseances ni de suhordina- 
tion; chacun vise A l’independance; on ne voit que mecontentement et 
on n’entend que murmure; la fermentation des tetes est portee au der- 
nier degre, toute Emulation est eteinte, toutes les connoissances utiles 
s’aneantissent, et les hommes capables de servir Vetat deviennent si 
rares, qu’a peine on en nomme encore quelques uns etc. 
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zu ziehen, nur Cöln und Pfalz waren immer ausfchließend an 
Frankreich serfauft. Cöln verfprad) auch damals gegen Bezahs 
lung den Frangofen die Aufnahme im Lande, | 

England hatte fih am Ende des Jahıs 1755 endlich ernft- 
lich an Preußen gewendet, Bernis aber, der damals im Auf- 
trage der Pompadour die wichtigfte Unterbandlung mit dem Ger 
fandten des Wiener Hofs leitete, ſchickte einen faden, Teeren 
und eiteln Gejellihaftsdichter, wie er felbft war, an den größe 
ten Staatsmann feines Jahrhunderts, um die Verbindung von 
Preußen mit England zu hindern. Der Düe de Nivernois 
veifete im December (1755) nad) Berlin, Friedrich fpottete aber 
über die lächerlichen Borfhläge, Die man ihm thun ließ, und 
zeigte dem franzöfiichen Abgefandten den indefjen (den A6ten 
Sanuar 1756) mit England abgefchloffenen Traetat, den man 
den Tractat yon Weftninfter zu nennen pflegt. Die Gefchichte 
der Unterhandlungen, welche dem ftebenfährigen Kriege voraus— 
gingen, behandelt der König von Preußen in demſelben Ton, 
wie Boltaire und Düclos getban baben, und in der That läßt 
fih von den Leuten, welche dabei thättg waren, faum im ernſt— 
haften Tone reden 32). 

Die Unterhandlungen über die förmliche Abfaffung des 
lange im Allgemeinen ſchon verabredeten Traetats _ zwifchen 
Frankreich und Defterreich hatten im September (1755) auf eis 
nem Landhaufe der Pompadour (Babiole) zwiſchen Bernis und 
Stahremberg begonnen, erft nad) dem Tractat von Weftminfter 
ward es aber Ernſt damit, Alle Welt war überrafcht, fogar 
der Kaifer Franz, als plöslih im Mai (1756) befannt ward, 


>> In England fündigte man auf andere Weiſe; von den Franzofen fagt 
Duclos IH. p. 409: I n’etoit pas difficiile au roi de Prusse d’etre 
informe de nos debats. Les maitresses, les amis, les clients de nos 
ministres etoient inities, suivant notre usage, dans tous les scerets 
des delibörations, et les soupers brillans de Compiegne ou la cour 
etoit, furent pendant tout le voyage les comites ou les matieres po- 
litiques , traitees a la Francoise parmi les jolies femm+s, les intri- 
gues galantes et les saillies, se preparoient pour le conseil. 
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daß ein enges Freundſchaftsbündniß zwiſchen Frankreich und 
Defterreih gefchloffen fey. Wie würde man erfi erftaunt feyn, 
wenn die geheimen Artikel und ganz befonders, wenn die lan— 
gen Präliminarien befannt geworden wären 32)! Der wahre 
Grund diefes verderblihen Tractats muß im tiefiten Schmug 
gefucht werden. Sp lange nämlich das Bündniß und ber Krieg 
dauerte, war bie Herrſchaft der Pompadour gefichert, fie konnte 
Stellen und Ehren vertheilen, fie durfte die Ruppfer-Talente 
Richelieu's nicht fürchten, der König fonnte ihrer nicht entbeh— 
ven und die erften Mächte Europa’s mußten ihr beiftehen, um 
jede Nebenbuhlerin abzuhalten, weil Die europäifche Politik 
durch den Tractat gegen Preußen an ihre Perſon gefnüpft war, 
Als der Krieg ausbrach, machte fie ſechs Monate nachher ihre 
Creatur Bernis zum Minifter, ein anderer ihrer dienenden Hof- 
leute, Stainville, nachher Herzog von Choifeul, ein Lothrin- 
ger, alfo aus dem ehemaligen Lande des Kaifers, erhielt Au- 
beterre’8 Stelle in Wien, und Richelieu und Soubiſe erhielten 
zum Berderben und zur Schmach der Franzofen im Kriege bie 
bedeutendfte Rolle an der Spise der Deere, Lauter Schüßlinge 
der Pompadsur. 

Das engliihe Minifterium verlor, noch ehe die Kriegser- 
Härung gegen Frankreich erlaffen war, die wenige Popularität, 


>2) Der Tractat nebft allem, was dazu gehört, findet fih im frangof, 
Archiv Carton K. 937, der oftenfitle Tractat fteht aber bei Wenf Vol. IL, 
in der Originalfprache, bei Adelung pragmatifche Gefchichte Europens im 7fen 
Theil in einer deutfchen Ueberfegung und in fehr vielen andern Büchern, der 
Dorf. diefes Werks hat ihm daher nicht abgefchrieben; wohl aber hatte er die 
Separatartifel und befonders die 5 geheimen Hauptartifel copirt, er ſieht 
aber jest, das fie fhon Koch im 2ten Theil der traites Hat druden laffen, 
Dagegen würde das Hauptactenſtück, das er dort abgeichrieben Hat, hier zu 
viel Raum einnehmen, er behält fich daher vor, es zu einer andern Zeit an 
einem andern Orte befannf zu machen, Diefes lange, ausführliche, in feinem 
legten Artikel räfonnirende Actenſtück it des Cardinal Bernis berüchtigter 
Precis des articles pre@liminaires du Traite secret. Es find 24 Artikel 
— unter diefen fehr lange — der 2öfte beweilet, daB diefer gegen Preußen 
gerichtete Tractat für Frankreich vortheilhaft fey. 
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die es gehabt hatte, vollends, weil es fih son den Franzofen 
täufchen und überrafchen ließ. Nur Pitt und Legge traf ber 
Haß der englifhen Nation nicht, wir werden daher fpäter uns 
ter des Erften Leitung ein Minifterium gebildet fehen, welches, 
als populär anerkannt, yon der Nation Fräftig unterftüßt ward, 
In dem Minifterium des Herzogs von Neweaftle fagen nämlich 
anfangs neben For (bernac Lord Holland), der die Gunft des 
Königs und des Herzogs von Cumberland im ausgezeichneten 
Grade befaß, aber ein durch ſchmutzigen Geiz und Habſucht 
verächtiiher Mann war, auch Pitt und Legge, diefe hatten fi) 
aber einem Gefegesvorfchlage ihrer Collegen (Nov, 1755) wo— 
rin England vermöge einer Claufel die Beftsungen feines Kö— 
nigs auf dem Feftlande in Schug nahm, ftandhaft widerſetzt. 
Gefeg und Claufel wurden angenommen, Pitt und Legge muß- 
ten alfo aus dem Minifterium treten; die Gefchäfte follte For 
Yeiten, er ward aber durch den Eigenfinn, die Herrſchſucht und 
Giferfucht des Herzogs yon Newraftle, von dem er abhing, in 
allen Dingen gehindert, 

Dei diefem Zuftande des englifhen Minifteriums im An— 
fange des Jahrs 1756 wird man ſich erflären fönnen, wie Nie 
helieu durch feine Unternehmung gegen Minorca England bes 
fhämen fonnte, und in Franfreid) um fo mehr Ruhm erwer— 
ben, je erbitterter die ganze Nation über das war, was fie 
GSeeräuberei der Engländer nannte. Darf man übrigens dem 
prahlenden Marfhall, der fich fpäter bis in fein zweiundneun— 
zigftes Jahr ganz glei blieb, und fortdauernd auf Koften 
Frankreichs fhwelgte, einigermaßen trauen, jo war im franzd- 
ſiſchen Minifterium nidt mehr Einigfeit als im engliſchen. Wir 
entlehnen zu Diefem Zwede einige Züge aus einem handſchrift— 
lichen Nuffag, den der Marfchall übergab, als er mit feiner 
gewohnten Unverfhämtheit neue Ounftbezeugungen forderte, nicht 
als ob wir glaubten, daß dieſe Duelle zuverläffiger wäre, als bie 
vielen Bände feiner nad Pariſer Art fabrieirten Denfwürdig- 
keiten, fondern weil autbentifh daraus hervorgeht, wie der 
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Dberbefehlshaber über feine Vorgeſetzten urtheilte und was er 
fi) erlauben durfte 33), 

Die Pompadour ſah gern, daß ber größte Gelegenheits- 
macher, der Mann, der allen Weibern gefährlih war und ihr 
heute oder morgen eine Nebenbuhlerin geben fünne, abmwefend 
fey, der König wollte feinen beiten Diener gern begünftigen, 
Richelieu erhielt daher, ungeachtet feines Benehmens in Genua, 
aufs Neue die Berwendung großer Schäße und ein unbegrenz« 
tes und wichtiges Commando, Man täufhte die Engländer 
durch Rüftungen an der Nordfüfte, man drohte mit einer Lanz 
dung in England, während man ganz in der Stille in der Pro— 
vence Anftalten machte, Minorca zu erobern, ehe England die 
Befasung verftärft habe, Zum Eroberer son Minorea ward 
Richelieu auserwählt, er erhielt zu dieſem Zwed nicht blos den 
Dberbefehl über Flotte und Heer, über die Gegend von Tou— 
fon und über die Seefüfte, fondern alle ſüdlichen Provinzen 
waren ihm unbedingt unterworfen in Allem, was fi auf die 
Erpedition bezog, die von Toulon aus unternommen werben 
follte, Der Marſchall berichtet prahlend, er habe weder Geld 
noch Borbereitungen vorgefunden 3*), der Commandant in der 
Provence habe ihm ſogar verfihert, vor Juni oder Juli fey 


5) Diefes handfchriftliche Stüf, das wir lieber benußen, ald die Me- 
moires de Richelieu, weil es wenigitens in einer Beziehung weit authen- 
tifcher ift, findet jich in den Archives du Royaume Carton K. 151. Der 
Marfchall beginnt mit den Worten: W’objet de ce memoire etant de justi- 
fier la confiance avec laquelle le duc de Richelieu croit pouvoir me- 
riter la gräce qu’il ose demander, on ne peut regarder comme un air 
avantageux l’enumeration de ses services, Dies war zur Zeit des ame— 
rikaniſchen Krieges, als der faft neunzig Jahre alte Berfchwender neuen Geld— 
vortheil fuchte, 

*) Man braucht nicht gerade dem Marfchall unbedingten Glauben zu 
fhenfen, doch ift es ſehr bezeichnend für den damaligen Zuftand des Reiche, 
daß Richelieu fagen darf: On avoit pousse si loin Poubli de ce qui eteit 
indispensablement necessaire, que l’on n’avoit pas seulement prepare 
aucun fonds, de sorte quil fallüt envoyer au tresor royal et chez 
tous les notaires de Paris pour trouver d’abord einquante mille Louis 
que l’on fit partir par la poste. 
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nicht an das Auslaufen der Flotte zu denken; er babe aber 
bald ganz andere Anftalten gemacht. Das ift freilih wahr; 
denn die Unternehmung ward ſchon im April begonnen; aber 
Hichelien machte daraus eine Luſtparthie für fih und für den 
ganzen hohen Adel von Frankreich, der fi) zu ihm begab, 

Neben den vornehmen Herren und Damen, die fi auf 
föniglihe Koften mit Richelieu einfchifften, befanden fih über 
dreißigtaufend Menfhen aller Art auf den Schiffen, und nad) 
ber ſchmählichen Sitte jener Zeit waren unter diefen fieben bis 
achthundert Weiber, Die Flotte, welche am 12%, April 1756 
ben Hafen von Toulon verließ, beftand aus zwölf Linienfchif- 
fen und aus 198 Transportfahrzeugen; ſchon am 18ten, alfo 
gerade am Dftertage, landeten die Truppen bei Ciudadella auf 
Minorca. Die englifhe Admiralität ſchickte den Admiral Byng 
zu Spät, um die Landung zu hindern, und gab ihm nur zehn 
Schlechte und fchlecht ausgerüftete Schiffe. Port Mahon, die 
Hauptftadt Minorca's, war fhon am 21. April von den Frans 
zoſen beſetzt; erft am 21. Mai erfchien aber Byng’s Flotte bei 
Gibraltar ; nichtsdeftoweniger rechnete der tapfere Befehlshaber 
ber geringen Anzahl englifher Trupven auf Minorea, der wak— 
fere General Dlafeney, ficher darauf, daß Byng nad dem 
Grundſatz des englifhen Seedienftes fih nicht ſcheuen werde, 
den Feind fogleih aufzufuhhen. Blafeney war nicht im Stande, 
mit feiner Heinen Zahl von Spldaten Port Mahon zu verthei- 
digen, er hatte daher dieſe Stadt aufgegeben und ſich in dag 
dem Hafen nahe Liegende Fort San Phelippe gezogen, wo er 
fi) tapfer vertheidigte und der Flotte barrte, 

Byng fegelte allerdings nad) Minorca, er traf Die franzö— 
fifche Tlotte die der Seinigen an Zahl der Schiffe nicht fehr 
überlegen war, unter Segel und fo geordnet, daß er fie zu einem 
Treffen hätte zwingen Tönnen. Ciner ber Unterbefehlshaber be= 
gann den Kampf ganz ernftlih, Byng ſelbſt glaubte ihn ver 
meiden zu müffen, Er 309 gegen den Grundſatz des englifhen 
Seedienftes, den Flügeren Entſchluß dem Fühneren vor, wagte 
nicht, mit den Kräften, die er ſchon vorber dem Minifterium 
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als unzureichend gefchildert hatte, das Aeußerfte zu verfuchen, 
fondern gab das Treffen auf und Fehrte nad Gibraltar zurüd, 
Das unentfchiedene Treffen galt aus einem doppelten Grunde 
in Frankreich für einen glänzenden Sieg; zuerft, weil die Enge 
länder zum erften Mal bei gleiher Zahl der Schiffe einem See- 
treffen ausgewichen waren, dann, weil Richelieu durch Byng’s 
Entfernung feinen Zwed auf Minorea erreichte. Blafeney mußte 
capituliren, ehe der neue Befehlshaber und die Berftärfung der 
Flotte, welche die Admiralität abſchickte, bei Gibraltar eintreffen 
konnten. Die Franzofen berichten, fie hätten feit dem A, Juni 
täglich viertauſend Kugeln und vierhundert Bomben in Die Fe— 
fung geworfen. Sie hatten zum Angriff vierundachtzig Kano— 
nen und zweiundzwanzig Mörſer; Blafeney zur Bertheidigung 
zweihundert und fünfzig Kanonen und zweiundvierzig Mörfer, 
auch ceapitulirte er erft, als er aufs Aeußerſte gebracht war, 
am 29. Juni, 

Das englifhe Minifterium Hatte indefjen den Krieg mit 
den gewöhnlichen Feierlichkeiten erklären laſſen, das Bolf war 
über den Berluft von Minorca und nod mehr über die furcdhts 
fame Entfernung englifher Schiffe aus einem Geetreffen fo er- 
bittert, daß man yon Seiten der Regierung den Admiral Byng 
diefer Erbitterung opfern zu müſſen glaubte. Der Admiral und 
das Minifterium ſchoben fi wechlehveife die Schuld zu; der 
Erfie ward indeffen yon dem unter dem Einfluffe des Miniſte— 
riums beftellten Kriegsgericht zum Tode verurtheilt und hinge— 
richtet, Nah feinem Tode verwandelte fih die Wuth gegen 
ihn in Theilnahme an feinem Schickſal, und der Haß fiel mit 
doppeltem Gewicht auf das Miniſterium und auf das Parla- 
ment, welches diefem Minifterium diente, 

In Frankreich war lauter Jubel; Voltaire und feine Freunde 
ſäumten nit, Richelieu's Heldenthat pofaunend zu verfündigen; 
er ſelbſt bejchleunigte aber, weil er ein neues Commando zu 
erhalten wünjchte, feine Rückkehr jo fehr, daß er nicht einmal 
die Uebergabe von San Phelippe erwartete, Richelieu ſuchte 
ven Dberbefehl des nach Deutjchland beftimmien Heers und 
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hoffte es unfehlbar zu erhalten, fobald er felbft vor der Ernen— 
nung eines andern beim Könige ſeyn könne. Noch in dem Auf— 
fat, den er in feinem neunzigiten Jahre machte, beffagte er 
ſich über die Cabalen, die ihn gehindert hätten, zur rechten 
Zeit bei Hofe zu erfcheinen, und fühlt noch nad fo vielen Jah— 
ven großes Behagen darüber, daß er dafür auch den Kriegs- 
minifter geftürzt babe 3°), Es follte nämlich gerade in dem 
Augenblide (Zul, 1756) als Defterreih und Rußland ihre Heere 
gegen Friedrich II. marſchfertig machten ein franzöftiher Gene» 
ral nad Wien gefchict werden, um einen gemeinjcaftlichen 
Dperationsplan mit den Defterreichern zu verabreden, Diefe 
Reiſe zu befhleunigen, ließ fih D’Argenfon angelegen ſeyn, 
weil er, als ein erfahrner Mann, weder Richelieu noch Sou— 
bife gern an der Spite der nad Deutſchland beftimmten Ar— 
mee haben wollte. Derfelbe General nämlih, der die Opera⸗ 
tionen in Wien verabredet hatte, mußte nothwendig auch Das 
Heer commandiren. Sp ſehr nun au Richelieu eilte, jo war 
Doch d'Etrées ſchon zu dieſer Neife beftimmt, ebe er Paris er- 
reichte 36). Nichelieu hatte die ihm anvertraute Macht und 


85) Der Ton ift eben fo merfiwürdig als die Sache. Er fagt: Mr. d’Ar- 
genson qui etoit informe de son retour , commenga par lui (dem Mar— 
ſchall) envoyer un ordre pour rester en Provence, sous pretexte d’em- 
pecher Veffet de Ja colere qu’avoient les Anglois de la conquete qu'il 
venoit de faire sur eux et prevenir le desir qui pouveit leur venir de 
s’en venger. Dann folgt, was er darauf erwiedert und wie er erflärt habe, 
daß feine Gefundheit ihm nicht erlaube, in der Provence zu bleiben, er müffe 
durchaus nach Paris fommen, da heißt ed dann weiter: Mr. d’Argenson 
n'osa alors lui faire refuser de revenir a Paris, ainsi qu’il l’avoit pro- 
jete, jusqu’au moment ou toutes les intrigues Pauroient fait venir à 
bout de mettre toutes sortes d’entraves pour l’empecher de commander 
l’armee que l’on ne pouvoit douter d’etre oblige d’assembler pour la 
guerre qui alloit &tre declaree et dont il vint a bout, mais il ne tarda 
pas a recevoir le prix de pareilles manveuvres qui le conduisirent à 
etre chasse. 

°) In dem oben ſchon angeführten Aufſatz ſpricht der fteinalte Marichall 
feinen Orimm gegen D’Argenfen auf folgende Art aus: On imagina alors 
contre toute espece de bon sens d’envoyer un courrier qui porta l’ordre 
au marechal de Richelieu de rester en Provence aveo la plus pitoyable 
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die Gelder bei dem Zuge nad) Minoren eben fo ſchmählich miß— 
braucht, als in Genua. Die Minoreaner gewannen beim Taufe) 
durchaus nichts, denn blättert man den ungeheuern Actenftoß 
im franzöfifhen Archiv, der die Papiere der Verwaltung von 
Minorea begreift, aufmerffam dur, fo weiß man oft nicht 
zur entfcheiden, ob die armen Minoreaner mehr yon den Frans 
zofen oder von ihren eignen Munieipalbeamten gebrüct und bes 
trogen wurden 37). Uebrigens eilte d'Etrées nicht fehr, feine 
Reife nad) Wien anzutreten, weil noch gar feine Anftalten zu 
einem Feldzuge gemadht waren, Wäre nicht Friedrich unvorbes 
reitet ſchnell in Sachſen eingefallen, fo hätten die drei Mächte 
wenigftens noch ein Jahr gerüftet und berathichlagt, erft nad) 
dem Einfall in Sachſen reijete d'Etrées wirklich ab, erſt dann 
rüftete Frankreich das Heer, welches er nach Weftphalen füh— 
ren follte, 

Die Defterreicher hatten freilicy ein Heer in Böhmen, aber 
fie dachten noch an feinen Krieg; ihr Heer war noch ohne Are 
tilferie, ohne Pferde, ohne Reiter, als Friedrich ſchon ganz 
Sachſen befebt hatte 3°). Der König von Preußen hatte ganz 


et la plus ind&cente raison pour pretexte. Cela donna cependant le 
tems de pouvoir tourner les affaires de maniere à faire penser quil 
efoit nécessaire d’envoyer un militaire A Vienne pour prendre de con- 
eert des arrangemens pour la sorte de guerre que nous avions a traiter. 
On ne dira rien ici de la negociation ni du negociateur, mais le but 
en etoit de le faire marechal de France de preference à celui de Mi- 
norque qui l’etoit deja; ce qui fut fait. 

37) Die gefammten Netenftüde, eine bedeutende Maffe, liegen beiſammen iu 
den Archives du Royaume Carton K. 153. Bir fehen daraus, daß ſchon 
um 1753 die Engländer in die Communalverfaflung eingreifen mußten, Der 
franzöfifche Intendant Mr. de Caussan nahm die Gemeinden ganz unter 
Bormundfhaft, fie Hagten beim franz. Minifterium und wurden abgewiefen. 
Sehr heftig und fehmerzlich befiagen fich befonders Rath und Bürgerfchaft 
von Port Mahon, 

58) Die Kriegsbegebenheiten, von denen in dieſe Geſchichte nur die Nefultate 
. gehören, wagt der Verfafler nicht zu beurtheilen. Ueber Sachſens Anſtalten 
zu reden, wäre ganz überflüffig: von Defterreich heißt es fehr paſſend in den 

Geltändniffen eines öfterreihifhen Veterans 2r. TH. ©. 192: 


a ä 


314 8weiter Zeitraum. Erſter Abſchnitt. Drittes Capitel. 


im Stillen im Juni (1756) ein Heer in Schleſien, an deſſen 
Spitze Schwerin ſtehen ſollte, und ein anderes, welches er 
ſelbſt führen wollte, völlig ausgerüſtet und ſo vertheilt, daß er 
jeden Augenblick in Sachſen einbrechen konnte. Schon ſeit ge— 
raumer Zeit hatte er ſich in Wien über die ſtarken Rüſtungen 
in Oeſterreich beſchwert, er forderte endlich eine beſtimmte und 
entſcheidende Erklärung über die Geſinnungen Oeſterreichs ge— 
gen Preußen, und als dieſe verweigert wurde, rückte ſein Heer 
in drei Colonnen, welche an der böhmiſchen Grenze zufammen- 
treffen follten, in Sachſen ein, 

Die Preußen erſchienen anfangs ald Freunde in Sachen 
und erffärten, daß fie nur gegen Böhmen und gegen die Defter- 
reicher marſchirten, fie fiprieben aber bald hernach Requifitionen 
aus, erhoben Kontributionen und der König feste fogar in 
Torgau ein fogenanntes Direftorium ein, welches die ſächſiſchen 
Landeseinfünfte erheben follte. Brühl hatte die für das ſächſi— 
ſche Heer beftimmten Gelder für feine Fefte, feine Pracht, feine 
Greaturen verwendet, die Armee war auf fiebenzehntaufend 
Mann gefhwunden, fatt daß man fie hätte vermehren follen, 
Brühl 309 freilich endlih feine Sachſen nad Pirna an ber 
böbmifchen Grenze in eine fefte Stellung, fie waren aber dort 
she das nöthige Geſchütz, ohne Schieß= und Mundvorräthe. 
Die Preußen hatten in vierzehben Tagen, vom 29, Auguft bis 
zum 12. September (1756) ganz Sachſen beſetzt, das ganze 


Es war fein Mangel an Truppen, obgleich die Völfer aus Italien und ben 
Niederlanden noch gar nicht, jene aus Steiermark, Defterreih, Ungarn aber 
nur zum Theil angefommen waren, fondern der Mangel an Geſchütze, Pon— 
tons, Wagen und allerlei Kriegsbedürfnifien, felbit der Mangel der Remonte, 
die ein groger Theil der Gavallerie erft zu Ende Auguft im Lager bei Kollin, 
das heißt, zu einer Zeit erhielt, da fie ſchon dem Feinde entgegengeführt 
werden mußte: kurz der Mangel an fo vielen wefentlichen Beftandtheilen eines 
braucharen Kriegsheers drüdte unfere Feldherrn und fihränkte die Kriegsope: 
rationen, für welche das Gabinet, weil es noch ein Sahr Zeitzu ha 
beu glaubte, auf diefen unerwarteten Sal feinen Plan entiworfen hatte, 
blos auf felde Maßregeln ein, wodurch dem Könige das weitere Einbringen 
in Böhmen verwehrt werben möchte, 
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fächfifche Heer, der König, Brühl, der Hof war in den Befe— 
fligungen an der Oberelbe eingefchloffen und Böhmen zugleich 
von der Laufis her und von Schlefien aus bedroht. 

Der ſächſiſche Hof begab fih zum Heere bei Pirna, bie 
Königin, die Kurprinzeſſin und bie Prinzeffinen blieben in Dres- 
den zurüd. Als die Preußen am 9. Sept. in Dresden einzogen 
verfuchte die Königin vergebens, die Originale der Briefihaften, 
deren Copien Friedrid) durch Menzel erhalten hatte, durch pers 
fönlihen Widerftand gegen die Eröffnung des geheimen Archivs 
zu vetten. Diefes Arhiv ward am Tage nad) dem Einrüden 
der Preußen gewaltfam erbrohen und die Papiere von Herz- 
berg befannt gemacht, der indefjen fpäter felbft einräumte, daß 
der Beweis, daß Sachſen Krieg gegen Preußen habe rüſten 
wollen, den man darin gefucht babe, nicht darin zu finden fey. 
Der Herzog Ferdinand von Braunfchweig (Bruder des Damals 
regierenden Herzogs Carl) war an der Spitze der zweiten Ab- 
theilung des preußifchen Heers unmittelbar durd Sachſen gegen 
Böhmen gezogen, und Friedrich folgte ihm, fobald er erfahren 
hatte, daß das bei Kollin gefammelte öfterreihiiche Heer aufge- 
brochen jey, um die bei Pirna eng eingeſchloſſenen Sachſen zu 
retten. 

Defterreih hatte damals unter den beiden vorzüglichſten 
Generalen feiner Armee zwei befondere Heere in Böhmen aufs 
geftellt. Piccolomini lag bei Königingräz gegen Schwerin, ber 
von Schlefien nad Böhmen vordrang, Brown commandirte 
bie Hauptarmee, eilte den Sachſen zu Hülfe und traf am erften 
Detober (1756) auf die Preußen, die Friedrich ſelbſt ihm ent- 
gegenführte, 

Das Treffen welches am erften October in der Nähe von 
Lowofis geliefert ward, war an fi fehr unbedeutend, denn 
nur der eine Slügel der Defterreicher ward gefchlagen, der andere 
308 ſich ohne großen Verluft zurück, die Folgen deffelben waren 
aber für Friedrich vortheilhafter, als unter andern Umitänden 
ber enticheidendfte Sieg gewefen wäre. Der König hatte feinen 
Namen als Feldherr und die Meinung von feinem überlegenen 
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Geifte, woyon im Kriege Alles abhängt, aufs Neue begründet, 
er hatte fein Heer für das Phantom militärifhen Ruhms aufs 
Neue begeijtert, er hatte die Defterreicher gehindert, den Sachſen 
beizuftegen, und war im Beſitze des Kurfürftenthums, deffen 
Hilfsmittel er wie die feines eigenen Landes gebrauchen fonnte, 

Das ſächſiſche Heer lag in dem Raume zwifchen dem Son— 
nenftein und Königsftein zwar ganz fiher, da dieſer Raum yon 
einem Halbfreife von Bergen eingefchloffen wird, aber die wa— 
dern Sachen lagen dort wie in einem Gefängniß, weil au 
fogar Flucht unmöglih war, Da man vergeffen hatte, den auf 
dem rechten Ufer der Elbe liegenden Lilienftein in den Linien zu 
begreifen. Die Sachen duldeten, yon den Preußen eingejchloj- 
jen, den größten Mangel und die äußerfte North, während ihr 
König und Brühl fi oben auf dem Königftein oder unten in 
Sttuppen fo wohl ſeyn Tiefen, daß man nicht recht weiß, ob es 
Höflichkeit oder Jronie vom Könige von Preußen war, daß er 
ihnen verſprach, das Wildprei für ihre Tafel, über deifen Weg- 
nahme fie fich bejchwert hatten, werde er ftets verabfolgen laſſen. 
Der Mangel und das Elend der Sachen hatte am 11, Detober 
den höchſten Grad erreicht, als fie mit den Defterreihern übers 
einfamen, daß Brown adttaufend Mann ſchicken follte, um fie 
fobald fie auf das rechte Ufer der Elbe berübergegangen feyn 
würden zu unterftügen. Diefe achttaufend Defterreicher warte— 
ten in der That einige Zeit in der Nähe von Schandau auf 
den Uebergang der Sachſen. Die Sachſen hatten anfangs viel 
mit ihrer Brüde zu thun, und als fie endlich übergehen fonnten, 
erfuhren fie, daß fie jest ganz verloren feyen, weil die Defter- 
reicher feit zwei Tagen Schandau verlaffen hätten, und dieſer 
Drt und die Umgegend von den Preußen befest ſey. 

Getrennt und von zwei Seiten bedrängt, waren die Sach— 
fen in der traurigen Nothiwendigfeit, eine fehr harte Capitula- 
tion anzunehmen, fih als Kriegsgefangene zu ergeben, und was 
das Härtefte, und von Friedrids Geite offenbar ungerecht war, 
gezwungen in preußifche Dienfte zu treten. Sie bildeten unter 
preußiſchen Dfficieren eigene Negimenter, glaubten aber mit 
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Recht jo wenig an einen geziwungenen Eid gebunden zu ſeyn, 
als Friedrih an die Gapitulation. Sie defertirten bei jeder 
Gelegenheit in Maffe und wurden daher bernad) vereinzelt und 
unter preußifhe Negimenter vertheilt. Das ſächſiſche Yand traf 
hernach furchtbarer Druck, Elend und Verwüſtung von Freund 
und Feind. Brühl reifete mit feinem Könige nah Warſchau, 
prunkte, fihwelgte, fammelte Schäße, wie er vorher gethan 
hatte, und weil er die Preußen nicht mit den Waffen befämpfen 
fonnte, ließ er Stöße von Acten fchreiben, und ganze Bücher 
druden, um König Friedrich anzuflagen, 

Friedrich benußte die allgemein verbreitete Meinung, daß 
die Verbindung gegen ihn eine förmliche Verſchwörung der Fin— 
ſterniß gegen das neue Licht, der Willkühr gegen ſtreng geſetzliche 
Ordnung, der Priefter-Neligion gegen Proteſtantismus ſey. Wir 
würden, wenn e8 ſeyn müßte, zur NRecptfertiguug feiner Beſez— 
zung Sachſens ung lieber auf das Recht der Nothwehr, als auf 
die drei Bände Deductionen des gelehrten nachherigen Kabinets- 
minifters von Herzberg berufen. 

Was den Proteftantismus betrifft, fo war es allerdings 
bedenklich, daß gerade Die von den Sefuiten beherrſchten Staa- 
ten Deutſchlands, Pfalz, Cöln, Baiern und der ſächſiſche Hof, 
Friedrichs Unterdrückung ſuchten, und daß ſich auch der Herzog 


Carl Eugen von Würtemberg, der ſich damals ſchon zum Des— 


poten aufzuwerfen begann, trotz der vielen Verbindlichkeiten, 
die er Friedrich ſchuldig war, an ſeine katholiſchen Glaubens— 
genoſſen angeſchloſſen hatte. Der Erbprinz von Heſſen diente, 
ungeachtet ſeiner Religionsveränderung, unter Friedrich. Als 
die Franzoſen gegen Weſel anrückten beorderte er als Preußi— 
ſcher General in des Königs Namen die Räumung der weft 
phäliſchen Provinzen. Er ward alfo für den Bund nidt da— 
durch gewonnen, daß fich der Kaifer fo große Mühe gegeben 
batte, die vom Landgrafen nad) dem Uebertritt feines Sohnes 
zu Gunften der proteftantiichen Religion getroffenen Maaßregeln 
zu vereiteln. ; 
AB der alte Landgraf wegen der Religionsyeränderung 
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heftig gegen feinen Sohn erbittert war, hatte ſich gleich anfangs 


der Kaiſer des Prinzen angenommen, hatte unmöglich gemacht, 
ihn von der Nachfolge auszuſchließen, der Graf Pergen, kaiſer— 
licher bevollmächtigter Minifter beim oberrheinifchen und andern 


Rreijen, hatte ihn ſogar nad Wien entführen follen. Er ward, 


um bergleihen Cabalen ein Ende zu machen, erft nach Berlin, 
dann nad Wefel geſchickt, kaum war er aber bernad in Ham— 
burg, ald das Treiben der Proſelytenmacher und ihrer Beihü- 
Ger wieder begann, Sogar der Fatholiihe Eifer des franzöſi— 
ſchen Hofs, miſchte fih, wie wir aus einer Depeſche des fran- 
zöfifchen Minifters an den Marquis von Nubeterre in Wien 
feben 39), in dieſe deutſche Familienangelegenheit. Die aus 
Wien eingeleitete Cabale ward indeffen entdeckt und ber Graf 
Pergen und der Herr von Kurzrod, kaiſerlicher Reichshofrath, 
Reſident in Hamburg und Reichsoberpoſtmeiſter, wurden über- 
führt, daß fie den Prinzen der väterlichen Auffiht hätten ent- 
zieben und nad Wien bringen wollen, wo man damals ganz 
öffentlich die Gültigfeit der von ihn gegebenen Te — 
falten anfocht. 

Friedrich fand die Jahreszeit zu ſpät, um ſich in Böhmen 
feftzufegen, Brown batte daher während des Winters Zeit, fein 
Heer in Brag vollends auszurüften, während Daun ein neues 
fammelte, denn aud Schwerin batte nad) des Königs Abzuge 
Böhmen verlaffen. Man tadelte Friedrich, dag er damals den 
günftigen Augenblick, das öſterreichiſche, ſchlecht gerüſtete und 
verſehene Heer mit einem Schlage niederzuwerfen, verſäumt 
habe. Er hätte, ſagt man, Winterfeld's Rath folgen, das 
ſächſiſche Lager bei Pirna, ſtatt es einzuſchließen, ſtürmen, und 
dann ſogleich mit ſeiner ganzen Macht marſchieren ſollen. Da— 
gegen wird man auch ohne ſtrategiſche Kenntniſſe zu beſitzen, 


59) Rouillé fehreibt in feiner Gerrefpendenz mit Aubeterre (Mss. des Ar- 
chives des affaires etraugeres de France) im Februar 1756: Er möge 
doch nachdrücklich für den Erbprinzen von Hefjen beim Wienerhofe arbeiten und 


fich verwenden, weil ihn fein Vater darüber, daß er katholiſch geworden ſey, 


habe verfolgen lafien und die Räthe ihm den Proceß machen wollten, 
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einwenden können, daß der Sturm auf das ſächſiſche Lager dem 
Könige feine beften geübten Leute koſten Fonnte und daß er ihm 
auf jeden Fall die Berftärfung feines Deers geraubt hätte, Die 
er durd die demfelben hernach einverleibten Sachſen gewann. 
Er durfte mit Menſchen nicht jo verfchwendrifh feyn, als Malz 
borougb und Napoleon, da der Eine mit holländiſchem und eng- 
liſchem Gelde leicht frifche Leute von deutſchen Fürften kaufte, 
der Andere fie aus der unermeßlihen Bevölkerung eines ftets 
vergrößerten Reichs ebenjo leicht aushob. 


$. 3. 


Schweden. — Allgemeiner Krieg gegen Preußen bis auf die 
Bertreibung der Franzoſen aus Hannover. 


Da fih auh Schweden an den großen Bund der Mächte 
gegen Friedrich anſchloß, jo müffen wir einen Blick auf den Zus 
ftand Schwedens werfen um zu erflären wie der König dieſes 
Reichs ein Schwager und natürlicher Bundesgenoffe Friedrichs 
fih an jeine Feinde anjchliegen fonnte. Adolph Friedrich hatte 
nicht jobald den Thron beftiegen, als die Ruſſen, die fait immer 
Truppen an den Grenzen von Finnland ftehen hatten, fürchteten, 
er möchte glei) bei dem erſten Neichstage die Verfaſſung mit 
franzöfiicher Hülfe ändern, Diefes geſchah nicht, in der Folge 
batte die Beränderung der Berhältniffe von Rußland und Frank— 
reich) gegen einander einen bedeutenden Einfluß auf die ſchwedi— 
fhen Angelegenheiten. Der franzöfifhe und ruffiihe Minifter 
nämlich, welche bisher durch Drohungen und durch Geld zwei 
ganz entgegengejeßte Partheien unterftügt batten, vereinigten 
fi) zu einem und demfelben Zwed, fie fuchten, einer wie der 
andere dem englifhen und preußiſchen Einfluffe entgegen zu 
wirken. 

Schon auf dem Reichstage von 1755 hatte fih Die berr- 
fhende Parthei der Majorität der Ständeglieder verſichert, die 
ärgerlichen Streitigkeiten zwijchen dem Könige und dem Reichs— 
rathe hatten Scenen herbeigeführt, die für den König höchſt be— 
leidigend waren, und das Land war mit Schriften gegen König 
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und Königin überſchwemmt. Während man die königliche Fa— 
milie in Schriften ungeſtraft kränken und beleidigen konnte, durf— 
ten Bücher zu Gunſten einer monarchiſchen Regiexung und des 
regierenden Herrn nicht erſcheinen, oder die Verfaſſer wurden 
hart geſtraft. Von der ariſtokratiſchen Oligarchie ward ſogar, 
wie ſpäter von der franzöſiſchen ochlokratiſchen, ein förmlicher 
Sicherheitsausſchuß ernannt. Der ſchwediſche despotiſche Aus— 
ſchuß hieß: geheime Deputation der Stände zur Be— 
ſchirmung des öffentlichen Ruheſtandes, zur Hem— 
mung und Beſtrafung aller Störung deſſelben. Dieſe 
zugleich geſetzgebende und ausführende Commiſſion ließ faſt alle 
Tage Leute als Aufwiegler feſtſetzen, die ſich blos darüber be— 
ſchwert hatten, Daß man dem Könige auf eine unwürdige Weiſe 
begegne. Am dritten Februar 1756 ward von dieſer Commif- 
fion ein Befehl an alle Pfarrer erlaffen, in ihre Predigten Feine 
Staats- oder weltliche Sachen einzumifhen, das hieß mit an— 
dern Worten fie wurden bedroht, wenn fie fi) follten einfallen 
laſſen, etwas gegen die Oligarchie zu ſagen; Denn in demſelben 
Befehl ward ihnen eingefhärft, daß fie den paſſiven Gehorſam 
gegen die Dligarhen oder gegen die Bedrücker des Volks und 
des Königs ja fleißig empfehlen follten. Sie fonnten freilich) 
nieht hindern, daß noch 1756 eine Meuterei gemacht ward, um 
eine Beränderung der Berfaffung durchzuſetzen. Es war aber 
damit, wie mit allen einfeitigen Meutersien, die thörichten Ur— 
heber wurden ftrenge beftraft und die elende Regierung befeftigt, 
Diefe benußte die Umftände, um den König, der übrigens kei— 
nen Antheil an der Meuterei hatte, auch noch des geringen An— 
febens zu berauben, welches er vorher befeffen hatte, Der 
Zufammenhang war übrigens folgender: 

Gleich nad der Eröffnung des Neichstags von 1755 wa— 
ren beftige Bewegungen unter dem Bauernſtande und es wäre 
ein Aufftand erfolgt, wenn nicht Rußland und Franfreid Die 
Oligarchen ermutbigt hätten, Zwei Anführer wurden dann ver— 
baftet, der dritte, Yars Larfon, entfloh. Im Januar (1756) 
verbaftete man eine Anzahl Officiere, einen Geiftlihen und ei— 
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nige andere, ließ ihnen den Proceß machen und einen Theil der 
Berhafteten hinrichten. Bon dieſem Augenblide an wurden je- 
den Monat politifhe Verbrecher verhaftet und Hingerichtet, big 
endlih im Juni bie Belanntmadhung über eine große Confpiras 
tion des: Grafen Brahe erſchien. Der Ton der am 22, Zuni 
erſchienenen, offenbar zugleich gegen den König gerichteten Be— 
kanntmachung iſt derjelbe, den wir ſeit der Schredenszeit big 
auf den heutigeu Tag in den franzöfiihen Actenſtücken ähnlicher 
Art wiederfinden, nur jagt die ſchwediſche Oligarchie wenigfteng 
offen heraus, daß fie ihre Rettung ganz allein einem theuer bes 
zahlten Berräther v.rdanfe, Wir wollen die Worte anführen: 
Der Reichstag ſey Tag und Naht verfammelt, er habe bes 
reits ſolche Maßregeln ergriffen, daß man der Erhaltung der 
Ruhe verfihert ſeyn könne, Die Bürgerfchaft patrouilfire zu Pferde 
und zu Fuße und das Artilferiecorps fey ebenfalls wachfam. Ein 
Corporal der königlichen Leibgarde habe das Complot angege- 
ben, ſey mit 100000 Thaler Kupfermünze (8000 Mark), mit 
einem Adelsdiplom und einer Lieutenantsftelle belohnt worden, 
und man babe auf feine Anzeige ohne Unterfchied des Standes 
alle, die an der Eonjpiration Theil genommen, verhaften laſſen. 
Die vornehmften Berfhwornen feyen der Obrifte des Füniglichen 
Leibregiments zu Pferde, Graf Erich Brahe, und der Hofmar- 
ſchall, Baron Guſtav Horn, nebjt einem Lieutenant von der Ar: 
tillerie, Namens Puke, und einem Sergeanten, Namens Moze— 
lius. Die Rache der Oligarchen war graufam, wie die Natur 
oligarchiſcher Berfafjungen zu feyn pflegt. Dem Könige ward 
während des furzen Proceſſes ausdrücklich, um recht viel Blut 
vergiegen zu können, das Begnadigungsrecht entzogen, und fchon 
im folgenden Monat (den 26ten) wurden die genannten Män- 
ner und einige andere geringeren Standes bingerichtet. Graf 
Hard, Dbrift der föniglihen Trabantengarde, der Baron und 
Lagmann Wrangel, der Lieutenant Gylfenfpet würden daffelbe 
Schickſal gehabt haben, wenn fie nit glüdlich entfommen wä- 
ven; fie wurden wenigftens geächtet. Im September wurden 
1. Th. 21 
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zugleich mit ven Stockholmer Verſchwornen auch Diejenigen, welche 
man als Urheber der in Daland zu Gunſten einer monarchiſchen 
Regierung ausgebrochenen, aber glücklich unterdrüdten Bewer 
gung, verhaftet hatte, auf eine graufame Weife in Stockholm 
bingerichtet. 

Der König war gendthigt, ſich durch ein Manifeft von Als 
Yem Antheil an dem loszufagen, was zu feinen Gunften verſucht 
war, er mußte die Stadt verlaffen; er war gewilfermaßen ein 
Gefangener der Franzofen, Ruſſen und der an biefe verfauften 
Oligarchen. Wer die vielen gerigtlihen Berfolgungen, bie 
fhimpflihen und ſchmerzlichen Leibesftrafen, die unaufhörlichen 
Hinrichtungen, welche damals von der ſchwediſchen Ariftofratie 
fortdauernd verhängt wurden, kennt, wird lächeln, wenn er 
hört, daß die Yohredner der Adelsherrſchaft jo Taut und jäm— 
merlic über den Jacobinismus ſchreien, der in Frankreich ein« 
mal während der Revolution das Bolf zu wilder Wuth und zu 
Graufamfeiten trieb. Dies ift Doppelt ungerecht, da auch in 
Franfreich die eigentlichen Leiter und Lenfer der Frevel mebren- 
theild Leute der höheren Stände der vorigen Zeit warem, 

Der NReichsrath hatte bis dahin feine Streitigkeiten mit dem 
Könige wenigftens in der Stille abgethan, jet, als er ganz 
fiher zu feyn glaubte, unterftand er ſich, Die zwifchen ihm und 
dem Könige gewechfelten Schriften befannt zu machen, Jedes 
unbefangene Gemüth, jeder, welcher weiß, daß das monardifche 
gejeglihe Anfehen eines erblichen Negenten die Teste Zuflucht 
der entarteten, durch Selbſtſucht und Weichlichfeit verborbenen 
Wenſchheit ift, wird mit Antheil und Rührung die Worte leſen, 
mit denen der König ſchon im November 1755 feine an die 
Stände gerichtete Beſchwerde ſchloß. Es fpricht ſich in den fol- 
genden, aus einem treiten und frommen, jede gewaltfeme Maß— 
regel verfchmähenden Herzen gefloffenen Worten unftreitig ein 
väterlih Gemüth aus: 

Die Reihsftände wollen nun im Namen des Höchften diele 
wichtige Sache frei und ungehindert überlegen, Der Gott ber 
Ewigkeit regiere und fenne ihre Ueberfegung. Ich habe aus Erz 
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gebung in Gottes wunderbare Schidung mein vyäterlihes Erb 
theil aufgegeben und aufgeopfert, um dieſem Reiche vorzuftehen 
und es zu regieren. Ich habe auf guten Glauben meinen Eid 
geleiftet und meine zeitliche Wohlfahrt mit diefem Reiche vers 
bunden. Ich will aud) für deffelben Beftes Alles, was id in 
der Welt habe, gern wagen. Dafern ih aber (weldes 
Gott verhüte) durch oben angeführte [hwere Um» 
fände meinem Anliegen und Bornehmen des Her» 
zens für das [hwedifhe Reich ein Öenüge zu thun 
außer Stand gefest feyn würde, fo wollte id lie» 
ber lange bereit gewefen feyn, meinen Scepter, 
den mir Gott und der Reihsftände Wahl anver- 
trauet zurüdzugeben, als denfelben mit Beängſti— 
gung und ohne föniglide Würde zu führen, 

Unter diefen Umftänden dachte daber der Neichgrath zu der 
Zeit, als der große Bund gegen Preußen geſchloſſen ward, an 
das Sntereffe der ſchwediſchen Nation am wenigften. Es beftan» 
den Tractate zwifhen Preußen und Schweden, wodurch der Befig 
von Magdeburg und Halberftadt von Schweden verbürgt ward, 
Preußen forderte die Erfüllung diefer Verträge, fie ward ver— 
weigert; dagegen ſchloß fid) Schweden in Regensburg an Franke 
reih an, als dieſes dem Reichstage erklärte, daß es Sachſen 
ſchützen und rächen und den weftphälifchen Frieden mit den Wafs 
fen aufrecht halten werde. Das lautete daun ſchon wie eine 
förmliche Kriegserflärung. "Die gnädigen Herren, welche Schiwes 
den vegierten, wurden für diefen deutſchen Patriotismus, wie 
das jest heißt, mit dem Gelde des Auslandes gut bezahlt, und 
verzehrten Die franzöfifhen Subfidien, während das Volk die 
Kriegsfoften zahlte. Sie eilten gar nicht, an dem Kriege ger 
gen Preußen thätig Theil zu nehmen, und felbft als Die Fran- 
zofen endlich Montalembert und andere Officiere nad) Pommern 
ſchickten, um zuzufeben, ob die Schweden auch Etwas für ihr 
Geld thäten, blieben fie ganz unbebeutende Feinde für den Kö— 
nig von Preußen. 

Eine Erklärung, welche der franzöftihe Minifter vor Frie⸗ 


— 


en 
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richs Einfall in Böhmen ihm übergeben hatte, zeigte ihm, daß 
er einen Angriff von Seiten Frankreichs zu erwarten habe, er 
ließ daher nad) feiner Rückkehr nad) Dresden dem franzöfifchen 
Minifter Brogliv, der hinter jeinem Rüden eine militäriſche 
Eorrefpondenz mit den Defterreichern geführt hatte, andeuten, 
er möge fich nicht vor ihm fehen laffen, fondern ſogleich mit als 
Ien denen, die ihn angehörten, dem Könige, bei dem er Ger 
fandter fey, nah Warſchau folgen. Die Franzofen waren da— 
mals weit weniger zum unmittelbaren Angriffe fertig und ger 
rüftet, als die Defterreiher, Die im Frühjahr 1757 mit einer 
furchtbaren Macht Friedrihs erneuten Angriff auf Böhmen er— 
warteten, In Sranfreih ward zuerft der Kriegsminifter d'Ar⸗ 
genfon, der wenigfiens eine lange Erfahrung im Kriegswefen 
hatte, geftürzt und som Hofe verbannt, weil ſich Richelieu, den 
er som Commando mit Necht hatte ausjchliegen wollen, mit fei= 
nen übrigen Feinden und mit der Pompabour zu dieſem Zweck 
vereinigt hatte, Der Minifter des Seewefens, Mahault, war 
ein ganz befonderer Günftling der Pompadour und ward fehr 
ungern yon ihr aufgegeben; aber audy er mußte weichen, Nouille 
ward mit allem Recht von den auswärtigen Angelegenheiten 
entfernt, denn Voltaire, der freilich von Leuten, die er lächer— 
Yih machen will, erzählt, was ihm einfällt, darf ohne Furcht, 
felöft ausgeladyt zu werden, von ihm erzählen, er jey fo um 
wiffend gewefen, daß er gefragt habe: Db die Wetteranin 
Stalien liege? So leicht und flach und fade Bernis feyn 
mochte, fo war er doch Rouille vorzuziehen, und in der That 
ward bei der gänzlichen Veränderung des Minifteriums dafür 
geforgt, daß er im Januar 1757 nur folde Leute Darin antraf, 
denen er überlegen war. 

D’Etrees war ſchon im October 1756 nad) Wien geſchickt; 
er ward darauf Marfchall, Fam im März aus Wien zurück und 
übernahm den Oberbefehl Des nad) Deutſchland beftimmten fran— 
zöfifchen Heeres, welches am 4. Aprit 1757 über den Rhein 
ging und bei Düffeldorf ein Lager bezog. Dies war Die erfte 
Abtheilung der großen franzöfifhen Bundesarmee, eine zweite 
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follte fih unter dem Genoſſen der Drgien des Königs und feiner 
Mätreffe, dem Prinzen Soubife, mit der Neichsarmee verbin- 
den, jobald man auf dem Neichstage den König von Preußen 
als Störer des Landfriedens verurtheilt haben würde. Eine 
dritte Abtheilung fammelte fih im Elſaß zur Berftärfung der 
weftphälifchen Armee und diefe follte der Marfchall von Riche— 
lieu anführen. Der Marquis Stainville (Choiſeul) blieb vorerſt 
als Gefandter in Wien. 

Kaunitz hatte ein Meifterftück diplomatiſcher Kunſt vollbracht; 
er hatte die Pompadour ganz gewonnen, er hatte bewirkt, daß 
Bernis, der mit Stahremberg den? DVertrag gefhloffen hatte, 
vermöge deſſen Frankreich fih an Geld und Menfchen erfchöpfte, 
und fih dafür Vortheile vorbehielt, die jedermann als bloße 
Luftgefpinnfte und Gaufeleien erfannte, Minifter der auswärti- 
gen Angelegenheiten wurde, In dieſem Tractat war nicht blos 
in den zur Öffentlichen Kenntniß gebrachten Artifeln der Kaiferin 
ein Hülfsheer von fünfundzwanzigtaufend Mann verfprochen, 
fondern nad) den von Koch hervorgezogenen fünf geheimen und 
noch viel mehr nad) den yon uns im Archiv abgefchriebenen, 
von Dernis aufgefesten vierundzwanzig langen fogenannten Prä— 
liminarartikeln, sol feltfamer Beftimmungen, war ein eignes 
furchtbares, ſelbſtſtändiges franzöfifches Heer nah Deutſchland 
beftimmt, 

Die deutſchen Fürften beſchimpften in Diefer Zeit ih und 
ihr Vaterland auf eine fo traurige Weife, daß wir hier im Texte 
fieber ganz von ihnen ſchweigen wollen und nur, um ber Ge— 
ſchichte nicht ihr Recht zu entziehen, in der Note Nachrichten 
mittbeilen, welche nothwendig mit der Gefchichte des fiebenjäh- 
rigen Krieges zufammenhängen 4%), Der Reiz und das Bedürf— 


0) Wir folgen Hier dem fogenannten rothen Buche oder dem officiellen 
Verzeichniß der geheimen Ausgaben der alten franzöftfchen Regierung unter 
Ludwig XV., welches 1790 gedruct ward. Da die Namen und Zahlen bis 
ins Kleinſte genau angegeben find, fo ift dabei weder Verfälſchung noch Irr— 
thum möglich. Uebrigens wollen wir nicht alles Einzelne aufzählen, das mag 
ber Leſer entweder im rothen Buche ſelbſt, over in dem Auszuge aufjuchen, 
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nif fremden Geldes war ſo groß, daß felöft Braunſchweig, ob⸗ 
gleid) es mit Preußen enge verbunden war, und von England bei 
jeder Gelegenheit bezahlt und bereichert ward, in den Jahren 
1751 — 56 dennoch drittehalb Millionen Livres Subfidien aus 
Franfreih zog. Daß fih auch proteftantifche Fürften von Franke 
reich erfaufen liegen, ift um fo mehr in Beziehung auf jene 
ftreng orthodoren Zeiten zu bemerfen, als der Papſt durch feine 
ganz öffentlihe Erklärung, durch die den Fatholifhen Mächten 
geftattete Erlaubnig, Geld son der ©eifilichfeit zu diefem Kriege 
zu erheben, durch die geweihten Gaben an Daun‘, ald er Vor— 
theile über das Haupt alfer Ketzer erfochten hatte, zu erfennen 
gab, daß er wenigſtens dieſen Krieg für einen Religiongs 
frieg halte; Die Jefuiten in Baiern und in Frankreich wurden 
ebenfalls laut, und auf ihren Betrieb verwendete ſich, wie wir 
oben bemerften, Frankreich für den Erbprinzen von Heffen-Eaffel. 

Die Engländer blieben, obgleich Friedrih Die Sade der 
Freiheit und des Proteftantismus verfoht, bis zum Juni 1757 
unbewegt. Ihr Minifterium wanfte und fchwanfte, erſt im 
September diefes Jahrs gelang es dem älteren Pitt, König 
und Nation zu einem Zweck zu vereinigen und die Zwiſtigkeit 


den Spittler im Iten Bande des neuen Göttingfchen Magazins ©. 324 u. fggb. 
gegeben hat, wir wollen nur die Hauptfummen erwähnen. Die Markgrafen 
von Anſpach und Bayreuth erhalten eine fehr geringe Summe und der Güns 
denfold ihrer beftochenen Minifter, Vertrauten, Schreiber ift armfelig, wie 
diefe Leute feldft. Anfpach erhält nur bis 1757 Geld, etwa 100,000 Livres, 
Bayreuth bleibt den ganzen Krieg buch im Solde und zieht eilfmalhundert- 
taufend Livres. MWürtemberg vor dem Kriege anderthalb Millionen, während 
des Krieges achtehalb Millionen. Pfalz vor dem Kriege fechstehalb Millionen, 
während des Krieges IL Millionen 300,000, Göln von 1751—61 fieben 

Rillionen und dreimalhunderttaufend. Baiern bis 1768 8 Millionen fiebens 
malhunderttaufend. Der Herzog von Zweibrüden bis 1772 vier Millionen 
379,000, Hefiendarmitadt erhielt 1759 ein Almofen von 100,000. Der Kure 
fürft von Mainz fonnte nur eine halbe Million an ſich bringen, fogar ber 
Prinz von Waldeck erhält 50,000, Lüttich, Meklenburg, Naſſau, Saarbrüden 


etwa drei Millionen zuſammen; dagegen find die Summen, die an Sachen 


und Deiterreich gezahlt werden, fehr groß. Das Erfte erhält von 1750—63 


acht Millivnen 768,882 Livres, das Andere von 1757 — 1769 zweiundachtzig 
Millionen 652,479 Livres. 
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zwifchen beiden über die Berhältniffe auf dem feften Lande zu 
beendigen. Die wechſelnden Schickſale der englifhen Staats« 
verwaltung, bis auf die Defesung von Hannover, waren fol 
gende: Die ungünftigen Ereigniffe in Nordamerika, der Verluſt 
von Minprea, der Rüdzug des Admiral Byng aus einem Sees 
treffen, das nachtheilige Licht, worin das Meinifterium in den 
Verhören von Byng's Proceß und in der Bertheidigung des 
Berurtheilten erjchien, Die Ungunft des Bolfs, Neweaftle’s 
Anmaßung und Unfähigfeit machten es unerläßlich, fähige und 
im Bolfe beliebte Männer um jeden Preis mit dem Miniftes 
rium wieder zu vereinigen. Im November 1756 waren Pitt 
und Legge wieder eingetreten und der Erfte leitete unter dem 
beſcheidenen Titel eines Staatsfeeretärs die Gefchäfte, denen 
der Herzog von Neweaftle nicht gewachfen war. Diefes neue 
Minifterium war au die von dem vorigen gefchloffenen Ver— 
träge, die e8 mißbilligte, gebunden, und mußte daher Darauf 
antragen, daß das Parlament die dem Könige von Preußen 
für Die Vertheidigung der deutſchen Yande des Königs verfpro- 
chenen Gelder gewähre. Dies that Pitt zwar, allein er unter- 
ftüste die Anträge des Minifteriums im Parlamente fehr ſchwach 
und Falt, und erflärte im Cabinet ganz laut, daß er durchaus 
nicht billige, daß, wie damals geihah, ein Heer von englifchen 
und deutfhen Truppen in Weftphalen aufgeftellt würde. Dies 
war völlig übereinftimmend mit den Grundfägen über Natio- 
nalſchuld und ihre Urſachen, über Volitif des Feitlandes und 
über deutſche Fürften, welde Pitt von jeher vertheidigt hatte. 
Der Herzog von Cumberland, dem das Commando des weft: 
phäliſchen Heers beftimmt war, weigerte fih daher, dafjelbe zu 
übernehmen, fo lange Pitt am Ruder fey, und der König er— 
ſchwerte den Miniftern ihr Gefhäft fo fehr, dag Pitt und feine 
Freunde ſchon im April (1757) wieder beraustreten mußten. 
Daß übrigens Pitt vollkommen Recht hatte, geht fhon daraus 
hervor, daß König Friedrih von Schweden, ungeachtet er im 
öfterreihifchen Erbfolgefriege ſeine Heffen an beide Friegführende 
Theile vermiethete, als Yandgraf von. Heffen bis zum Jahre 
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1750 fhon mehr als fünfzehn Milfionen Gulden (1,249699 je 
St.) aus England gezogen hatte. 

Der König nahm, als Pitt und Legge austraten, feine 
Zuflucht zu For, der feine ganze Gunft hatte; aber das Mini- 
fterium, welches dieſer zuſammenbrachte, fihien fo unhaltbar, 
daß ſelbſt der berrihfüchtige und eingebildete Herzog von New— 
eaftle ihm nicht traute, und den ihm angebotenen Pas aus- 
ſchlug. Schen im Juni mußte das Minifterium aufs Neue ge- 
ändert werden, zugleich vereinigte der unglüdlihe Stand der 
Dinge in Deutfchland endlich, die Parteien. Es ward ein Mi- 
nifterium gebildet, deffen Leitung Pitt übernahm, in welchem 
aber neben Neweaftle und Legge auch For einen Pas erhielt, 

Die Berathſchlagungen in Regensburg wegen des preußis 
ſchen Einfalls in Sachfen waren weniger langſam, als fie fonft 
gewöhnlich zu feyn pflegten. Zuerft hatten, feitdem ſich im 
September 1756 Sachſen zum erfien Mal mit feinen Klagen 
an Kaifer und Neich gewendet hatte, der Kaifer und fein 
Reichshofrath Alles erſchöpft, was nad veraltetem Recht dem 
Kaifer als Richter in Streitigfeiten der Reichsfürften erlaubt 
war (Dehortatoria, Monitoria, Exeitatoria), ſchon im De- 
tober war, wie man das in der juriftiihen Kunfifprache nannte, 
Sahfens Klage gegen Brandenburg beim Neichstage zur Dies 
fatur gefonmen, und in drei Monaten ward der Proceß zu 
Ende gebradt, Am fiebenzehnten Januar (1757) warb durch 
förmlihen Beſchluß des Reichstags die bewaffnete Hülfe bes 
Reichs gewährt, damit der Kaijer im Stande fey, den verivie- 
benen Kurfürften von Sachſen wieder einzufegen und feiner Ge— 
mahlin Hülfe zu leiften, da diefe in Böhmen angegriffen wor- 
den. Zu Diefer vichterlihen Hülfssollfivelung ward dem Kai— 
fer das fogenannte dreifache Contingent (armatura ad triplum) 
gewährt und eine Reichsſteuer, Nömermonate genannt, welche 
drei Millionen Gulden würde beitragen haben, wenn bie Deutz 
fhen Städte, Fürften und Herren je gewohnt gewejen wären, 
dergleichen Steuern ordentlich zu entrichten. 

Für die deutſche Nation war es betrübend, dag fie warten 
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mußte, bis Napoleon ihre ganze Nationalität bedrohte, um ei⸗— 
ner Berfaffung entledigt zu werden, bie ein preußiſcher Ges 
fandter am Reichstage jo wenig achtete, daß er den Notarius, 
der ihm einen Neichsbefchluß befannt machen follte, wie einen 
Gaſſenbuben behandelte. Charafteriftiih ift es aber für Das 
Preußenthum, daß ein preußiiher Hauptmann und Geſchicht— 
ſchreiber (Archenholz) dieſe Scene noch am Ende des Jahrhun—⸗ 
derts mit Stolz erzählen und in einem dem Volke beſtimmten 
Taſchenkalender vortrefflich in Kupfer ſtechen laſſen mochte. Ue— 
brigens hatte dieſer Geſandte in Regensburg, der Herr von 
Motho, ſchon vorher den Reichstag verhöhnt, als er darauf 
beftand, durch das Dictiven einer ganzen, fünfzehn Bogen ftar= 
fen Schrift die jo völlig erprobte Schreibegeduld der Reichs— 
Fanzlei und der auf dem Reichstage verfammelten Pedanteı zur 
Berzweiflung zu bringen. Der Norden yon Deutſchland protes 
flirte übrigens gegen den Beihlug der Mehrheit des Reichs— 
tags, und die Negenten von Lippe, Waldeck, Heſſen, Brauns 
ſchweig, Hannover, Gotha fanden es viel klüger, fih von 
England für die Truppen bezahlen zu laſſen, die fie zum eng- 
liſchen Heer nad Weftphafen fendeten, als Römermonate zu 
zahlen und ihr Contingent zu dem Reichsheere zu ftellen, welches 
fih im: März (1757) vereinigen follte; fie befümmerten ſich 
herzlich) wenig darum, daß die armen Unterthanen, die feine 
Subfidien zogen, dafür hart büßen mußten, Leber Gotha bes 
ſchwerte fi) der Kaiſer ganz bejonders, und drohte den Unge- 
horſam zu ahnden, daß der Herzog das ihm an des Kurfürften 
von Sachſen Stelle übertragene Gejhäft eines Freisausichrei= 
benden Fürften in Dberfachfen abgelehnt hatte, 

Sriedrih II. mußte auch in diefem Jahr noch ganz allein 
feinem Heere vertrauen und jchnelle Entfheidung im Felde fu- 
chen; denn von feinem Dundesgenofien Georg II. fonnte er 
wenig hoffen. Das engliihe Minifterium hatte, weil Friedrid 
nicht die beftimmte Zahl von Trupyen nah Weſtphalen ſchicken 
fonnte, die Subfidien gefürzt, es hatte, als Preußen son ven 
Ruſſen bedroht ward, Feine Flotte in die Dftfee gefickt, und 


— 
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König Georg hatte ſogar als Kurfürſt von Hannover die Be— 
ſetzung Sachſens gemißbilligt; Friedrich wandte ſich daher ge 
gen Die Oeſterreicher nach Böhmen. Dort hatten die Defter- 
reicher während des Winters ihre ganze Macht, felbft die nie— 
derländifchen Truppen, vereinigt, leider war aber der Dberbe- 
fehl, den vorher der tüchtige Piccolomini gehabt hatte, an Kol— 
Iowrat, der dem Obercommando nicht gewachlen war, überge« 
gangen, Das Hauptheer hatte vorher Brown allein comman— 
Dirt, jebt erichien als üble VBorbedeutung Prinz Carl von Lo— 
thringen wieder, obgleich er im vorigen Kriege fo viele Fehler 
gemacht hatte, dag man ihn endlich der öffentlichen Stimme 
hatte opfern müffen. Jetzt binderte er als Vorgeſetzter, was 
Brown weife ausgedacht hatte, Das Leute geht daraus her- 
por, daß, jobald der Prinz beim Heere erſchien, Brown's Pan 
aufgegeben und ein Vertheidigungsſyſtem angenommen ward, 
welches dem Könige von Preußen ſehr erwünſcht war, 

Die Defterreicher wichen, als fie Friedrih aufſuchte, um 
einen Feind niederzuwerfen, ehe noch die andern im Felde ers 
fhienen wären, überall zurüd, und gaben dadurch Magazine, 
deren Werth auf Millionen gefhäst ward, dem Feinde preig, 
bis fie endlih, um Prag zu retten, eine Schlacht zu wagen 
beichloffen. Für den Ausgang des am fechsten Mai bei Prag 
gelieferten Treffens war es feine gute Vorbedeutung, dag ſich 
wenige Tage vorher Prinz Carl und Brown ganz öffentlich dar— 
über ftritten, wer yon ihnen die getroffenen Maßregeln zu verant- 
worten habe, und daß fie dDurhaus die Verantwortung des Ober- 
befehls einer dem Andern zufchieben wollten. Das Treffen bei Prag 
war blutig und hartnädig, man gab den Verluſt beider Deere 
zufammen auf zwanzigtaufend Mann an, zwölftaufend Defter- 
reicher wurden gefangen, Brown tödtlid verwundet, und Frie— 
drich Faufte den Sieg fehr theuer durch den Heldentod Schwe— 
rin's, deffen edle Aufopferung feines Lebens den Sieg entjchied. 
Bierzigtaufend Mann Defterreiher und Prinz Carl felbft wur— 
den in Prag eingejhloffen, wo es an Vorräthen fehlte. Dean 
hatte die ſchwere Artillerie aus biefer Feftung weggeſchickt, und 
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es ſchien der Armee des Prinzen Carl das Schidfal der Sadıs 


fen bei Pirna zu drohen; es hatte ſich aber glüdlicher Weife 


der ganze vechte Flügel der Reſervarmee gerettet, Dieſer Flü— 
gel hatte fih mit der Hauptarmee vereinigt, welhe Daun her⸗ 
beiführte, und jedermann erwartete, daß Daun eilen würde, 
Prag zu entjegen. So groß aber auch Noth und Elend in 
dem eingefchloffenen Prag wurde, die Defterreicher blieben ih— 
rer Sitte getreu, fie übereilten fih nicht; es vergingen fechs 
Wochen, ehe Daun einen Verſuch zum Entfag oder Prinz Earl 
zum fühnen Auszuge machte. Daun war ein gelehrter, aber 
ungemein behutfamer Feloherr, er hatte fih um die Einrichtung 
der öfterreichifchen Armee jehr große Verdienfte erworben und 
vereinigte in feiner Perſon alle Diejenigen Eigenfchaften, ohne 
welche in Defterreich Berdienfte zwar benust und allenfalls bes 
zahlt, aber nie anders als mit niederen Stellen belohnt werden, 

Daun war aus einem fürftlihen Haufe, er war ein unges 
mein frommer, dem Papft jehr Lieber Mann; er war naher 
Berwandter der Gräfin Fuchs, ber vertrauten Freundin der 
Kaiſerin, er war daher fiher gegen Lothringifche und andere 
Gabalen, er konnte eher als alle andern Generale von den 
Befehlen des Hoffriegsratbs unmittelbar an die Kaiſerin aps 
pellivenz; dennoch wartete er, um Prag zu entjegen, bis er end⸗ 
lich den ausbrüdfichen Befehl von Wien erhielt, das Aeußerſte 
zu wagen. Erft feit dem 11. Junius rüdte Daun ernftlid vor, 
und nöthigte den Herzog von BraunfchweigeBevern, den Fries 
drich ihm entgegengeftellt hatte, nach und nach zurüdzumweichen, 
als Friedrich ſelbſt endlich Herbeieilte, um fchnel mit Daun 
fertig zu werden und dann nah Prag zurüdzugeben, fand er 
ihn in einer ungemein feften Stellung gelagert. Er hatte die 
Höhen bei Kollin verſchanzt, er hatte das ſchwere Gefhüs von 
Dlmüs in feine Batterien führen laſſen; der König achtete aber 
diefes Mal feinen Feind zu gering; er beſchloß am achtzehnten 
Juni die Höhen zu erflürmen, ward aber mit großem Berlufte 
gefhlagen. Dies war das erfle Treffen, welches Friedrich 
verlor, 


- 
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Die nähften Folgen der Schlaht waren Aufhebung ber 
Einfhliefung son Prag, Näumung von Böhmen, großer 
und fehr fihwer zu erfesender Verluſt beim Nüdzuge, der fehr 
viel bedeutender würde gewefen ſeyn, wenn nicht das Phlegma 
öfterreichifcher Generale fein befter Berbündeter geweſen wäre, 
Prinz Carl wagte nämlich nicht, das preußifche, unter Keith's 
Dberbefehl vor Prag zurüdgelaffene Heer mit Nachdruck und 
Ausdauer anzugreifen, und Daun zeigte bei der Verfolgung 
ebenfowenig Kühnheit. Der König ſelbſt machte einen meifter- 
haften Rückzug nah Sachſen, fein Ältefter Bruder dagegen war 
mit dem Theile des Heers, den er in die Laufig führen follte, 
weniger glücklich. Man fchrie damals allgemein darüber, dag 
Friedrich feinen Bruder durch harte, ihm öffentlich) gemachte 
Vorwürfe tief gefränft, zur Entfernung vom Heere bewogen, 
fein Herz gebrochen, und dadurch feinen nicht lange nachher er= 
folgten Tod veranlaft habe; allein die Geſchichtſchreiber der 
Höfe, der Prinzen und Herren pflegen dergleichen Dinge im— 
mer anders zu betrachten, als der Freund der Menfchheit, Die- 
fer wird einſehen, daß Prinz Carl allerdings nicht fürchten 
durfte, in Defterreih zu erfahren, was Friedrichs Bruder er- 
fahren hatte; aber er bewundert den König von Preußen dop— 
pelt, weil er erkannte und erflärte, daß feine und feiner Uns 
terthanen Rettung einzig und allein darauf beruhe, daß Prinz 
zen und gemeine Soldaten vor dem Gefege der Noth glei) 
ſeyen. 

Die Oeſterreicher ſchickten zum Glück für den König nur 
ein Streifcorps gegen Berlin und überließen den Franzoſen nnd 
der Neichsarmee das Gefhäft, Sachſen zu befreien, während 
fie Schlefien wieder zu beſetzen ſuchten; das beichäftigte fie, 
bis im Winter Friedrih den Sieg bei Roßbach erfochten, 
Sachſen befreit hatte und zur Rettung yon Schlefien berbeieilen 
konnte. 

Die Franzoſen waren unter d'Etréͤes an den Rhein gezo— 
‚gen, wo Cöln und Pfalz, durch Geld gewonnen, fie mit offes 
nen Armen empfingen Dies Heer war zur Beſetzung des 
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preußiichen Theils von Weftphalen, zur Eroberung von Hannover 
beftimmt. Die Generale und Dfficiere damals ausfchlichend 
aus dem Adel genommen, festen im Lager das Pariſer Leben 
fort und befchäftigten fih, wie man aus den in unfern Tagen 
erfchienenen Denfwürdigfeiten des Liberalen Grafen Segür ler— 
nen fann, mit VBergnügungen und Gabalen, An Subordination 
war nur im Augenblide des Dienftes, und fehr oft auch dann 
nicht einmal, zu denfen, jeder vertraute auf feinen Adel, ſei— 
nen Rang, feinen Einfluß; Einer ſuchte dem Andern entge- 
gen zu handeln und des Dberbefehlshabers Ruhm zu ſchmälern. 
Diefer Zug nad) Deutichland ward von der ganzen vornehmen 
Jugend als eine Luftparthie der Nobleſſe betrachtet. 

Wir finden in d'Etrées Armee einundvierzig Generalfieutes 
nants, lauter Marquis oder Herzöge, zweiundfünzig Brigade— 
general8® (Marcchaux de camp), ebenfalls alle blos aus 
dem höchiten Adel, außerdem begleiteten der Herzog von Orle— 


ans umd ver Prinz yon Conde, denen eine ungeheure Felds 


equipage folgte, die Herzöge von Fronfac und Mazarin, und der 
Graf von fa Marche, ein Prinz königlichen Geblüts, das Heer 
als Freiwillige. Wenn man den Troß bevenft, denn diefe 
zahlloſe Menge von großen und verwöhnten Herren nöthig 
machte, wenn man dazu nimmt, daß Maillebois, der an der 
Spise von d'Etrées Generalftab fand, ſich bemüßte, jede ente 
ſcheidende Unternehmung aufzuhalten, bis Nichelieu, der Alfes 
aufbot, d'Etrées Stelle zu erhalten, in feinen Cabalen glücklich 
gewejen wäre, jo wird man fich nicht verwundern, daß d'Etrées 
fo langſam gegen die Weſer vorrüdte, Die zweite nad) Deutfche 
land beftimmte Armee, weiche fih mit der Reichsarmee verbin- 
den jollte, wurde dem Begünftigten der Pompadour, dem wü— 
ften und galanten Prinzen von Rohan Spubife, thörichter Weife 
mit einem ganz unabhängigen Commando überlaffen, fie hatte 
Dffieiere und einen Generalftab, die ihres Oberanführers würdig 
waren. Die dritte Armee ſammelte Richelieu im Elſaß. 

Die Preußen zogen fih aus Weftphalen zurüd und gaben 
Dfifriesiand auf; das hannöverifhe Heer fand im Lager bei 
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Bielefeld, aber der Oberanführer deſſelben zagte, zauderte, 
ſchwankte. König Georg und ſein Herzog von Cumberland hatten 
nämlich endlich ihren Wunſch erlangt, Pitt war im April aus 
dem Miniſterium getreten, For hatte bie Leitung deſſelben über— 
nommen und der Herzog von Cumberland hatte im Bertrauen 
auf deffen Freundfchaft Das vorher abgelehnte Commando des 
hannövriſchen Heers angenommen. Bei diefem Heere befanden 
ſich feine engliihen Truppen, es befand aus 26000 Hannovera⸗ 
nern, 6000 Braunfhweigern, 10000 Preußen, 12000 Heffen, 
2000 Mann, die von Gotha, und 1000, die von Büdeburg ges 
miethet waren. Dieſes Heer lag bei Bielefeld und Herford in 
einer jebr feften Stellung, d'Etrées griff daher den Herzog von 
Cumberland nicht an, fondern nöthigte ihn durch die Stelluns 
gen, die er wählte, Herford aufzugeben und fi) weiter zurüds- 
äuzieben, 

Der Monat Juni und felbft der ganze Zuli vergingen ohne 
daß etwas Enticheidendes sorfiel, Die Franzofen befesten Heffen 
und einen Theil des Hannöveriſchen, der Herzog von Cumber- 
land juchte fih bei Hameln zu behaupten, man befchwerte ſich 
aber in London eben fo laut über ihn, als in Paris über 
d'Etrées. Im Juni erhielt Soubije, der bisher die Vorſchaa— 
ren von d'Etrées Heer geführt und ein unabhängig Commando 
gewünfct hatte, die Erfüllung diefes Wunſches durch Gunft des 
Hofes, vereinigte fein Heer mit der Reichsarmee, aber er dachte 
nicht daran, feine Unternehmungen mit denen des Marſchalls 
in Berbindung zu bringen. As Richelieu mit der dritten Armee 
am Ende Juli über Mainz vorrüdte, errieth d'Etrées leicht, 
daß die Gabale reif und Richelieu zu feinem Nachfolger beftimmt 
ſey, er befhloß daher, den Herzog von Cumberland in feiner 
Stellung bei Hameln anzugreifen. 

Wir baben hier das Zeugniß eines Augenzeugen und ganz 
unpartbeiiihen Theilnebmers an den Unternehmungen des Herr 
5098 von Nicdelieu vor uns, wenn wir behaupten, daß die Un, 
ordnung im franzöfifhen Heer befonders wenn Richelieu und 
Spubile rommandirten beilviellos war, Derfelbe Montmorench 
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nämlich, den wir oben angeführt haben, kommandirte ein 
Schwadron Cüraffiere (Gensd'armes) in Richelieu's Heer und 
Fehrte auf dem Zuge an allen Höfen ein, wozu er Zeit genug 
hatte, denn er berichtet in feinen handſchriftlichen Briefen, daß 
ihre ganze Kavallerie solle fiebzehn Tage gebraucht habe (vom 
9, bis 26. Auguſt), um von Mainz nad Caſſel zu gelangen, 
Er fügt noch hinzu, fie hätten in Schwesingen erfahren, daß 
D’Etrees das Commando durd eine Cabale verloren und Riche— 
lien e8 erhalten habe. Er lobt Richelien, obgleich er eingefteht 
dag fie von Mainz aus dem Zufall überlaffen gewefen und 
durchaus nicht gewußt hätten, welche Richtung fie nehmen ſoll— 
ia +15 

D’Etrees hatte indefien, ehe Nichelieu eingetroffen war, 
den Herzog yon Cumberland zum Treffen gezwungen und hatte 
eine Stunde von Hameln, bei Haftembed, am 26. Juli (175 
einen Sieg erfochten. Der Herzog wurde genöthigt, Hameln 
aufzugeben, man warf aber beiden Generafen vor, daß fie beim 
Treffen große Fehler gemadt hätten. +?) D’Etrees befhuldigte 


) Wir haben oben bei Gelegenheit der Schilderung der Verhältniſſe 
am pfalzifchen Hofe die Briefe dieſes Offiziers oft gebraucht und wollen hier 
die Nachricht, die er ganz im Vertrauen mitiheilt, aus den Papieren, bie 
wir in den Archives du Roy. Carton K. 161 fanden, wörtlidy anführen. 
Es heißt: Le rappel du marechal d’Etrees, suite d’intrigues de cour 
bien plus que d’un demerite personnel, fut une preuve bien sensible de 
la vicissitude si commune dans les evenemens ou les iutrigues de ce 
pays lA ont part. Depuis ce items nous scümes moins que jamais le 
but de notre conduite et la fin de nos projets. L’etat de l’Europe 
dans ce moment, les entreprises generales et particulieres ne laissviens 
plus aux gens les mieux instruites aucun moyen d’entrevoir avec une 
sorte de vraisemblance nulle trace de l’avenir. Nous avions nos ordres 
jusgq’ua Mayence et depuis jusqu’a Marbourg et Cassel,, et nous fümes 
reduits A mener en marchant tous les jours une vie d’autant plus en- 
nuyeuse, quincertains de tous les objets qui pouvoient nous guider, 
nous vivions surtout du jour au jour. 

+2, Wir wollen, ohne uns auf das Militärifche weiter einzulaflen, um 
unfere Lefer in den Stand zu fegen die Nachricht mit den gebrudten zu ver- 
gleichen, hier mittheilen, mas wir in einem Preeis de la guerre d’Hannovre 
aux archives Carton K. 156 gefunden haben. Hier wird zuerfi aezeipt, 
daß der Herzog von Gumberland die Schlacht verloren gehabt, noch ehe fie 
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den Chef ſeines eigenen Generalſtabs (Maillebois), daß er 
Richelieu zu gefallen ſeine Pflicht nicht gethan habe, damit er 
den Feind nicht ehe Richelieu anlange vollſtändig ſchlage. Maille— 
bois ſelbſt in ſeinem ausführlichen Bericht von der Schlacht ge— 
ſteht, daß dem Feind Feine Fahnen und Feine Gefangenen abge— 
nommen worden, und daß die Beſiegten nur fünfzehnhundert, 
die Sieger dreitauſend Mann verloren hätten; er übergab her— 
nach eine ausführlide Denkſchrift, worin er fein Betragen zu 
rechtfertigen fuchte.*3) D’Etrees felbft hatte anfangs eine leiſe 
Andeutung feines Borwurfs in feinen officiellen Bericht einflie- 
Ben laffen, doch ſtrich er hernach die Stelle aus; fehr verdächtig 


— 


angefangen geweſen, weil er gute Poſitionen aufgegeben und ſchlechte dafür 
gewählt. Die Franzofen, fagt diefer franzöftiche Officier felbft, Hätten in dem 
Angenblid des Angriffs, als fie die feindliche Pofition umgangen, gezeigt, 
dag ihnen militärische Ordnung und Strenge der Zucht fehle. Es heißt: 
Quant à la conduite des troupes pendant l’action elle m’est pas ega- 
lement louable, et tout lie monde assure qu’il y eut infiniment du 
desordre. La principale attaque qui se passa dans le bois, favorisa 
encore le d&sordre, qui fut au point, que nos colonnes tirerent sur 
la brigade d’Eu croyant tirer sur une troupe ennemie; la brigade se 
retira et abandonna une batterie dont les ennemis s’emparerent. Es 
wird hinzugefegt, d’Etrees habe ſich durch die faljche Beſorgniß täufchen Lafien, 
dag ſich ein feindliches Corps in der Nähe des Lagers geſetzt habe, welches 
man verlafien hatte, er habe daher zur unrechten Zeit den Angriff fulpendirt, 
wodurch der Feind Zeit gewonnen habe, fich zurückzuziehen. Cumberland 
hätte angreifen, oder er hätte den Erbprinzen von Braunſchweig unterflügen 
follen, habe aber Feins von beiden gethan, fondern fih. nad) Hameln und 
weiter zurücdgezogen. Diefer franzöſiſche Bericht und die darin enthaltene 
Kritif ſtimmt wörtlic) mit dem überein, was Mauvillon in der Gefchichte 
Herzog Ferdinands von Braunfhweig, Leipzig 1794. im iten Theil ©. 228 
u. f. fagt. 

+5) Der Bericht über die Echlucht und das Memoire finden fidy in den 
Archives du Royaume Carton K. 151, in dem Memoire beginnt er ſol⸗ 
gendermaßen: Si je prouve que j’ai une part aux succes du Marechal 
d’Etrees, ce sera pour faire voir que je n’ai pas pu aveir Vintention 
de les attenuer. Si je me plains que Mr. ie 'marechal n’a pas fait 
tomber, comme je crois qu'il devoit, les bruits injurieux que Von a 
fait courir sur mon compte, je protesterai en même tems que je ne 
pense pas, qu’au moins depuis son retour de l’armee , il les ait ac- 
credites autrement que par son silence. 
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werden aber Maillebois und fein König dadurd), dag der Erfte 
eingefteht, er habe ſchon am Tten Juli einen am 2ten gejchriebes 
nen Brief des Königs erhalten, worin ihm insgeheim Riche— 
lieu's Ernennung gemeldet worden, Die erii am 341ten dem Mars 
Shall offieiell fund wurde, 

Hameln wurde unmittelbar nad der Schlacht von den Frans 
zofen beſetzt, weil der Herzog son umberland, von beffen 
Heer Friedrich feine Truppen umwillig zurückrief, mit unaufhalt- 
famer Eile von Hameln nad) Berden, von Verden nad) Stade, 
yon dort nad) Bremervörde z0g. Uebrigens fehlte e8 dem Herz 
zoge von Gumberland Feineswegs an perjönlihem Muthe, er 
ftand aber unter dem Einfluffe der adligen Herren des hannö— 
verifhen Minifteriums und ihrer weifen Juriften, die damals 
wie im Anfange des neunzehnten Jahrhunderts, feige (und 
Schlau nad) der Weife von Nabuliiten) Ehre und Baterland 
und Mitbürger preiszugeben riethen, um die Landgüter der 
guädigen Herren und ihre eigene Beamtendespotie zu retten. 
Die Regierungen unferer deutfchen Fleinen Staaten und die 
armſeligen Grundfäge, die fie fat ohne Ausnahme, in großen und 
enticheidenden Augenbliden befolgt haben, hat niemand beffer ges 
ſchildert als Friedrih der Groge**); auch läßt fih über die 
Perfonen der Regierenden und über die Art, wie die Juriften 


) Oeuvres posthumes Vol. II. p. 132—133: On avoit tout & 
craindre pour l’armee du duc de Cumberland, moins commandee par 
ce prince que par un tas de jurisconsultes, qui n’avoient jamais vu 
de camp, ni lu de livre qui traitoit de Part militaire, mais se croyoient 
egaux aux Marlboroughs et aux Eugenes. — — — — — — — — Le 
Roi de Prusse envoya Mr. de Schmettau a Hannovre. Ce general fit 
à ces magistrats presomptueux et ignorans les representations les plus 
energiques — — — — — — — mais le tout en vain, s'il leur avoit 
parl& Arabe ils Pauroient tout autant compris. Ces ministres, dont 
Vesprit etoit resserre dans une sphere etroite, ne savoient pas assez 
de dialectigue pour suivre un raisonnement militaire, leur peu de 
Zumiöre les rendoit mefians, et la crainte d’etre trompe dans une 
matiere qui leur etoit inconnue , auymentoit Vopiniätrete naturelle 
avec laquelle ils soutenvient leurs opinions. 


I, Thl. 22 
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und ihre Genoſſenſchaft Rath gaben, leider bei diefer Gelegen- 
beit, wie um 1803, urfundfid Auskunft geben. 

Der Marſchall von Richelieu, unter deffen Berwaltung ber- 
nach Hannover fo graufam ausgepfündert ward, war nämlich 
faum bei der Armee eingetroffen, als fih ſchon am Sten Auguft 
der Herr yon Hardenberg zu ibm ind Lager bei Minden begab 
und ibm das ganze Land durd eine Capitulakion überlieferte, 
Was ſollte der Herzog von Gumberland thun, als ſich das han- 
növerifhe Minifterium dem Feinde zu Füßen geworfen, als 
Braunfhweig, Wolfenbüttel, Lüneburg, Zelle befegt waren und 
als alle verbündeten Heinen Herren betheuerten, fie feyen die be— 
fien Freunde der Franzoſen? Da fih der Krieg den Grenzen 
Oldenburgs näherte, jo glaubte unter diefen Umftänden ber 
dänische Statthalter Diefes Landes, der pietiftiihe Graf Lynar, 
auch unberufen zwiſchen dem Deere des Herzogs von Cumber- 
land und dem des Marfchalls von Richelieu eine Vermittlung 
übernehmen zu müffen. Er bewog den däniſchen Minifter Dern- 
ftorf die Abjehliegung einer Convention unter däniſcher Ber- 
mittlung zu geſtatten; aber jedermann erftaunte, als die am 
Sten Sept. abgefchloffene Konvention von Klofter Zeven befannt 
wurde, daß der gelehrte, duch Schriften befannte, in politifchen 
Unterbandlungen geübte Graf Lynar jo unverftindig batte ver— 
mitteln können. 

Sn dem Auffas der Convention hatte Graf Lynar die we— 
fentfihften Punkte vergeffen. Es war darin von einer Unter: 
handlung für Hannover allein die Rede, da dod die Armee 
ben Engländern gehörte, die fie bezahlten, Es hätte ferner 
blos einer Militärennvention bedurft, welde die Oberanführer 
abſchließen konnten, es wurden aber politifhe Punkte aufgenom— 
men, welche der Beftätigung der Höfe bedurften, und dennoch 
nichts über die Behandlung von Hannover ausgemacht, deſſen 
Einwohner der Raubſucht Nichelieu’s und der zahlreichen Harz 
pyen preiggegeben wurden, welche ihn begleiteten. Die Haupt— 
bedingung des verabredeten Waffenftillftandes war, daß Braun 
jhweiger, Heſſen, Gothaer, Lippes-Büdeburger, ohne Friegsges 
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fangen zu feyn, in ihr Land zurüdfehren follten, Dagegen durf- 
ten die Hannoveraner in und um Stade und jenfeit der Elbe 
unter den Waffen bleiben. König Georg, voll Unwillen über 
feinen Sohn, rief ihn zurüd, Pitt, der feit Juli wieder an der 
Spite des englifhen Minifteriums fland, war jeßt des Herzogs 
auf immer entledigt, auch billigte er Die Convention nicht, fondern 
behauptete mit Recht, daß die hannöveriſche Armee, tro& der Con— 
vention, als englifche jeden Augenblid den Krieg wieder anfans 
gen könne. 

Pitts Plane in Dftindien und in Nordamerifa erforderten 
einen engen Bund mit dem Könige von Preußen, er war alfo 
jest auf einerlei Wege mit feinem Könige, mit For und New⸗ 
eaftle, doch warb über die Convention von Klofter Zeven Yang 
geftritten und bin und ber gejchrieben, fchon lange vor dem 
Treffen bei Roßbach ward fie aber ſowohl in Paris als in Lon- 
don verworfen. In Paris war man fehr erbittert über ben 
Herzog von Richelieu, weil er nicht den Herzog von Gumber- 
land aufs Aeußerfte getrieben, oder wenigftens beffen Heer au- 
Ber Stand gefest hatte, im Felde zu erſcheinen, ganz befonders 
aber, daß er ihm erlaubte, in dem Lauenburgiſchen den Rüden 
feiner eigenen Armee zu bedrohen. Man verfolgte außerdem Riche— 
lieu in Sranfreich mit bittern Spottgebichten, weil er weder ges 
gen Magdeburg zog, noch Spubife und das Reihsheer auf ir- 
gend eine Weile unterftügte; fondern in Hannover ſchwelgte 
und das Land jhändlich drüdte, ausfog und von andern drüzs 
den ließ. 

Daß ein Mann wie diefer geniale Wüftling, der ohne alle 
moraliihen Grundfäße, ohne Sitten, ohne Scham oder Scheu 
vor Gott oder Menfhen Geld und Genuß nahm, wo er fie er- 
balten konnte, auch vom Könige von Preußen (wie man 
allgemein jagte) Geld mag empfangen haben, wollen wir nit 
läugnen; doc hatte er noch andere Gründe, den König von 
Preußen zu ſchonen. Er billigte nämlih die Politik der 
Pompabour durhaus nicht, er traute ſich großen Einflug 
auf feinen König zu, dem er, wie Die Pompadour, mande er- 
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freufiche weibliche Bekanntſchaft verſchaffte, er hoffte ihn auch 
politifch zu gewinnen, Friedrich, der den Marſchall fehr richtig 
beurtheilte, ſchickte den Oberſten Balby mit fehr fhmeichelhaften 
Briefen und mit der Vollmacht, dem gierigen Marſchall Die 
Hände zu füllen, nad) Hannover, und dieſer arbeitete * 
ohne Erfolg. 

Der franzöſiſche Miniſter (Bernis) hatte zwar die Conven- 
tion von Klofter Zeven, fo unverftändig fie feyn mochte, beſtä— 
tigt; allein er hatte befohlen, man follte auf ihrer pünktfichen 
Ausführung beftehen, der Marihall erhielt aber engliſches Geld 
und erlaubte den Truppen, nicht allein an der Elbe beifammen 
zu bleiben, fondern fogar, fih in ausgedehnteren Duartieren 
zu verbreiten. Das Beiſpiel, weldes Richelien während Des 
Winters in Hannover gab, ward von Generalen und Officieren 
und Gemeinen treulich befolgt, alle Zucht löſete fih auf. Man 
kann fih eine Vorſtellung machen, wie es im Winter (1757— 
58) hergeben mochte, wenn man gelefen hat, wie der Chef des 
Generalftabs fhon zur Zeit des Treffens bei Haftember von 
der Diseiplin feines Heers urtheilte. >) Schon im Detober 
ward von England aus dem bannöverfchen Minifterium, tel 
ches die Convention angenommen batte, ein Wink gegeben, 
auch feinerfeits die Convention als von den Franzofen verletzt 
zu verwerfen, weil der König von England, der fie nie ras 
tifteirt hatte, die Armee an der Elbe als eine engliſche wieder 

ı Bewegung fegen wolle, Zu dieſem Ende hatte das englifche 
Minifkerium, um Bertrauen zu zeigen, einen Oberanführer vom 
Könige von Preußen verlangt, und aus Hannover mußte „man 
in derjelben Abjicht den Herrn yon Schulenburg an ihn ſchicken; 


5) Maillebeis jelbit, in dem Briefe über das Trefien bei Haſtembeck 
(Archives du Royaume de France Carton K. 152), den er, wie er fagt, 
9 Uhr Morgens fchrieb und Abends 6 wegfchidte, Hagt ſchon Bitterlich über 
Unordnung. Er fagt am Schluß (Man bemerke, das ift im officiellen und 
geheimen Napport vom Chef des Generalftabs an den Minifter): 1) Que nos 
iroupes commettent toutes les horreurs possibles , pilleat les eglises 
et vont mieux a maraude qu’aux coups de fusils , 2) que c'est a lar- 
tıllerie qu’on doit principalement le succes de la Bataille d’Hastembeck. 
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Friedrich nannte den Prinzen Ferdinand von Braunſchweig, 
Gouverneur von Magdeburg. 

Mauvillon berichtet, daß Schulenburg ſchon am 28ten Deto- 
ber bei Friedrich eintraf, wir ſehen aber auch aus den hand— 
ſchriftlichen vor und liegenden Berichten eines Mannes, der uns 
mittelbar nachher niederjhrieb, was ihm Prinz Ferdinand feldft 
mitgetheilt hatte, daß deffen Ernennung lange vor der Schladt 
bei Roßbach feſt beſchloſſen war #6). 

Friedrich Hatte zwar feine Achtserflärung, worauf der 
Reichsfiscal in Schriften beftand, aus deren groben Ton man 
fieht, wie jchlecht e8 mit der äußeren Lebensart und der inneren 
Bildung unjerer deutſchen Juriſten und Publiciſten damals be> 
ſchaffen war, durch einen juriftifhen Gegenfniff (die fogenannte 
itio in partes) vereitelt, doch war ein Neichserecutionsheer ge— 
gen ihn aufgefiellt worden, deffen Führer und Soldaten aber 
dem Neihe wenig Ehre machten, Der Prinz von Hildburghau— 
fen, der das Heer commandirte, war freilich ein öſterreichiſcher 
General, als folder aber une aus der Rangliſte der Armee be— 
kannt, das Fußvolk befand aus einem gemifchten Haufen, zu 
bem biefer und jener Prälat zehn Mann, dieſer und jener Reichs— 





6) Zu den Papieren des Comte de Boisgelia über ben fiebenjährigen 
Krieg und über feine eignen Unterhandlungen mit Prinz Gerbinand, in den 
Archives du Royaume de France Carton K. 155, fanden wir aud) einige 
lofe Blätter mit Rotizen über dieſen Bunft. Es heißt dort ausdrücklich, er 
habe erfahren, daß es ein Irrthum fey, wenn man glaube, der Bruch der 
Convention von Klofter Zeven fey eine Folge der Schlacht bei Roßbach ges 
weien. Schon adt Tage vor diefer Schlacht habe der König von Breußen 
den Prinzen zu ſich rufen laſſen und habe ihm gelagt, er wife ganz gewiß, 
daß der Herzog von Cumberland feine Stellen niedergelegt habe, et le roi 
W’Angleterre m’ecrit de choisir un general qui puisse commander son 
armee et quil y eaverra un corps considcrable d’Anglois. Jai jete 


les yeux sur vous. Le duc Ferdinand, aprts lui avoir exprime com- 


bien il Etoit flatt& du choix que le roi faisoit de lui, supplia de lui 
donner du tems avant de s’y decider. Le roi dit qu’il ne pourroit ku 
donner que jusqu'au lendemain. Der Prinz habe hernad) abgelehnt, der 
König habe ihn aber durch dringende Vorflellungen, durch Verfprechung aller 
‚möglichen Unterftüsung zur Annahme bewogen. Unmittelbar hernach fey das 
Treffen bei Roßbach geliefert worben, 
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graf zwölf ſchickte, Maria Thereſia mußte aber dieſem Heere 
ihre Reiterei leihen, weil das Reich, ſchnellen Bewegungen von 
jeher Feind, keinerlei Anſtalten oder Uebungen für Reiter ein— 
gerichtet hatte. Das ganze Jahr war mit Schreiben und Ein— 
richten zugebracht, als ſich endlich die ſchlecht geordnete Maſſe 
ohne belebenden Geiſt in Bewegung ſetzte, vereinigte ſich Soubiſe 
an der Spitze eines franzöſiſchen Heeres, deſſen Diseiplin ſich 
ganz aufgelöſet hatte, mit derſelben, und der Marſchall von Ris 
chelieu ſchickte endlich am bten Drtober den Düc de Broglio von 
Halberftadt aus mit 17000 Mann nah Mühlhaufen, wo er am 
16ten eintraf. 

Friedrich würde die Verbindung der Heerabtheilung des 
Düc de Broglio mit Soubife und Hilpburghaufen gehindert ha— 
ben, wenn er nicht um biefe Zeit feine Haupfftadt hätte befreien 
müffen. Haddick war durch die Lauſitz nach Berlin gefommen 
und trieb Dort Contributionen ein, Friedrich) hatte deshalb Morig 
von Deffau in die Mark gefhidt und hatte Gotha aufgegeben, 
um diefen im Nothfalle von Naumburg aus beffer unterftügen 
zu können. Sobald ſich Haddick aus der Mark entfernt hatte, 
fuchte Friedrich mit fünfundzwanzigtaufend Mann das ihm an 
Zahl doppelt überlegene franzöſiſch-deutſche Heer an der Saale 
und in der Nähe von Merfeburg auf. 

Friedrich fand im Anfange Novembers in der Nähe der 
Feinde, er wollte Broglio’8 Lager angreifen und wich zurüd, 
als er e8 zu feft fand, dies nahmen die Feinde für Furt, wurs 
den übermüthig und veranlaßten dadurch felbft am Sten November 
die Niederlage bei dem Dorfe Roßbach, die durch den panifchen 
Schreden berüchtigt ift, welcher ſich plötzlich über fie verbreitete, 
den man aber mit Unrecht in Deutjchland benutzt hat, um auf Un— 
foften der Franzofen zu prahlen. Die Franzofen und die Reichs— 
armee hatten eine gute Stellung verlaffen, um den König anzu— 
greifen, fie waren aber ihres Erfolgs fo fiher, vernachläſſigten 
fo jehr alle Borfiht und fogar das Einziehen yon Kundihaft, 
daß fie, nad) ihrem eignen Zeugniß, fid) unerwartet angegriffen 





ss ss 





$. 3, Zweites Jahr des jiebenjährtgen Krieges, 343 


faben, als fie im Begriff waren, felbft anzugreifen +7), Fries 
drich fiegte bei Roßbach ohne Anftrengung, die Niederlage und 
die Flucht des feindlichen Heers ift beifpiellos, obgleih nur ein 
Flügel der Preußen zum Gefecht Fam. Sowohl die ganze Reichs— 
armee als Das franzöfiihe Deer wurden gänzlich zeriprengt, 
Geſchütz und Gepäf genommen, Der Prinz von Hildburghau- 
fen fammelte die Seinigen erft in Franfen wieder, Soubife in 
Gaffelz Friedrich überließ e8 Ferdinand von Braunfchweig, an 
ber Spitze des wiedererwerkten engliihen Heer den Sieg bei 
Roßbach im Hanndverifchen zu nusen, er ſelbſt eilte fogleich nad) 
Schleſien. 

Ju Schleſien hatte der Herzog von Braunſchweig-Bevern, 
den Friedrich der überlegenen öſterreichiſchen Macht entgegenge— 
ſtellt hatte, weder Talent noch hinreichende Zahl von Truppen, 
um die vereinigten Heere der Kaiſerin aufzuhalten; beſonders 
ſeitdem Friedrichs Liebling, Winterfeld, den er, wie er ſelbſt 
ſagt, ausdrücklich darum in Schleſien zurückgelaſſen hatte, weil 
er ihm mehr zutraute, als dem Herzoge, bei Görlitz gefallen 
war. Die den Preußen nachtheiligen Gefechte bei Moys und 
bei Görlitz könnte man übrigens eher Scharmützel, als Schlach— 
ten nennen; allein Daun und Prinz Carl waren dem Herzog 
faſt dreifach an Zahl überlegen, er behauptete ſich jedoch in einer 
vortrefflichen Stellung und ſchützte Breslau faſt ſieben Wochen 
hindurch. 

Friedrich hoffte durch ſeinen ſchnellen Marſch vom Schlacht— 
felde bei Roßbach nach Schleſien, Schweidnitz und Breslau ent— 
ſetzen, und zu dieſem Zweck die Armee unter Bevern benutzen 





+7) Unter den Papieren des franz. Archivs Carton K. 156, wo ganz vor: 
treffliche Urkunden zur Gefchichte des fiekenjährigen Krieges ſich finden, iſt 
auch eine fehr gute Nachricht von der Schlacht bei Roßbach. Sie ſtimmt im 
Vebrigen durchaus mit dem überein, was Mauvillon in feinem Leben Fer: 
dinands von Braunfchweig berichtet, wie wollen daher nur eine Stelle an: 
führen, welche charakteriſtiſch iſt. Les generaux, fagt der Franzofe felbft, 
furent battus pour n’avoir pas Eclaire leur ennemi et pour avoir été 
surpris par son attaque imprevue, on aura de la peine a le croire au 
moment ou ils alloient les combattre eux - menes. 
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zu können; er fah fih aber in diefen drei Erwartungen graufam 
getäuſcht. Am 12. November, alſo an demfelben Tage, an wel« 
dem Friedrih auf feinem Marſche nad Schlefien von Leipzig 
auszog, capitulirte Schweidniß auf eine unrühmlfiche Weife, und 
Prinz Carl entſchloß fih, Bevern in feinem Lager zwifchen Liſſa 
und Breslau anzugreifen. Dies gefhah am 22, November, als 
Friedrich eben Görlitz erreicht hatte, der Herzog ward aus ak 
len Stellungen getrieben und mußte über die Oder geben. 

Der Berluft, den die Preußen erlitten, war unbedeutend; 
aber ihr Stern ſchien in Schlefien ganz unterzugehen. Breslau 
mpitulirte, die Beſatzung, wie vorher Die von Schweidniß, zer= 
fireute fih fhimpflih, oder nahm, Preußens Sache gänzlich aufe 
gebend, bei den Defterreichern Dienſte; Bevern felbft ließ fi) 
gefangen nehmen, weil er den Unwillen des Königs fürchtete. 
Friedrich zürnte jedoch dem Herzoge nicht lange, er ernannte 
ihn vielmehr, als ihn Maria Therefia im folgenden Jahre als 
ihren Berwandten wieder in Freiheit feste, zum Gouverneur 
von Stettin. Die Defterreiher glaubten damals des Beſitzes 
von Schleſien fo fiher zu feyn, daß fie ihrer Kaiferin überall 
huldigen Liegen, fo daß Friedrich einfah, daß diefe Provinz und 
mit ihr fein eigner Ruhm und der Zauber feines Namens nur 
dur einen entjcheidenden Sieg zu retten fey. Schon aus Dies 
fem Grunde allein mußte er, fobald er in die Nähe der Feinde 
fam, ein Treffen wagen, Die Defterreiher mußten es zu ver—⸗ 
meiden fuchen, fo urtheilte Daun; allein Prinz Carl war ans 
derer Meinung, und ihm gab fein Rang das Uebergewicht im 
Kath. 

Das öſterreichiſche Heer Yag fiher vor jedem Angriff in dem 
Bevernſchen Lager vor Breslau, man verließ aber dieſes Lager 
und ging über das Schweidnisger Waffer, wo man auf Friedrichs 
Heer ſtieß. Der König hatte den General Ziethen zu dem Heer 
geſchickt, welches Bevern angeführt hatte, dieſer hatte es am 2, 
December glücklich über die Oder zurüdgeführt und mit Fries 
drichs Heer vereinigt, ſchon am 5, December fam es zwiſchen 
Leuthen und Liſſa zu dem entſcheidenden Treffen, welches nad 
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dem Dorfe Leuthen benannt wird, Die Defterreicher wurden 
vollig gefchlagen und verloren noch in den folgenden Tagen eine 
fehr große Zahl von Gefangenen, Am Tage des Treffens hate 
ten fie, wie fie pflegten, die, ihnen von ihren Fürften verfaufs 
ten Würtemberger und Baiern dem erften Angriff ausgeſetzt, 
Diefe gaben aber das erfte Zeichen der Flucht, weil fie ungern 
gegen Friedrich Fämpften. Als Daun und Prinz Carl nad) Böh— 
men zogen, ließen fie zwanzigtaufend Mann in Breslau, Fries 
drich trieb daher die Belagerung diefer Stadt fehr Iebhaft, weil 
er den Eindrud vorausfab, den Die Gefangennehmung einer fo 
ſtarken Befasung in ganz Europa machen würde. Die Bela— 
gerung begann am 10ten, fhon am 20ten ward die Capitula— 
tion abgeſchloſſen, die Stadt befeßt, die ganze Beſatzung zu Öes 
fangenen gemacht. 

Der Eindrud, den das, was Friedrich in den letzten Mo— 
naten des Jahrs 1757 ausführte, in ganz Europa machte, war 
um fo größer, je fihneller feine Bewegungen und je überrafhen- 
der ihr Erfolg gewefen war, Auch die Schweden und Medlens 
burger hatten Urſache, ihre übereilte Theilnahme am Bunde 
gegen Friebric) zu bereuen, und die Unternehmung der Ruſſen 
gegen das eigentlihye Preußen war in diefem Jahre (1757) nur 
dem armen Lande furdtbar gewefen. Sibilsfy, der Anführer 
der Sachſen, die fi mit der ruffifchen Armee vereinigten, ward 
durch die Graufamfeiten und Verheerungen ber Ruffen fo em— 
pört, daß er der Kaiſerin eine Beichwerdefihrift gegen den Ober- 
befehlshaber Apraxin übergab und ‚unwillig fein Commando nie« 
berlegte #°). Die Ruffen hatten nämlih aus Mangel an baas 
rem Gelde lange gezögert, erft als die Defterreiher ihnen end» 
lich von den franzöfifhen Subfidien Einiges zufließen ließen, 
führten Aprarin und Fermor ein Heer nad) Preußen, welches 
fo zahlreih war, Daß man den alten Feldmarſchall Lehwald hart 


48) Die Actenftüde über diefe Gräuel findet man in der Helden-, Staats— 
und Lebensgefchichte Friedrichs IL., Königs von Preußen, Tübingen 1760. 
im 4ten Theil Seite 409 — 425 vollftändig beifammen, Auch Fiſcher erwähnt 
ihrer ſehr ausführlich. 
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darüber tadelte, als er es mit denſelben in offnem Felde auf⸗ 
nahm und ihnen eine Schlacht lieferte. Lehwald hatte nur drei- 
Bigtaufend Mann, als er am 3Oten Auguft die Ruſſen in ihrem 
Lager bei Grofjägerndorf angriff, er wart, wie man poraus- 
gejehen batte, geſchlagen. Die Ruſſen hätten jegt Preußen be= 
jegen und über die Oder gehen können, fie zogen fidy aber nicht 
allein zurüd, fondern Aprarin übereifte ſich fo fehr, die ruſſiſche 
Grenze wieder zu erreichen, dag dieſer Nüdzug einer fchimpfe 
lichen Flucht glich. 

Das fonderbare Betragen des ruffiihen Generals hing mit 
dem Zuftande des Hofes zufammen, weil in Rußland, wie in 
Frankreich, alle öffentlichen Angelegenheiten an perfönliche Ver— 
hältniffe der Regierenden gefnüpft waren. Die Kaiferin Elifa= 
betb nämlich Fümmerte fih endlich faft gar nicht mehr um bie 
Gefhäfte, ihr Thronfolger aber war fo erbittert über den be= 
gonnenen Krieg und fo aufrihtig und thöricht preußifch geſinnt, 
dag Beftufcherf eine Cabale gegen ihn anſpann, zu welcher ſchon 
damals des Großfürften eigne Gemahlin ihre Hülfe bot. Ca— 
tharina hatte früher die Katferin durch ihren vertrauten Umgang 
mit dem Polen Stanislaus Poniatowsky, der mit dem englifchen 
Gefandten nad Petersburg gefommen wer, beleidigt gehabt, 
und dieſer hatte Vetersburg verlaffen müſſen; als Beſtuſcheffs 
Plane Gatharinas Beiftand forderten, brachte er e8 dahin, daß 
Brühl diefen Geliebten der Großfürſtin als Gefhäftsträger fei- 
nes Königs nah Petersburg zurücdihidte und der Großfürft 
follte das Opfer der Cabale des Minifters und feiner eignen 
Gemahlin werden. Peter vernacdhläffigte übrigens ſchon Damals 
die Großfürftin und lebte mit der Woronzow, als wenn fie feine 
Gemahlin wäre, 

Ob Catharina von Beſtuſcheffs Manen unterrichtet war, 
oder ob er blos ihre Uebereinfiimmung als unfehlbar voraus- 
feßte, laſſen wir unentfchieden, ausgemacht ift aber, daß er, 
als die Krankheit der Raiferin gefährlich zu werden ſchien, die 
Abſicht hatte, wenn fie fterben follte, den Großfürſten von der 
Nachfolge auszuſchließen, den älteften Prinzen zum Kaifer aus— 


$. 3. Zweites Jabr des jiebenjährigen Krieges. 347 


rufen zu laffen und die Reichsverwaltung der Mutter deſſelben 
zu übertragen. Zur Ausführung dieſes Plans war das nach 
Preußen beſtimmte Heer nöthig, auch waren Apraxin und der 
Generalmajor von Weymarn gewonnen, daher ihr langes Zau—⸗ 
dern nad) Preußen zu ziehen, daher die Verzögerung oder Be— 
ſchleunigung des angetretenen Marſches, je nachdem die Nach— 
richten vom Befinden der Kaiferin günftig oder ungünftig was 
ren. Kurz vor der Schlacht bei Großfägerndorf erhielt Aprarin 
Nachricht, daß der Kaiferin Leben in Gefahr fey; daher feine 
flüchtige Eile bei der Rückkehr; aber aud) fein Schreden, als er 
erfuhr, daß die Kaiferin genefen und daß er fi alſo wegen 
feines eigenmächtigen Betragens werde rechtfertigen müſſen. 

Beſtuſcheff war jest in feinen eigenen Schlingen gefangen; 
Sranfreih und Defierreih vereinigten fih, das, was fie eng— 
liſche Cabale nannten, und wozu auch Stanislaus Poniatowsky 
follte geholfen haben, der Kaiſerin zu enthüllen. Die ſchwache 
Efifabeth Tebte fo ganz und durhaus nur im Innern ihres Pas 
laftes, daß fie gar nicht wußte was geſchah, oder wo ihre Armee 
war. Nicht einmal Sibilsfy’s Klagen oher Beihwerden waren 
an fie gelangt, und der Großfürft Peter war zu bejchränft, um 
zu willen, was zu thun ſey; bis Wolfoff und Woronzoff ihm 
Anleitung gaben. Wolfof war der fchlauefte Mann im ruſſi— 
fhen Reihe und lange Beftufcheffs Vertrauter, er verrieth ihn 
jest, weil er ſich mit ihm entzweit hatte, der Vicekanzler Wo— 
vonzoff aber unterrichtete den Großfürften von dem gegen ihn 
geſchmiedeten Plan, 

Durch den Großfürften erfuhr am Anfange des Jahrs 1758 
die Kaiſerin, als fie völlig genefen war, die ſchändliche Verbin— 
dung ehrgeiziger Menfhen zu feinem Berderben und zur Ver— 
eitelung der Unternehmung der ruſſiſchen Armee, Beſtuſcheff 
ward darauf verhaftet und verwiefen, Apraxin zur Verantwor⸗ 
fung gezogen, er entging aber der Beftrafung durch feinen Tod 
der im Auguft (1758) erfolgte; Weymarn wurde verabfdiedet, 
Catharina durfte einige Monate lang nicht vor der Raiferin erfchei- 
nen. Da man unter Beftufheffs Papieren nicht blos die Ent— 
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fagungsacte, zu deren Unterſchrift man Peter hatte zwingen 
wollen, fondern auch jogar den im Namen der Kaiferin ohne 
ihr Wiffen und gegen ihren Willen an Aprarin gefchiskten Bes 
febl zum Nüdzuge gefunden bat fo ift feine Schuld außer Zwei- 
fe. Da ihn Catharina hernach aus der Verbannung zurückrief 
und foviel möglich entichädigte, jo iſt es wenigitens ſehr wahrs 
Iheinfih, daß fie um einen Plan gewußt habe, deſſen glüdfiche 
Ausführung ihr einige gräßlihe Verbrechen, bie fie fpäter bes 
ging, würde erfpart haben. Uebrigens führte ihr Verhältniß 
zu Stanislaus Poniatowsky, den fie. hernadh zum König von 
Polen machte und während feiner ganzen Regierung von ihren 
groben Gefandten aufs Verächtlichſte behandeln ließ, im folgen- 
den Jahr (1755) eine Scene herbei, die fie nothwendig mit ih» 
rem Gemahl völlig entzweien mußte. Stanislaus, obgleich er 
jest ſächſiſcher Geſandter war, mußte ſogleich das Land verlaffen, 
und bie Kaiferin war fo erbittert, daß fie Catharina in ein 
Kloſter ſchicken wollte, 

Noch ehe Beſtuſcheff geſtürzt war, denn er ward erſt im 
Februar verhaftet, war die ruſſiſche Armee wieder in Preußen 
eingerüct und hatte unter Fermor ſchon am 22. Januar Königs: 
‚berg befest, Die Beſetzung des Königreihs von der Memel 
bis an die Oder war um fo leichter, da alle preußifchen Trup— 
pen abgezogen waren und gegen die Schweden in Pommern ger 
braucht wurden. 

Die Oligarchen, welde Schweben vegierten, oder bie Mehr: 
heit des Reichsraths, Hatten nämlich im Gefühl ihrer Ueberle— 
genbeit aller Scheu und Scham entiagt. Sie hatten dem Kö— 
nige auch das geringe Anfehen, deſſen er vorher genoffen hatte, 
noch weiter gefehmälert, fie Hatten, um dem Bürger und Dauer 
ihre Herrſchaft als die hriftlichfte und einzig orthodor lutheriſche 
zu empfehlen, Vorſchriften über das Kirchengebet, über den Ka- 
techismus, über die Predigten der Geiftlihen gemacht, wodurch 
fie erreichen wollten, daß überall nur gegen die königliche Macht 
und für Die ihrige gebetet, Fatechifirt, gepredigt würde. Die dem 
Auslande verkauften vegierenden-Herven hatten fogar die Unver- 
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ſchämtheit, öffentlich zu jagen, dag, was man auch yon dem 
Kriege halten möge, doch die franzöſiſchen Subfldien den Reiche 
(d. h. den Herren und ihren Familien) unentbehrlich feyen. Der 
Krieg ward beſchloſſen, ungeachtet der König förmlich Dagegen zu Pros 
tocoll proteftirte, und noch im Derbfte (1757) begonnen, Soldaten 
und Dfficiere dachten aber anders als die Generale und Reichs— 
rüthe, Die Armee war in den Liften ſehr zahlreich, im Felde 
fehr klein, und da die Dligarden das franzöfiihe Geld für 
fih und ihre Familien brauchten, jo fehlte es an Sold, an Les 
bensmitteln, an Kriegsbedürfniſſen; an Kriegszucht war gar 
nicht zu denken. Die Dffieiere waren der Adel des ſchwediſchen 
Neihs, fie waren daher in dieſer Eigenfchaft der Regierung 
notbwendig und furchtbar, Generale und Dfficiere durften Feine 
Ahndung fürchten, fie ftrengten ſich alfo jo wenig an, daß der Antheil 
der Schweben am Kriege bis auf wenige Ausnahmen ganz auf Pom⸗ 
mern beiehränft blieb. Der erfie Oberanführer des ſchwediſchen 
Heerd war der alte Landmarfhall Ungern» Sternberg, diefer 
ſchrieb fhon im November 1757 an den Marſchall von Richelieu 
nad) Hannover aufrigtig und naiv, die franzöfiigen Subſidien 
würden in Schweden verzehrt, er und fein Heer Titten an Allem 
Mangel. Er fügt hinzu: feine Regierung hätte ihn zur Bes 
zahlung, Verpflegung, Ernährung feiner Truppen ganz allein 
auf die Eontributionen angewiefen, die er im Preußiſchen ein⸗ 
treiben könne. Sternberg ward ſchon am Ende des Jahrs abgerufen. 
Roſen follte feine Stelle übernehmen, diefer wollte aber das 
Commando nicht behalten; Hamilton, der es im folgenden Jahr 
(1758) führte, ward wegen der Führung zur gerichtlichen Ver⸗ 
antwortung gezogen. SDamilton vechtfertigte ſich Teichtz fein 
Nachfolger, ein Herr von Lantinghaufen, (1759 — 60) rühmt 
jid) zweier Siege, in Anklam und Paſewalk, die ung aber zu 
unbedeutend jcheinen, als daß fie eine Erwähnung verdienten, 
* $. 4. 
Krieg in Deutichland bis auf Georg I. Tod. 

Das Zahr 1753 begann unter fehr günftigen Ausfichten 

für Friedrich H., den Freunde und Feinde jest ald einen Hel— 
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den priefen, der den Bund, den Weiber, Pfaffen und Schranzen 
gegen ihn zu Stande gebracht hätten, Teicht vereiteln werde; bie 
Sranzofen ſahen ihn fait als einen der Ihrigen an. Was die Frans 
zoſen betrifft, jo gehörte Friedrich, wie fein Bruder Heinrich und 
wie Ferdinand von Braunfhweig, duch Bildung, Ton, Umgang, 
Sprade mehr diefen als den Deutfchen an, aud) erzählt ung Mar- 
montel von der Bewunderung des Erbprinzen von Braunſchweig 
für Parifer Ton, Manier, Leben, faft daffelbe‘, was wir unten 
nad) einer handſchriftlichen Nachricht ungefähr mit denfelben Wor— 
ten aus dem Munde Ferdinands aufführen wollen. Diefe Her- 
ven befannten aufrictig und naiv, was den Frbnzofen unge 
mein ſchmeichelhaft jeyn mußte, daß nur ihr Leib in Deutſch— 
land auf deutſche Unfoften lebe, ihre Seele aber und ihre Spen- 
den von Geld und Freundlichfeit nur der franzöfifhen guten 
Geſellſchaft angehörten, 

Pitt erflärte damals endlih im Parlament und in den Zei- 
ungen, um feine Firhlichen Landsleute zu rühren, Friedrich für 
den Helden des Proteſtantismus, und ſchloß, der Zus 
fiimmung des Parlaments verfihert, (den 11. April 1758) den 
erſten Subjtdientraetat mit ihm, ohne erft im Parlament ange- 
fragt zu haben. Diejer Traetat ward nicht allein fogleih vom 
Parlament beftätigt, fondern auch im December für das Jahr 
1759, im November 1759 für 1760 und im December 1760 
für das Jahr 1761 erneut”) Beide Theile verfpraden, einer 
ohne den Andern Feinen Frieden zu maden, Friedrich erbielt 
alle Jahr vier Millionen Thaler Subftdien, die fogenannte als 
Yiirte Armee unter Prinz Ferdinand, welde die Franzofen aus 
Hannover trieb, erhielt Spld son England, und die Englän- 
der verfpracen, fie mit einer bedeutenden Anzahl ihrer eigenen 
Truppen zu verftärfen, 

Friedrich Fonnte fich übrigens gegen die Uebermacht feiner 
zablreihen Feinde nur durch verzweifelte Mittel behaupten. 
Das erfte feiner traurigen Mittel war die Verſchlechterung der 





*) Bei Wenk Vol. III. p. 163. findet man diejen Tractat, 





$. 4. Krieg in Deutjchland bis auf Georgd I. Tod. 351 


Münzen und das firenge Gebot, diefe Münzen im Berfehr des 
Lebens anzunehmen, während feine eignen Föniglichen Kaffen 
Diefe Annahme verweigerten. Aus den vier Millionen Thaler 
gutes Geld, die er aus England erhielt, münzte er zehn Mile 
lionen fchlechtes, und der Jude Ephraim, dem er die fächftfchen 
Münzftätten verpachtete, verfuhr ebenſo in Sachſen. Leipzig 
wurde jehr hart behandelt, die Stadt hatte ſchon 1756 500000 
Thaler gezahlt, fie mußte vom März bis Mai 1757 900000 
Thaler entrichten, Die ſächſiſche Ritterfhaft zahlte 600000 Tha— 
ler, Die Lieferungen nahmen Fein Ende, DBauernjühne und 
fähfiihe Soldaten wurden zum Kriegsdienft gegen ihr eignes 
Land und gegen ihren Fürften gezwungen, wenn ſich die Unglüd- 
lihen durch die Flucht retteten, ward dieſe Flucht ihren Eitern 
und Berwandten verderblih, weil fie mit ihrem Vermögen für 
fremde Sünden büfen mußten. Den Bewohnern von Dieflen- 
burg ging es nicht beſſer. Sie mußten jährlich taufende ge— 
zwungener Refruten ftellen und Preußen zog während des Krie= 
ges über 17 Millionen Thaler aus diefem Fleinen Lande, Zur 
Entſchuldigung kann man anführen, daß Friedrihs Feinde noch 
ärger in Deutichland haufetenz aber was foll man son beit 
Fürſten fagen, die fi) dafür bezahlen ließen, daß ihren deut— 
ſchen Unterthanen, ja fogar deren Kindern und Kindskindern, 
Habe, Gut, Leben unterging ? 

Die Ruffen haufeten exit in Preußen, dann in der Marf 
(wo Haddick ftrenge Mannszucht gehalten) gleich) wilden Hors 
den; von den Franzoſen unter Soubiſe erfuhren Thüringer und 
Sachſen, alfo ihre eigenen Bundesgenoffen und die, denen fie zu 
Hülfe kamen, Mißhandlungen, deren Erzählung ſchauderhaft 
und efelbaft ſeyn würde, es wurden Gräuel verübt, welche ſonſt 
nur rohe Schaaren räuberiſcher Völker zu verüben pflegen. Die 
Sachſen wünſchten ihre Feinde, die Preußen zurück, welche 
wenigſtens durch Zucht in Schranken gehalten wurden. Richelieu 
hatte ſeine Truppen weit auseinander gelegt, er übte vom Rhein 
bis an die Elbe Erpreſſungen und Bedrückungen, die um ſo 
ſchauderhafter und empörender waren, als nur er und einige 
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wenige feiner Creaturen fih bereiherten, feine Soldaten an A 
lem Mangel Titten, zerlumpt einhergingen. Es famen mehr 
Sranzofen in den Spitälern duch Vernachläſſigung als durch 
Krankheiten um, während die Officiere ohne Urlaub das Heer 
verliefen und nad) Paris gingen, Die Exbitterung des Deuts 
ihen Landvolfs war grenzenlos. In dem entfcheidenden Augen- 
blick, als (am 22, Nov. 1757) Ferdinand von Braunſchweig in 
Stade eingetroffen war und im Namen des Königs von Enge 
land die Convention von Kloſter Zeven förmlich für aufgehoben 
erffärt hatte, konnte Richelieu weder feine zerftreuten Truppen 
fihnell vereinigen, noch feine Dffieiere abhalten, ihn ſchaaren—⸗ 
weife zu verlaffen, um den Winter in Paris zuzubringen.?9) 

Weil braunfdhiweiger Truppen bei der. erneuerten Aufftel- 
lung eines engliihen Bundesheers ſich unter dem Erbprinzen bei 
Ferdinands Heer befanden, während der-Derzog und fein Land 
noch in der Gewalt der Franzofen waren, fo mußte der Herzog 
fid) mit der elenden Ausflucht belfen, daß fein Sohn und feine 
Truppen von feinem Bruder zum Dienft gezwungen feyen, Der 
Landgraf von Heffen Dagegen, ber ſich in Hamburg aufhielt, erflärte 
gerade heraus, er nähme wieder Theil am. Kriege, weil bie 
Sranzofen die Bedingungen, unter denen er ihnen vorher fein 
Land übergeben habe, fhändlich verlegt hätten. 

Ferdinand begann feine Unternehmungen mit der Einfchlie- 
ßung von Haarburg und. eroberte dieſen Pas, ungeachtet er, 
als er über die Aller gegangen war, sor Zelfe einen Fleinen 


*) Der Baron von Montinorency, Archives du Royaume Carten K. 
161 (ver felbft auf Urlaub ging) berichtet, es wären auf die Nachricht von 
ven Siegen Friedrihs am 5. Nov. und am 5. Dec, durchaus gar feine Anz 
flalten getroffen werden, die Armee des Bringen Ferdinand fey über ſie her— 
eingebrochen, als ihre Dffieiere auf Urlaub gewefen und ohne alle Rückſicht 
auf den vordringenden Feind immer mehrere nad) Paris gereifet ſeyen. Dies 
ging fo weit, daß, als die Armee fich endlih aus Hannover zog und von 
allen Seiten gedrängt ward, Truppen aus Heſſen mußten herbeigezogen 
werden: De ce nombre eteit un detachement de 600 gensd’armes for- 
mant gnatre escadrons, qu’on fit venir des quartiers qu’ils occupeient 
en Hesse avec le peu d’officiers qui etoient resies au corps. 





$. 4. Krieg in Deutſchland bis auf Georgs I. Tod. 353 


Berluft erlitten hatte. Der für Haarburg angeordnete Entfag 
Fam zu fpät, weil die franzöſiſchen Truppen fo ſchwer zu vereinis 
gen waren, daß Broglio, den Richelieu zu ſich zurüdgerufen 
hatte, exit in der Mitte Januars (1758) in Bremen eintraf, 
Richelieu war nad) dem Vorfalle bei Zelle dem Herzog Ferdis 
nand am 25. Dee, (1757) jenfeit der Aller gefolgt; allein er 
fehrte am 30ten nad) Hannover zurüd, fobald er erfuhr, daß 
Haarburg verloren und Broglio noch nicht eingetroffen fey. Der 
Marſchall blieb hernach noch fieben Wochen in Hannover, ohne 
die geringften Anftalten gegen den Feind zu treffen, wohl aber 
fhidte er eine Heerabtheilung nad Halberftadt, um fi durch 
den Antheil an der ſchmählichen Ausplünderung diefes Orts 
vor feiner Entfernung aus Hannover zu bereichern. Der fran- 
zöſiſche Hof fogsr Ihämte ſich des Marfchalls und feines Ber 
tragend, er mußte am 8. Febr. (1758) das Commando nieder: 
legen und durfte nicht an den Hof kommen. Seine Verbannung 
beftand darin, dag er in feine Statthalterfchaft Guyenne ging, 
dort als regierender Herr erſchien und zur Landplage ward, 
denn die Provinz mußte erjt bedeutende Schulden maden, um 
ihn prächtig zu empfangen, und hernach Alles aufbieten, um 
ihn feinem Stande gemäß zu unterhalten. 

Moras und Paulmy, die Minifter der Finanzen und des 
Kriegswefens, wurden fo fehr mit Pasquilfen und Satyren 
verfolgt, daß fie endlich Die Laſt der allgemeinen Verachtung 
nicht zu ertragen vermochten; fie Tegten ihre Stellen nieder, 
und der König, weil fie ihm zu Gefallen dem Volke getroßt 
hatten, fuchte fie für den Hohn des Volks durch Ehre bei Hofe 
zu entihäbigen. Boulogne übernahm die Finanzen, Belleisle 
das Kriegsweſen, Richelieus Stelle erhielt ein Prinz vom Ge: 
blüt, der wie Rohan Soubife Genofje der Ausfhweifungen ſei— 
nes Königs war, der Graf von Clermont. Diefer machte fich, 
wie man Damals pflegte, aus Umwiffenheit eine Ehre, fröhnte, 
im Lager wie am Hofe, einem weichlichen und wollüftigen Le- 
ben und ließ andere forgen, Er traf im Februar (1758) ein, 

II. Thl. 23 
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in dem Augenblide als die allürte Armee ihre Unternehmungen 
jo eben begonnen hatte, 

Prinz Ferdinand überfiel gleih anfangs zwei franzöfifche 
Gavallerie-Regimenter und eroberte im erften Anlauf Münden, 
welches eine Befaßung von viertaufend Mann hatte. Dadurch ward 
ein panifher Schreden unter der franzöfifchen Armee verbreitet, 
die an Allem Mangel litt und deren Dfficiere in Paris waren, 
fie räumte Niederfahfen und Weftphalen ohne Widerſtand. 
Soubiſe z0g aus Cafjel nad) Hanau und vertheilte fein Heer 
zwiſchen Main und Lahn, Clermonts Nüdzug glich der eiligen 
Flucht einer völligen Niederlage, denn Gepäck und Kanonen, 
taufende von Gefunden und Kranfen, Ermübdeten und Aus- 
reigern wurden dem Feinde überlaffen, und erft am Rhein 
fand man um Wefel herum yon Mitte März bis Ende Mai 
einige Ruhe. 

Clermont war weihlih, unfähig, Fränflich, feine Bemü— 
hungen, dem unbejchreiblihen Mangel und der Unordnung fei- 
nes Heers, während der Zeit der Ruhe, abzubelfen , fonnten 
feinen glänzenden Erfolg haben, weil er Alles andern überließ, 
und das Tuch, um die nadten Soldaten zu Fleiden, nebft den 
Recruten, um die Negimenter zu ergänzen, aus Franfreid) er- 
wartet werden mußte 5%). Die politiichen Fehler Richelieus 
und das Empörende feines Raubſyſtems fuchte Clermont wenig- 
ſtens einigermaßen wieder gut zu machen, und in Deutſchland, 
befonders in Braunfchweig, beifere Hoffnungen yon den Fran- 


>) Der Comte de Clermont ſchickt (Carton K. 152) einen Napport 
ein, worin in feinem Namen berichtet wird (16. Apr. 1758): L’armee est 
depuis plusieurs jours etablie dans ses quartiers. S.A.S. donne tou- 
jours les m@mes soins et Ja même attention au prompt retablissement 
des troupes. Beaucoup de ballots d’eteffes sont deja arrives et distri- 
bues aux differens regimens, qui travaillent avec Ja plus grande di- 
ligence à les mettre en oeuvre. Les recrues commencent aussi A ar- 
river; on les exerce assidüment, ainsi que les regimens et on commence 
à s’apercevoir qu'ils reprennent la discipline ect. 
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zofen zu erwecken 51). Am Rhein erhielt im April Clermont, 
wie wir aus feinen Papieren im franzöfiichen Archiv fehen, die 
Berichte der franzöfiihen Gefandten an fremden Höfen, wo— 
durch er in den Stand gefett werden follte, die politifchen Ver— 
bältniffe zu beurtheilen. Er erhielt dabei eine merkwürdige In— 
firuetion som Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, worin 
ihm diefer (Bernis) gerade heraus fagt, daß er den Frieden 
ungemein wünfdhe, daß er mit dem Könige, das heißt, mit 
andern Worten, mit der Pompadour, ganz verfchiedener Meiz 
nung ſey, und daß er einen Einfall in Frankreich) ernſtlich 
fürchte 52), 





>) Am eben angeführten Orte CK. 152.) findet man die Actenſtücke über 
die Unterhandlung des Herrn von Ferouce mit dem Grafen von Glermont 
wegen der ungeheuern Erprefiungen Richelieus und feiner Beamten und der 
Loslaffung des Herrn von Hoym und anderen aus Braunjchweig weggeführ- 
ten Geißeln, weil nach den ungeheuern Lieferungen und Zahlungen jegt noch 
325000 Thaler baar gefordert wurden. Es wird erwiejen, daß durch die Art, 
wie man verfahren fey, tie Braunschweiger 684168 Livres mehr hätten zahlen 
müflen, als gefordert worden, oder ihnen angerechnet jeyen. Dann hätte man, 
wie Hr. v. Hoym einzeln nachweifet, im Anfange März 1300 requi- 
rirte Wagen und 5150 Pierde aus dem Braunſchweigiſchen mitgenommen. 
Unter einer der Vorftellungen fteht dann die Note; On a promis de payer 
argent cemptant tous les articles ci-dessus. Les dommages causes à 
Varsenal de Wolfenbuttel ct la perte en chevaux et chariots, lors du 
depart des troupes monte d un million et demi de livres, 


2) An dem angeführten Ort (Carton K. 152.) ſchreibt Bernis am 24. 
Apr. 1758: Il est certain, que le prince Ferdinand agira le plutöt 
qu’il lui sera possible. Al receit courrier sur courrier pour s’y disposer. 
Mr. le Marechal de Belieisle et Mr. de Cremilly sont incommodes, 
malgr& cela ils travaillent comme à l’ordinaire. Le grand point et 
sur lequel nous insistons avec beaucoup de force aupres du coatrö- 
leur general, c’est qu’on envoie à V. A. S. promptement de l’argent 
Il vaut mieux faire filer les sommes que de vous laisser, Monseigneur, 
quelque tems saus moyen de faire vos reparations et d’approvisionner 
Wezel. Par le traite que les roi d’Angleterre et de Prusse viennent 
de conclure, on voit clairement, que leur intention, sila fortune les 
seconde, est de porter la guerre dans le royaume. Voila pourquoi 
nous devons tenter tous les efforts imaginables pour garder le Rhie, 
en gagnant du tems nous serons en sürete. C’est A nos allies a nous 
donner ses facilites pour la paix, à laquelle, vous pouvez etre as- 
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Uebrigens ſieht man aus den Maßregeln, welche Clermont 
gegen Intendanten, Commiffärs, Lieferanten und ihre Creatu— 
ven nehmen mußte, in welchem Zuftande Richeliew das Berwal- 
tungswefen binterlaffen hatte, der Zuftand der Difeiplin gebt 
daraus hervor, daß er zwei und fünfzig Dfficiere auf einmal 
som Könige mußte caffiren laſſen. Wie wenig Zufammenhang 
oder Drdnung in den Bewegungen der verichiedenen Deere war, 
und welche Beforgniß jeder der prinzfihen oder abligen coms 
mandirenden Herren hegte, er möchte abhängig vom andern 
fcheinen, feben wir aus einem Schreiben des Prinzen Rohan 
Spubife, das wir unter Clermonts Papieren fanden, Diefer 
hatte, als Ferdinand von Braunſchweig mit einem Uebergange 
über den Rhein drohte, Soubiſe aufgefordert, fid) mit ihm zu 
vereinigen, Soubiſe antwortete aber ganz kalt, er könne nicht 
an den Niederrhein geben, weil er Befehl erhalten habe, nad) 
Böhmen zu ziehen, wohin er aber niemals zog. Ferdinand ers 
Yeichterte fich den Uebergang über den Rhein im Angefichte des 
Feindes dadurch, daß er auf bolländifhem Gebiet, mit holläns 
diihen Schiffen bei Tollhuys, wo einft Ludwig XIV. 1672 
feinen berühmten Uebergang machte, über den Rhein fekte, ber» 
nad) aber, um die Verlegung des neutralen Gebiets nicht Fund 
werden zu laſſen, feine Brüde aufwärts führte, Wie forglos 
Glermont war, wie wenig man fi um das befümmerte, wag 
öffentlich vorging, fieht man daraus, daß dieſer Schritt der 
Feinde, der die Befehlshaber der Franzoſen völlig entjchuldigte, 
daß fie den Feind über den Rhein liegen, ihnen ganz entgans 
gen war. Auch der Marquis von Foffeufe, in feinen hand» 
ſchriftlichen Briefen, klagt feine Kriegsfameraden unverantwort⸗ 


sure, Monseigneur, je ne suis nullementoppose. Mais le roi ne veut 
pas abandonner lächement ses amis. D’ailleurs les rois d’Angleterre 
et de Prusse sont convenus nouvellement de ne faire aucun accord 
Vun sans l’autre, ni comme rois ni comme electeurs, ainsi il ne de- 
pend pas de nous ni de nos allies de les separer dans le moment. Il 
n’y a de moyen d’arriver à la paix que d’etre en Etat de pousser la 
guerre avec vigneur ect. ect, 
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licher Nachläffigfeit an 59), Clermont wich zurüd, ſchloß ſich 
in fein Lager bei Erefeld ein, und erwartete dort den Angriff 
der Feinde; allein gerade zwei Tage vor dem Angriffe Ferdi 
nandg, der am zwei und zwanzigften Juni erfolgte, gaben Die 
Franzofen ihre Stellung auf, die fie nothwendig hätten behaup— 
ten müffen, und ihr Dberbefeblöhaber, der Graf von Cler— 
mont, erklärt felbft in dem Bericht yon der Schlacht am 22. 
Suni, daß er die Vernachläſſigung dev früheren Stellung jens 
feits der Landwehr durchaus nicht begreife ?*). Dazu paßt 
dann ganz vortrefflih, daß der Berfaffer diefes offeiellen Bes 
rihts, den Clermont als den Seinigen anerfennt, eingefteht, 
fie hätten beim Anfang des Gefecht alle mit einander nicht ges 
wußt, welder von den Angriffen des Prinzen Ferdinand der 
wahre fey ?°). 





5) In einem der oft angeführten Briefe (Carton K. 161.) heißt «8: 
Mais des le commencement du mois de Juin le prince Ferdinand apres 
plusieurs marches qui cachoient son projet trouva le moyen de pas- 
ser Ini-meme le Rlin à Emmerich presqu’ au milieu de nos quartiers, 
evenement fait pour etonner Punivers, accoutum& a regarder oe fleuve 
comme une barriere insurmontable, meme avec beaucoup moins de 
troupes que nous n’avions pour la defendre. Mr. de Villemur com- 
mandoit dans cette partie et Mr. de Randan en £toit pres, ils furent 
ensuite rappeles tous les deux, et sans vouloir condamner personne 
toujours est-il singulier qu'ils aieut laisse faire larmee ennemie aussi 
tranquillement. 

5%) Clermont in einem feiner Schreiben (Carton K. 152.) giebt genauen 
Bericht von dem, was Tag für Tag im Anfange Junius vorgegangen fey. 
Er fagt, Prinz Terdinand habe Neuß angreifen wollen, wo ihre Magazine 
gemwefen, ex ſey herbeigeeilt und fey den Alliirten zuvorgefommen ; Ferdinand 
habe fich nach Kämpen ziehen müſſen. L'armée sejourna a Neuss et 
marcha le lendemain en avaut sur l’ennemi à dessein de le combatire 
deux lieues de l’ennemi, par des raisons que je ne dois pas appro- 
fondir, Varmee au lieu de passer le Landwehr y resta et ne S’occupa 
qu’a recomnoitre cette partie du pays. 

55) La victoire , heißt ed dann weiter ar augeführten Orte, commen- 
coit a se declarer pour nous, pour lV’assurer S. A. S. envoya chercher 
sa röserve de la droite composee des grenadiers de France et royaux 
et de labrigade de Navarre , ce qui formoit 14. bataillons. Le malheur 
voulut quelle fut conduite sur d’autres points et n’arriva pas d sa 
destination. L’eunemi profita de cette circonstance ctc, etc. 
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Unter diefen Umftänden mußten die Franzofen nothiwendig 
gefchlagen und weiter zurüdgedrängt werben. Sie zogen nad 
Cöln hinauf, ihr Verluſt war aber unbedeutend und’ fie dran» 
gen fogleich wieder vor. Clermont ward abgerufen und Conta> 
des erhielt einftweilen, das Commando 56). Soubiſe war in 
der Gunft geftiegen, er war verftürft, Brogliog Heer war uns 
ter feinen Oberbefehl geftellt worden und follte feinen Border- 
zug bilden, wenn er dem erhaltenen Befehl gemäß durch die 
Wetterau dringe um fi mit der Rheinarmee unter Contades 
in Weftphalen zu vereinigen. Soubiſe rüdte vor, ſobald am 8. 
Juli (1758) Eontades bei der Armee am Niederrhein einger 
troffen war. Contades beobachtete den Feind erft einige Zeit, 
dann drängte er ibn leiſe immer weiter zurüd; Soubiſe hatte 
den Prinzen Sfenburg gegen fi, der mit 67000 Mann der 
fehr großen Uebermacht nicht gewachfen war. Der Prinz von 
Iſenburg räumte die Wetterau und endlich fogar Caſſel, fühlte 
fi) aber durch des Prinzen von Braunſchweig Vorwürfe wegen 
feines NRüdzugs fo fehr gefränft, daß er, ftatt unmittelbar von 
Gaffel nah Hannöverifh- Münden zu ziehen, ſich mit Broglio, 
der Soubiſes VBortruppen führte, auf der Höhe von Sangerhaufen, 


5) Der Comte de Segur, de Vacademie Frangaise und Pair de 
France, einer der Leute, die jede Farbe und jede Geftalt annehmen, Freund 
der Demofratie in Amerifa, Geſandter bei Catharina II., Bonapartift, Ges 
Tegichtfchreider und Gott weiß, was noch Alles, gab befanntlich vor etiva 
zehn Sahren feine Denfwürdigfeiten heraus, darin it auch des fiebenjährigen 
Kriegs, den er noch erlebt Hatte, gedacht und zwei Anechoten werden 
zeigen, wie fomifch die Ordnung des franzöfiichen Heer war. Zuerſt, was 
Gontades angeht: Pendant la jeunesse de Louis XV. I’habillement des 
troupes n’etoit pas uniforme , plus tard même nous vimes des mard- 
chauz tels que Mr. de marechal de Contades, en habit de ville et 
portant une grande perruguwe. Dann, was die Officiere angeht: Mon 
pere, un des moins favorises, fut A dix-neuf ans colonel du regi- 
ment de Soissonnais et fut bless& en le commandant à la bataille de 
Rocoux. Le duc de Richelieu, fils du marechal de Richelieu, fut 
Domme A sept ans colonel du regiment de Septimanie. Son major 
n’avait que cing annees de plus que lui. 
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eine halbe Stunde von Caffel, in ein Gefecht einlieg 57). Bro— 
glio fiegte, fein Sieg blieb aber unfruchtbar, bis endlich Con- 
tabes im September durch Weftphalen an die Lippe rüdte und 
Soubiſe aufforderie, fih eben dahin zu wenden, 

Contades hatte zuerit den Prinzen Ferdinand über den 
Rhein zurüdgedrängt, wobei der Prinz durch einen meifterbafs 
ten Rüdzug großen Ruhm erwarb, Prinz Ferdinand ward in 
Weftphalen durch eine Heerabtheilung von zwölftaufend Eng— 
ändern, die bei Emden ans Land gefegt wurden, veritärkt, 
Gontades dagegen zog adıttaufend Sachſen an fih, Die dem 
Preußiſchen erzwungenen Kriegsdienft entgangen und in franzö— 
fiihen Sold genommen waren. Auguft und September verflofs 
fen, ohne daß etwas Entjcheidendes vorgefallen wäre; bie 
Feldherren zeigten ihre Kunft in Märfchen und Gegenmärfden, 
bis endfih Soubiſe aufs Neue über Caffel gegen Göttingen 
vorrückte, welches damals noch befeftigt war. Seine Borjhaaren 
waren über Göttingen hinaus big Nordheim gedrungen, als Prinz 
Ferdinand eine Hrerabtheifung unter dem Grafen Dberg gegen 
ibn ſchickte. Soubife zog feine vorausgeichidten Truppen big 
an den Zufammenfluß der Werra und Fulda zurüd, und Oberg 
lieferte ihm höchſt unvorfichtiger und ungeſchickter Weiſe ein 
Treffen bei Landwehrhagen am Lutterberge, nicht weit von 
Minden. Diefes Treffen endigte mit einer jchimpflihen Flucht 
der in Verwirrung geratbenen alfiirten Armee. Die Deerabs 
fheilung unter Oberg wäre gänzlich vernichtet worden, wenn 
fie Soubife verfolgt hätte, er war aber frob, einmal einen 
Sieg erbalten zu haben, ward Marſchall wie Contades, zog 


>”) Der jehr veriländige und gerechte Berfafier der oft angeführten 
Briefe, der als Augenzeuge über die franz. Teldzüge des fiebenjährigen Kriegs 
den im Archiv (Carton K. 156.) befindlichen Bericht giebt, den wir oft ge: 
brauchen müfjen, fagt, der Prinz von Iſenburg hätte jehr Unrecht gehabt, 
ſich bei Sangerhaufen in ein Gefecht einzulafien, da er auch im glüdlichen 
Ball nichts dadurch hätte gewinnen können, weil ja das ganze Heer Soukifes 
im Anmarſch geivejen jey. 
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fi) aber fogleih nad Caſſel, hernach nocd weiter zurüd 58) 
Dberg erbielt freilich den Abſchied. 

Eontades nabm zwar feine Winterquartiere jenfeit des 
Rheins 59), Soubiſe bahnte aber durd) die hinterliftige Beſez— 
zung von Frankfurt den franzöfifchen nad) Hannover und Hefs 
jen beftimmten Deeren einen fihern Weg und einen Rückhalt. 
Im Winter war alles ruhig und ſorglos, denn Spubife konnte 
wie wir aus den Briefen des Marquis von Foffeufe fehen, feine 
Dfficiere eben fo wenig beim Deere zurücdhalten als Richeliewz fie 
gingen auf Urlaub nad) Paris. Man hatte fih indeffen am Hofe 
endlich überzeugt, daß Soubiſe nicht fähig fey, große Operatio— 
nen zu Ieiten, man ernannte Contades zum Oberbefehlshaber 
der beiden Heere am Rhein, Contades ließ nur den Fleineren 
Theil der Truppen am Niederrhein unter dem Duc D’Armen- 
tieres, den größeren fhidte er an ven Main, wo Broglio den 
Dberbefehl führte bis Contades felbft beim Heere eintreffen 
könnte. 

Der Feldzug des Jahrs 1758 war in den übrigen Theilen 
von Deutſchland eben ſo arm an Entſcheidung als in Weſtpha— 
len und eben ſo reich an Elend, Verwüſtung und Jammer 
für die unglücklichen Bewohner des Landes. Die Niederlage der 
Oeſterreicher bei Leuthen und der Verluſt ihrer Eroberungen in 
Schleſien am Ende des Jahrs 1757 hatte den Vortheil, daß 
man auch fogar in Wien einmal die allgemeine Stimme hören 
und zum zweiten Mal den Prinzen Carl, als Urheber alles 
Unglüds, vom Heer entfernen mußte, Prinz Carl war Urfache 


ss) In einem der Berichte im Carton K. 156. heißt es in dieſer Be— 
ziehung: On ne tira aucun avantage de la bataille de Lutternberg, la 
saison etoit d’ailleurs trop avancee outre qu’il n’y avoit rien de pre- 
pare d’avance pour pouvoir hiverner daus ce pays. On se mit donc 
ä consommer et à porter sur les derrieres ce qu’on ne vouloit pas 
laisser a lennemi, et l’armee se retira d’abord sur Marbourg, aban- 
donuant Yun apres P’autre tous les postes , quelle venoit d’oeccuper 
dans les environs de Cassel. 

*) Er nahm am 8. Der, fein Hauptquartier in Crefeld. 


$. 4. Krieg in Deutjchland bis auf George II. Tod, 361 


der gewagten und verlornen Schlacht bei Leuthen, er hatte eie 
nen gebäffigen Zwift mit Nadasdi gehabt, weil diefer ein gu— 
ter, er ein fchlechter General war, er war es, der einem uns 
fähigen vornehmen Dfficiere, dem Herrn von Sprecher die 
Vollmacht gegeben hatte, die Gapitulation von Breslau abzus 
Schließen. Prinz Carl hatte von den achtzigtaufend Mann aus 
denen fein Heer in Schlefien beftand, feine zwanzigtaufend Mann 
nad Böhmen zurückgebracht; das Alles wußte die Katjerin nicht, 
oder wollte es nicht wiſſen; aber die Polizei war nicht im 
Stande den Unwillen des Volks zu erftiden und der gute Kai— 
fer Franz fuchte vergebens feinen Bruder mit dem Purpurmans 
tel zu deden, Franz war feinem zurüdfehrenden Bruder entges 
gengefahren, die Polizei hatte wenige Tage vor deſſen Ankunft 
die fonderbare Verordnung ergeben laffen, daß fih niemand 
unterftehen jolle, wegen des legten Treffens übel von dem Prins 
zen zu reden, weil S. 8. Hoheit darin nur die Faiferlichen 
Befehle befolgt hätten; das Alles wollte nicht helfen. 

Anfhläge an den Stadtthoren, an der Stephanskirche, an 
ber Hofburg, das Murren des Adels waren dieſes Mal Fräfti- 
ger als die Placate der Polizei; Maria Therefta beftand zwar 
darauf, daß man der öffentlihen Meinung trogen müffe, ber 
wadere Nadasdi gab dem Prinzen zu Gefallen feinen Plas auf 
und nahm feinen Abfchied, weil der Hof ihm grollte; aber 
Prinz Carl fand es doc bedenklich, das Commando zu behalten; 
er fehrte nach Brüffel zurüd. 

Friedrich hatte Preußen den Ruſſen ganz überlaffen und 
dieſe zogen mit einer ganz unbegreiflichen Langfamfeit gegen bie 
Oder. Sie ſchienen darauf zu rechnen, Preußen zur ruffifchen 
Provinz zu machen, denn fie nahmen überall die Huldigung 
ein und behandelten das Land mit großer Schonung; dagegen 
baufeten fie, jobald fie die Mark erreichten, dort mit derjelben 
Graufamfeit und Wuth, wie zu Apraxin's Zeit. Friedrih nahm 
Sachſen als Erfag für Preußen und bob in Meflenburg Re 
fruten aus, wie in feinem eignen Lande, legte audy;dem Her: 
zogthum eine Steuer von 2—400000 Thaler auf. Dobna, der 
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an Lehwald’s Stelle gekommen war und das pommerſche Heer 
eommandirte, fonnte die Ruſſen an der Dver nicht aufhalten, 
es war daher ein unglücklicher Umſtand für den König von 
Preußen, daß man deutlich merkte, wie ungern Fermor den 
Krieg weiter als bis an die Oſtſee fortfege, 

Friedrich hatte bis im April Schweidnitz befagert und end⸗ 
lich erobert, weil Daun nicht für rathſam hielt, nach Schleſien 
zu ziehen, ſondern Friedrichs Angriff in Böhmen erwartete, 
Statt nad) Böhmen zu ziehen, fielen die Preußen in Mähren 
ein; dadurch erbielt Daun Zeit, fein Heer, welches unvollftäns 
dig, ungeubt, mit Allem jchlecht verjeben war, weil es den 
Defterreichern an Geld fehlte, beifer zu rüften. Friedrich verlor 
die Monate Mat und Juni mit der vergeblihen Belagerung 
yon Dimüß, bis dahin hatte Daun feine Zurüftungen beendigt, 
und fhon am 28, Juni begründete der General Laudon den 


Ruhm, deſſen er feit diefer Zeit unter den Defterreichern genpfe 


jen bat, durch die Aufbebung des großen Wagenzugs, der Alles, 
was zur Bejorgung des Heers vor Olmütz nöthig war, in Fries 
drichs Lager bringen follte. Der Berluft des Magenzugs und 
die Bewegungen der Ruſſen an der Oder nöthigten Friedrich 
die Belagerung aufzugeben und einen fehr gefährlichen Rückzug 
durch Böhmen nad) Schlefien zu unternehmen, Bei Friedrichs 
meifterhaftem, allgemein bewunderten Nüdzuge war die metho— 
difche, zum Sprüchwort gemordene, Yangfamfeit der Defterreicher 
ihm unftreitig eben fo ſehr förderlich, als feine eigne Geſchicklich— 
feit im Julius (1758). Dies gift nicht blos von dem Marie 
in Böhmen, fondern befonders vom Zuge im Nuguft, als er die 
Ruſſen an der Oder aufſuchte. 

Friedrich erreichte im Anfange des Monats Auguſt durch 
ſeinen vortrefflich geleiteten Marſch durch Böhmen mit tauſenden 
von Wagen, mit aller ſeiner Artillerie Schleſien, und erfuhr 
dort, daß die Schweden wieder hervorgekommen waren, und 
daß Fermor Cüſtrin bedränge. Die Unternehmungen der Ruſſen 
und Schweden ſollte Daun durch einen Zug nad) Sachſen un— 
terftügen, ex zögerte aber jo lange, bis Friedrich mit den Ruſ— 
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jen fertig war, und bedrohte erft dann endlid Dresden. Die 
Ruſſen hatten vom 15. bis 17. Auguft die Stadt Cüftrin gewiß 
fermaßen muthwillig zerftört, die Feſtung behauptete ſich aber 
noch, als der König am zwanzigften bei Frankfurt eintraf, alle 
feine Truppen au fih 309 und über die Oder ging. Diefer 
Vebergang nöthigte den rufjiihen General, das Heer, weldes 
Cüſtrin belagerte, mit dem feinigen wieder zu vereinigen, und 
den Angriff des Königs zu erwarten. Indem Treffen, welches 
am 25. Auguft bei Zorndorf geliefert ward, rühmten ſich beide 
Theile des Sieges; die Ruſſen hatten unftreitig den größeren 
Verluſt an Menſchen erlitten, fie behaupteten aber doch mehrere 
Tage laag ihre Stellung. Friedrich fand um jo weniger Urſache, 
ein neues Treffen zu wagen, als die Ruſſen nad) furzer Zeit 
freiwillig aufbrachen, ihre Heerabtheilungen aus den auf fürs 
kiſche Weife verwüfteten Gegenden von Pommern und der Marf 
zurüdzogen, und nachdem fie noch einmal, etwas fpäter, Cols 
berg zu erobern verſucht hatten, in Polen und Preußen der 
Ruhe pflegten. 

Die Reihsarmee, welde jest Friedrih von Zweibrüden 
anführte, wer nicht raſcher in ihren Bewegungen als die Defter- 
reiher, doch hatte fie ſich endlich nah Sachſen gefchlichen und 
ftand bei Pirna, Der Reichshofrath hatte Damals in einem 
Rechtsgutachten dem Kaiſer eröffnet, daß es zur Acht gegen 
Brandenburg jchwerlid werde gebracht werden, daß der Kaifer 
aber indeffen handeln fünne, als wenn die Acht rechtskräftig aus— 
geiprohen wäre. Das Reich gewährte fogar am 28. Auguft 
zwanzig Römermonate, oder zwei Millionen, Die elende Reichs— 
armee war aber weder vorher im Stande gewefen, Franfen 
gegen preußifche Streifzüge zu fhüsen, nod ward fie fühner, 
als Prinz Heinrich in Verbindung mit. Ferdinand von Braun 
Ihweig die Franzofen an den Rhein trich, Sie wagte fogar 
nicht, dem Prinzen Heinrich entgegenzuziehen, als er fi von 
Ferdinand getrennt und nah Franken gewendet Hatte, fondern 
flüchtete vor ihm nad Saaz in Böhmen, und kam erſt wieder 
zum Borfhein, als Daun am Ende Juli nach Sachſen aufbrad. 
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Prinz Heinrich fuchte damals einen Theil son Sachſen zu 
Sehaupten, Schmettau, einer der vorzüglideren Generale Fries 
drihs, lag in Dresden, Daun wollte, feiner Gewohnheit ges 
mäß, nichts übereilen, darüber gewann Friedrich Zeit, nad) dem 
Abzuge der Ruſſen ebenfalls nah Sachfen zu geben. Daum 
nahm, als Friedrid erſchien, erft eine fefte Stellung bei Stol- 
pen, und als der König ihn von Schlefien abzufchneiden fuchte, 
wo er damals Neiſſe belagern ließ, zog er in ein Lager bei 
Kittlitz. Diefe feſte Stellung bei Kitilis, nicht weit von Lobau 
in der Laufig, nahm Daun am 5. Detober, nachdem er und der 
König den ganzen Monat September hindurd) ſich beobachtet , 
und verfucht hatten, fi einander einen Bortheil abzugeiwinnen, 
Daun glaubte in feiner Stellung bei Kittlig der Zufuhr ganz 
fiher zu ſeyn; Friedrich verließ fi fo fehr auf das Phlegma 
der Defterreicher, daß er ihnen über Bauzen hinaus folgte, und 
fih unbeforgt wegen eines Angriffs von ihrer Seite mit einem 
Heer von nicht völlig dreißigtaufend Mann in ihrer unmittelba= 
ren Nähe zwifchen Lobau und Bauzen bei Hochkirch lagerte; 
diefes Mal hatte er fich indeffen getäufcht und eine große Uns 
oprfichtigfeit begangen, Er ward in der Nacht überfallen, und 
Laudon führte am 14. October diefen Leberfall fo vortrefflich aus, 
daß er beinahe Friedrichs Heer ganz vernichtet hätte, 

Gepäck und Lager und hundert Kanonen wurden genommen, 
neuntaufend Mann und unter ihnen der Marfchall Keith wur— 
den getödtet; allein man behauptete mit Necht in Preußen, daß 
der einzige Bortheil, den Daun von diefem Siege gezogen, der 
geweihte Hut und Degen gewefen fey, den ihm der Papft fchenfte 
und den Friedrich ihm herzlich gern gegönnt babe, Während 
Daun und der Hoffriegsrath mit einander correfpondirten und 
ſich bedachten, was wohl zu thun feyn möchte, kam Friedrid) der 
öfterreichifchen Armee auf dem Zuge nad Schlefien zuvor, ers 
reichte Görlitz und lieg feinen Bruder Heinrich in Sachſen zurüd. 
Der König erreichte feinen Zweck in Schlefien, er entjegte Neiffe 
und Coſel, obgleih Daun ihm Laudon nachgeſchickt hatte, wäh— 
vend er felbft Dresden einzunehmen und ganz Sachſen zu be— 
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ſetzen dachte. Er fah ſich in feinen Erwartungen getäuſcht und 
ward zum eiligen Rückzuge genötbigtz Die Neichsarmee war ges 
gen Leipzig und Torgau nicht glüdlicher, als er gegen Drespen. 
Schmettau batte bei der Annäherung Dauns über 280 Häufer 
der fächfifhen Hauptftadt verbrennen laſſen, weil leider! Fries 
drich den furchtbaren Grundſaß aufitellte und ftreng befolgte, 
dag für die Rohheit und Gewaltthätigfeit. der Nuffen, oder für 
die Verlegung preußifcher Divlomaten oder Beamten von Geis 
ten Defterreichs an dem unglüdlichen fächftfchen Lande vder an 
ſächſiſchen Miniftern und Beamten harte Rache geübt werben 
müfe. Diefem Grundfas zufolge wurden auch Brühls Güter 
und Habe muthwillig verwüftet und zerftört. AS Friedridh am 
zwanzigften November aus Schlefien nah Sadfen zurüdfan, 
batte fih Daun ſchon feit fünf Tagen nah Böhmen gezoaen 
und die Reichsarmee fuchte ihre Winterquartiere in Franken. 
Der Feldzug von 1758 hatte in Franfreih den Hof vol 
lends von Stadt und Land getrennt, denn Dfficiere und Sol— 
daten, Damen und Belletriften erflärten den König von Preußen 
für ihren Helden; e8 war Mode, Preußen zu erheben und zu 
bewundern 6%) und die Verbindung mit Defterreich zu verwün— 
fen. Uebrigens verlor Deutfchland, deffen Bewohner weniger 
dur Gewandtheit und galante Reden als durch Ehrlichkeit und 
Gerabheit ausgezeichnet ſeyn follte, durch Die Bewunderung der 
büpfenden und tanzenden, parfümirten Nachbaren und Salons mehr 


60) Wir wollen darüber Düclos reden laffen. Er ſagt II. p. 462: Je 
voudrois pouvoir donner les mêmes éloges a la morale du roi de 
Prusse qu’a ses qualites brillantes. Celles-ci ont fait une telle im- 
pression sur Pimagination Francoise, que la plupart de nos officiers 
en marchant contre lui tenoient tous les propos qui pouvoient refroi- 
dir le courage de leurs suldats. Lorsque ce prince eut repris Pas- 
cendant on rencontroit dans les societes, les cercles, les promena- 
des, les spectacles de Paris plus de Prussiens que de Francois. Ceux 
qui s’interessoient a la France etoient presque reduits A garder le si- 
lense. — — — Peut-etre le gouvernement doit-il Simputer le chan- 
gement qui est arrive. Quand un peuple manifeste son estime pour 
un ennemi, quelqu’ estimable qu’il soit, c’est toujours la preuve du 
mecontentement national. 
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als man denken follte, weil feine Helden auf das zierliche Lob 
und auf Die Manieren des Hofvolfs gar zu großen Werth Tege 
ten, und die gefällige Nobleffe fih ihnen acconmmodirte, Bon 
Friedrich, von feinem Bruder Heinrich, vom Prinzen Ferdinand, 
vom zweiundzwanzigjährigen Erbprinzen von Braunfchweig läßt 
ih urkundlich nahweifen, wie fie die Franzofen mit Compli— 
menten überhäuften, und franzöfiiches Leben in Deutſchland ver 
mißtenz da fie gerade am erften ein neues und befferes deutſches 
Leben hätten ſchaffen fünnen, wenn fie dem Er und dem Ihr 
entjagt hätten, 61), 

Dernis, der um diefe Zeit Cardinal wurde, fand die Un- 
Toften feines Departements der auswärtigen Angelegenheiten ganz 
unerhört und unerfhwinglih, fein Nachfolger rühmt fih, daß, 


61) Mas Friedrich betrifft, fo wird man bei Laveaux vie de Frede- 
ric II., wie bei Thiebault und Denina, ganz ausführlich befehrieben finden, 
auf welche Art Friedrich die Sranzofen einnahm. Er war durchaus für fie, 
wie Voltaire ihn cdharafterifirt, comme le marbre de sa table — dur et 
poli — Er war für fie, wie Bonaparte, auch fentimental, wenn es die Um— 
fände forderten, reich an jenen Redensarten, mit denen die fogenannte Welt 
gefödert wird. Daß indeſſen die deutſchen Fürften, die auf Bildung Anſpruch 
machten, aufrichtig franzöftich waren, fehen wir auch unter andern aus Bois— 
gelin’s haudſchriftlichen Nachrichten über feine Unterhaltungen mit dem Priu— 
zen Ferdinand. Cie ſprachen z. B. von Luckner, als diejer aus hannövers 
ſchen Dienften in franzöftiche trat, Ferdinand fagt, die Generalsftelle habe 
ihn ganz aus feiner Sphäre gebracht, er fey nur gut 2—300 Hufaren zu 
commandiren, dann fügt er aber hinzu: Mais Monsieur, mie disoit le 
prince, il n’y a pas d’officier general en Allemagne, ouelque grand 
seijgneur qu’il soit, qui ne se regardät comme tr&es-heureux de pou- 
voir passer au service de France. Quel bonheur de faire la guerre 
avec des Francois et de vivre avec eux a Paris pendant la paix. Ce 
n’est pas peur vous faire un compliment, ce n'est poiut parceque 
vous etes’Francois, que je vous conjure qu'il n’y en pas un parmi 
nous qui ne füt enchante de servir en France. Une seule chose pour- 
roit ralentir ce desir c’est votre changement continuel de generaux. 
Wie Ferdinands Neffe, ver Erbprinz von Braunfchweig, und auch feine Ge- 
mahlin, die ſtolze Engländerin, die Franzoſen complimentirten und Marmon- 
tel fohmeichelten, erzählt und der alte Mann in feinen Memoires d’un pere 
etc. im Sten Buch) edit. Paris 4805 Tome IM. p-. 48. ausführlid und 
felbftgefällig. 
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nachdem das Departement im Jahre 1757 fiebenundfünfzig und 
eine halbe Million Livres gefoftet, er es im Jahre 1759 auf 
vierundzwanzig Millionen beruntergebracdt hate 62). Er ver- 
gißt indeffen, daß er nur Bortheil von dem zog, was fein Vor— 
gänger jhon gethan hatte, nachdem er vorher dem Könige er— 
Härt, daß der Zuftand der Finanzen ihm unmöglid made, den 
Krieg fortzufegen, wenn man nicht aufhöre, gewilfe ganz un— 
nütze Subfidien weiter zu bezablen, das königliche Haus refor= 
mire und ihm erlaube, Unterbandlungen einzuleiten, Als Bernis 
auf dieje Weiſe endlid einmal ein freies Wort ſprach, hatte der 


Hof fhon einen andern dienitfertigen, der Pompadour ganz er=- 


gebenen Mann in Bereitihaft und Defterreih half Bernis ſtür— 
zen, Diefer Mann war der Marquis Stainville, nad dem Tode 
feines Baters Herzog von Choiſeul, damals Gefandter in Wien, 
ein geiftreicher und jehr gewandter Mann. Der Cardinal Bernis 
mußte ſich einftweilen in feine Abtei begeben, Choifeul ward 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten und wußte das Wi- 
berfprechende zu vereinigen, Er gewann die Gunft der Pom— 
padour und zugleich die der Parlamente, er gewann den libera- 
len Dichter und Philoſophen, den Friedrich) verehrte, ohne Die 
Gewogenheit der Dofleute zu verlieren, und troste dem erbitter- 
ten Haß des Daupbins und jeiner Gemahlin. Er verlegte das 


=) Cheifeul in den M&emoires d» Mr. le duc de Choiseul, &crits par 
lui-meme et imprimes sous ses yeux dans son cabinet & Chanteloup en 
1778, ausgegeben 1790, a Paris. Im 2ten Theil S. 108—113 giebt er nad) 
feiner Art velltändige Recheuſchaft, S. 98—100 prahlt er in höchſt lächerlicher 
Weiſe. Er jagt 1757 war die Ausgabe 57,500,734 liv., 1758 57, 1759 nur 
24,303,862 liv. Dies erklärt er ©. 98: Il y eut de l’augmentation en 1758 
et si je m’avois pris un parti deeisif, il y en auroit eu en 1759; car 
il y avoit avec le Danemark un traite de 6 millions, qui n’etoit 
pas compris dans les depenses courantes et qui m’a jamais ete solde. 
Le roi payoit de plus des troupes Bavaroises, Palatines et Virtem- 
bourgeoises, qui ne lui Etoient d’aucune utilite, mais qui A chaque 
campagne exigeoient de depenses aux subsides couraus, pour les re- 
‚parations que ces campagnes occasionnvient A ces troupes, tres-in- 
utiles dans le fond , mais toujours tres coüteuses. 
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Poſtgeheimniß ſyſtematiſch und bediente fih der Polizei und des 
Spionenweſens meifterhaft, er ſchreckte den König und machte 
fih ihm unentbehrlich, und Doch verbreitete er Dabei einen Nimbus 
von Popularität um fidh. 

Chpifeul hatte fhon während er in Wien war ohne Bernis 
Wiſſen im Auftrage der Pompadour über einen neuen Tractat 
mit Oeſterreich unterhandelt, wenige Tage nachdem er vom Minis 
ſterium Befig genommen hatte (d. 30. Der. 1758) ward biefer 
bis auf unfere Tage geheimgebaltene unbegreiflihe Tractat von 
vierundzwanzig Artifeln unterzeichnet. 63) In dieſem Tractat 
werden auch nod fogar die ſchimäriſchen Vortheile der gehei- 
men Artifel und Bräliminarien des Tractats, den Bernis im 
Mai 1756 abgefihloffen hatte, aufgegeben und nur die läftigen 
Bedingungen beibehalten, ja fogar der läſtige Theil dieſer Bes 
dinaungen vermehrt und die Zahlungen erhöht. Es wird aus— 
drücklich feftgefest, daß Defterreih in zwei Terminen monatlid) 
238000 Gulden erhalten foll wenn es die ihm verſprochenen vier 
undzwanzigtaufend Dann Hülfstruppen nicht fordert, Frankreich 
Yeiftete ganz allein Die vorher gemeinfhaftlihen Zahlungen an 
Schweden, e8 übernahm die Verpflichtung, ein eignes Heer von 
hunderttaufend Mann in Deutfchland zu unterhalten, deifen Er— 
oberungen aber gleihwohl Oeſterreich adminiftriren follte. Der 
Befis von Sihlefien und Glatz ward Defterreich zugefichert und 
fogar Neapel, Parma, Sardinien und der Madrider Hof durch 
allerlei eventuelle Beftimmungen über Italien beleidigt. Für 
alfe diefe den Dfterreichern günftigen Bedingungen erhält, for 
viel man ſehen kann, Frankreich durchaus nichts, und dennoch 
verwaltete der Miniſter, der ſich auf dieſe Weiſe auf Oeſterreich 
ſtützen und an die Pompadour lehnen konnte, nicht blos zwölf 
Jahre lang die auswärtigen Angelegenheiten, ſondern er be— 
mächtigte ſich auch des Kriegsweſens und der Finanzen, bis er 
an einer ſchamloſen Dirne (der Dübarry) und einem unbarm— 


65) Er fieht bei Wenck Vol. III p. 185 gg. 





$. 4, Krieg in Deutfshland bis auf Georgs II. Tod. 369 


berzigen Blutfauger (dü Terray) Gegner fand, die mehr über 
den König vermocdten, als er, 

Mit welder Anmaßung Choiſeul über Alles abfprach und 
welche Meinung er von ſich felbft hatte, fieht man aus feinen 
eignen Denkwürdigfeiten. Wie er die Geſchäfte behandelte, und 
wie er die Leute, denen ev Kriegsweſen, Finanzen, auswärtige 
Angelegenheiten übergab, blos als untergeprdnete Schreiber bes 
trachtete, fann man aus Boisgelin's handſchriftlichen Nachrichten 
yon feinen Unterhaltungen mit Choifeul in der Note leſen. 6%) 

In Deutihland war der Anfang des Feldzugs im Sabre 
1759 den Franzofen günftig, obgleih Prinz Ferdinands Armee 
fehr verftärft und zwiihen England und Heffen ein neuer Tracs 
tat geichloffen war, wodurd das engliihe Volk auf eine recht 
ſchmutzige Weife um große Summen gebradt ward. Der Landgraf 
verlängerte nämlich auf vier Jahre den Vertrag, vermöge beffen 


N) 


64) Wir fanden im Carton K. 155 ein lofes Blatt, worauf Boisgelin 
feine Notizen nach jeder Unterhaltung mit Choifeul geworfen hatte. Wir wol 
len nur Einiges mittheilen: Jai entendu dire A Mr. de Choiseul qu’il 
signoit douze cents lettres par jour et qu’il en contoit par an en ports 
de lettres du bureau de la guerre envoyces ou recues deux millions 
trois cent mille livres. Au einer andern Stelle: Que le ministre des 
affaires etrangeres n’ecrivoit pas plus de quatre lettres par jour, que 
le ministere de la marine n'étoit pas d’un grand detail, qu’il ne recevoit 
des lettres que de lIntendant des ports et des commaudans. Danu 
folgt über den abbe de Laville, der nicht denfen könnte, aber il faisoit 
une lettre mot pour mot comme il le lui avoit explique. Qu'il n’etoit 
pas aussi grand travailleur que Mr. de Bussy, mais qu'il travailloit 
avec plus de facilite. Que Mr. de Bussy étoit le plus grand travail- 
leur qu'il connüt, qu’il avoit ses systemes , qu’il discutoit et disputoit 
avec lui. Dann an einer andern Stelle: Que l’abbe de Laville avoit un 
style plus agreable que Mr. de Bussy, que toutes les leitres des bu- 
reaux de la guerre et de la marine &taient mal Ecrites , que les bu- 
reaux Ecrivaient sechement et durement, que les bureaux de Mr. de 
St. Florentin avoient principalement ce defaut. Endlich: Je lui ai dit 
qwil seroit possible de diminuer le detail immense du ministere de la 
guerre, il m’a repondu que les bureaux s’y opposoient et quil pro- 
voquoient expres les colonels et surtout les majors, afın de prouver 
par Pimmensite de ce detail la necessit@ des bureaux. 


IT. Thl. 24 
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er zwölftaufend Mann ftellte, deren engliihen Sold er felbft 
zog und dafür den Soldaten feinen Hungerfold reichte, Er Tief 
fi) fogar vermöge eines andern Vertrags (17, Jan. 1759) für 
die fechstaufend Mann bezahlen, die er für Wadıtparaden als 
Landgraf auf Koften des armen Heffenlandes hielt; und Tief fei- 
ner Privatfaffe außerdem fechzigtaufend Pfund für die Bedrük— 
fungen und für den Schaden zahlen, welden nicht er, ſondern 
feine Caffelaner, von den Franzoſen erlitten hatten. 

Soubiſe hatte, wie wir oben bemerften, ehe er auf einige 
Zeit zu den Drgien feines Königs zurüdfehrte, (Anf. San. 1759) 
Franffurt mit Lift eingenommen und fein Hauptquartier dahin 
verlegt; Prinz Ferdinand glaubte diefen Punkt angreifen zu 
müffen, um den Feldzug, den man in Paris verabrebete, zu 
vereiteln, ebe noch Gontades am Main eingetroffen ſey. Als 
Ferdinand im März mit einem Theile feines Heers in der Wet- 
terau eintraf, fand er nicht Soubife, fondern Broglio an ber 
Spitze der Franzofen, und diefer war wachſam und im Kriege 
erfahren. DBroglio würde, wie wir aus den Papieren des 
des franzöfifchen Archivs ſehen, unfehlbar überrafcht wor— 
den feyn, wenn er den Befehlen und Briefen gefolgt wäre, 
die er noch in dem Augenblide aus Paris erhielt, als Prinz 
Ferdinand ſchon mit dreißigtaufend Mann durch Caſſel mar- 
ihirt war, Broglio folgte aber feinem eignen Rathe und 309 
feine Truppen anderthalb Stunden son Frankfurt auf der Höhe 
von Bergen zuſammen, fo daß Prinz Ferdinand, wenn er nicht 
ohne feinen Zweck erreicht zu haben wieder abziehen wollte, ihn 
(d. 13. April 1759 in diefer ungemein vortheilhaften Stel: 
lung übereilt angreifen mußte, denn er Hatte erfahren, daß 
St. Germain mit einer bedeutenden Heerabtbeilung an den 
Main marſchire. Die Mliirten mußten die fteile Höbe erflims 
men, Broglio's Heer ftand fiher in der Nähe des Wartthurmg 
auf der Höhe; der Sieg blieb den Franzoſen; die Allirten aber 
wurden wegen der Kühnheit des Angriffs, noch mehr wegen des 
Rückzugs gepriefen. Der Bortbeil des Sieges war für bie 
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Franzoſen nicht bedeutend, da fie fi ziemlich langſam in Ber 
wegung festen. 

Schon am 25, April war Contades eingetroffen, war im 
Anfang Mai an den Niederrhein gegangen und hatte vier Heer— 
abtheilungen zufammengezogen, den Feldzug jelbit begann er erft 
im Anfange Junius, dann aber mit raſchem Fortgange, Am 
dritten Junius fand die franzöſiſche Hauptarmee vereinigt in und 
um Marburg, am 1Sten rüdte Broglio in Baderborn ein, und 
fhon am 9—10ten Julius nahm er Preugiig- Münden im erften 
Anlauf. Die ganz unerwartete und unverantwortlihe Weber: 
gabe der Feftung Münden jeste den Prinzen von Braunfhweig 
in einige Berlegenheit, da er auf dieſen Plag gerechnet hatte, 
um die Wefer zu behaupten, als er Weſtphalen dem Marquis 
son Armentieres überließ, und mit feinem Heer nad Nieder: 
ſachſen eilte. Ferdinand bebarrte indeſſen auf feinem Vorſatz, 
dem Hauptheer unter Contades an der Weſer ein Treffen zu 
bieten. 

Der Obergeneral der verbündeten Armee wird ſehr geprie— 
fen, weil er durch die Weil feiner Stellungen und durch feine 
Märſche Eontades dahin bradte, daß dieſer (31. Zuli) das 
Treffen bei Münden beginnen mußte, welches Ferdinand fuchte, 
und weldes der Marjchall vorher durch die Wahl feiner Stel- 
lungen hatte vermeiden wollen. Franzöſiſche und deutiche Schrifte 
fieller befchuldigen dagegen Contades, daß er vor und während 
der Schlacht viele Fehler gemacht habe; wir wollen aber unter 
dem Tert das Zeugniß eines Franzofen, deffen handfchriftliche Briefe 
wir oft erwähnt haben, anführen, um zu beweifen, daß es fehr 
fhwer war, mit adeligen Dfficieren die von Subordination gar 
feinen Begriff hatten, Einheit der Bewegungen einer privilegir- 
ten Armee möglid zu machen. Wir erfahren nämlich dort, daß 
Broglio mit Contades ſich entzweite, daß der Chevalier de Ni— 
colai ſpäter kam und der Graf von Guerchy den Feind früher 
angriff, als ſie Befehl hatten, weil Beide ſich für zu vornehm 
hielten, um ſich auf unbedingten Gehorſam zu beſchrän— 
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fen. 65), In einem Briefe an den Grafen von Clermont heißt es, 
der Graf von St. Germain habe das Heer gerettet. Wir wollen 
eine Stelle aus dem Bericht über die Schlacht bei Münden, den 
St. Germain, welcher fpäter, nachdem er vorher in Dänemarf 
gedient hatte, neben Türgot als reformirender Kriegsminifter 
berühmt ward, an Clermont gibt, unten aus der Handſchrift 
mittheilen, Damit man febe, daß auch diefer böfe Mann gegen 
Gontades mit dem Genoffen der rohen Genüffe feines Königs 
in Correſpondenz war. 66) 





65) Die deutfchen Benrtheilungen findet man in Mauvillons trefflihen 
oft angeführten ‚Leben Ferdinands gleich vorn im zweiten Theil, Der fehr 
unpartheiifche Brief eines franz. Generals findet fi) Archives du Royaume 
Carton K. 156, wo e8 heißt, der Chevalier de Nicolai hätte auf dem 
rechten Flügel, wo Broglio commandirte, fchon vor 8 eintreffen fellen, er 
fey erft nach 8 eingetroffen, und Habe, als Broglio ihn beorvert, gleich an- 
zugreifen, dieſem fügen laffen, man müſſe warten, bis auch der Marquis 
de Beaupreau eingetroffen fey. Dies ward Contades zu lange, er fhidte 
einen Adjutenten an Broglio, während biefer noch mit Broglio redete, griff 
der Graf von Guerchy aus eigner Bewegung tas Dorf Ahlen an. Hier 
wollen wir die eigenen Worte des Berich. rftatters einrücken: Comme le 
marechal de Contades partoit pour aller voir ce que signifieit ce com- 
bat de cavalerie le duc de Brogliv prit ses ordres, qui furent, de re- 
tourner‘ a sa reserve et y attendre de nouveaux ordres de sa part, 
Le general en revenant dit à ses aides de camp vous avez deja vu 
perdre une bataille, vous en allez voir perdre une seconde. 


66, Mir finden unter den Papieren det Grafen von Glerment, Carton 
K. 155., den Brief des Grafen von ©t. Germain an Glerment, worin es 
beißt: La bataille de Minden a été perdue bien completement et Ian 
deroute a éêtèé generale, jamais on n’entreprit une affaire plus mal à 
propos et jamais il n'en fut de plus mal conduite. Les dispositions 
donnees avant la bataille parurent tres-beiles a bien du monde, sans 
doute parcequ’elles &toiens bien redigees, mais elles me parurent des 
lors absurdes, je n’osai cependan& en dire mon sentiment, V. A. S, 
sait, que c’est un crime de parler, c’en est même un d’oser penser, 
et pour vivre tranguille, il faut devenir automate (der geicheute Mann 
fchreibt ottemate!!). Nous voulions attaquer les ennemis, ce sont eux 
qui nous ont attaque , ils etoient caches par un bois et Ja nature du 
terrain. Ils ont sans doute degarni leur aile gauche et leur centre 
sans qu'on püt apercevoir ledrs mouvemens, et apres avoir forme & 
notre vue un gros corps sur leur droite,ils sont venus fondre sur 
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Die Schlacht ward nabe bei Münden geliefert und Eigens 
finn oder Feigheit eines engliſchen Generals aus derfelben Gafte 
mit den Generalen, die im franzöftfhen Heer die Befehle ihrer 
Vorgeſetzten nicht achteten, rettete das geſchlagene franzöſiſche 
Heer, welches fih nah Münden zurüdzog, vom gänzlichen Un— 
tergange, Derjelbe Mann nämlih Cord Germain), der herz 
nad) als engliſcher Minifter alänzte, commanbdirte in Diefer 
Schlacht die erſte Abtheilung der engliihen Reiterei, er erbielt 
drei Mal vom Oberbefehlshaber den Befehl einzubauen und ent, 
ſchuldigte fih drei Dal, Er wollte fogar anfangs nicht zugeben, 
was fpäter gegen feinen Willen doch geſchah, daß der Anführer 
ber zweiten Abtbeilung, Lord Grandy, Ferdinands Befehlen 
Folge Teifte, jo dag die volle Wirfung der Bewegung nicht mehr 
erreicht werden konnte. Die englifche Nation gerieth über diefes 
Betragen in Wuth, er ward fchimpflich entlaffen, ward vor ein 
Kriegsgeriht geftellt und fehuldig befunden; wir werden ihn 
aber nichtsdeftoweniger in der folgenden Periode als König. Ges 
orgs III. Minifter mit der größten Nachläſſigkeit und Unwiſſen— 
heit den amerikanischen Krieg leiten, und nachdem er auch dabei 
Schande und Schaden auf fih, feine Collegen, die Nation, ges 
häuft, und endlich) aus dem Unterhaufe und dem Minifterium 
getrieben worden, unter dem Titel Lord Sadville als Pair von 
Großbritannien glänzen ſehen. 


notre flane gauche qui a ete bien vite culbuté, notre cavalerie y a 
couru et a charge par corps separ&ment, elle a éêté rompue et passee 
par les armes et s’est sauvéé. Alors les ennemis ont pousse un corps 
vis-a-vis leur centre qui nous a encore culbute ce qui restoit de la 
premiere ligne, j’etois à la seconde, je me suis retir& derriere une 
espece d’enclos avec huit bataillons que je cummandois, j’y ai &te 
tres vivement canonne. J’ai Jaisse partir tout le monde et quand la 
plaine a et€ bien deblayee, je me suis retir& au petit pas. C'est aiusi 
que s’est passee la bataille de Minden , je ne puis en donner qu’un 
preeis, on apergoit dans le moment Parmee ennemie, qui campe à 
notre vue et l’on fusille à un quart de lieue de nous, cette situation 
denne de Yoccupation ect. ect. 


374 Zweiter Zeitraum. Erſter Abſchnitt. Drittes Gapitel. 


Der Sieg, den Ferdinand von Braunſchweig bei Münden 
erfocht, wird zu den glänzendften Thaten des Jahrhunderts ges 
rechnet, und Contades mußte wegen jenes Rückzugs um fo bes 
denflicher feyn, als der Erbprinz, Ferdinands Neffe, die Frans 
zofen über den Rhein gedrängt und bei Grefeld einen Vortheil 
über den Herzog von Briffae erhalten hatte. Die Franzofen 
geſtehen jelbft ein, daß es möglich gewejen wäre, ihrer geichla- 
genen Armee den Nüdzug an den Main und Rhein ganz abzu— 
ſchneiden.““) Ihr Rüdzug glich wieder einer fchnellen verderb— 
lihen Flucht. Man gerieth in Paris in folhe Beforgnig, daß 
d'Etrées ald Rathgeber zu Contades gefhiet ward und ſchon 
am 24. Auguft mit ihm in Marburg zufammenfam; im Detober 
ward das Commando Contades abgenommen und an Broglio 
übertragen. Sehr günftig für die Franzofen war es, daß ge- 
rade in diefem Augenblide König Friedrih fih im Gebränge 
befand, und daß ihm Ferdinand feinen Neffen, den Erbyprinzen 
mit zwölftaufend Mann zu Hülfe fchiden mußte Dadurch 
ward er für den Augenbli fo geſchwächt, daß die Franzofen 
wagen durften ihre Winterquartiere faft in denfelben Gegenden 
zu beziehen wo fie im vorigen Jahre gewefen waren, 

Triedrich Tieß im Anfange diefes Jahrs nach allen Seiten 
bin Streifzüge unternehmen, Contributionen eintreiben, Magas 
zine zerftören und feine Feinde Liegen ihm Anfangs alle Muße. 
Daun machte zwar im April eine Bewegung mit der Haupt— 
armee, er blieb aber hernach in der Stellung, die er am zweiten 
Mai zwifchen Jaromirs und Schurz genommen hatte, volle fie 
ben Wochen, und kaum hatte er fi endlih in Marſch geſetzt, 
als er wieder bei Mark Liſſa in der Laufis drei Wochen lang 


6’) Si Vennemi, Heißt es in den Papieren, Carton K. 155, s’eteit 


poste avec celerit@ en suivant la rive gauche du Weser, il nous auroit 
prevenu sur la Werra, en auroit empeche le passage et nous auroit 
force de faire une cruelle retraite par la Thuringe sur la Franconie. 
Il auroit pu nous prevenir aussi sur le Necre et mettre à contribution 
la nue& des pretres nos allies ect. ect. Denfelden Gedanken findet man 
bei Mauvillon II. ©. 73. 
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liegen blieb. Die Reihsarmee zog gar erft im Auguſt aus Frans 
fen nad) Sachſen. Diejes Mal hatte man ganz befonders auf die 
Ruſſen gerechnet und Daun hatte ihre Erſcheinung abgewartet. 

Der General Tillier hatte einen Plan von Wien nad) Pe— 
tersburg gebracht, den die Kaijerin Elifabetb annahm, nad) wels 
chem die Ruffen zur Eroberung von Schleſien beifen follten, 
während die Franzoſen Hannover befesten, Magdeburg eroberten, 
in die Marf und nad) Sachſen zögen. Fermor hatte damals 
nicht ungern das Commando der Ruffen an Soltifoff abgegeben 
und war als bloßer Rathgeber zurüd geblieben, Yaudon ward 
mit einer anfebnlichen Heerabtbeilung abgefendet, um fi) mit 
den Ruſſen zu verbinden, wenn fie die Dbder erreicht hätten. 
Sn diefer Zeit litt das unglückliche Deutfchland, befonders Bür— 
ger und Bauern und der güterbefigende Adel unfäglihen Drud, 
Franken, ganz Norddeutfhland, Sachſen, Böhmen, Schlefien 
hatten längft von Freund und Feind gelitten, wie Meflenburg 
und Pommern, jest traf das Schickſal die Marken, 

Soltifoff rückte langſam und zögernd vor, legte in Polen 
Magazine an und befeste polnifche Städte, während er ohne 
Erlaubnig durd Polen zog, dadurd wurden die Preußen eben: 
falls nach Polen geführt, wo fie Brandfhasungen ausſchrieben, 
Magazine verbrannten, den Fürften Sulfowsfy von feinen Gü— 
tern gefangen binwegführten. Dohna führte das preußiſche Heer 
und wenn er auch die Ruſſen nicht zum Treffen brachte, fo zer— 
ftörte er ihnen doch viele Magazine und erfchwerte ihren Marſch, 
jo daß fie erft im Zuli die Dver erreichten. Friedrich war in 
Diefer Zeit in großer Verlegenheit; dies machte ihn wahrſchein— 
lid) ungerecht gegen Dohna, den er in einem Armeebefehl ta— 
delte und ihm ein kurzes unsrtiges Billet ſchrieb. Er entließ 
feinen vorfihtigen General, weil Friedrich die Ruſſen zu febr 
veradhtete, und Dohna’s Borfiht aus der Ferne faljch beur- 
theilte. 

Wedel, den der König ſchickte um Dohnas Commmando 
an der Oder zu übernehmen und unter jeder Bedingung den 
Ruſſen ein Treffen zu liefern, erfüllte blindlings den Willen deſ— 
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ſelben. Die beiden Heere lagen zwiſchen Züllichau und Croffen, 
als Wedel am 23ten Juli die Ruffen in der Nähe von Züllichau 
tollkühn angriff und bei den Dörfern Palzig und Kay völlig 
gefhlagen ward. Wenn nicht Fermor und Soltifoff damals auf 
den Großfürften Peter Rüdjigt genommen und die Volitif ihrer 
Kaiferin mißbilligt hätten, jo würde es ihnen leicht geweſen feyn, 
den Sieg gegen Wedel lebhaft zu verfolgen, fie zogen aber mit 
der größten Langfamfeit nah Frankfurt und warteten auf Das 
Öfterreichifche Hülfsheer, welches zu ihnen ftoßen follte. Daun 
hatte fi damals aus feiner Stellung entfernt, er hatte Had— 
die mit etwa dreißigtaufend Mann abgefhidt, und dieſer follte 
mit einem Theile diefer Heeresmacht Brandenburg bedrohen, 
während ein anderer Theil unter Laudon die Ruſſen verftärktez 
die Reichsarmee war mit der Eroberung von Sachſen beſchäftigt. 

Der König überließ feinem Bruder Heinrich das ſchwere 
Geſchäft, an der Spitze eines Heers, dem das sfterreichifche 
unter Daun an Zahl weit überlegen war, den Feind aufzuhal- 
ten, er felbft juchte Haddids Armee zu erreichen, ſchlug aber 
nur eine Abtheilung derjelben, die Andere (18000 Mann), welche 
Laudon anführte, vereinigte fih am 7, Auguſt mit den Auffen, 
deren Uebung und rohe Ausdauer der König zu wenig achtete, 
Er hatte am 3. Auguft Wedels Heer an fi gezogen, griff 
Thon am 12. die Rufen unweit Frankfurt bei Kunersdorf an 
und erlitt eine folhe Niederlage, daß man ihn allgemein für 
ganz verloren hielt. Sein Heer war völlig zerftreut, fein ſchwe— 
res Gefhüs genommen, und Paudon, der einen großen Antheil 
am Siege hatte, wollte Soltifoff bewegen, mit ihm nad DBer- 
rin zu ziehen, diefer wollte aber Defterreih nicht zur Herrſchaft 
über ganz Deutſchland verhelfen. 

Soltikoff behauptete, fein Heer habe in zwei Schladhten ei— 
nen fo großen Verluſt erlitten, daß er nichts weiter unterneh- 
men fünne, er blieb daher bis an das Ende ded Monats (Au— 
gut) in der Nähe von Frankfurt ganz ruhig. Dur bie Une 
einigfeit der Ruſſen und Defterreicher oder vielmehr ihrer ober- 
ften Befehlshaber, Die jest ganz deutliy wurde, gewann Fried— 
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drich Zeit, fein zerſtreutes Heer wieder zu jammeln, zu ord— 
nen, zu vermehren. Seine an Hülfgmitteln unerfchöpfliche Geis 
fiesfraft zeigte fich nie glänzender, als in diefem Augenblide, 
wo alle Welt, und anfangs er feldft, an der Möglichkeit vers 
zweifelte, fein Heer wieder in den Stand zu ſetzen, es mit dem 
Feinde aufzunehmen. Nach langem Zögern fchienen fi) Daun - 
und Soltifoff verftändigt zu haben, fie hielten in Guben eine 
perfönliche Zufammenkunft und verabredeten ſich wegen der Ver- 
bindung ihrer Heeres; Prinz Heinrich vereitelte aber durch einen 
Mari von Sagan nad) Bunzlau den ganzen Plan, 

Daun ward, als Prinz Heinrich fi bei Bunzlau ſetzte, 
wegen feiner Magazine bejorgt, er fah, dag Böhmen gebrand» 
Ihast wurde, und gab den Plan der Bereinigung mit den Rufr 
fen auf, Friedrich) dagegen ward durch den meifterhaften Marich 
feines Bruders nad) Bunzlau wieder mit diefem in Verbindung 
gebracht. Soltifoff war indeffen in der Mitte Septemberg end» 
lich nad Schlefien aufgebrochen, Friedrich der fid) Deshalb wies 
der von feinem Bruder trennte, fam aber den Rufen durch 
einen unerwarteten Marfch über Eotbus, Sagan, Neuftadt zus 
vor umd fein Bruder [orte die öfterreichiihe Armee nah Sach— 
fen, Die Ruffen übten in Schlefien ſchreckliche Verwüſtungen 
und Gräuel, fie fonnten oder wollten aber nicht einmal Glos 
gau belagern. Daun hatte damals fein Lager in Teichnitz, er 
batte eine Zufammenfunft mit Romanzow, er fchidte noch am 
15ten September eine neue bedeutende Heerabtheilung zu den 
Ruffen, fie begnügten ſich aber, zu plündern und zu verheeren 
und zogen am Ende Detobers jengend und brennend nad Po— 
len; Laudon begleitete fie und kehrte, höchſt erbittert über Die 
Rufen, durh Polen nah Teſchen zurück. 

Während Friedrich feine Feinde in Schlefien beobachtete, 
batte fein Bruder Heinrich Beweife großer Anlagen und erwor- 
bener Wiffenfchaft im Kriegswejen gegeben. Die Reichsarmee 
überſchwemmte damals Sachſen, Prinz Heinrich täufchte daher 
am 22. September den öfterreihiichen Befehlshaber, der ihm 
feit dem zwölften gegenüber fand, marſchirte von Görlitz ganz 
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in ber Stilfe rund um Daun, der fein Lager bei Baugen batte, 
herum, erreichte Hoyerswerda, und vereinigte fi) mit Finf, 
der zu Schwach gewefen war, Sachſen zu fhüsen, während 
Daun glaubte, er fey nad Schlefien marfehirt, um fich mit fei- 
nem Bruder dem Könige zu vereinigen. Sachſen war damals 
faft gänzlich für Preußen verloren. Im Auguft waren anfangs 
nod Dresden, Leipzig, Torgau, Wittenberg, alfo alle feiten 
wichtigen Puncte in der Gewalt der Preußen, als ſich aber 
nach der Schlacht bei Cunersdorf endlih das Reichsheer mehr 
bervorwagte, wurden am Ende Auguft, Leipzig, Wittenberg, 
Torgau befegt und Schmettau übergab am 4. September Dres- 
den. Er übereilte ſich freilih, die Stadt zu räumen, weil in 
demjelben Augenblide, der General Wunfh, von Friedrich ge— 
jendet, zu feinem Entſatze beranzog. 

Das Gleichgewicht der Heere in Sachſen warb anfangs 
durch ein glückliches Gefecht des General Wunſch bei Torgau 
Cam Sten Sept.), dann durch die im Anfange Octobers erfolgte 
Bereinigung Finks mit dem Prinzen Heinrich wieder bergeftellt, 
und Leipzig, Wittenberg, Torgau wieder beſetzt; um Dresden 
begann ein harter Kampf. Daun fam, um diefe Hauptſtadt zu 
retten, nach Sachfen, und Friedrich verſuchte nad) feiner Anz 
funft aus Schleſien alles Möglihe, um Daun zu nöthigen, 
fein Yager bei Plauen zu verlaffen und nad) Böhmen zu ziehen. 
Diefer Kampf um Dresden verurfachte dem Könige einen Ver— 
luft, der ihm fait eben fo empfindlih war, als die Niederlage 
bei Gunersdorf, Der König hatte den General Finf abgefchidt, 
um durch Beſetzung der Engpäffe yon Ditendorf und Maren 
Daun yon Böhmen abzuſchneiden; dabei war es durchaus noth— 
wendig, dag Finf die Verbindung über Dippoldiswalde unter: 
hielt. Diefen Paß bei Dippoldiswalde gab Fink unglücklicher 
Weiſe auf und ward dann von vierzigtaufend Mann Feinden 
fo enge eingefchloffen, daß ihm fein Ausweg blieb, als fi mit 
feiner ganzen Heerabtheilung gefangen zu geben (d. 21. Nov.). 
Neun Generale, zwölftaufend Soldaten wurden zu Gefangenen 
gemacht, Die ganze Artillerie fiel in die Hände der Feinde. 
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Ungeachtet der Capitulation bei Maren und eines Sieges 
(am 3. Dee,) über den General Dierfe unternahm Daun in 
dem Winter nichts weiter; Friedrih Dagegen behielt den Erb- 
prinzen von Braunfchweig nebit den zwölftaufend Mann, bie 
ihm Prinz Ferdinand geliehen hatte, jo lange bei fih, bis er 
fein Heer völlig ergänzt und Sachſen, fo weit es ihm gehörte, 
furchtbar gebrandfhatt hatte 6°). Daun war zufrieden, Herr 
von Dresden, yon der Umgegend und von den böhmiſchen Päſ— 
fen zu ſeyn, er ließ feine Leute bis zum Juni (1760) ausruhen. 


RR 
= 





=) Wir wollen aus einem Lobredner Friedrichs einige nähere Angaben 
entlehnen, einen andern (Archenholzyı mögen die Leſer vergleichen, die das 
Genauere wiſſen wollen, und deshalb auch; Tempelhof und Weite, churſächſ— 
Gefchichte 6r Bd. ©. 224 -25 nachlefen werden. Fiicher IL Theil ©. 115: 
„Leipzig hatte man befonders in Verdacht einer allzuitarfen Ergebenheit gegen 
Deiterreich und eines geheimen Hafies gegen Preußen. Es wurde ihr die 
Summe von acht Tonnen Goldes aufgelegt und man feste die Rathsherrn 
und einige reiche Kaufleute (nach türfiicher Manier) auf den Trozer und ließ 
fie da ohne Betten, Feuer und Licht fo lange fißen, bis die Hälfte der Summe 
erlegt war. Der Dfficier erhielt für feine Gelindigfeit wod 
ein Geſchent von taufend Thalern u. ſ. w. — — — — — 
Dan nun große Schagungen und Lieferungen in Sachſen und Thürin— 
gen e —— hunderttauſend Thaler, fünfhundert Pferde, vierhun— 
dert Rekruten liefern. Naumburg zweimalhunderttauſend Thaler. Die Städte 
in er und dreifigtaufend Thaler, der ganze Kreis eine 
Million und dreihundert fünfundfiebzigtaufend Thaler. Merfeburg hundert und 
zwwanzigtaufend, und dreigundert fiebenundfiehzig Rekruten, zweihundert und 
vierundfünfzig Knechte, oder für jeden Kopf hundert und fünfzig Thaler, viers 
hundert und zwanzig Pferde, oder für jedes fünfzig Thaler. Zwickau acht— 
_ taufend Thaler, Chemnig zweigundert und fünfzehntaufend Thaler, Marien- 
berg neuntaufend, Annaberg fünfzehntaufend, der Leipziger Kreis zwei Millis 
onen, die Stadt Leipzig eilfmalhunderttaufend Thaler." Wir wellen noch hin- 
zufegen, daß der ganze Magiftrat auf die Pleiffenburg gebracht ward, wo bie 
eriten Kaufleute ſchon feit mehreren Wochen ohne Stroh, ohne Licht und ohne 
Stühle jagen. Ueber 70 waren geflüchtet, ihre Güter wurden eingezogen, ihr 
Gewölbe verfiegelt, andere mit Hufaren aus Altenburg geholt. Die Briefe 
wurden geöffnet, das Kirchenfilber weggenommen, die Abgeordneten, welche 
bitten ‚follten nur Waaren ſtatt Geld zu nehmen, nicht vorgelaflen.. Ein Ad— 
jutant des Königs peinigte fie, bis am Aten Februar 400000 Thaler bezahlt 
waren. Friedrich Flagt, Oeuvres V. p. 129. er habe jährlich 3,400000 Thaler 
eingebüßt, weil feine weſtphaͤliſchen Länder befegt gewefen — Preußen tar im 
Befig der Ruſſen. Was follte er nachen? 


- 
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Die Franzoſen am Rhein, Main und Lahn begannen eben- 
falls erfi gegen Ende Mai (1760) ernftlich vorzurüden. Broglio 
hatte den Oberbefehl erhalten und zog von Marburg aus, St, 
Germain drang durch Weſtphalen, und die Verbündeten fchies 
nen die Stellung an dem Flüßchen Ohm behaupten zu wollen. 
Es Scheint faft, alg wert Damals Prinz Ferdinand in feinem 
Lager bei Wabern zu fiher und nicht völlig fo wachſam war, 
als er hätte feyn ſollen. Broglio ging daher am 21. Juni 
über die Ohm, trat mit St. Germain in Berbindung, und 
flug den Erbprinzgen von Braunfhweig, den Friedrich wieder 
zu feinem Dnfel zurücgejchiet hatte, bei Corbach wo er ihn 
am weiteren Borrüden hindern wollte, 

Broglio felbt wandte fih nah dem Gefecht bei Corbach 
nah Caſſel, Münden, Göttingen, ſchickte aber den Chevalier 
de Muy mit einer bedeutenden Heerabtheilung an die Dimel. 
Prinz Ferdinand gab Heffen auf, um Weſtphalen zu reiten, 
und ſchickte ſeinen Neffen gegen den Chevalier de Muy, über 
weldhen dieſer (am 31. Juli) an demfelben Tage einen Sieg 
erfoht, an welchem Broglio in Caffel einzog. Wir fehen aus 
den bandihriftlihen Berichten im franzöfiihen Archiv, daß Die 
Sranzofen Ferdinands Stellung an der Dimel für fo feft hiel— 
ten, daß fie es nicht rathfam fanden, ihn anzugreifen, Broglio 
dehnte daher feine Armee über Göttingen, Mühlhaufen, Gotha, 
Langenfalza und Eifenah aus, während Prinz Ferdinand Mei- 
fer des Landes von der. Dimel bis an den Rhein blieb und 
endlich den Erbprinzen gegen Wefel ſchickte. Diefer ging über 
den Rhein, als in der Mitte Detobers eine franzöſiſche Armee 
anrücdte, um Wefel zu entfegen, und er würde die Feinde 
ylösiih überfallen haben, wenn nicht der Chevalier deAſſas, 
um feine Landsleute zu retten, fein Leben freiwillig geopfert 
und fih die Unfterblichfeit durch eine römische That erworben 
hätte. 

Das Lob, womit der Erbprinz von Deutſchen und beſon— 
ders von den Franzoſen überfepüttet ward, weil er den Herzog 
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von Würtemberg im vorigen Jahre in Fulda überfallen, 
den Sieg bei Marburg erfochten und feinen Rüdzug über den 
Rhein ohne Berluft ausgeführt hatte, obgleich er vorher im 
Gefecht bei Klofter Rampen war gefihlagen worden, ift ihm in 
feinem hoben Alter verderblid geworden, Die unaufhörlich und 
bis zum Efel wiederholten Schmeicheleien flößten ihm eine übers . 
triebene Meinung son ſich ein, und täuſchten ihn über die Na— 
tur feiner Talente, was er dann als Greis hart gebüßt hat; 
Ruhm hatte er übrigens unftreitig verdient, Er hatte bei Klo— 
ſter Rampen unglücklich gefochten und zog fih doc aus dem 
Gefechte, ohne mehr als eine einzige Kanone zu verlieren; er 
ſah fih, als er den Rhein erreichte, ohne alle Verbindung mit 
dem jenfeitigen Ufer, denn feine Brüde war abwärts getrieben, 
und dennoch) behauptete er fich nicht allein drei Tage am linken 
Ufer, fondern gelangte aub (18—-19. Det.) glüdlih wieder 
über den Fluß. 

Die Franzofen, folgten ihm auf dem Fuße, er erhielt. dag 
Geſchäft, fie in Weftphalen aufzuhalten, während fein Oheim 
in den Gegenden von Göttingen Broglio beunruhigte, und ends 
lich in der Zeit, wo viele franzöfi Ihe Dffieiere in Paris zu 
feyn pflegten, die viel zu weit ausgedehnten Winterquartiere, 
welde bis über Gotha hinaus zerſtreut waren, zu überfallen 
beſchloß. Diefer Ueberfall fchien anfangs zu gelingen, man ers 
fannte aber bald, daß Die Franzofen beffere Anführer hatten, als 
in den vorigen Jahren; denn er bejegte zwar einige Drie und 
focht im Februar (1761) mit Glück, mußte aber fhon im März 
die Belagerung von Eaffel und die Einſchließung von Göttingen 
aufgeben 6°). Die beiden Armeen nahmen im Frühjahr (1761) 


6), Wir müfen unfern Pefern überlaffen, das Militärifche bei Mauvillon 
nachzulefen, nur wollen wir aus dem Precis im Parifer Archiv eine kurze 
Stelle einrücken. Der franzöfifche General fchreibt (Carton K. 155): Nous 
etions affoiblis par la longueur de la communication jusqu’au Main, 
c’est ce que determina l’ennemi à attaquer nos quartiers d’hiver a Goet- 
tingue, Muhlhausen, Languensalza , Gotha , Eisenach , nous nous re- 
tirämes avec precipitation sur Francfort , abandonnant Goetlingue et 
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ihre vorigen Stellungen wieder ein, doch gewannen die Fran— 
zoſen einige Punkte, die für den Zuſammenhang ihrer Unter— 
nehmungen ſehr günſtig waren. 

Friedrich zeigte im Jahre 1760 mehr als jemals, was ein 
großer Geiſt an der Spitze einer bedeutenden Militärmacht ge— 
gen Schulweisheit, Taktik und Strategik, gegen kalt berechnende 
Vorſicht und gegen eine ganze Maſſe von Völkern vermag, de— 
nen der belebende Geiſt mangelt. Sein Heer, ja ſogar ſeine 
Generale, waren nicht mehr die alten, feine Kaſſen waren er— 
ihöpft, Preußen von den Ruſſen befest, Sachſen, Schlefien, ja 
fogar die Marken verwüftet, Weftphalen bem Feinde preisge- 
geben, er felbft zagte zuweilen und blidte zweifelnd in die Zus 
kunft; aber er verzagte nie, Gleich im Anfang diefes Feld» 
zugs erlitt der König einen äbnlihen Berluft in Schleften, wie 
im vorigen Winter in Sacfen, denn er verlor diefes Mal ein 
Heer und eine bedeutende Teftung. Der Generalmajor Fou— 
quet, der diejes Heer commandirte, mochte an dem traurigen 
Schickſal deffelben vielleicht unfchuldig feynz aber, ausgemacht 
it, daß der König die Feftung nicht würbe verloren haben, 
wenn nicht Fouquet fo ganz unbedingt, wie wenige andere feis 
nes Vertrauens genoffen hätte, 

Fouquet, mit dem Friedrich in uninterbrochener franzöfifeher 
Gorrefpondenz fiand, hatte in den vorigen Fahren Oberfchlefien 
mit Glück vertheidigt, in diefem Jahr follte er das Land gegen 
Laudon fohügen, der im Gebirge brandihaste und die Fe— 
ftung Glatz bedrohte. Friedrich ertheilte ihm den ausdrücklichen 
Befehl, ſich im Gebirge zu lagern, um die Zeitung zu Deden, 
er lagerte ſich aber an einem ſehr gefährlichen Drte in der Nähe 
yon Landshut, wo ihn Laudon mit dreißigtaufend Mann erft eins 
Schloß und hernad) angriff, Fouquet war nicht vorſichtig genug 


Cassel à leur propres forces. L’ennenmi eut pu se porter avant nous 
a Bergen, s’il avoit marche droit à Hirschfeld, avant la reunion de 
nos quartiers de Muhlhausen, Gotha, Eisenach; mais sa lenteur nous 
a donne le tems de nous rassembler, de le repousser, de lui faire 
lever le siege de Cassel et le blocus de Goettingue. i 
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gewefen, er fand fih von allen Seiten eingefchloffen und mußte 
fih am 23. Juni nebft zwei andern Generalen und fechstaufend 
Mann ergeben; der Reft der 14—15000 Mann, die er coms 
manbdirt hatte, ward in Gefechten aufgerieben, nur ein geringer 
Theil, deren wadere Führer Friedrich danfbar ehrte, Fonnte 
ſich durchſchlagen. Da Friedrih in Sachen gegen Daun im 
Felde fiand und Fein anderes preußifches Heer in Schlefien war, 
fo war es ſehr günftig für ihn, dag Laudon erft am 20, Juli 
vor Glas erfhien und daß Soltifoff erft im Juli, und aud) dann 
noch fehr Tangjam, feine Operationen begann. Der elende Com— 
mandant von Glas, den Fouquet empfohlen und befördert Hatte, 
übergab die Feftung ſchon nah acht Tagen zum großen Aerger 
des Königs 79, 

Um dieje Zeit hatte fich die öfterreichifche Armee unter Daun 
in Bewegung gejest, um aus Sachſen nad Schleften zu zieben, 
fie war ſchon über Bautzen und Görlig hinaus, Laudon hatte 
eine Stellung genommen, um fi mit ihr Leicht verbinden zu 
können. Der König von Preußen war ebenfalls nad Schlefien 
aufgebrochen, und Daun wollte ihm Dort zusorfommen, als er 
plöglich erfuhr, Friedrich fey umgewendet, und es fomme jet 
darauf an, Dresden, Die Reichsarmee und den General Lafcy, 
den er bei der Reichsarmee zurüdgelaffen hatte, vor einem Ans 
griffe der vereinigten preußischen Macht in Sachſen zu fehlen. 
Diefer Zwed ward zwar yon Daun erreiht, man warf ihm 
aber auch diejes Mal vor, daß er feine Verbündeten zu lange 
in Berlegenheit gelafjen babe, und ſich nicht fehr geeilt, bie 
Hauptftadt von Sachſen von der Berheerung, welche Friedrich 
über fie verhängte, und die königliche Familie aus der Bedräng- 
niß zu erretten, Friedrich hatte nämlich die Stadt und die fü- 


) Ob La Motte Fouquet ein guter ober ein fiplechter General war, 
dad wagen wir nicht zu beurtheilen; gewiß ift, daß er einen elenden Men: 
hen, wie dD, zum Commandanten einer wichtigen Feſtung durch feine Em— 
viehlung nicht Hätte befördern follen. Der Menſch war ein Staliener, ein 
Abentheurer, ber dabei gut franzöfifch verſtand — befanntlih für Fouquet 
und Friedrich eine fehr wichtige Kenntniß. 
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niglihe Familie, die fih darin befand, mit Bomben hart ges 
ängſtigt, und hatte, nachdem die Borftädte ſchon vorher abges 
brannt waren, jest auch noch die Stadt hie und da in Brand 
geſetzt. 

Die Hauptſcene des Krieges ward indeſſen gleich darauf 
von der Elbe an die Oder verſetzt. Die Ruſſen hatten nämlich 
endlich langſam die Oder erreicht, fie drohten bei Auras bers 
überzugehen, Friedrich ſchickte daher ſeinen Bruder Heinrich, um 
ihre Verbindung mit den Oeſterreichern zu hindern, Laudon von 
Breslau abzuhalten, und dieſe Stadt zu retten, von welcher 
Laudon nach der Einnahme von Glatz ſchon einen großen Theil 
durch Brand zerſtört hatte. Prinz Heinrich legte ſich ſehr ge— 
ſchickt zwiſchen Laudon und die Ruſſen, und nöthigte den Erſtern 
die Belagerung von Breslau aufzuheben; Friedrich ſuchte Daun 
zuvorzukommen, marſchirte in fünf Tagen von Dresden nach 
Bunzlau und ſtand ſchon am 14. Auguſt in der Nähe von Lieg— 
nitz. Dieſes Mal hatten aber die Oeſterreicher einmal ihre ge> 
wöhnlihe Weife verlajjen, fie waren ihm mit gleicher Eile ge» 
folgt, fie wollten ihm den Weg nad) Breslau verlegen und ber 
König mußte fih, wenn er durchdringen wollte, in der Nähe 
yon Liegnis am 15. Auguft zu einem Treffen entichließen. Der 
Sieg, den Friedrich in dieſer Schlacht bei Liegnig erfocht, ward 
durch den Einfluß auf Die zaudernden Bewegungen der Ruſſen 
und auf Dauns vorfichtigen und ängftlic Fugen Charakter viel 
bedeutender, als man aus der Zahl der auf beiden Seiten Ges 
tödteten und Gefangenen fihliegen ſollte. Soltikoff nämlich, um 
einen Vorwand zu haben, fih ganz aus Schlefien zu entfernen, 
ftelfte fih, als wenn er beforge, Friedrich, der durch den Sieg 
bei Liegniß die gejuchte Bereinigung mit feinem Bruder Heinrich 
durchgefest hatte, werde über die Oder geben, und ihn erdrücken, 
ehe ihn Daun beiftehen könne. 

Nach der Entfernung der Nuffen ließ der König fein 5 
eine Zeitlang im Lager bei Hermannsporf ausruhen und binderte 
Daun an der Belagerung von Schweidnigz fihon im September 
aber kehrte er an die Elbe zurück, weil die an der Oder herab» 
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ziehenden Ruſſen Laſcy in Sachſen mit einer Heerabtheilung ver— 
ſtärkt hatten und dieſe Ruſſen und Oeſterreicher unter Lafey nad) 
Derlin gezogen waren, Erſt nachdem er ausdrüdlihen Befehl 
erhalten hatte, war Soltifoff aufgebrochen, um Lafcys Naubzug 
zu unterftüsen, weil jowohl er als Nomanzoff gegen Laudon 
und gegen Daun fehr eingenommen waren. Sie hatten deshalb 
beide im Juli und Auguft gar nichts gethan; als fie im Sep- 
tember an der Oder berabgezogen waren, hatten fie freilich Col 
berg belagert, aber von Heyden, der fchon früher im Detober 
1758 die Ruffen einmal abgewehrt hatte, vertheidigte aud) jest, 
zwei Jahre naher, diefe Feſtung, bis der tapfere, als Par— 
theigänger ſehr berühmte Paul Werner fie entfegte, 

Lafeys Zug war für Berlin und für die Marken weniger 
verberblih als man gefürchtet hatte, es ward freilich gebrand- 
ihast, aber gerade die Nuffen, yon denen man am mehrften 
gefürchtet hatte, wurden von ihren Anführern, Tottleben und 
Tihernitieff, auf jede Weiſe in Ordnung und Zucht gehalten. 
Wenn in Berlin Unfug verübt ward und die föniglichen Schlöffer 
in der Umgegend litten, fo mußte man darüber die Defterreidher 
anflagen. Laſey hatte am 9. Det, (1760) Berlin bejegt und 
die Preußen unter Hülfen und Prinz Friedrid von Würtemberg 
nad Spandau getrieben, er fand jedody ratbfam, die Stadt 
ſchon am 13ten wieder zu verlaffen, und Tottleben und Tſcher— 
nitiheff kehrten mit ihren Ruſſen nah Frankfurt zurüd, wohin 
ie Soltifoff gerufen hatte, Diefer, fo nahe er dem Haupttheater 
des Krieges, welches jest nah Sachſen verfest wurde, auch 
ſeyn mochte, lieg feine Bundesgenoffen dort ihre Sache mit den 
Preußen allein ausmachen. 

Ehe Hülfen durch Lafcy’3 Zug nach Berlin abgerufen wurde, 
batte er mit dem ihm an Zahl mehr als doppelt überlegenen 
Reichsheer um Torgau, Wittenberg, Leipzig lange gefämpft, 
Nach Hülfens Entfernung hatten die NReichstruppen nicht blos 
Leipzig, fondern auch die feften Punkte Wittenberg und Torgau 
befest, und Friedrich eilte noch ſpät im Jahr aus Schlefien her- 

u, Th. 2 
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bei, um fid) wieder an der Elbe zu ſetzen. Sobald Friedrich 
am 20, Detober bei Wittenberg erſchienen war, überließ ihm 
das Neichsheer dieſe Feftung, er übertrug andern das Gefhäft, 
die Neichstruppen aus Leipzig und weiter zu treiben, er feldft 
wandte ji gegen Torgau. Diefer befeftigte, für Friedrich un— 
gemein wichtige Punkt ward nicht blos von Laſeys Heer gebedt, 
fondern Daun felbft, der Laudon in Schlefien gelaffen hatte und 
Friedrich nad) Sachſen gefolgt war, fuchte Diefe Feftung zu retten. 
Er glaubte in feiner vortheilhaften Stellung bei Torgau den An- 
griff des Königs ruhig erwarten zu fünnen, Friedrich aber war 
entſchloſſen, eine entſcheidende Schlacht zu wagen, dadurch ward 
am 3. November das blutigfte Treffen des ganzen Krieges her- 
beigeführt, / 

Der Ausgang ders ſehr gewagten Treffens war dem Könige 
günftig, denn er erfocht bei Torgau einen fehr glänzenden Sieg. 
Er machte achttauſend Gefangene und Torgau mußte ſich ihm 
ergeben, Friedrich blieb aber dennoch in einer ganz verzweifel- 
ten Lage, Dresden konnte er nicht erobern, er mußte feine 
Winterquartiere in Leipzig nebmen, hatte von Sachſen nur fo 
viel, als im vorigen Winter in Befig; dagegen war die Marf 
und ein Theil von Schlefien verwüftet, den andern hatten bie 
Defterreiher befest. Zu diefen Widerwärtigfeiten Fam nod) 
hinzu, daß der im Auguft 1759 erfolgte Tod König Ferdinands 
I. von Spanien die Zahl der Verbündeten, alfo die feiner 
Feinde vermehrte, und daß ganz fiber vorauszufehen war, daß 
nach Georgs II. Tode im Detober 1760 aud) fein einziger treuer 
Bundesgenoffe, der Minifter, der das engliſche Cabinet Yeitete, 
feinen Einfluß verlieren werde, 

Wir verlaffen hier eine Zeitlang den Krieg in Deutſchland, 
und fommen um fo mehr auf die europäiſchen Angelegenheiten 
zurüd, als wir fohon darum der ruſſiſchen Geſchichte bier ge- 
denfen müffen, weil der Tod der SKaiferin Elifabetb am Ende 
des Jahrs 1761 für den Ausgang des fiebenjährigen Krieges 
entſcheidend wurde. 
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In Deutfhland ging Bürger und Bauer zu Grunde, Für: 
ften und Beamte wurden rei), denn fie beuugten für ihre egoiftis 
ſchen Zwecke auch ſogar das allgemeine Elend. Neben den un— 
zähligen kleinen Tyrannen, ihrem Hofgeſinde, ihren Schranzen 
und Knechten ſteht nur ein einziger Fürſt, der ahndet, was wahre 
Größe iſt und verleiht, der ſeine Regentenwürde fühlt und, wo 
er kann, das Volk gegen gierige Caſten und beſchränkte Pfaffen 
in Schutz nimmt! Auch Friedrich übte freilich Gewalt und Be— 
drückungen; aber er ſtand auch ganz allein gegen halb Europa; 
er führte blutigen Krieg, aber er theilte auch alle Gefahren, 
alle Mühſeligkeiten, alle Noth der geworbenen Soldaten, die 
nur er allein zu begeiſtern und mit einem Geiſt, Der in Preus 
ßen Patriotismus heißt und damals auch dafür gelten Fonnte, 
zu erfüllen verſtand. Maria Therefia und ihr hoher Adel folg- 
ten dem Grundjase, dem Defterreich feine Größe verdanft, fie 
zögerten, fie zauderten, fie ließen das Elend des Krieges fid) 
verlängern, feſt überzeugt, Daß der Teste Fiſchzug um fo reiche 
licher ausfallen werde, je trüber das Waffer geworden fey, 
Der gute Kaiſer wucerte und fpielte eine Nebenrolle in Wien, 
wie feine Reihsarmee in Deutſchland; die Franzofen lagen in- 
deifen als Hülfe deutiher Geſetzvollſtreckung noch im Frühjahr 
(April 1761) von Frankfurt bis Gotha vertheilt. Städte und 
Dörfer des Reichs verödeten, Getreide, Rindvieh, Pferde was 
zen faum mehr in Mitteldeusfchland anzutreffen, Das Elend 
hatte den höchſten Grad erreicht, Die immer mehr wachlenden 
Schulden faft aller Gemeinden von Weftphalen, Heflen, Gotha 
raubten auch fogar die Hoffnung einer befferen Zufunft, Wäh— 
rend das Volk in Elend unterging, floffen reihlihe franzöſiſche 
oder engliihe Subfidien in die Schatullen der Fürften, und 
Diefe zogen jogar von den Engländern für jedes Glied ihrer 
verflümmelten Soldaten ein beftimmtes Geld; Die Verſtümmel— 
ten felbft bettelten bernady als Invaliden bei ihren verarmten 
Mitbürgern, 
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5.5. 
England, Frankreich, Spanien, beutfher Krieg bis auf Pitt’e 
Austritt aus dem englifhen Miniflerium. 

Pitt hatte, als er große Summen für den Krieg in Deutſch— 
land bergab, ganz richtig berechnet, daß dieſe ihm in Oſtindien 
und in Amerifa wuchern würden, wir müffen daher Der indi- 
ſchen und amerifanifhen Angelegenheiten im Borbeigehen er— 
wähnen; ohne jedoch der einzelnen Ereigniffe eines Seefrieges, 
noch der verjchiedenen Unternehmungen in Indien, Canada und 
den Antillen, oder der unfruchtbaren Landungen und Berheer 
rungen der Engländer an den franzöfifchen Seefüften bejonders 
zu gedenken. Wer auch nicht geneigt ift, gleich den Staatsöko— 
nomen, Statiftifern und Bewunderern des Reichthums und der 
Behaglichkeiten, die er verfchafft, die Früchte der Gewerbſam— 
feit und der mit ihr verbundenen Civiliſation unbedingt zu preis 
fen, wird doch gern eingeftehen, daß während Georgs IT, Res 


gierung Frankreich aus der Stellung, die es feit Ludwig XIV. 


an der Spite der europäiſchen Livilifation eingenommen 
hatte, durch England verdrängt ward. Die Bewunderung 
des fteigenden englifchen Wohlftandes, des Reichthums, der 
Bequemlichkeiten des Lebens und der Berfaffung der Engländer, 
welche feit Moniesquieun Mode ward, hatte wenigſtens einen 
moralifhen Vortheil für Europa, Man ward nad und nad 
überzeugt, daß Freiheit, Licht, rege Bewegung aud Äußere 
Bortbeile für die Völker, dag fie einen Geldwerth haben, den 
unfere Zeit ald den einzigen Maßſtab des Glücks anerfennt. 
Der Krieg hatte anfangs nicht gerade günftig für England 
begonnen; Minorca ward von den Franzofen erobert, Byng 
wid) bei einer gleihen Anzahl von Schiffen dem Treffen mit 
der franzöfifchen Flotte aus, ward verurtheilt und hingerichtet, 
und in Amerifa wurden die in Acadien und auf der See erhal 
tenen Vortheile durch Braddocks Niederlage und durch den Ver— 
luft des Forts Oswego am See Ontario aufgewogen, In Dft- 
indien gab der Berluft der damals ganz unbedeutenben engli⸗ 
ſchen Factorei zu Calcutta in Bengalen die Veranlaſſung zur 
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ertten Gründung ihres ungeheuren Reichs im Oſten, welches 
gegenwärtig faft fiebenzig Millionen Einwohner zählt. Die Eng— 
länder hatten ſich gerüftet, einen Angriff der Sranzofen, mit dem 
fie bedroht waren, abzuwehren, dies gab dem Nabob einen Bors 
wand, ihr Fort zu zerftören und er verfuhr bei dieſer Gelegen- 
beit mit einer Graufamfeit, welche in den englifhen Neden und 
Zeitungen lebhaft dargeftellt, dem Miniſterium vortrefflih für 
feine befonderen Zwede diente. Die englifhen Beamten und 
Kaufleute wurden nämlich) auf eine graufame Weiſe gequält, fie 
verloren unter unerhörten Dualen durch Hitze und Durft ihr 
Leben (Sun. 1756), die Einwohner wurden auf die Schiffe ger 
trieben oder verjagt. Die Dualen der fogenannten ſchwarzen 
Höhle erfüllten die Engländer mit Durft nah Rade 71), und 
Clive, der mit zweitaufend vierhundert Mann aus Madras nad 
Bengalen geſchickt ward, verrichtete Kriegstbaten, welde an die 


i) Bekanntlich hatten die Engländer etwas über hundert Jahre vorher 
Aehnliches von den Holländern auf Amboina erlitten, wir wollen deshalb die 
genauere Nachricht von der Graufamfeit des Nabob hier beifügen: Es war 
bei der Einnahme von Galcutta ein Theil der Gebäude vom Beuer verzehrt 
worden, die Beamten des Nabob fperrten daher 146 Gefangene, Kaufleute, 
Soldaten, Matrofen und eine Frau in ein enges Loch, das nur eilf Fuß 
lang und 18 breit war, ein Gefängniß, welches bis dahin nur für einen 
Mann gebraudgt war, Gegen die Außenfeite, wo fi eine Veranda oder 
bededier Gang fand, waren zwei ganz Fleine ftarf vergitterte Fenſter. In 
dieſem Raume mußten alle jene Menfchen in einem heißen Lande in der 
heißen Jahreszeit eine ganze Nacht zubringen, weil man den Nabob nicht zu 
weden wagte. Durft, unerträgliche Hitze, verpeftete Luft quälte die Mehr: 
ften bis fie in langfamer Grmattung den Geift aufgaben. Das wenige Wafr 
fer, das der engen Gitter wegen faum gereicht werden Fonnte, erquickte nur 
wenige. Holwell, der die Qualen überlebte, kann Feine Worte finden, die 
Dual des Durftes und der Hite, den Wunfch, ein Ende durch den Tod zu fin- 
den, zu beſchreiben. Nach langem Todesfampfe waren die Schwächſten zer- 
treten, erflidt, oder vor Durſt und Hitze in rafender Verzweiflung umge, 
Tommen. Dreiundzwanzig fahen nur am andern Morgen das Tageslich, 
twieber, als der Nabob auf die Nachricht, die mehrften Gefangenen wären 
in ihrem Kerfer verfchmachtet, die ſchwarze Höhle zu öffnen befahl, damit 
die Ueberlebenden jagen könnten, wo bie Schätze der Factorei vergraben 
mären, 
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Zeiten eines Cortez und Pizarro, eines Albuquergque und an— 
derer portugiefifchen Helden erinnerten, live eroberte und bes 
feftigte Caleutta und führte (ſeit März 1757) zugleich mit dem 
Nabob und mit den Franzofen Krieg. In diefem Kriege ward 
hernach Clive als großer Kriegsheld, zugleich aber, gleich feinen 
ſpaniſchen Vorbildern, als gieriger Räuber auf äbnlihe Weife 
berühmt, wie in unfern Tagen Maffena und Spult und andere 
franzöſiſche Marſchälle. Clive gewann der oftindifhen Gefell- 
haft ein Kaiſerthum; unzählige Engländer fanden Unterkunft, 
Fortfommen, Mittel unermeglihe Reichthümer zu erwerben, 
ihre Berwandten, Freunde, Befannten zu verſorgen; Englands 
Betriebfamfeit erhielt unbegränzte Ausfichten, Niemand abndete 
damals, daß das, was die Nation an äußerem Wohlftande das 
durch gewann, für den Berluft, den der Nationalcharakter an 
innerem Gehalte erleiden werde, nimmer ein hinreichender Erfas 
feyn könne. 

Gleich im erſten Jahre des Kriegs (1757) rächte Clive 
feine Nation an dem graufamen Nabob, gründete die Feftung 
von Calcutta aufs neue, vertrieb die Franzofen aus der Pros 
vinz 72), und unterftüßte gleich darauf einen Chrgeizigen, der 
den Nabob fürzen wollte, in feinem Unternehmen, Der Ufurs 
pator fiegte mit Hülfe der Engländer, die der Nabob beleidigt 
hatte, er zahlte ihnen für ihre Hülfe große Summen und trat 
ihnen drei bedeutende Landftrihe in Bengalen ab, Die Zah 
{ungen des neuen Nabob betrugen, an die Compagnie zwei Mils 
lionen Pfund, an Clives Heer fehs Millionen Rupien oder 
Gulden, woyon Clive allein drittehalb Millionen erhielt, In 


13) Die Engländer führen hier triumphirend bie Antwort ihres Admirals 
an, die er gab, als der Nabob betheuerte, es ſey unerhört und unleidlich, 
daß Franzofen und Engländer als Handelsleute in feinem Lande aufgenom— 
men, fih, ohne ihn zu fragen, befriegten. Was fünnten Türken und Tas 
taren und Gannibalen anders antworten, ald was Admiral Wilſon antwor— 
tete? That if he (ber Nabob) protected the king’s enemies, he would 
light up a flame in his country, that all the waters ef the Ganges 
would not be able to extinguish. r 
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ben folgenden Jahren wurden die Streitigkeiten ber eingebornen 
Fürften vortrefflih und ſyſtematiſch benugt, um die Engländer 
in alle innere Angelegenheiten einzumiihen. Das Jahr 1758 
befonders war für Pitt's neue Verwaltung um fo rühmlicher 
durch Vortheile in allen Welttheilen, je koſtſpieliger und ver: 
geblicher alle früheren Anftrengungen gewefen waren. 

«Zn Deutihland ward in diefem Jahr eine engliihe Armee 
ausgeſchifft, an den franzöfiihen Küften wurden die morbbren- 
nerifchen Verſuche der Engländer, die bis dahin immer gefchei- 
tert waren, bei St. Malo und beruac bei Cherbourg mit gläns 
zendem Erfolge gekrönt; doch rächten die Franzofen den Verſuch 
einer zweiten Landung bei St, Malo durch eine Niederlage, die 
fie den Engländern beibrachten, welche ausgefchifft waren. In 
Amerika nahmen die Engländer das Fort dü Duesne, die erfte 
Urfache des Kriegs, fie nahmen Louisbourg, den einzigen Hafen 
der Franzofen für ihre Kaper und Stockfiſch-Fänger. Die Eng- 
länder litten freilich eine Heine Iiederlage bei Tieonderago; 
da aber Louisbourg, St. Jean, Frontenac, dü Quesne in ihrer 
Gewalt waren, liegen fie fih durch den Eleinen Verluſt nicht abs 
halten, Anftalten zur Eroberung von Canada zu machen, um 
durch diefe Eroberung. den damals ungemein bedeutenden Pelz: 
und Holzbandel ausſchließend an fich zu bringen. Im folgenden 
Sabre ward (1759) zuerft die Niederlage bei Tieonderago ge— 
rächt, das Fort erobert und auch das Fort Niagara befegt, dann 
der Zug nach Canada begonnen. 

Der Engländer Wolfe, der gegen Quebec 309, und der Frans 
zoſe Montealm, der es vertheidigte, Haben fid) jeder unter feiner 
Nation dur) die Tapferkeit und Gefchielichkeit, welche fie bewie— 
jen, die Unfterblichfeit erworben, Um diejelbe Zeit, als Canada 
angegriffen ward, rüftete man in England eine große Unterneh: 
mung gegen die franzöfifchen Antillen, befonders gegen Martinique 
und Guadaloupe. Die Flotte der Engländer, die ein nicht un— 
bedeutendes Heer an Bord hatte, erfchien am bten Januar 1759 
bei Dort Royal auf Martinique, man fand aber bald, daß weder 
an diefem Punkte noch bei St. Pierre ein glüdlicher Erfolg zu 
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erwarten jey, man wandte fi) Daher nad) Guadelouse, wo man 
vom Glücke begiünftigt ward, Ouadaloupe ward in drei Mona» 
ten erobert, auch Maria Galante capitulirte, und alle die foge« 
nannten Snfeln unter dem Winde waren für Frankreich 
verloren, Die engliſche Mordbrennerei auf den franzöfifchen 
Küften ward indeffen lebhaft fortgefegt, Kriegsſchiffe, Flotten 
und einzelne Handelsichiffe der Franzofen wurden auf allen Mees 
ren genommen oder vernichtet, fogar im Angefiht und unter 
den Kanonen Portugieſiſcher, d. b. neutraler, Forts, 

Sn Canada hatte Wolfe zugleih mit der Natur und mit 
der Ueberzahl eines von einem tüchtigen Feldherrn angeführten 
Feindes zu kämpfen, der Triumph der Engländer über feinen 
Sieg war daher um fo größer. Wolfes Feines, nur fiebentaus 
fend Mann ftarfes, Heer, yon einer den Franzoſen weit übers 
legenen Seemacht unterftüßt, erfchien am Ende Juni (1759 vor 
Dueber. Dieje Stadt ließ fid) entweder nur yon unten aus an 
dem Puncte angreifen, wo die Flüſſe St. Charles und Monte 
morenci in den Lorenzftrom. einfließen, oder man mußte uner— 
fteigliye Höhen von hintenher erklimmen, um yon oben aus bie 
obere Stadt zu bedrohen, Wolfe verſuchte anfangs den Angriff 
auf die untere Stadt, weil ihm dabei die Kriegsſchiffe nützlich 
jegn konnten; allein der Marquis von Montealm hatte mit feis 
ner überlegenen Armee an den beiden genannten Flüffen ein 
feftes Lager bezogen und hütete fi) wohl, den Feind anzugreis 
fen, den der Winter Canadas unfehlbar aufreiben mußte, 

Die Enaländer erfannten fehr wohl, daß fie den Winter 
nicht erwarten dürften, der ihnen verberblic werden mußte, 
mochten fie abziehen wollen oder die Belagerung fortfegen, fie 
ftürmten daher am 30, Juli Montealms feftes Lager, wurden 
aber mit Berluft zurücgefchlagen. Seit diefem Augenblick ge— 
rieth das Feine Heer bei nahendem Herbite in große Verlegen— 
beit, fo daß fih im Anfange Septembers General Wolfe zu einer 
verzweifelten Unternehmung entſchloß. Er ließ den einen Theil 
feines Heers unten Montealm gegenüber liegen, der andere 
mußte verfuchen, die ımerfteialichen Felſen über der obern, ihrer 
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Lage wegen nicht befeftigten Stadt zu erklimmen. Das Unter 
nehmen gelang, und Montealm, durch die unerwartete Nachricht 
geſchreckt, daß der Feind die obere Stadt bedrohe, that, was 
Wolfe bis dahin nicht einmal gehofft hatte, daß er thun würbe, 
er verlieh feine vortrefflihe Stellung und bot den Engländern 
ein Treffen an. (den 13. Sept.) 

Das Treffen foftete den beiden oberften Befehlshabern 
das Leben, Sowohl Montcalm als Wolfe fielen im Treffen; 
aber der Lebtere ward nod im Augenblide des Verſcheidens 
durch die Nachricht vom Siege erfreut. Schon fünf Tage 
nachher (den 18. Sept.) capitulirte Duebee. Wolfes Tod 
warb in England als heidenmüthige Aufopferung fürs Vater— 
fand und als die glänzendfte That des ganzen Kriegs gepriefen, 
durch Denfmale, Gemählde, Zeichnungen, Kupferftiche verewigt, 
denn man hoffte aud) Dbercanada nad) der Einnahme von Quebec 
leicht zu bezwingen, Murray blieb mit fiebentaufend Mann in 
Duebee zurüd, um im Frühjahr gegenZObercanada zu ziehen, 
die englifhe Flotte verließ aber den Strom, damit das Eis ihr 
nicht den Ausweg verſperre. Die Franzofen beſchloſſen die Ab- 
weſenheit der englifhen Flotte zu benusen und von Obercanada 
aus, während der firengen Sahreszeit, den Verſuch zu machen, 
Quebee wieder zu erobern, 

Der franzöfiihe General Levis vereinigte zu Diefem Zweck 
ein Heer von ungefähr zehntaufend Mann, Mit diefem Heer 
zog er im April (1760) gegen Untercanada und ſchlug bei Mont— 
real, der Hauptftadt von Obercanada den englifchen General, 
der ihn aufhalten wollte. Die Franzofen hatten gehofft, nad 
ihrem Siege Duebee im erften Anlaufe zu nehmen; fie fahen 
fi) aber in ihrer Hoffnung betrogen und die Belagerung ging 
ungemein langſam. Es fehlte den Belagerern an ſchwerem Ge- 
ſchütz gänzlich, als fie endlich am 11ten Mai eine Batterie von 
Zwölfpfündern errichtet hatten, erfchien eine englifche Flotte, 
zerftörte Das ganze franzöſiſche Geſchwader auf dem Fluffe im 
Angefiht der belagernden Armee und nöthigte diefe ſich mit Auf 
opferung ihres Geſchützes zurüdzuziehen. In Obercanaba be: 
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haupteten fi die Sranzofen bis zu Ende Septembers (1760). 
Um diefe Zeit mußte fid) der franzöfische Generalgouverneur ven 
Canada, Baudreuil, in Deontreal einfchliegen, und General 
Amberft fam aus dem nördlichen Theile der damaligen englifchen 
Provinzen von Nordamerika, um diefe Stadt zu belagern, Murray 
aus Duebee ftieß zu ihm, und nad) der Vereinigung der beiden 
Heere mußte Daudreuil capituliren, Sm October (1760) war 
ganz Canada in der Gewalt der Engländer, Die franzöftfchen 
Beſitzungen in Afrifa waren ſchon früber von den Engläudern 
erobert, ihre foftfpielige Unternehmung gegen die engliſchen Nies 
berlaffungen auf der Küfte Coromandel fcheiterte, theils durch 
Wirkung des Clima, theils durd die Uneinigkeit der Befehls: 
haber der Flotte und des Heers, theils durch die ſchlechte Wahl 
des Mannes, der das ganze Unternehmen leiten follte. 

Es war nämlid; Graf Lally, ein Mann son dem ſonder— 
barften Charakter, von der franzöfiihen Regierung an der Spiße 
von einigen taufend Mann auf einer Flotte, die der Admiral 
vV’AhE commandirte, im Frühjahr 1757 nad Oftindien geſchickt. 
Schon unterwegs geriethen Yally und d'Aché in heftigen Zwift 
und die Ueberfahrt war fo langſam, daß fie erft im Frühjahr 
1758 bei Vondihery ankamen. Die Engländer, raſcher und 
reicher als die Franzofen, hatten nit blos eine Flotte abges 
ſchickt, welche früher angelangt war als die franzöfifche, fondern 
auch im Lande Anftalten gegen die Unternehmung Lallys getrof- 
fen. Nichtsdeftoweniger nahm Lally, troß feines Feten Zwifts 
mit dem Admiral, der ihm jedes mögliche Dinderniß in den 
Weg warf und ihn nie Fräftig unterftüste, das Fort St. David, 
einen von den zwei feften Orten- welche die Engländer auf der 
Küfte Coromandel beſaßen. Dieſe ſchnelle Eroberung verbreitete 
großen Schreden in Madras und Lally hätte den Augenblid 
und die noch ungebrochene Stärke jeines Fleinen Heers nugen 
follen, um aud) Madras eilig zu befegen, ftatt deſſen richtete 
er fih gegen den treueften indischen Verbündeten der Engländer, 
in der fiheren Hoffnung, von diefem unermeßlihe Summen zu 
erpreffen, wie Clive vom Nabob von Bengalen. Der Rajah 
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von Tanjore, den Lally wegen feiner Freundfchaft für die Enge 
länder bedrängte, weigerte fih, die Habfucht des franzöſiſchen 
Generals zu befriedigen, und ward von englifhen Dffieieren fo 
gut mit Rath unterftüst, daß Lally die Belagerung des Haupte 
orts, der Stadt Tanjore, aufheben mußte; doch nahm er bei 
feinem Rüdzuge die Stadt Arcot. 

Als ein heftiger, herrichfüchtiger, jähzorniger, harter und 
bespotifher Mann, war Lally ſchon damals mit allen Beam 
ten, mit dem Militär und der Bürgerfhaft in Pondichery, mit 
dem Stabtrath und dem Handelsftande in unaufhörlihem Streite. 
Behörden und Privatverfonen waren ihm in Allem, was er 
unternahm, entgegen, d'Aché unterftüßte ihn nie, eg war daher 
höchſt unvorfichtig von ihm, daß er nach dem gefcheiterten Un— 
ternehmen gegen Tanjore noh am Ende deffelben Jahrs (1759) 
Madras angriff. Er mußte die Belagerung ſchon im Februar 
des folgenden Jahrs aufheben, doc feste er den Krieg her— 
nach, freilich unter ſehr ungünftigen Umftänden, (weil die Eng— 
länder die nördlichen Circars erobert, Vizagapatam und Mafus 
lipatam eingenommen und zwei Mal Berftärkungen aus Benga- 
Sen erhalten hatten) das ganze Jahr 1759 hindurch und einen 
Theil des folgenden fort. Erſt im Jahre 1760 gelang es dem 
Oberſten Coote, der das Commando der Engländer erhalten 
hatte, auf der Küfte Coromandel diefelben Bortheile für Eng- 
land zu erringen, welhe Wolfe und Amberft in Canada, Clive 
in Bengalen errungen hatten, 

Lally pflegte fih zu rühmen, daß er in zwei Jahren zehn 
Schlachten gewonnen, zehn Feftungen erobert habe, um deſto 
mehr Rubm hatte Coote, als er ihn um alle Vortheile diefer 
zwei Jahre durch einen Sieg brachte, welcher, wenn man das 
Treffen bei Plaſſey ausnimmt, wodurd. die Herrfchaft son 
Bengalen erlangt ward, der bedeutendfle war, den die Eng- 
länder in jenen Zeiten erhalten haben. Coote hatte die Stadt 
Wandawaſh erobert, fobald er ſich entfernte, eilte Lally herbei, 
um fie wiederzunehmen, in dem Augenblide aber, (Zuli 1760) 
als alle Anftatten zum Sturm gemacht waren, erfchien die enge 
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Yihe Armee unter Coote und bot den Franzofen ein Treffen 
an, in welchem er hernach einen vollftändigen Sieg erfocht. Das 
Lager der Feinde, ihr Gefhüsß, ihr Belagerungswerkzeug wurden 
von den Engländern genommen, die fliehenden Franzofen nad 
Vondichéry getrieben, und dort, nachdem ihnen vorher auch Arcot 
wieder entriffen worden, enge eingefhloffen. Die Franzofen ver- 
theidigten diefe ihre indifche Hauptitadt neun Monate lang, erft im 
Sanuar 1761, als Hunger, Mangel und Sammer in der Stadt 
einen unbegreiflihen Grad erreicht hatten, wurden fie zur un— 
bedingten Vebergabe gezwungen, Nicht bios der oberſte Be— 
fehlshaber und die Garnifon, fondern alfe Beamten, ja fogar 
alle untergeordnete Alngeftellte wurden von den Engländern aus 
der Stadt weggeführt, alle Befeftigungen der Stadt wurden 
gefihleift. Gleich hernach ward auch Mahe, der einzige Drt, 
der den Franzofen auf der Küfte Malabar gehörte, weggenom— 
men, und von allen Befisungen der Franzofen im und am öſt— 
lichen Weltmeere blieben ihnen nur die Inſeln Bourbon und 
Sranfreih übrig. 

Bergleiht man den Zuftand von England und Frankreich 
bei George II. Tode (er ftarb in feinem fiebenundfiebenzigften 
Sabre), fo wird man begreifen, warum er gerade am Ende feir 
ner Regierung, wo die Bölfer oft auch der beiten Negenten 
müde werden, am mehrſten angebetet ward, und warum Lub- 
wig XV., den noch um 1744 das Volk faft abgöttiſch verehrte, 
in Paris verachtet und mit Spottliedern verfolgt, ja in ganz 
Europa verwünfht wurde. Pitt warb damals allgemein als 
Mufter eines vortrefflichen Minifters gepriefen, die Pompadour, 
ihr Bernis und Choifeul dagegen auch folher Fehler und Ber: 
brecyen angeflagt, die fie offenbar nicht begangen hatten. Franf- 
reich hatte feine Solonien und feinen Seehandel verloren, feine 
Flotten wurden gejhlagen, feine Schiffe weggenommen, feine 
Heere befhimpft. Der Controleur Silhouette nahm den Kir— 
chen und den Privatperfonen ihr Silber mit Gewalt weg, weig 
jede möglihe Steuer aufs höchſte geſchraubt, der Credit gänze 
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Lich erfhöpft war, weil die Luftbarfeiten des Hofs nicht unters 
brodyen werden durften, ward, Damit man ein Paar Milfionen 
erhalte, das Land fhändlihen Wucherern, wie de la Borde, 
Beaujeu, Te Maitre, Gooffens, preisgegeben. England hatte 
damals faft zwanzigtaufend Mann Nativnaltruppen unter Prinz 
Ferdinand in Deutichland, und trug nicht allein die Koften ei- 
nes Krieges auf allen Meeren und in allen Welttheilen ohne 
Beſchwerde, fondern z0g die Schäge aller Völker und Länder 
durch die ſtets zunehmende Betriebfamfeit und den ganz aus— 
fhliegenden Handel an fih. Selbſt Weiber und Romanleſer 
redeten mit Enthufiasmus von den Eigenſchaften eines freien 
Engländers und von den Vorzügen der englischen Verfaffung, 
feitvem Rouſſeau den Helden feines allgemein gelefenen Romans 
und Montesquieu das Ideal feiner Berfaffung in England ges 
ſucht und gefunden hatte, 

Sobald Choiſeul Beſitz vom Minifterium genommen hatte, 
machte er fih eine Angelegenheit daraus, Spanien in den un« 
glücklichen Krieg mit England zu verwideln, es gelang ihm aber. 
erft, als Carl IH. den Thron beitiegen hatte, Unter Ferdi— 
nand VI. hatten fih ſowohl Franfreih als England vergeblich 
bemüht, Spanien zu einer engeren DBerbindung zu bewegen. 
Frankreich Hatte damals Minorea und feinen Beiftand zur Er— 
oberung von Gibraltar, Pitt fogar die Abtretung diefer wichtis 
gen englifhen Befisungen angeboten 73); Spanien behauptete 


75) Dies war freilicd, in dem Augenblick, als die Angelegenheiten in Eu- 
ropa und Amerifa ſehr fchlecht fanden. Mir wollen aus der geheimen Der 
peihe, welche Pitt im Auguft 1757 im Namen des gefammten Minifteriums 
an Keene, Öefandten in Madrid, abgehen ließ, und welche Coxe Vol. I. 
p- 204 sgg. mitgetheilt hat, die Stelle abdruden lafjen, welche das Aner- 
bieten angeht, Sie wären erbötig: to treat with tlıe crown of Spain con- 
cerning an exchange of Gibraltar for the island of Minorca with the 
port and forteresses; their lordships are most humbly of an unanimous 
opinion, that the court of Spain should without loss of time be sounded 
with respect to their dispositions; and if the same shall be found 
favorable, that the said negotiation should be carried forward and 
ripened for execution with all possible dispatch and secrecy — Their 
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aber feine Neutralität, bis zum Tode der Königin Barbara 
Aug. 1758) und nad) diefer Zeit ftodten alfe Gefhäfte in Spa— 
nien völlig, Die Königin hatte bis zu ihrem Tode das Ges 
müth des unglüdlihen Königs einigermaßen aufrecht gehalten, 
fie hatte feinen Blödfinn nicht befannt werben laſſen, obgleich 
fie ſelbſt an Melandolie litt und weder Geift hatte, noch uns 
terrichtet war, nad) ihrem Tode erlag er gänzlich, und niemand 
wagte, irgend eine Berfügung zu maden. Der König bielt 
fih unzugänglich in feinem Palaft verfhloffen, er ſprach Fein 
Wort, er weigerte ſich, Nahrung zu ſich zu nehmen, und ward 
endlih völlig wahnfinnig, obgleih die Miniſter dies nicht eins 
gefteben wollten. In einem Zuftande trauriger Verrücktheit 
febte Ferdinand noch acht Monate, ehe ihn der Tod erlöfete 
ug. 1759). 

Carl IIE., bis dahin König von Neapel und als folder 
ausgezeichnet durch fein Bemühen, alte Mißbräuche abzuſchaf— 
fen, zeigte gleich anfangs, daß er ſich ſelbſt um die Gtaatsges 
ſchäfte befümmern werde; unglüdliher Weife war er aber fhon 
als König von Neapel von Choifeul gewonnen worden, Diefer, 
weil er verausfah, daß Earl bald den ſpaniſchen Thron beftei- 
gen werde, hatte im legten Tractat mit Oeſterreich Dafür ger 
forgt, daß Don Philipp Parma und Piacenza behalten bürfte 
und daß Neapel an König Carls dritten Sohn übergehe, Ehe 
Carl nad) Spanien abreifete, ließ er feinen älteften Sohn 
für blödfinnig erflären, ernannte den zweiten zum Prinzen 
von Afturien, und übergab dem dritten (Ferdinand IV.), 
der Damals erft acht Jahre alt war, durch Ueberreihung des 
Schwerts, welches dieſer hernach Nelſon ſchenkte, Die Regier 
zung von Neapel, 


iordships are further of opinion , that satisfaction should be given to 
Spain on the complaints touching the establishments made by the sub- 
jeets of England on the Mosquito shore and on the Bay of Honduras 
since the treaty concluded at Aix-la-Chapelle in October 4748, that * 
establishments so made be evacuated. j 
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Carls des Dritten Zuneigung zu Frankreich war befannt, 
er war ftolz auf den Namen eines Bourbon, er hegte den Ges 
danfen einer innigen Familienverbindung der Bourbonſchen Höfe; 
doch dauerte es anderthalb Jahre, bis man den unglüdlidhen 
Bertrag (Pacte de famille) der Spanien in fremde Händel 
verwickelte, zu Stande bringen fonnte. Man war'in Spanien 
dem Plane Choifeufs, der Pompadour und des neuen Königs 
ebenfo abgeneigt, als früher in Franfreih der yon der Pompa— 
dour und Kaunitz verabredeten Verbindung mit Defterreih, die 
Unterhbandlungen über den Familienvertrag wurden daher auf 
dieſelbe Weife geführt, wie vorher Die über den innigen Bund 
mit Defterreich geführt waren, 

Der ſpaniſche Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
und der franzöfische Miniſter in Madrid wußten nicht, worüber 
unterbandelt ward, oder daß man überhaupt in Unterhandlun— 
gen begriffen fey, fondern der ſpaniſche Gejandte in Paris, 
Grimaldi, der das ganze Bertrauen feines Königs hatte, machte 
Alles unmittelbar mit Choifeul aus, Der Lebte hatte nad 
Belleisle's Tode (Han. 1761) aud das Kriegsminifterium ers 
halten, er wollte in Deutihland zwei Armeen, d. h. hundert 
und fechzigtaufend Mann, aufftellen, die jede für fih am Nies 
derrhein und im oberrheinifhen uud oberſächſiſchen Kreife den 
Krieg führen folten, Daß wenig Gutes von diefer neuen Ans 
ftrengung zu hoffen war, geht ſchon daraus hervor, dag Ehoi- 
feul, dem Könige und der Pompadour zu gefallen, den Ober- 
befehl des einen diefer Heere dem Prinzen von Rohan Spubife 
beftimmte, Choijeul und fein König hofften Damals zugleich die 
veränderten Umftände in England benusen zu Eönnen, um ei« 
nen bejondern Frieden mit Großbritannien zu erhalten. 

Prinz Friedrih von Wales war vor feinem Bater geftor- 
ben, fein Sohn, Georges II. Enfel, war unter dem Namen 
Georg III. König geworden, Der junge König war erft im 
dreiundzwangigften Jahr, hatte von Natur wenig Anlagen und 
war weder von feiner Mutter, einer Prinzeffin von Sachen 
Gotha, noch von ihrem ſchottiſchen Freunde, Lord Bute, der 
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die Dberauffiht über feine Erziehung gehabt hatte, in. Die 
Grundfäge eonftitutioneller Berfaffungen eingeweiht, fondern im 
Segentheile mit abjolut monarchiſchen Borfiellungen erfüllt wors 
den. Die Bibel, die er fietd aufmerffam las, während er bei 
der Zeitung oft einfchlief, Fonnte ihn zwar über Die Pflichten 
eines Chriften und eines rechtlichen Privatmannes unterrichten, 
die er auch ftets erfüllt hat, Negentenpflihten eines conſtitutio— 
nellen Monarchen neuerer Zeit konnte er von orientalifchen 
Schriftſtellern nicht lernen. Ihm ſchien Pitt ein Ufurpator des 
königlichen Rechts der Regierung, und die Engländer klagten 
Lord Bute an, daß er den jungen Mann in ſeinen monarchi— 
ſchen Vorurtheilen beſtärke. 

Lord Bute war ein unterhaltender Hofmann, ein ganz gu⸗ 
ter Kenner der ſchönen Wiſſenſchaften, der Zufall hatte ihn in 
die Gefellfhaft des Prinzen von Wales gebracht, er hatte Ge» 
org III nad) dem Wunfche der Mutter erzogen, die ed ganz 
gut meinen mochte, die es aber, wie zärtliche, wohlmeinende 
Mütter pflegen, nicht gerade verfiändig anfıng. Georg IH. 
war ſcheu, ungelenf, eigenfinnig, unbeſchreiblich befchränft, und 
doch follte er, nach der engliſchen Verfaſſung, glänzend reprä- 
fentiven, und die eine Parthei der Ariftofratie durch die andere 
in Schranken halten um als König etwas zu gelten, Kaum 
war Georg II. geftorben, als Lord Bute, ein Mann ohne Far 
milienanhang und Einfluß im Lande, alſo ohne alle politiiche 
Bedeutung in England, eine Stelle im geheimen Rathe und 
eine Sinerure erhielt, welche der vorige König feiner Lieb— 
Yingstochter Amalia hatte ertheilt gehabt; dadurch wurde dieſe 
gekränkt; daffelbe widerfuhr ihrem Bruder, dem Herzoge von 
Cumberland. Dies ging das Minifterium weniger an, als daß 
der junge König an der entfcheidenden und nicht leicht Wider- 
ſpruch duldenden Manier Pitt's in den Cabinetsfigungen Ans 
ſtoß nahm und einen Mann fuchte, der ihn bei den Berath— 
ſchlagungen unterftüge. Als Legge und Holvderneg im März 
1761 das Gabinet verließen, gab Georg III. feinem Freunde 
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Bute einen Sig darin; doch behielt Pitt noch vorerſt bie ganze 
Leitung der auswärtigen Angelegenheiten. 

In diefer Zeit ließ Choifeul, um England über feine Uns 
terbandlungen mit Spanien zu täufhen, vielleicht auch um der 
Forderung feines Königs zu entſprechen, mit vielen Umfchweis 
fen und großem Lärm Friedensyorfchläge tun, mit denen es 
ihm ſchwerlich Ernſt war. Rußland, Preußen, Schweden zeig» 
ten fi ſehr bereitwillig, England ungemein bebutfam, Defters 
reich ließ bei der Annahme des Vorſchlags deutlich genug merken, 
daß es den Frieden nicht gerade aufrichtig wünſche. Es ward 
zwar ein förmliher Congreg in Augsburg eröffnet; aber fhon 
der Streit über die Zulaffung des Kaifers und die Art, wie 
diejer geführt ward, gab wenig, Hoffnung, daß man auf die— 
jem Wege in den nächſten Jahren zu einem Refultat kom— 
men werde, England leitete daher eine bejondere Unterhands 
lung mit Franfreich ein. Lord Stanley ward nad) Paris, Graf 
Buffy nad) London geſchickt und der Notenwechſel begann, Nach 
langem Streiten und Schreiben übergab Buffy im Juni einen 
Vorſchlag, den jedermann für billig anſah; allein er ließ gleich 
darauf eine zweite Borftellung folgen, die zwei Punfte enthielt, 
aus denen Pitt, der, weil er gut bezahlte, von den geheimen 
Unterhandlungen mit Spanien Nachricht hatte, zu erratben 
glaubte, daß Alles nur angefponnen jey, um durch einen diplo— 
matiſchen Kniff Spanien vollends gegen England zu erbittern, 
und dem Könige zu beweifen, wie uneigennügig fih Frankreich 
Spaniens annehme. 

Choiſeul nämlich forderte für Spanien Genugthuung wer 
gen mandjer Beleidigungen, die es von England erlitten hatte, 
und gab zu verfteben, daß diefes mit Einwilligung Spaniens 
geſchehe, auch wollte er den König von Preußen von den Une 
terhandlungen ganz ausgeichloffen haben. Pitt gab auf dieſe 
zweite Note eine fo heftige Antwort, daß Choifeul eine augen 
blickliche Kriegserflärung gegen Spanien fürchtete; weil er die= 
fer ausweichen wollte, ließ er feine zweite Vorftellung zurück— 

II. Thl. 26 
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nehmen; diefe hatte indeffen auf den König von Spanien den 
Eindrud gemadt, den Choiſeul davon erwartet batte, Carl IH. 
unterzeichnete nämlich unmittelbar nachher (15. Aug. 1761) den 
von Franfreih fo lange gewünſchten Tractat der innigen Ber- 
bindung der Bourbonſchen Familie zu Krieg und Frieden (Eacte 
de famille) 7*). Dieſer Traetat ward jedoch aud nad) der 
Unterzeihnung fehr geheim gehalten, man nahm fogar von 
England einen letzten Vorſchlag (ultimatum) über Friedens- 
präliminarien an, antwortete ſehr gemäßigt darauf, billigte faft 
Alles, beftand aber darauf, dag England feinen Bundesgenof- 
fen, den König von Preußen, fich felbft überlaffen ſolle. Pitt, 
der allein unter allen, die im Gabinet faßen, fihere Kunde von 
der Unterzeichnung des Jamilenpacts hatte, gab auf diefe Teste, 
im September überreichte franzöfiihe Note gar Feine Antwort; 
er forderte aber unbedingt, daß fein König zugebe, daß von 
Seiten Englands der Krieg gegen Spanien jogleich erffärt werde, 
ehe nod Spanien feine Rüftungen beendigt babe. Als ſich 
Lord Bute, dem der König beiftimmte, diefem Vorſchlage wi- 
derfeßte, trat Pitt aus dem Gabinet (d. Sten October 1761). 
Faft um dDiefelbe Zeit erhielt Choiſeul auch noch das Miniſte— 
rium des Seewefens zu den beiden andern, bie ihm ſchon vor— 
ber übertragen waren, 





*) Diefer Tractat, auf den Choifeul fo ftolz war, weil alle feine Vor— 
gänger vergeblich verfucht hatten, Spanien bezahlen zu laflen, was Franf- 
reich gefünbigt, fteht bei Wenk Vol. III p. 268 sqg. No. CLXXXXIV. 
Er befteht aus achtundzwanzig Artifeln und foll auch für Neapel und Parma 
gelten. Die ganze Familie verbürgt fi darin alle Befisungen in allen 
Meittheilen in dem Zuftande, in welchem fie ſich in dem Augenblick befin— 
den, in welchem die drei Mächte und Den Bhilipp mit den andern Mächten 
in Frieden feyn werden. Der Feind der einen Macht ift auch Feind der 
andern, fie führen zufammen Krieg und fihliegen nie eine ohne die andere 
Sieden. Das Abzugsrecht (droit d’aubaine) hört auf, und die Unterthanen 
der drei Mächte genießen wechfelfeitia in ihren Staaten diefelben Rechte, 
Brivilegien, Befreiungen, deren die Eingebornen genießen, ſowohl im Han: 
del als in der Schifffahrt, ohne daß die andern europäifchen Mächte in 
diefen Tamilienbund können aufgenommen werden, noch für ihre Untertha— 
nen diefelben VBortheile in Anfpruch nehmen. 
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Die Unterhandlungen hatten den ohnehin Iangfamen Fort» 
gang des Krieges in Deutſchland noch mehr verzögert, Bros 
glio’s Armee bedurfte der Ruhe, und Goubife, der ben Felds 
zug in Weftphalen mit einer Armee, die der verbündeten um 
dreißigtaufend Mann überlegen war, fehr wohl allein hätte be- 
ginnen können, hielt für rathſam, zu warten, bis fih aud Bros 
gliv in Bewegung fege, Er mochte Recht haben, denn Prinz 
Ferdinand bewies gerade in diefem Feldzuge mehr als in irgend 
einem andern feinen überlegenen Geift. Er hatte in Weftphas 
fen alle möglihe Mafregeln genommen, jhon ehe Broglio am 
Ende Juni endlich aufgebrogen war, um den Zug ber französ 
ſiſchen Heere zu erfhweren, und eine Armee, die mit einem uns 
glaublihen Troß und mit einem großen Gepäck durd Gegenden 
309, die Damals für bloße Neifende faft ganz unwegfam waren, 
ließ ſich ſehr Teiht im Marſche aufhalten. Bei dieſer ritterlichen 
Armee brauchten allein die adeligen Herren der vier Compag—⸗ 
nien königlicher adeliger Garden (maison du roi) fo viele 
Knete und Pferde, daß man ein Fleines Heer davon hätte er= 
richten Fönnen, Eine folbe Compagnie beftand aus Hundert und 
dreißig Mann, welche zwölfhundert Pferde bei fich hatten. Der 
Befehlshaber der verbündeten Armee hatte aber bis an ben 
Rhein alles Getreide, alles Futter abmähen, das Vieh in fichere 
Plätze bringen laſſen; Spubife entjchuldigte fih daher mit dem 
herrſchenden Mangel als er liegen blieb, bis Broglio ſich näherte, 
Am 20. Zuni rüdte Broglio vor, am 3, Juli eilte Soubife fi) 
mit ihm zu verbinden, denn er hatte zu feinem Schreden ers 
fahren, daß Prinz Ferdinand ihm in den Rüden gekommen fey 
und fih bei Dortmund gelagert habe, Die Bereinigung der 
beiden Marſchälle, die eiferfüchtiger und neidifcher als je auf 
einander waren, lähmte auch Broglio's Thätigfeit und binderte 
daß die Franzofen von feinen Talenten und feiner Kriegserfahs 
rung Bortheil zogen, Die beiden Feldherrn, fobald fie ihre 
Heere bei Speft vereinigt hatten, wollten und mußten ein Tref- 
fen liefern, gleichwohl zögerten fie bis zum 15, Juli. An dies 


fem Zage wollte Broglio gern den Ruhm des Gieges allein 


» 
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baben, er erwartete Daher nicht, bis der Verabredung gemäß auch 
Soubife feine Anordnungen gemacht habe, was erft am 16ten 
gefchehen konnte, Soubife fah daher nicht ungern, daß Broglio 
geſchlagen ward, und unterftügte ihn deßhalb ſehr ſchwach. Da— 
durch wurden die am 15ten von Broglio bei Villinghauſen un— 
weit Hamm erfochtenen Vortheile wieder verloren, und der Sieg 
den Franzoſen am 16ten wieder entriſſen. Die Frucht des Sie— 
ges der Verbündeten war, daß die Franzoſen wieder zurückge— 
ben mußten und erft am Ende des Monats nad einem verän— 
derten Operationsplan wieder vorrüdten. 

Soubiſe blieb am Rhein und gab vierzigtaufend Mann von 
feiner Armee an Broglio ab, der durch Heffen gegen Hannover 
und Braunfhweig marfchiren follte. Prinz Ferdinand bemmte 
Broglio's Fortſchritte durch Fünftlihe Märihe und Bewegungen, 
er drohte ihm ſtets von allen Seiten ber, und wußte jede Unter- 
nebmung der Feinde zu vereiteln; Soubife verſuchte vergebens, 
den Berbündeten über Bremen in den Rüden zu kommen. Sou— 
bife war nämlih in Weftphalen vorgerüdt, er hatte Ofifries- 
Yand befegen laſſen und machte auch dort den franzöfiihen Nas 
men verhaßt und verädtlih, wie er 1757 in Sadfen und Thüs 
ringen gethan hatte, weil feine Leute Feine Difeiplin kannten 
und ihre Anführer fih wie die vobeften Räuber betrugen 75); 
fein Verſuch gegen Bremen ward bernad) vereitelt und er zog 
fi eilig bis an den Nhein zurüd, Gegen Soubiſe ſchickte Fer 
dinand feinen Neffen, er felbit beobachtete das franzöſiſche Heer 
in Niederſachſen. 

Broglio lag feit Anfang Septembers in einem Lager bei 
Eimbeck, er befeste im October auch Wolfenbüttel, fheiterte 
aber bei dem Berfuh, Braunfhweig einzunehmen; das ganze 
Land son der Elbe bis zum Rhein war mit Soldaten bededt, 


5) Sn der Kritik der franz. Feldzüge in Deutichland, Archives du 
Royaume Carton K. 155, heift es; Mr de Soubise a envoye en Ost- 
frise des detachemens dont les officiers se sont deshonores par leurs 
pilleries. 
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Prinz Ferdinand hatte fein Lager in der Nähe von Hameln, 
Broglio hielt die Gegenden von Hanau bis über Eimbeck bins 
aus befegt, Soubife lag am Rhein in Winterquartieren, als fi 
Prinz Ferdinand noh im Anfange Novembers entjchloß, die 
Feinde anzugreifen, und glüdlid) genug war, fie bis nad) Göt— 
tingen zurüdzudrängen. Die Winterquartiere der Franzoſen im 
weſtlichen Deutjchland waren feit dem Monat December faft die 
felben wie im vorigen Sabre. Prinz Ferdinand nahm fein 
Hauptquartier in Hildesheim, der Erbprinz von Braunfchweig 
in Münfter, 

Im öftlihen Deutſchland waren die Geldverlegenheiten und 
fonderbaren Maßregeln Defierreihs für Friedrich eben fo vor- 
tbeilhaft, als im Weften die Zögerung, Uneinigfeit, jchlechte 
Disciplin der Franzofen für Die verbündete Armee. Die Defter- 
reiher wollten, die Ruſſen ſollten für fie bluten, fie ließen 
daher den Dberbefehl der ruffiihen Armee an Butturlin, einen 
von Peters des Erften alten Generalen übertragen, fie zauder- 
ten und zögerten, und vermehrten durch die Verlängerung des 
Krieges die Leiden des unglücklichen Deutſchlands. Defterreich 
bezahlte mit Kupfer und Papier, Preußen mit Thalerftüden de- 
ven acht einen Dufaten, fünfzehn einen Louisd’or galten, das _ 
Reich war den Berheerungen aller Partheien preisgegeben. So— 
wohl Defterreih als Preußen rechneten damals bejonders auf 
Rußland, das Erfte im Bertrauen auf die regierende Kaiferin, 
das Andere, in der fihern Erwartung ihres Todes, auf den 
Thronfolger. 

Das Neihsheer war auch in Diefem Jahre in den elendes 
ften Umftänden, es fonnte Franken nicht gegen Verheerungen ſchü— 
gen, und als es endlich Muth faßte und nad) Sachſen zurüd- 
kehrte, ließ es Prinz Heinrich durch ausgefendete Heeresabtbei- 
lungen leiht in Schranfen halten. Der Pfalzgraf von Ziveis 
brüden hatte das Commando einer fo erbärmlichen Armee vol 
Unmilfen niedergelegt, Herzog Carl von Würtemberg war be- 
leidigt nah Haufe gegangen, und Serbelloni, dem man nad 
ihm den Dberbefehl’gab, ward durch das Anfehen der Würde 
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eines Generals des heiligen vömifchen Reichs für die Schande 
des wirklichen Dienftes nicht entſchädigt. Die Schweden wagten 
fi) in diefem Jahr von Zeit zu Zeit in die Marf, fie ſchienen 
fogar einmal Berlin zu bedrohen, wurden aber ftet3 zurückge— 
trieben und erft am Ende des Jahrs, als Colberg an die Rufs 
fen überging, faßten fie feften Fuß in Pommern, Daun, ber 
noch immer den Dberbfehl der ganzen öfterreichiichen Armee 
batte, überließ den größeren Theil derfelben an Laudon, um 
in Schleſien Krieg zu führen, er felbft mit dem Fleineren fand 
das ganze Jahr durch dem Prinzen Heinrich in Sachfeu gegen» 
über, Erſt am Ende des Jahrs feste fih Daun in Bewegung 
und nöthigte im November und Dezember die Preußen, den 
Defterreichern den erzgebirgifchen, den voigtländifchen, den neu— 
ftädter Kreis zu überlaffen. Die größte Aufmerffamieit yon 
ganz Europa war auf Laudon, auf Friedrich, der ihm gegen 
über ſtand, auf Schlefien und auf die ruffiihe Hauptarmee die 
dort erwartet wurde, gerichtet. 

Friedrich hatte feinen Bruder in Sachſen zurüdgelaffen, er 
felbft lag feit dem vierten Mai Laudon gegenüber, feine Armee 
war aber fehr zufammengefchmofßen, er fand in jedem Jahr 
größere Schwierigfeiten, fie zu ergänzen, er juchte fie daher zu 
fhonen, Laudon erwartete Die ruffifche Armee, man hörte da— 
ber drittehalb Monate lang nur von Kleinen Gefechten und bie 
und da von einem Ueberfal. Erft am Ende Juni begann bie 
rufiihe Armee ihren Marſch ganz langſam über Poſen nad 
Schleſien. Die Befegung von Breslau durch die Ruſſen ver- 
eitelte Zietben, der mit einem kleinen Heere ihnen immer zur 
Seite gewefen war, in dem Augenblicke als fie fih ſchon einer 
Borftadt bemächtigt Hatten; doch würde er fo wenig als fein 
König die Nuffen haben hindern Tonnen, ſich früher mit den 
Deftereihern zu verbinden, als wirklich gefhah, wenn es But— 
turlin Ernſt gewejen wäre, 

Die Ruffen gingen ſchon im Zulius bei Oppeln über bie 
Oder, fie verzögerten aber ihre Verbindung mit den Defterreis 
ern, big fie ſich endlich derfelben nicht mehr entziehen Fonnten, 
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als Laudon, um ihnen jeden Borwand des Zögerns zu rauben, ſich 
bei Jauer gelagert hatte, Friedrich glaubte, oder hatte vielleicht 
durch den Großfürſten jelbft oder durch Tottleben erfahren, daß die 
Ruſſen fih nicht würden gebrauchen laffen, ihn in einer feften 
Stellung zu beftürmen, er ließ daher fein Lager bei Buntzelwitz, 
eine Meile von Breslau, gewiffermaßen zu einer fürmlichen 


Feſtung machen 76), und erreichte dadurch völlig feinen Zweck, 


Butturlin trennte fi ſchon am Iten September wieder von ben 
Defterreichern und z0g an der Oder herab nad Pommern, wo 
gerade um diefe Zeit Romanzow Colberg befagerte, nur Tſcher— 
nitfcheff blieb mit zwanzigtaufend Mann bei Laudon zurüd, und 
diefer theilte mit den Defterreichern den Ruhm einer der kühn— 
fien Kriegsthaten Diefes Krieges, der Erflürmung der Feſtung 
Schweidnitz. 

Der König von Preußen hatte, wie er ſagt, weil es ihm an 
Magazinen und an Mitteln zur Unterhaltung ſeines Heers fehlte, 
ſein Lager näher nach Neiſſe hinverlegt und hatte in Schweid— 
nitz nur vier Bataillons geſunder Soldaten und ein Bataillon 
geneſender nebſt hundert Huſaren zurückgelaſſen; mit dieſer ge— 
ringen Zahl konnten die ausgedehnten Werke der bedeutenden 
Feſtung unmöglich vertheidigt werden; das wußte Laudon und 
darauf gründete er ſeinen Plan. Am erſten October eroberten 
daher, nicht ganz ohne Friedrichs Schuld, die Oeſterreicher in 
Verbindung mit Tſchernitſcheff's Ruſſen Schweidnitz, damals 


niächſt Magdeburg die bedeutendſte Feſtung in allen preußiſchen 


Provinzen, als wenn es eine Feldſchanze geweſen wäre, Die 
Seftung ward in einem Augenblide mit Sturm genommen und 
die Preußen erzählen, um die fühne That zu erklären und die 
Unvorfihtigfeit jo wenig Truppen darin zu laffen, zu entſchuldi— 
gen, viel von Berrath und von Kriegsgefangenen, die zur Erz 
oberung geholfen; Friedrich felbft in feinen Werfen giebt uns 


Der König ſelbſt fchreibt, Osuvres Vol. IV. p. 223: Ce camp 
devint une espece de place d’armes dont la montagne de Wurben 
etoit comme la citadelle. 


Pe; 
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eine lange Gefhichte yon einem Major Rocha, der von dem 
Defterreihern gewonnen gewefen fey. Die Defterreicher bedurfs 
ten aber des Verraths nicht, da fie die Feftung eben fo gut 
fannten und ebenfowohl alle Riſſe hatten als die Preußen; Fried— 
rihs Bericht von der Einnahme hat der dem Könige ſonſt jehr 
günftige Berfaffer der Geftändniffe eines öſterreichiſchen Vetera— 
nen ſehr gut widerlegt. 

Sn VBommern hatte eine befondere Heerabtheilung der Ruf 
fen unter Romanzow ſchon im September die preußifchen Trup— 
pen und die Feftung Colberg bedrängt, und als Butturlin in der 
Neumark und endlich auch in Hinterpommern Tagerte, ſchien es, 
als wenn die kleine Feftung fih nicht werde halten können, fie 
wehrte fih aber länger als die Nuffiihe Hauptarmee in Hinz 
terpommern verweilen durfte. Schon feit dem Monat Detober 
mangelte es in Colberg an allem Nöthigen 5 dennoch mußte die 
ruſſiſche Hauptarmee aus Mangel an Lebensmitteln im Novems 
ber abziehen, ohne die Stadt erobert zu haben, und der tas 
pfere von Heyden vertheidigte fie auch nachher gegen Romans 
zow, bis er jede Hoffnung auf Entfag verſchwinden jah. Erſt 
am 16ten Dezember ward Colberg durch apitulation den Rufs 
fen übergeben, 

Die ſchwediſchen Stände, welche in Diefem Jahre verfams 
melt waren, hatten den verberblihen Krieg, den ihre Regie— 
rung führte, laut mißbilligt, die ſchwediſchen Oligarchen festen 
ihn aber gegen den Willen des Neichstags fort, wie fie ihn, 
ohne denfelben zu fragen, angefangen hatten; doch erfochten 
ihre Truppen weder größere Vortheile noch mehr Ehre als im 
vorigen Jahr. Sie erihienen allerdings im Monat Zuli in der 
Ukermark; fie wurden aber über die Peene zurücgetrieben, fo- 
bafd Prinz Heinrid) einige Truppen gegen ſie ſchicken konnte. 
Im September, als die ruffifhe Hauptarmee fih in Hintere 
pommern lagerte, wagten fie fich freilich wieder hervor; aber 
ſchon ehe Butturlin fich entfernt hatte, wurden fie im Detober 
aufs Neue verjagt, Am Ende des Jahrs wurden fie in ihrem 
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Theile von Pommern enge eingefhloffen gehalten, während die 
Preußen ihre Duartiere im Meklenburgiſchen nahmen, 

Wie verzweifelt des Königs von Preußen Lage am Ende 
diefes Sahrs war, hat er felbft am Ende des vierzehnten Ca— 
pitels kurz, aber vortrefflihh, angedeutet; aud wird es aus 
dem, was wir berichtet haben, von felbft einleuchten, befonderg, 
wenn wir noch hinzu fegen, daß er felbft eingefteht, feine Ara 
mee fey auf fechzigtaufend Mann gefchmolzen geweſen, von des 
nen die Hälfte mit ihm in Sclefien war, die andere Hälfte 
unter feinem Bruder Heinrich in Sachſen gegen Daun im Felde 
fand. Dabei fchien die Veränderung im englifhen Miniftertum 
durch Pitts Austritt dem Könige verderblicher, ald der Verluſt 
von Schweidnig, Colberg und eines großen Theils von Sachen, 

Das neue am A10ten Detb. 1761 eingerichtete englifche 
Minifterium hatte Feine fefte Grundlage, denn Bolfsgunft und 
die öffentlihe Meinung, welche jo falfh und trügend fie ſeyn 
mag, dennoch Herrfcherin über Seelen und Staaten ift, fehlten 
dem Manne, dem der König ausfchliegend fein Vertrauen ſchenkte, 
das fühlte Lord Bute felbftz er fuchte daher anfangs Männer 
neben fid) im Cabinet zu behalten, deren Creaturen, Freunde, 
Verwandte das Parlament ausmachten. For blieb Kriegszahl- 
meifter, Legge war kurze Zeit Kanzler der Schagfammer, Gran« 
ville (ehemals Lord Carteret) hatte den Ehrenpoften eines Prä- 
fiventen des geheimen Raths, Newcaftle behielt die Stelle des 
erften Lords der Schabfammer, Lord Bute theilte das Depars 
tement der auswärtigen Angelegenheiten mit Lord Egremont. 
Der Leute übernahm die füdliche Hälfte von Europa, Lord 
Bute die nördliche, doch war eigentlich die Leitung der ganzen 
Politit ihm anvertraut, man fuchte dies aber durch die neue 
Einrihtung zu verbergen. Butes Unerfahrenheit und Unges 
fhidlichfeit in dem Geſchäft, das er übernommen hatte, warb 
jogleih allgemein fund, durch die Kälte, die er gegen Preußen . 
zeigte und durch die Anträge, die er Peter III., veffen Chas 
rakter und Gefinnung ihm befannt genug ſeyn mußten, machen 
ließ, fobald er im Januar 4762 feiner Tante Elifabetb auf 
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dem ruſſiſchen Thron gefolgt war, endlich durch unvorſichtige 
Eröffnungen an Oeſterreich. Mit Preußen hatte Lord Bute den 
ſeit dem Tten Dee. 1758 jährlich verlängerten Subſidientractat 
nicht erneut, und verweigerte die Subſidien für 1762, weil 
Preußen weder für England noch Hannover etwas gethan habe 
oder thun könne; England aber durch den Krieg mit Spanien 
zu neuen Anſtrengungen und beſonders zur Unterſtützung von 
Portugal werde genöthigt werden. England befand ſich damals 
in der ſonderbaren Lage, worin ſich auch unermeßlich reiche 
Privatleute oft befinden, es glaubte mitten im Glück und überall 
ſiegend in Verlegenheit zu ſeyn, und ſuchte den Frieden auf jede 
Weiſe, ſogar auf Schleichwegen zu erhalten. 


$. 6. 


Spanien, Tranfreih, England, Rußland. Letzter Belbzug 
in Deutfchland, Pariſer und Dubertsburger Friede, 


Pitt und fein Schwager Temple, der einzige Mann im 
Cabinet, der in diefer Angelegenheit ihm beiftimmte, waren 
aus dem Minifterium getreten, weil man den Spantern nicht 
wegen eines Tractats den Krieg erklären wollte, deſſen Inhalt 
noch nicht befannt war; Witt hatte ihn aber gefannt und ſchon 
im November zeigten fi) Die Spuren eines bevorftehenden Bruchs 
zwiſchen England und Spanien. Lord Briftol gab in Madrid 
heftige Erffärungsn, Spaniens Stüftungen zeigten deutlich, daß 
der Krieg unvermeidlich) fey und daß Spanien nur Zeit zu ges 
winnen ſuche, England mußte daher am Ende eine beftimmte 
Erflärung fordern, Dieje Erklärung und die Erfcheinung des 
Familientractats feldft, den man in Paris druden ließ, erfaub- 
ten dann freilih nicht mehr daran zu zweifeln, daß Spanien 
beihloffen habe, an dem Kriege Frankreichs mit England Theil 
zu nehmen, und man bielt nicht für rathſam, zu warten, bis 
Spanien alle Anftalten zum Kriege beendigt hätte, fondern kam 
ihm am zweiten Tage des Jahrs 1762 von Seiten Englands 
mit der Kriegserklärung zuvor. 


—— a ns u 
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In demfelben Monat, in welchem England den Spaniern 
den Krieg erklärte, hatte es den Franzofen Pondihery entriffen 
und rüftete eine große Unternehmung gegen diejenigen weſtindi⸗ 
fhen Inſeln, die den Franzofen noch übrig geblieben waren, 
Admiral Rodney nahm in Barbadoes zwölftaufend Mann an 
Bord, welche Monkton anführte, der in Canada großen Ruhm 
erworben hatte, Diefe Truppen wurden am Tten Januar (1762) 
ausgeſchifft und ſchon am 12ten Februar war die ganze Inſel 
Martinique erobert. Auf diefe Weife war der ganze oſtindiſche 
und weftindifche Handel der Franzofen vernichtet, ihre Colonien 
befegt, denn aud) Grenada und die Grenadinen, St, Lucia, 
Tabags und St. Vincent waren genommen, der Pelz« und 
Holzbandel war durch die Eroberung von Canada verloren, der ' 
Stockfiſchfang auf den Sandbänfen von Terre-Neuve ward dur) 
die Defegung der genannten Inſeln vernichtet. In dieſem uns 
glücklichen Zeitpunft zog man Spanien in den Krieg!! 

Spanien hatte weder Flotte noch eine Armee, die es den 
Engländern hätte entgegenfegen Fönnen, es war baher mit Frank— 
reich übereingefommen, Vortugal, ein den Engländern verbüns 
detes oder vielmehr ganz von ihnen abhängiges Land, zu bes 
handeln, wie Friedrich II. Sachſen behandelt hatte; was freis 
lich den Spaniern nicht fo gut gelang als den-Preußen ihr Eins 
fall in Sachſen gelungen war, Portugal ward gebieteriih aufs 
gefordert, feinem alten Bündniß mit England zu entfagen und 
fih an Syanien und Franfreih anzufhliegen, und als die 
Weigerung erfolgte, Die man vorausgefehen hatte, machte man 
Anftalt, das Land zu beſetzen. In dem Kriege mit Portugal, 
worauf wir gelegentlich im folgenden Zeitraume zurüdfommen 
werden, fanden die Spanier mehr Widerftand, als fie erwartet 
hatten 77); ihre Hoffnungen wurden vereitelt; die englischen 


7) Da wir die portugiefiichen Gefchichten auf den nächſten Band verfpas 
ren müflen, jo mag diefe Andeutung hinreichend ſeyn; wir werden aber um 
jo mehr darauf zurückfommen müffen, da der Graf von der Lippe, der ſich 
damals um Portugal verdient machte, in Beziehung auf Leben und Sitten 
jener Zeit von Bedeutung ift. 
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Seeleute, bejonders Admirale, Capitins, und die Führer der 
Landmacht bereiherten fi) indeffen auf Unfoften der Spanier, 
denen es nur einmal gelang, fih an den Gütern englifcher 
Kaufleute zu erholen. Die Engländer batten gleich nad der 
Kriegserflärung gegen Spanien eine See- und Landmacht ge- 
rüftet, um die Inſel Cuba oder eigentlich nur den reichen Stas 
yelplas des ganzen fpanifhen Handels, die Havannah, zu er= 
obern oder doch ganz auszuplündern. Das englifche Heer ward 
im Juni auf Cuba ausgeſchifft, ſchon im Auguft war Havannah 
erobert. Die fpanifhen Schiffe im Hafen wurden größtentbeilg 
fhon während der Belagerung vernichtet, doch fielen bei der 
Einnahme der Stadt noch neun Linienſchiffe und drei Fregatten 
in die Gewalt der Engländer deren Beute umermeglid groß 
war. Dei diefer Gelegenheit zog auch die englifhe Regierung 
einmal Vortheil aus der großen Beute, welde dem Deere und 
der Flotte zufiel. Es ward nämlich aucd für mehr ald fünf und 
vierzig Millionen Gulden Staatseigentbum und ein ſehr bedeuten- 
der Vorrath von Schiffs und Kriegsbedürfniffen genommen. 
Gegen die Philippinen und gegen den Reichthum, der aus die— 
fen an die Küften von Peru und Chili und von dort wieder im 
Tauſche auf die Philippinen geführt ward, hatten die Englän- 
der ebenfall8 einen Seezug gerüſtet. Im Anfange des Monats 
October ward Manilla erobert, geplündert, mit einer großen 
Brandſchatzung belegt, und viele Borräthe und Schiffe erbeutet. 
Auch die Reichthümer, worauf die Franzoſen befonders gerech« 
net hatten, nämlich die edlen Metalle, welhe man auf den ſo— 
genannten Regiſterſchiffen aus Indien in die fpanifhen Häfen 
brachte, wurden eine Beute der Engländer. Das große Schiff 

Hermione war nicht lange nad) der Krieggerflärung ausgefahren; 
es follte für eilf Millionen Gulden edle Metalle nad) Spanien 
bringen und ward am 2iten Mai mit dem ganzen Schag ger 
rade in dem Augenblid genommen, als ed in einen fpanifhen 
Hafen einlaufen wollte, Im Herbite ward das fogenannte Acas 
pulcoſchiff, die Santa Trinidad, mit den Reichthümern des Han 
dels der son ben Philippinen aus mit dem öftlichen Theile 
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von Amerika geführt ward, ebenfalls wegggenommen. Den 
Werth dieſes Schiffs gab man auf drei Millionen foanifcher 
Thaler an, doch gilt die Dermione und ihre Fradt für 
die reichfte Beute, welche die Engländer je zur See gemacht 
haben. 

Die Eroberung von Buenog-Ayres, wobei englifhe und 
portugiefiihe Speculanten ſehr thätig waren, ward von den 
Spaniern durd) die Eroberung der portugiefifhen, von Englän- 
dern und Portugiefen Damals noch bejesten, Colonie San Sas 
eramento vereitelt. Dabei entichädigten fid die Spanier eini— 
germaßen für die ihnen abgenommenen Reichthbümer, weil 
nämlich die englifhen Kaufleute San Saeramento zur Nieder» 


lage des engliihen Schleichhandels mit Südamerica gemacht 


hatten. Sechs und zwanzig reich beladene engliſche Schiffe und 
große Vorräthe aller Art wurden erbeutet; die Engländer rech— 
neten, daß ihre Nation bei der Gelegenheit faſt fünfzig Millio— 
nen Gulden verloren habe, 

In Frankreich und in Spanien ward Alles aufgeboten, um 
patriotiiche Beiträge zum Kriege gegen bie verhaßten Engläns 
ber zu erhalten und um die Gemüther zu erbittern., In Franf- 
reich wurden die Stände mehrerer Provinzen des fogenannten 
Ständelandes (pays d’etats) dahin gebracht, daß fie Kriegs— 
ſchiffe auf ihre Koften ftellten und ausrüfteten, die Magiftrate 
mander Städte und ſelbſt Privatperfonen folgten diefem Beis 
fpiele, Wie unfruchtbar indeffen dieſe patriotiihen Opfer, die 
Choiſeul in den Zeitungen auspoſaunen ließ, unter den dama— 
tigen Umftänden bleiben mußten, fieht man daraus, dag Franks 
reich ſchon ſiebenunddreißig Linienfhiffe und fehsundfünfzig Fres 
gatten, und die Spanier in dem einzigen Jahr zwölf Linien» 
ihiffe verloren hatten. 

Das engliihe Volk war fo voll von feinen Siegen und Ers 
oberungen, und bie, welche ſich zu Sprechern deffelben aufwar— 
fen, fo abgeneigt, aud nur das geringfte Stück Landes wieder 
herauszugeben, daß dem neuen Minifterium auch fogar jeine 
Friedensliebe übel gedeutet ward, es war genöthigt, zu allerlei 
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Winfelzügen feine Zuflußt zu nehmen, um nur einige wenige 
Eroberungen im Frieden zurüdgeben zu dürfen. König Georg 
und fein Mentor dagegen glaubten, wegen ihrer perfönfichen 
DBerhältniffe und wegen ihres Charakters, fie müßten den Frie- 
den mit den auswärtigen Feinden fuhen, um ihren Gegnern 
im Innern widerfiehen zu können. Lord DBute hatte nämlich 
im Mai (1762) die ganze Leitung des Staats fürmlid an fich 
gezogen, und man beſchuldigte ihn allgemein, daß er dem jun: 
gen und eigenfinnigen Könige einen größern perfönlichen Eins 
flug im Cabinet gebe und zu verfchaffen ſuche, als ihm nad) 
der Verfaſſung gebühre, Bute und fein König, beide befchränft, 
beide ſtark im Eirhlichen Glauben, konnten den König von Breu- 
gen, der Dinge und Menſchen durchſchaute und vom kirchlichen 
Glauben Feine Notiz nahm, nicht leiden, als daher der Herzog 
son Neweaftle nicht zugeben wollte, daß man Preußen fi) 
jelbft überlaffe, entftand Streit im Cabinet, und der unerfabrne 
König war dreift genug, Neweaftle, der gern im Minifterium 
geblieben wäre, felbft zu entlaffen (den 26ten Mai). 

Bon diefer Zeit an drobten innere Bewegungen in England, 
denn der König und das Parlament wurden befchuldigt, Daß fie 
durch ihre innige Berbindung unter einander der Nation zu 
trotzen hofften. Ale Whigs traten auf einmal aus dem Mini« 
fterium, alle bedeutende Geſchäftsmänner, auch Lord Harbwide, 
danften ab und wurden durch Grenville, Halifar und andere 
ſchlecht erjegt. Lord Bute mls erfter Lord der Schasfammer 
follte das Minifterium und das Parlament leiten, darüber fpot« 
tete Jedermann als über einen lächerlichen Einfall des jungen 
Königs. Lord Halifar ward an Lord Butes Stelle Secretär 
des nördlihen Departements der auswärtigen Angelegenheiten, 
und König Georg bildete fih ein, er vegiere jest felbft. 

Die neue Regierung war den Whigs, weniger ihrer Hands 
lungen oder ihrer Beſchaffenheit wegen, die man noch gar nicht 
erprobt hatte, als des Grundfages wegen, worauf fie berubte, 
durchaus verhaßtz fie richteten daher die furchtbare Gewalt roher 
Demagogie gegen fie. Haupt der Fünftlich erweckten demokra— 
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tiihen Bewegung ward Wilfes auf ähnlihe Weife, als der Her- 
zog von Orleans fünfundzwanzig Jahre nachher in Frankreich, 
auch glidy er dieſem durch fernen niedrig ausihweifenden Wan- 
del. Die neue Regierung gab fih dadurch eine Blöße, daß fie 
den Frieden zu ängftlich fuchte, daß fie fih merken ließ, daß es 
ihr nicht zuwider fey, wenn ihr der Gang des Kriegs in Deutjch- 
land und Die von den Franzofen erhaltenen Vortheile Borwand 
geben follten, einige Eroberungen in Aften und Amerifa wieder 
zurüdzugeben, um son den Franzofen Gleiches in Deutfchland 
zu erhalten. Dan mußte einen fcheinbaren Tauſch vorgeben, 
um den Frieden möglich zu machen; die Franzofen nahmen aber 
auch in dieſem Jahre fo ſchlechte Befehlshaber, daß zu Erobe— 
rungen in Deutſchland wenig Ausfichten übrig blieben, 

Droglio, jo genau er, wie fein Bruder, der geheime Mi— 
nifter Ludwigs, mit dem Könige in Berbindung ftand, mußte 
im Streit mit Soubife über den Feldzug von 1761 diefem wei- 
hen, er ward auf feine Güter gewiejen und der durch feine Ge- 
noffenfchaft mit dem’ Könige und der Pompadour, nod mehr 
durd) die Schlacht bei Roßbach berüchtigte Prinz Rohan Spubife 
erhielt das Commando des deutſchen Heers. Dieſes Mal was 
ren die Franzoſen den Verbündeten nicht Sehr überlegen an Zahl, 
denn die Liften bei Mausillon beweijen, daß Prinz Ferdinand 
ibnen hundert und zebntaufend Mann entgegenfesen Fonnte, 
Man batte freilich die Borficht gebraudt, dem Prinzen im Mar— 
Ihall D’Etrees einen Rathgeber zur Seite zu ſetzen; dadurch war 
aber wenig geholfen; auch hatte es einen Einfluß auf die Un- 
ternehmungen des Feldzugs, dag der englifhe Minifter ſchon 
ehe derjelbe begann, insgeheim einen Faden der Unterhandlun- 
gen angelnüpft hatte. Lord Bute hatte zuerft auf eine höchſt 
ungefhidte und unverftändige Weije dem ruſſiſchen Kaifer, her— 
nad dem Wiener Cabinet Eröffnungen gemacht, die der König 
von Preußen mit bitterem, aber wohlverdientem Spott über- 
ſchüttet; man hatte feitdem einen beſſern Canal gefunden. 

Der fardinifhe Minifter in London, ein Graf von Vitry, 
den wir hernach Cjonderbar genug!!) auf der irländiichen Pen- 
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fionslifte finden, leitete im Namen feines Heren in Lord Butes 
und König Georgs Auftrage eine unmittelbare Correſpondenz 
mit Choifeul ein, der jest, nahdem er Spanien in Franfreihs 
Unglüd gezogen hatte, den Frieden ſehnlich wünſchte. Diefe 
Unterhandlungen festen voraus, dag die Franzofen in Deutfch- 
land neue Fortſchritte machten, Daher der engliſche Miniſter in 
große Verlegenheit geriethb, als Die Armee feines Königs durch 
die Ungefhielichfeit der franzöſiſchen Feldherren Vortheile ers 
hielt, er madte darüber dem franzöſiſchen Minifterium Mittheis 
fungen, die unglaublih jheinen würden, wenn man fie in einer 
Zeitung, oder in einem Pamphlet von Wilfes und nicht in ganz 
authentifchen Urkunden fände. Der Engländer befhwert ſich 
nämlich über Soubiſe, daß er, ftatt vorzurüden, über die Fulda 
zurüdgegangen fey, und fordert, daß ihn der ausdrückliche Befehl 
gegeben werde, wieder vorwärts zu gehen. Soubiſe hatte ſich 
nämlich am 24. Juni in feinem Lager bei Wilhelmsthal über- 
fallen und über die Fulda treiben laffen, und einen Monat her— 
nad) waren die Sachſen im franzöfiihen Dienft am Lutterberge 
fajt vernichtet worden. Der franzöſiſche Hof, vom englifchen 
geheimen Cabinet ermahnt, ſandte freilich an Spubife unbeding— 
ten Befehl, wieder über die Fulda zu geben; aber was war 
von einem General zu erwarten, der bei Frankfurt gelagert, 
Weiſungen und Befehle aus London über Paris erhalten mußte? 7°) 





©) Wir würden diefer abentheuerlichen Gefhichte, die für das damalige 
englifche Minifterium faft noch fchimpflicher it, als für das franzöfiiche, 
feinen Glauben fchenfen, wenn nicht die Form der Nachrichten Boisgelins 
im franz. Archiv uns bewiefe, daß er die Notizen niederjchrieb, ſobald er fie 
aus dem Munde des Minifterd erhalten hatte, und jo auf Blättchen ge— 
fchrieben aufhob, weshalb wir auch diefe Notizen immer durchaus richtig ges 
funden haben. Diefe Blättchen findet man in den Archives du Royaume 
Carton K. 155. und es heißt: Apres V’affaire du 24. Juin 1762 les mi- 
nistres anglois Eecrivirent A Mr. de Choiseul: Vous vous laisser battre 
et nous ne pouvons plus faire la paix, nous n’oserions la proposer au 
parlement. Mr. de Choiseul desole de voir rompue la negocialion, en- 
gage le toi a écrire à Mr. de Soubise: „Mon cousin, je vous €cris la 
presente, qu’aussitöt que vous l’aurez regue vous passiez la riviere de 
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Früher Hatte das englifhe Cabinet ſchon in einem entgegenges 
ſetzten Sinne auf die Operationen der franzöfifchen Armee eine 
gewirkt, um Schonung für Hannover zu erhalten 79), 
Uebrigens wagte Soubife, troß des Füniglichen Befehls und. 
des mehr als dringenden Schreibens, welches Choifeul diefen 
beifügte, feine Schlacht, ging aber dod wieder über die 
Fulda und ſuchte, während über die Präliminarien eines 
Friedens zwiſchen Lord Bute und Choifeul unterhandelt ward, 
wenigftens feine Stellungen zu behaupten; auch Diefes zu thun, 
war er aber nit im Stande. Der Abſchluß der Präliminarien 
war ihm höchſt erwünfcht, Prinz Ferdinand dagegen war über 
das englifhe Cabinet fehr erbittert, und dieſes zürnte ihm, wie 
dem Könige Friedrich, weil fie die Dppofition des Herzogs von 
Nemweaftle begünftigten. Soubife hatte jhon in der Mitte des 
Monats Auguft Göttingen und Münden ganz aufgegeben, Prinz 
Ferdinand Tieß Ziegenhayn, Marburg, Caſſel belagern, wäh— 





Fulde et que vous attaquiez les ennemis, sans compter sur les dispo- 
sitions qui vous conviendront et quelque soit le succes, vous n’en se- 
rez pas responsable. Sur ce que je prie Dieu etc.“ Mr. de Choiseul ecri- 
vit: La leitre du roi, Mr. le marechal,, est trop formelle pour que 
Jaye rien A y ajouter. Mais je puis vous dire que quand l’armee du 
roi seroit detruite Jusqu’au dernier homme et qu'il füt oblig& d’en le- 
ver une nouvelle, S, M. n’en seroit point effrayee. 


9) In der militärischen Kritif fänmtlicher Operationen ber franz. Ar: 
meen im fiebenjährigen Kriege, die fich in eben dem Carton K. 155. in einer 
andern liasse findet, heißt e8: En 1762 Mr. d’Etrees et de Soubise ont 
commande Varmee du haut Rhin de 150000 hommes, etablie eu Hesse, 
a Goettinguen, Muhlhausen et Eisenach , Mr. le prince de Conde a 
commande celle du bas Rhin de 30000 hommes. La cour ne leur de- 
mandeit que de conserver Cassel et Goettinguen jusqu’a la fin du No- 
vembre, d’evacuer ces deux places à cette &poque pour se retirer sur 
l’Ohm en mettaut Ziegenhayn en avant de leur premiere ligne. Ce 
plan de guerre eutre puissance Egale', avec 190000 contre 80000 se- 
roit extraordinaire, s’il n’avoit pas et& fonde sur la promesse, que le 
ministere anglois nous faisoit de conclure la paiz avant le mvis de 
Juillet, si nous ne ferions point d’incursions dans le Hannovre. 
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vend beide Theile in Scharmützeln an der Ohm, der Lahn, der 
Nidda Ruhm ſuchten. Caſſel ergab fi) den Verbündeten am 
erften November, wahrſcheinlich weil man von den Präliminas 
rien Nachricht erhalten hatte, deren Abfchlug ſchon am 7. 
November bei den Heeren verfündigt ward. Prinz Ferdinand 
war über Diefe, ohne Rückſicht auf Deutſchland und auf den 
König von Preußen, zwifchen England und Frankreich gefchlof- 
jenen Präliminarien ebenſo unwillig als das engliihe Volk, er 
legte das Commando fogleih nieder, Der König von Preußen 
ward freilich durch die Präliminarien der Franzofen entledigt, 
blieb aber ſonſt ganz feinen eigenen Kräften überlaffen, und fab 
zu gleicher Zeit die Berbältniffe in Rußland zu feinem Nach— 
theile verändert, 

Der Tod der Kaiferin Eliſabeth und die Thronbefteigung 
Peters III. in Rußland Cam 5. Jan. 1762) hatten dem großen 
König die erfte Ausfiht auf einen Ausgang aus dem fchredlichen 
Labyrinthe eröffnet, worin er fih, nad) feinem eignen Geftänd- 
niß, am Ende des Jahrs 1761 befand. Peter III. folgte nur 
feinem Herzen und feiner Neigung oder feiner Grille, er ver— 
gaß jede politiiche Rüdfiht und opferte jeden errungenen Vor— 
theil; es war feine Unterhandlung über Eritattung der Koften 
oder Rüdgabe der Eroberungen nöthig, Friedrich) war durch bie 
Verehrung, die ihm Peter bezeigte, aus der ihm drohenden Ge— 
fahr errettet, daß er, aud im günftigften Fall, das eigentlide 
Preußen und Eolberg verlieren müſſe. Rußland fiel nad der 
Kaiferin Elifabetb Tode in die Gewalt eines Prinzen, ber iwes 
der felbft regieren konnte, noch andern Leuten die Geſchäfte über- 
laffen und fih nur den Genuß der Vortheile des Regierens vor— 
behalten wollte, Das hatte Eliſabeth gethan, von deren Pri- 
satleben, wie von des Herzogs Negenten und Ludwig XV. 
Lüften und Orgien die ernfte Gefhichte nicht reden darf, Man 
würde ihr gern die Vernachläſſigung des äußern Anftandes, den 
thörichten und Eindifhen Aufwand in Kleidern verzeihen, wenn 
fie nur außer Gutmütbigfeit und Freundlichkeit irgend eine Re— 
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genteneigenfhaft, irgend eine weibliche Tugend befeffen hätte 80), 
und dennoch war fie der gemeinen bürgerfihen Tugend unges 
mein viel näher, als die von den berühmten Franzofen vergöt⸗ 
terte, von aller Welt geprieſene, geiſtreiche Catharina IT. Eli— 
ſabeth nahm wenigſtens keine brutale Kaiſermörder und alle 
menſchlichen und göttlichen Geſetze verachtende Despoten in ihr 
Bett oder gab ſich und das Reich unbedingt unter ihre Herrſchaft. 

Wie nahe damals noch Armuth und unbegrenzte Verſchwen⸗ 
dung ſelbſt am zuffiihen Hofe an einander grenzten, erfennt 
man, wenn man bie brüdende Öeldverlegenheit, worin ſich der 
neue Kaiſer befand, mit der Nachläffigfeit vergleicht, mit welcher 
man alle die Kleider und Stoffe, welche Elifabeth hinterließ ; 
und deren Werth bedeutend war, weder verfchenfte noch ver- 
faufte, fondern unberührt liegen ließ, bis fie ganz unbrauchbar 
wurden, Es waren fünfzehntaufend und einige hundert, theilg 
einmal, theils niemals getragene Kleider, zwei große Kiften mit 
feidenen Strümpfen, zwei andere mit Bändern, einige taufend 
Paar Schuhe und einige hundert Stüd reicher und anderer fran- 
zöſiſchen Stoffe. 

Peter III. zeigte bei feiner TIhronbefteigung, wie früher, 
folde Unvorfichtigfeit und Uebereilung, daß man ihn ungeachtet 
aller feiner Gutmüthigkeit und des beiten Willens, den er überall 
bewies, doch nothwendig für unfähig erklären mußte, ein großes 
Neih und eine Nation zu vegieren, die er zu verachten ſchien, 
weil er mehr Werth auf ein Feines deutſches Herzogthum legte, 
als auf ihr ganzes unermeßliches Reich, Selbft Friedrich ahnte 
glei anfangs, daß Peter wahrfheinlih das Schickſal vieler 
feiner Vorgänger auf diefem ſchrecklichen Thron heben werde; 


0) Sie entzog fih Wochen und Monate lang allen Gefchäften, die Lei: 
benfchaft des Trunfs war grenzenlos, fie war nur mit Mühe zur Unter: 
fhrift der in ihrem Namen abgefaßten Befehle zu bringen, die fie nie lag, 
Höflichfeitöbriefe an die größten Bürften fchrieb fie nicht allein nie felbft, 
fondern man konnte fie felten oder nie auch nur zur Unterfchrift ihres Na- 
mend bringen, Erſt nad) drei Jahren unterfchrieb fle die Antwort auf ven 
Drief, worin ihr Ludwig XV. die Geburt feines Enkels anzeigte, 


es ee nn. 5 
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doch benuste er die Furze Zeit der Negierung feines Verehrerg, 
um ſich gegen Defterreich beffer in Bertheidigungsftand zu feßen, 
damit er England entbehren könne. Peter ließ fogleih alle 
preußifche SKriegsgefangene in Freiheit fegen, er machte dem 
Könige von Preußen vor irgend einer anderen Macht noch an 
demfelben Abend, an weldem feine Tante geftorben war, feine 
Tpronbefteigung befannt, In Pommern ward auf des neuen 
Kaifers Befehl den Einwohnern, Die dort von den Ruffen ges 
Yitten hatten, Geld ausgetheilt, ed ward den Bauern Getreide 
zur Ausfaat-verfprodenz; in Preußen wurde jede Verordnung 
der ruflifhen Verwaltung, die dem Könige unangenehm feyn 
fonnte, augenblieftih zurüdgnommen. Peter trieb feinen uns 
vorfihtigen Enthufiasmus für Preußen fo weit, daß er fogar 
an feinem eigenen Hofe in preußifher Uniform, mit preußifchen 
Drden erfchien, und feine Zimmer mit den Bildern Des preußis 
[hen Königs ſchmückte. 

Die erfte Wirkung der Thronbefteigung Peters, der ein 
leiblicher Better des bedrängten ſchwediſchen Königs war, zeigte 
fih in der veränderten Zufammenfegung des ſchwediſchen Reiches 
raths und in der dem Könige Adolph Friedrich vorgetragenen 
Bitte um Einleitung zu Friedensunterhandlungen mit Preußen, 
Der am Ende des Jahrs 1760 ausgefchriebene Reichstag hatte 
fic) febr verlängert und ward endlich ſehr ſtürmiſch, er dauerte 
bis zum 17. Zuni 1762, Auf diefem Reidystage verlor Die herr— 
ſchende Parthei eine Zeitlang ihr Uebergewicht, jo daß auch 
fogar im Neichsrathe ihre Mehrheit ſchwankend ward, ihre Glie— 
der wurden theilweife verdrängt, fchoben ſich aber dDody wiederum 
aufs Neue ein. Der Hauptvorwurf, den man der feit 1738 
berrfchenden oligarchiſchen Parthei machte, war Graufamfeit und 
Härte bei der Verfolgung der Freunde des Königs und einer 
wahrhaft monarchiſchen Berfaffung, doch Fonnte man ihr auch 
durch Nechnungen und Zahlen nachweiſen, daß fie fih auf Uns 
foften der Nation bereichert habe, Die Oligarchen und ihre 
Greaturen theilten Subfidien und Beftehungen unter fih, dem 
Keiche blieb Franfreih große Summen fhuldig und das ſchwe— 
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diſche Volk blutete in einem zweckloſen Kriege, ohne Ehre und 
Bortheil, Der thörichte, dem Könige abgezwungene, ohne Bes 
rufung eines Neihstags begonnene Krieg hatte dem Armften 
Lande yon Europa von 1758 — 1761 ſchon acht Millionen Thas 
ler Silbermünge gefoftet, und es wäre dem Könige in dieſem 
Augenblide Teiht gewefen, die Oligarchie zu ftürzen, weil aueh 
Peter von Rußland der Kriegsparthei grollte, 

Adolph Friedrich, ehrlich und bieder, wie er war, achtete 
feinen Eid, er begnügte fih, den verbreiteten Schreden zu be— 
nußgen, um den Frieden zu vermitteln, und der Neichsrath nahın 
jest Die Bermittelung der fo oft von ihm gefränften und beleis 
digten Königin, Friedrichs II. Schwefter, dankbar an. Die 
Königin leitete die Unterhandlungen ein und der Reichsrath 
dankte ihr hernach öffentlih für ihre Bemühungen. Schon am 
7. April 1762 ward ein Waffenftillftand, ſchon am 22, Mai, 
alſo in demfelben Augenblicke als der Friede mit Rußland in 
Berlin feierlich verfündigt ward, wurde in Hamburg der Friede 
mit Schiweden ganz auf die Bedingungen des Stettiner Fries 
dens unterzeichnet. 

Peter hatte die Ausföhnung mit Preußen, wie Alles, was 
er unternahm, mit Franfhafter Ungeduld betrieben, obgleich feine 
fehr verftändigen Minifter Woronzoff und Wolkoff anfangs den 
Mächten des öfterreihifhen Bundes erffärt hatten, Rußland 
werde jeine Berbindlichfeiten gegen fie erfüllen. Er ſprach feinen 
Unwillen gegen Dänemark laut aus, er rüftete ein Heer in Ruß— 
land und machte in Preußen und Pommern alle Anftalten, um 
fih an Dänemark wegen des Unrechts und der Kränfungen, die 
er und fein Bater erlitten hätten, zu rächen. Er äußerte einen 
ſolchen Widerwillen gegen Franfreih, dag er nicht einmal die 
franzöſiſche Sprache, fondern nur ruffifh und deutfh am Hofe 
dulden wollte; er trieb feine Bewunderung für Friedrich big zum 
höchſten Grade des Lächerlihen. Er Tieß überdies feine Ber 
bündeten nicht lange darüber in Ungewißbeit, daß er fih an 
feiner Minifter Erklärung nicht binden wolle, fondern Fündigte 
ihnen ſchon am dreiundzwanzigften Februar durch eine vfficielfe 
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Erffärung an, daß er alle Eroberungen an Preußen zurücgeben 
und Frieden machen wolle, zugleich forderte er fie nachdrücklich 
auf, das Gleiche zu thun 81). 

Am AL6ten März ward in Stargard zwiſchen Ruſſen und 
Preußen ein Waffenftilftand geſchloſſen; in Schlefien trennte 
fih Zicherniticheff von den Defterreihern, warb von den Preu- 
Ben mit allem Nöthigen verforgt, zog mitten durd das preußi- 
fhe Heer nach Polen und erwartete täglich den Befehl, ſich mit 
den Preußen zu verbinden, den er fhon im Mai erhielt. Schon 
am 20ten April zeigte Fürſt Galizin in Wien officiell an, daß 
ber Frieden feines Hofes mit Preußen dem Abſchluſſe nahe fey, 
am sten Mai ward ber Tractat in Petersburg unterzeichnet, 
am 24ten deſſelben Monats in Berlin verfündigt 82). Peter 
fonnte nicht einmal warten, bis der Dffenfivo- und Defenfiy- 
tractat, worüber man einig geworden war, aufgefest und uns 
terfchrieben ſey, Tihernitiheff mußte unmittelbar nad) dem Frie— 
ben fih mit den Preußen in Schleften verbinden. Der Friede 
war übrigens im Königreih Preußen noch nicht zur Ausfüh— 
rung gebracht, die Feflungen noch nidt geräumt, als der Ges 
nerallieutenant Wojeifoff, der dort commandirte, Die Nachricht 
yon Peters III. Abfesung und von feiner Gemahlin Catharina 


* Man findet alle Actenſtücke hinter der Biographie Peters III., Tüs 
bingen 1809. Im 2ten Theil fteht die Erklärung und die kurzen, nichts 
fagenden Antworten, in der merkwürdigen Lebensgefchichte Peters des Drit- 
ten u. f. w., Frankfurt und Leipzig 1762. 4to, fteht das Circular ©, 21 
beutfh, Wir wollen den Schluß hier anführen: C'est dans cette vue que 
8. M. I. est prete & faire le sacrifice des conqu£tes faites dans cette 
guerre par les armes russiennes,, dans l’esperance , que de leur cöte 
les cours pröfereronf egalement le retour du repos et de la tranquil- 
lite aux avantages qu’elles pourroient attendre de laguerre, et qu'el- 
les ne peuvent obtenir qu’en repandant encore plus long-tems le sang 
humain; et pour cet effet S. M. I. leur conseille etc. etc. 


#2) Der Tractat ſteht im dritten Theile von Wenfs Codex J. E. pag. 
299 und im Recueil des Traites etc. von Martens Vol. III. p. 208. Su 
ber Biographie u. f. w. und an einigen andern Stellen ift ganz unrichtig der 
Bte Jun; als Datum angegeben. 
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Thronbefteigung erhielt; und zugleih einen für Prußen feind- 
lichen Befehl aus Petersburg, den man jedoch hernad) zurüd- 
nahm. 

Wojeikoff hatte durch eine Proclamation vom Sten Juli 
die Einwohner Preußens von dem Eide entbunden, den fie dem 
Kaifer von Rußland geleiftet hatten, und förmlich verſprochen, 
dag er die Feftungen räumen und den preußifhen Truppen 
übergeben werde; am 15ten nahm er beide Erklärungen durch 
eine neue Proclamation zurück, erhielt aber ſchon ſechs Stun— 
den hernach von der neuen Kaijerin einen Gegenbefehl. Ihm 
ward befohlen, Alles zu halten, was er am Sten verfprocen 
hatte, und er erlich dann am Sten Auguſt eine dritte, ganz 
friedfihe und freundliche, Proclamation, Die Kaiferin Catha— 
rina felbft, son ihrem erften Irrthum, ald wenn Kriedrich 
Rathſchläge gegeben hätte, die ihr nachtheilig ſeyn könnten, zu— 
rückgekommen, batte dem Könige ihre Thronbefteigung in den 
freundfchaftlichften Ausprüden angezeigt und ließ Colberg nebft 
den andern preußifhen Feftungen am 10ten Auguft den preußi— 
fchen Truppen übergeben. 

Die öſterreichiſche Armee in Schlefien hatte man thörichter 
und übereilter Weife im Herbfte ftark vermindert, und Dachte 
viel zu fpät daran, den Irrthum wieder gut zu machen und 
fie aufs Neue zu verftärfen. Auch die Bertheilung der Heere 
und die Befchaffenheit ver Befehlshaber, wenn man Daun und 
Laudon, die mit der Hauptarmee in Schlefien bleiben follten, 
ausnimmt, ließ Feine glänzende That erwarten. Die Reichsar— 
mee, die erft der Palzgraf, dann Carl von Würtemberg, zus 
fest Serbelloni mit Aerger und Verdruß commandirt hatten, 
Sollten Maequire und der Fürft Stollberg anführen, fie erwarben 
aber eben fo wenig Ruhm als ihre Vorgänger. Gerbelloni 
follte an Daun’s Stelle den Oberbefehl über die zum Schuße 
von Dresden aufgeftellte öſterreichiſche Armee erhalten, 

In Niederſchleſien fanden die Armeen fhon im März im 
Felde, es ward aber von beiden Seiten nichts unternommen 
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was der Anführung werth wäre; in Oberſchleſien hatten die 
Hreußen die Mebermadt, fie ftreiften bis nach Mähren und 
Friedrich benuste die Furze Zeit von drei Wochen, welde Tſcher— 
uitfheff bei ihm zubrachte, vortrefflih für feine Plane, Er 
brach ‚ fobald im Juli Tſchernitſcheff mit feinen Ruſſen bei 
ihm. eingetroffen war, gegen Daun auf, drängte ihn big 
binter Schweidnitz, ließ nad) Böhmen ftreifen, und ſchnitt end» 
lich Daun's Armee vom Zuſammenhange mit der Feſtung ganz 
ab, m die Belagerung derfelben unternehmen zu können. Dies 
war am 2iten Zuli, als Tſchernitſcheff fhon den Befehl erhal 
ten hatte, die preußiihe Armee zu verlaffer und nur dem Kös 
nige zu Gefallen noch drei Tage zurüdblieb. Er fchredte am 
entfheidenden Tage die Defterreiher, welche nicht wußten, daß 
er nicht mehr feindlih gegen fie handeln durfte, durch die Gtelr 
lung, welde feine Leute einnahmen, als Friedrid angriff. 

Der Beſitz der Feftung Schweidnig war für, Friedrich in Ber 
zug auf die Unterhandlungen über den Frieden von der größten 
Wichtigkeit, er ficherte ſich dadurch den Befis yon Oberſchleſien und 
fonnte dort, wie in Thüringen und Sachen, den Erjas für 
feine fetten Plätze am Rhein finden, die noch in den Händen 
der Franzofen waren; er begann daher die Belagerung von 
Shweidnis und ließ fie lebhaft betreiben. In der Teftung las 
gen 11000 Dann Defterreicher, fie thaten einen rühmlichen Wis 
derſtand; aber Daun’d Behutfamfeit erlaubte ihm nit, einen 
fühnen VBerfuh zum Entfag zu machen, jo ſehr fi aud) bie 
Delagerung verlängerte. Schon am Sten Auguft waren bie 
Laufgräben eröffnet worden, erft am 9ten October warb wegen 
der Uebergabe unterbandelt, und auch dann nur, weil eine ſehr 
große Mine der Feinde eine furchtbare Verwüſtung anrichtete 
und ein Pulvermagazin in die Luft fprang, Nur Glas allein 

lieb noch in den Händen der Defterreiher, als fowohl König 
Friedrich ald Daun nad Sachſen aufbraden, 

In Sachſen hatte fih die Reichgarmee unter ihren neuen 
Anführern faft noch mehr Hohn und Spott zugezogen, als uns 
ter den früheren; fie hatte fih zwei Mal übereilt aus Sachſen 
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zurückgezogen und hatte Franken, deſſen Neihsftädte und Geift- 
lichen die beften Beifteuern zum Kriege gaben, den preußiſchen 
Hufaren überlaffen. Serbelloni hätte mit den Defterreichern, 
die bei Dresden Tagen, Böhmen fügen follen; aber er bes 
trachtete den Dienft als Nebenfache und gab Böhmen preis, 
Er war ein vornehmer, phlegmatifcher, fehr zweideutiger Jta« 
liener, der oft die wichtigften Rapports im Bette, ein Bud in 
der einen, eine Taffe Chveolade in der andern Hand, anhörte 
und faum beantwortete, und hatte beftändigen Streit mit dem 
Hoffriegsrathe, der noch fhlechtere Plane machte, als er, Er 
gab vor, feine Abfendungen nad) Schleſien hätten ihn fo ger 
ſchwächt, daß er nichts unternehmen fönne. Daher fam es 
dann, daß Die Reichsarmee, als fie es wagte, fih zum zwei— 
ten Mal bei Chemnis zu zeigen, aud zum zweiten Mal bis 
hinter Bayreuth gejagt ward, Während Stollberg jenfeit Bay 
reuth, fpäter in Böhmen Zuflucht fuchte, Tag Serbelloni ruhig 
bei Dresden, und die Preußen brandihasten Böhmen, bis Fürft 
Stollberg dahin gerufen ward. Stollberg zog ganz Yangjam 
durch Böhmen, fam endlich zum dritten Male in dieſem Jahre 
nad Sachſen, wo fein College Macquire mit einem Theile der 
Reichstruppen bei dem öfterreihiihen Heere in der Nähe von 
Dippoldiswalde fand, 

In jedem andern Dienft wäre Serbelloni längft abgerufen 
oder fortgefhidt worden, in Defterreich pflegte man mit Leuten 
feines Standes von jeher viel Geduld zu haben; doch hatte 
der Hoffriegsrath glüdliher Weife die feinige Damals ermüdet. 
Serbelloni legte feine Stelle nieder und ging nah Wien; Habs 
die übernahm an feiner Stelle am Tten Sept. das Commando 
des. öſterreichiſchen Heers bei Dresden, mit dem fich jest die 
ganze Reichsarmee vereinigte, Dieſes vereinigte Heer trieb 
Durch einen eriten Angriff Prinz Heinrih nad Freiberg, durch 
einen zweiten Cd. Löten Det.) wurden die Preußen genöthigt, 
auch Freiberg zu verlaffen. Syn diefem Augenblid bedrohte Ges 
neral Hülfen Dresden und zugleid) war bie preußifche Armee 
aus Schlefien auf dem Marfche nah Sachſen. Haddick mußte 
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gegen Hülſen nady Dresden eilen und zugleich die aus Schlefien 
beranziebenden Preußen beobachten Iaffen, er überließ daher 
dem Fürſten Stollberg und der Neihsarmee die Behauptung 
der Gtellung bei Freiberg. Diefem Geſchäft war Stollberg, 
einem General, wie Prinz Heinrih war, gegenüber, durchaus 
nicht gewachſen. Prinz Heinrich zog nach Haddick's Entfernung 
die Verſtärkung an ſich, die ihm Schmettau zuführte, und er— 
focht auf dieſe Weiſe in der letzten Schlacht dieſes Krieges ei— 
nen glänzenden Sieg. Dieſes Treffen bei Freiberg ward am 
ten October geliefert und Die Reichsarmee verlor über fieben- 
taufend Mann. Unmittelbar nad diefem Siege unternahm 
Kleift einen neuen bedeutenden Streifzug nah Böhmen, brach 
in Franken ein, brandihaste Nürnberg, Bamberg, Windsheim 
und Die ganze von Truppen und von allem Schus entblößte 
Gegend bis nad) Regensburg. 

Zwiſchen den Preußen und Defterreichern in Sachſen war 
damals ſchon Waffenftillftand gefchloffen, Kleiſt's verbeerender 
zug nad Franfen brachte den einen Theil derer, die es noch 
immer mit Kaifer und Reich gehalten, zur Berzweiflung, der 
andere warb von Schreden erariffen und zog eilig feine Trup- 
pen von der Neichsarmee zurüdz; auf diefe Weife warb aud) 
das Reichsheer durh einen Waffenftillftand entwaffnet. Die 
Schwachen und Unfhuldigen büßten damals, wie überall und 
zu jeder Zeit, was die Starken und Frevelnden gefündigt hat— 
ten; denn trauriger und niederfchlagender läßt ſich ſchwerlich 
irgend etwas denfen, als der Zuftand der gutmüthigen und ges 
dufdigen deutfhen Bürger und Bauern während der Unter— 
bandlungen zwifchen Preußen und Defterreidh über den Huberts- 
burger Frieden. Ein Glück war es, daß diefe Unterhandlungen, 
die im Winter (1762) begannen, ſchon im Anfange des folgen- 
den Jahrs (1763) beendigt waren, 

Weftphalen, Heſſen, die Marken, Schlefien, Böhmen was 
ren mehr oder weniger gänzlich verwüftet, Sachen war zu 
Grunde gerichtet und ausgefogen, Hannover war verarmt; 
nichtsdeftoweniger blieben aud im Winter noch die Franzoſen 
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dieffeit und jenfeit des Rheins im Befis preußiſcher Städte 
und Länder, Sachſen blieb von Defterreihern und Preußen bes . 
fest und ward von ihnen ausgeſogen. Kleift, nachdem er Franz 
fen geplündert und des Reichs und feines Dberhaupts, welches 
die Schwachen gegen den Uebermächtigen hätte fhüsen follen, 
gefpottet, nahm feine Winterquartiere im Weimarſchen, nad 
dem er noch erft -gelegentlih Schleufingen und Coburg heimge— 
ſucht Hatte. 

Die Wohlhabenden, denen nah unfäglihen Erpreffungen 
noch etwas übrig blieb, mußten fich in gutem Gelde ausgelie— 
bene Gapitalien in öfterreihifhenm Kupfer und Papier oder in 

preußiſchem Judengelde zurückzahlen Iaffen, welches gleich nad 
dem Frieden auf den vierten Theil feines bisherigen Werths 
herabgeſetzt ward. Die Defterreicher hatten, wie fie pflegen, 
in phlegmatiſcher Klugheit im Trüben gefifcht, ihr reiches Land 
hatte nicht gelitten, andere hatten für fie gefochten und gezahlt, 
und ihr guter Franz hatte als Bankier die Conjuncturen bes 
nust, während er als deuticher Kaifer nicht einmal die Reichs— 
ſtadt Hamburg gegen die Ohnmacht der Dänen fchüten konnte 
oder wollte. Der König von Dänemark nämlich fandte, als 
er son Peter IIT. mit Krieg bedroht warb, eine Abtheilung 
feines Heers und brandfhaste die Stadt um eine Million Tha— 
ler, verftedte aber das Gehäffige der Sache unter dem milden 
Worte Anlehen. 

"Die Unterhandlungen zwiſchen Preußen und Defterreich, 
welche befonders der edfe Kurprinz von Sachſen, um fein ars 
mes Land zu erlöfen, auf jede Weife zu befchleunigen fuchte, 
waren zum Theil von dem Gange der Unterhandlungen zwi—⸗ 
fchen England und Franfreih abhängig, wir müffen daher die— 
fer zuerft gedenken. Der farbinifche Gefandte, der die Einleis 
tung zu einer erften Webereinfunft übernommen hatte, Fonnte 
das Geſchäft nicht fhwer finden, da Lord Bute und fein Kö— 
nig den fchnellen Abſchluß des Friedens aus allgemeinen und 
befonderen Gründen eben fo fehr wünſchten, als Choifeul und 
Ludwig XV. Wenn nit andere Urfachen gewefen wären, 
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welche Lord Bute und feinen König verdächtig gemacht hätten, 
fo bätte man ſich unmöglich wegen. des Friedens und der Gleiche 
gültigfeit gegen den König von Preußen fo heftig und ungezo- 
gen beſchweren Fünnen, als damals in England geſchah. Kein 
engliihes Minifterium hatte noch jemals Philanthropie ‚oder 
Kosmopolitismus in die Politif gemiſcht, und da fonft alles 
burd den Friedenstractat erhalten ward, was England irgend 
für ſich jelbft fordern Fonnte; fo war das Ende des Kriegs, der 
die engliihe Nationalfchuld um achtzig Millionen Pfund ver— 
mebrt hatte, die größte Wohlthat für die Nation, 

Die Unterhandlungen zwifchen England, Franfreih und 
Spanien wurden freilih ungewöhnlid ſchnell beendigt; denn 
im September reijete der Düc de Nivernois als Bevollmächtig— 
ter nad) London und Bedford nad) Paris, und fhon am drits 
ien November unterzeichneten der ſpaniſche Geſandte Grimaldi, 
der franzöfifhe Minifter Choijeul und der Herzog von Bedford 
die Präliminarien des fogenannten Parifer Friedens. Die Uns 
zufriedenheit in England war damals fo groß, daß die Gegner 
des Königs zu den elendeften Mitteln ihre Zufluht nahmen, 
um Lord Bute verbaßt zu machen, und daß die lächerlichften 
Verläumdungen Glauben fanden. Man ftellte fein Verhältniß 
zur Prinzeffin yon Wales, der Mutter feines Königs, in ei- 
nem höchſt gehäffigen Lichte dar, man verbreitete, daß er und 
der Herzog von Bedford große Summen von Frankreich erbal- 
ten hätten, daß Lord Bute feinen Antheil mit der Prinzeffin 
von Wales getheilt und von dem bei diefer Gelegenheit erhal— 
tenen Gelde feinen neuen Palaft auf dem Berfeley Square er- 
baut babe, 

Eine perfönfihe Abneigung Georgs IH. und beſonders fei- 
nes Minifters gegen den König von Preußen ging daraus her— 
vor, dag der Artikel der Präliminarien, der die Räumung der 
von den Franzoſen befesten preußifchen feſten Mätze betraf, 
jehr Hinterliftig abgefaßt wurde. Der König von Preußen ver- 
galt freilich Gleiches mit Gleihem, er goß durch heftige Artikel 
in den Zeitungen, durch öffentliche Proteftationen Del in das 
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Feuer der in England damals hell lodernden Bolfsbewegung, 
die, nicht von gewöhnlicher Art, fondern ganz eigner Natur 
war, Die Artifel des am 10ten Febr, 1763 in Paris unters 
fhriebenen Definitiv-Vertrags waren faft feindfelig für Preußen 
abgefaßt, obgleih England den Frieden in Deutfhland durch 
den Artifel zu beſchleunigen fuchte, daß England den König von 
Preußen aufgeben Franfreih fi gänzlich von Defterreich los— 
fagen werde, im Fall die beiden Mächte den Krieg über den 
fünfzehnten März 1763 hinaus verlängern follten. Die Feindfes 
Vigfeit Lord Butes gegen Preußen zeigt fih aud darin, daß 
ausdrücklich feitgefekt wird, daß die Franzofen alle Orte deg 
Gebiets von Hannover, Hefjen, Lippe-Büdeburg, die fie befegt 
haben, fogleihy räumen follenz dagegen Cleve, Geldern, Wefel 
in der Gewalt der Franzoſen gelaffen werden 8°), Friedrich 


33) Den vollfländigften Abdruck der Präliminarien und des Tractats 
finbet man bei Wenck Vol- III. p. 313—368. Dort heißt es in den Präs 
liminarien Artilel XIII., nachdem im XII. Artifel die Art der Zurückgabe 
aller andern in Deutichland bejegten Plätze beflimmt ift: Apres la ratifi- 
cation des preliminaires !a France evacuera , aussitöt que faire se 
pourra, les places de Wesel, Cleves et Gueldres, et generalemens 
tous les pays appartenant au roi de Prusse, et au même tems lesar- 
mees francoises et britannignes Evacueront tous les pays, qu'elles 
vccupent ou pourroient occuper pour lors en Westphalie, Basse-Saxc, 
le Haut-Rhin et dans tout l’empire, et se retirerout chacune dans les 
etats de leurs souverains respectifs; et Leurs M. T. C. et B. s’enga- 
gent de plus et promettent, de ne fournir aucun secours, daus aucun 
genre à leurs allies respectifs, qui resteront engages dans Ja guerre 
actuelle en Allemagne. Im Artifel XV. des Definitivtractats heißt es: 
En cas que les stipulations contenues dans Varticle XIII des preli- 
minaires ne fussent pas accomplies lors de la signature du present 
traite tant par rapport aux Evacuations A faire par les armees de la 
France des places de Cleves, Wesel, Gueldres et de tout le pays 
appartenant au roi de Prusse, que par rapport aux &vacuations A faire 
par les armees frangoise et britannique des pays, ou’elles occupent en 
Westphalie, BasseSaxe, sur le Bas-Rhin, le Haut-Rhin, et dans tout 
Vempire et à la retraite des troupes dans les etats de leurs Souve- 
rains respectifs, Leurs Majestes T. C. et B. promettent de proceder 
de bonne foi avec toute la promptitude que le cas pourra permeitre 
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war heftig erbittert, er zog fhon Truppen zufammen, um die 
Franzoſen mit den Waffen zu vertreiben, als fein mit Defter- 
reich abgefchloffener Friede dem Streite ein Ende made, 

Die Franzofen behielten im Parifer Frieden von ganz Louis 
fiana nur die Stadt Neu-Drleand und die Inſel, auf welder 
dieſe liegt; Neufhottland und Canada mußten fie ganz abtre- 
ten; die Fifcherei bei Terreneude blieb ihnen freilich gemein- 
Ichaftlih mit den Engländern, doch mußten fie Cap Breion den 
Franzofen-überlaffen und als Entfhädigung mit den Inſeln St. 
Pierre und Miquelon zufrieden feyn. In Weftindien verloren 
die Franzofen nur Dominica, Tabags, St. Vincent, Grenada 
und bie Grenadinen; dagegen erbielten fie Martinique und ihre 
übrigen Inſeln zurüd, weil fie ihrerfeits Minorca räumten. 
Sn Afrifa traten fie Senegal ab; an der Küfte Coromandel 
nnd Drira alles, was fie feit 1749 beſetzt gehabt; in Bengalen 
verfprachen fie feine Truppen zu halten. Dünkirchen warb wie— 
der in den Stand gefeßt, wie es vor dem Aachner Frieden ge= 
weſen, Spanien erbielt Havannah und andere von den Enge 
ändern beſetzte Pläge zurüd, trat aber Dagegen Florida und 
feinen Antheil an Louifiana, d. h. das Land öſtlich und ſüdöſt— 
Yih vom Miſſiſſippi, an England ab, und entjagte feinem An— 
theil an der Fiſcherei bei Terreneuve. Das Holzfällen an der 
Honduras-Bay ward den Engländern erlaubt; doch follten fie 
ihre dort errichteten Schanzen ſchleifen. Die fpanifden und 
frangöfifhen Truppen räumten das portugiefiihe Gebiet; San 
Saeramento warb zurückgegeben. ! 

Das Parlament billigte zwar den Parifer Frieden, trotz des 
Lärms, der fih von allen Seiten erhob; aber das Parlement 
war damals ebenfofehr beim Bolfe in Ungunft, als der König 


aux dites evacuations, «ont elles stipulent Vaccomplissement parfait 
avant le 15. Mars present ou plutöt si faire se peut, et leurs Ma- 
jestes T. C. et B. s’engagent de plus et se promettent de ne fournir 
aucun secours dans aucun genre a leurs allies respectifs, qui resie- 
ront enyages dans la guerre d’Allemagne, 
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und das Minifterium,. Lord Bute mußte diefes Friedens wegen 
ſchon im April feine Stelle niederlegen, wir fönnen aber ber 
Stürme und Unruhen, die fih in England erhoben, erft im fol 
gen Bande gedenfen, weil die dadurch veranlaßten bemofrati= 
fhen Bewegungen mit dem amerifanifhen Kriege zufammens 
hängen. 

Friedrichs Beſchwerden über Lord Bute und König Georg 
wird man ſchwerlich gerecht finden können, da die Truppen, 
welche der König von Preußen in den beiden legten Jahren zur 
Armee des Prinzen Ferdinand ſchickte, doch gar zu unbedeutend 
waren ®+), und da Rußland und Defterreih fi der Entſchädi— 
gungs-Forderung Sachſens nidyt wärmer annahmen, ald Eng- 
fand einer ähnlichen Forderung Preußens an Defterreich und 
Frankreich. Defterreih wäre in einiger Berlegenbeit gewejen, 
wenn es die gegen das Neid übernommene Verbindlichkeit hätte 
erfüllen follen, ven Krieg nicht eher aufzugeben, als 
bis Das Reich völlig ſchadlos geftellt und die 
Reichsſtände, die ihr Eontingent zur Reichsarmee 
gefhidt, Die Vergütung aller ihrer Koften erhal 
ten hättenz allein man wußte fie aus dieſer Verlegenheit ſchlau 
berauszuziehen., Man veranlaßte, daß das Reich fih ſchon im 
Herbſt für neutral erklärte. Die pfälzifhen Truppen verliegen im 
Winter (Yan. 1763) plötzlich ihre Quartiere neben den Defterrei= 
ern und eilten bei Nacht und Nebel nad Haufe; die Kaiſerin 
war daher ebenfalls aller Berpflihtung gegen das Neid) ledig. 

Die erſte Einleitung zum Frieden zwifchen Preußen uud 
Defterreih ward gemacht, als der Abgeordnete des Kurprinzen 
von Sachſen den König in Meiffen auffuchte, fpäter Fam der 
König nad) Leipzig und unterhandelte auf dem Hubertsburger 
Schloffe, nicht weit von Leipzig. Diefe, im December begons 


%) Es befanden fich bei der verbündeten Armee 1762 nad) Mauvillon 
nur 750 Mann zu Fuß und 2000 zu Pferde, diefe beftanden nad) den offi- 
eiellen Liften aus drei Schwahronen des Hufarenregiments Runſch, 2 Schwa— 
dronen des Regiments Malachowsky, dem Hufarenregiment Bauer und dem 
Breicorps des Herrn von Trümbach. 
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nenen Unterhandlungen waren nur in Nüdficht auf drei Punkte 
einigermaßen ſchwierig. Diefe Punkte waren: bie Zurüdgabe 
der Feftung und Grafihaft Glas an Preußen; der Heimfall von 
Anſpach und Bayreuth an Brandenburg; die Wahl des Erzhers 
zogs Joſeph zum römiſchen König. Friedrid gab über den letz— 
ten Punkt nah, da er ja feinen Grund mehr hatte zu widers 
Sprechen; Defterreich that dafjelbe in Nückficht der beiden anderen, 
auf diefe Weife fonnte der Hubertsburger Frieden am 15. 
Februar 1763 ganz auf dem Grunde des Dresdener und Bres- 
lauer Friedens abgefchloffen werden. Alfes biieb, wie es vor 
dem Kriege geweſen war, das unſägliche Elend, Schulden der 
Städte, Länder und Dörfer, die hernach noch den Urenfel drück⸗ 
ten, Vernichtung alles Wohlftandes der erwerbenden Klaffen war 
die einzige Frucht der Tangen Cabalen und hartnädigen Aug» 
dauer der frömmften, tugendhafteiten und geliebteften Fürftin in 
Europa. 

Die neue Kaiferin von Rußland konnte fih der Tugenden 
der Raiferin Maria Therefia nicht rühmen; aber ihr Geift, ihre 
Fähigkeiten, ihre Kenntniffe, felbft ihre geniale Ausſchweifung 
und ihre dreifte Verſchwendung fanden in Europa, beſonders 
jedvod in Deutichland und Franfreih, Tautere Lobredner und 
eine größere Zahl poetifcher, philoſophiſcher und rhetoriſcher 
Bewunderer, als Maria Therefia’s Frömmigfeit und Tugend, 
Nichts beſchämt mehr den bejchränften und profaiihen Schrift 
fteller, weldyer der bürgerlichen Moral huldigt und nad ihr die 
höheren Stände firenge zu richten wagt, nichts beweijet beffer, 
dag Machiavel's Politif und Diderot’s Philofopbie aus dem 
Leben geichöpft find, und daß das gewöhnliche Moralgefeg, wie 
das Criminalrecht, nur für gemeine Leute gelten, als die Ge— 
fchichte der Kaiferin Catharina, ihrer Freundin, der Fürftin 
Daſchkoff, und ihrer zahlreichen Günftlinge. Peter III. mit 
aller feiner Moralität und mit feiner Gutmüthigfeit ward ver— 
achtet, verrathen, geftürzt, gemordet, weil es ihm an Welt, an 
Talent, an Fähigkeit und Klugheit mangelte; Catharina dage— 
gen wird noch immer von aller Welt gefeiert und beivundert, 
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in ganz Europa als die größte Frau gepriefen, fie ftürzte ihren 
Gemahl, den Tartarchan und das polnifhe Reich, flog fo 
lange fie lebte ihren Sohn von der Regierung aus und ftarb 
im hohen Alter allgemein bedauert. 

Peter III. hatte von feinem Bater eine, wie es fcheint, der 
Familie eigne Drganifation ererbt, welche viele Glieder derjel- 
ben bei dem beften Gemüth unglüdfich gemacht hat. Er würde 
als deutiher Fürft die geduldigen Deutihen auf ähnliche Art 
regiert haben, wie der Verfaſſer dieſer Geſchichte Catharina's 
Bruder, Friedrih Auguft, in Zerbft und Fever hat regieren fehen, 
aber ein Neid) wie Rußland läßt fich nicht regieren, wie Holl- 
ftein-Öottorp oder Zerbft ud Fever, und bie ruſſiſchen Großen 
find nicht fo geduldig als die gelebrten, loyalen und vorſichtigen 
Deytihen. Die Kaiſerin Elijabetb fogar und der König son 
Preußen, die ihm beide jehr wohl wollten, erfannten offenbar 
fchon früh, daß fi Peter unmöglich werde auf dem Throne be— 
haupten fünnen, Sriedrih benahm ſich daher in Beziehung auf 
Peters Freundfhaft und Bewunderung mit großer Vorſicht. Kö— 
nig Sriedrid hatte die Heirath des Großfürften mit Catharina 
geftiftet, er fuchte den Frieden zwiſchen den Eheleuten zu erbals 
ten, und ermahnte den Großfürften, mit dem vornehmen und 
loſen Leben feiner Gemahlin Geduld zu haben, da fie fib auch 
gefallen laſſen mußte, daß er ihr ein durchaus nicht liebenswür— 
diges Fräufein Woronzoff vorzog. Diefe war weder fhön, noch 
Hug und wißig, weder angenehn noch wegen ihres Wefeng und 
Treibens für irgend jemand anders als für einen rohen Dfficiei 
eine erträgliche Geſellſchaft. Schun ald Gropfürft hatte ſich Pete: 
durch feine mehr als Findifche Spielerei mit der bolfteinifche: 
Garde zu Dranienbaum, und durch feine preußiihen Uebungen 
Kamaſchen, Uniformen lächerlich, durch Unwiffenheit, Schulden 
und Durch die elenden Mittel, die er gebrauchen mußte, um ſich au: 
der Berlegenheit zu ziehen, verähtlih gemacht. Man betrachtet 
ihn Ihon damals allgemein als einen Mann, deifen Geiftesfäpi: 
feiten nicht im gefunden Zuftande fenen, man wird ſich dahı 

u. Thl. 23 
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nicht verwundern, dag er, als er den Thron beftieg, fein Zur 
trauen einflößte, 

Die erften Handlungen und Berordnungen Veterd TIL, 
nachdem er den Thron beftiegen hatte, zeugten son einem edlen 
Herzen und von dem beften Willen, aber auch die edelften Hand- 
lungen und die trefflichiten Berordnungen feiner Regierung zogen 
nur Spott auf ihren Urheber; denn Alles, auch das Befte, was 
er verordnete, ermangelte des ruffifhen Stempels, In den ei- 
gentlichen Negierungsgefchäften batte Peter an Wolfoff und Wo— 
ronzoff vortrefflihe NRathgeber, doch waren fie nicht im Stande, 
ihn abzuhalten, auch felbit das Gute mit franfhafter Eile zu ber 
treiben. Er rief gleih nad) feiner Thronbeſteigung ‚ mit Aus⸗ 
nahme der von den gewöhnlichen Gerichten verurtheilten Crimi— 
nalverbrecher, alle unter den vorigen Regierungen in die Ber- 
bannung geſchickten zahlreichen Unglüdlihen zurüd, und ließ 
ihnen ihre Güter, wenn fie noch nicht veräußert waren, wie— 
ergeben. Wie groß die Zahl der feit Peters IL. Zeit ins Elend 
geſchickten Unglücklichen ſeyn mochte, Fann man daraus fchliegen, 
daß unter der wegen ihrer Milde gerühmten Kaiferin Elifabeth, 
die fein Todesurtheil unterſchreiben wollte, mehr als achtzigtau— 
jend Menſchen nah Sibirien geſchickt worden ſeyn ſollen. Beſtu— 
ſcheff ward zwar nicht zurückgerufen; aber er lebte ganz bequem 
auf ſeinem Landgute. Unter den zurückgerufenen Verbannten 
waren auch Biron, Münnich, LEſtocq. | 

Unmittelbar nad) der Begnadigung aller politiichen Verbre— 
cher verbot Peter den Gebrauch der Tortur und hob die abſcheu— 
liche Polizei auf, Die unter dem Namen der geheimen Kanzlei 
für das Wefen und den Beftand ruffiiher Regierung forgen 
follte und dabei gar die Rechte eines Gerichtshofs hatte. °>) 


85) Nach der fehr unbeftimmt ausgedrückten Beſtimmung über diefe Be- 
hörde follte fie über Verbrechen gegen den Staat und den Negenten urthei— 
len, und deshalb follte ihr Gericht allemal an dem Orte, wo der Souverän 
feinen Aufenthalt habe, gehalten werden. In der Sprache dieſes blutigen 
Gerichts hieß jede Anklage das Wort. Wer das Wort geiprochen hatte, 
d. h., wer nur die leichtefte unzulänglichite Angabe gemacht hatte, befand 
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Die Geſchichte diefer geheimen Kanzlei giebt ung ein Licht über 
die Beſchaffenheit abfoluter Regierungen und ihrer Anord- 
nungen, Catharina IT, beftätigte zum Schein die Aufhebung, 
milderte aber eigentlich nur die Formen und ließ die Sade 
felbft beſtehen. Paul erneuerte Diefe Kanzlei, jest Polizei 
genannt, ſchrecklicher, firenger, willführlicher als fie unter Efi- 
jabeth geweſen war; Alerander fchaffte fie ab; aber nad) feinem 
- Tode ward fie wieder furchtbarer als je vordem, Die Einrich- 
tung ſelbſt gehörte den Zeiten der alten ruſſiſchen Barbarei an, 
denn der als einer der graufamjten Tyrannen befannte Iwan 
Waſiljewitſch hatte fie eingerichtet und Alexis Michailowitſch 
hatte fie vervollfommnet, Daß eine ſolche Anftalt einer Regie— 
rungsform, wie Die Ruffiiche it, wejentlih und unentbehrlid) 
fey, jhliegen wir daraus, daß Die geheime Kanzlei bis auf un- 
fere Tage unter den verichiedenften Namen und Formen ftets 
wieder hergeftelit ward; Peter III. beging daher unftreitig eine 
Thorheit und eine Vebereilung, als er gerade in dem Augen: 
bie, in welchem er die ruffische Geiftlichfeit reiste und die Gar- 
den befeidigte, als feine Gemahlin gegen ihn eonfpirirte, ein 
Hauptinftitut zuffifcher Regierung aufbob. 

Peter III, entließ die ſchändliche, brutale, koſtſpielige Leib— 
eompagnie der Kaiferin Elijabeth, die hernach unter anftändigeren 
Formen von Catharina IE unter dem Titel Chevaliergarde 
wieder bergeftellt ward, und ließ fie unter die Feldregimenter 
vertheilen, das war weile und gerecht; aber der Einfall war 
höchſt unglüklih, daß er dagegen ſein hollſteiniſches Küraffier- 





fi) unter dem unmittelbaren Schutze des Monarchen. Der Beklagte wurde, 
wenn er auch in dem entfernteften Theile des Reichs war, mit feinem gan- 
zen Haufe, ſelbſt zuweilen mit der ganzen Gefellichaft, die zufällig bei ihm 
verfammelt war, aufgepadt und nach Petersburg gebracht. Zuweilen war 
ein ſolcher Unglüdlicher ein Jahr lang unterwegs, und fonnte Jahre lang 
im Gefängniffe warten, bis feine Sache aud) nur dem Scheine nad) unter: 
ſucht ward, Bei der Unterfuchung durfte der Beſchuldigle nichts zu feiner 
BDertheidigung anführen und auch fogar, wenn es einem mächtigen Freunde 
gelang, ihm zu retten, wurde er doch nach Sibirien gebracht. Kein Stand, 
fein Verdienſt ſchützte bei diefem Gericht gegen die Bosheit des gemeinften 
und ſchlechteſten Anklaͤgers. 
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regiment zur Garde zu Pferde erflärte. Das ganze ruſſiſche 
Heer follte Preußiſch gefleivet und geübt werden, und der Kaiſer 
machte dabei feinen Vetter, Herzog Georg von Holftein, der in 
preußischen Dienft gewefen war, dem er aber felbft ins Geficht 
fagte, er müffe wohl ein fchlehter General feyn, weil ihn fonft 
Friedrich gewiß zurüdgebalten hätte, zum Generaliffimus des— 
ſelben. Peter jelbft fpielte in feiner preußiigen Uniform, bejon- 
ders durch den höchſt lächerlichen Hut und die Kamafchen, Die 
ihn nötbigten mit fteifen Knieen zu gehen und fi zu ſetzen, 
eine Rolle, welche dem ausgefprengten Gerücht, daß es nicht 
ganz richtig mit feinem Verſtande ſtehe, Glauben verigafite, 

Er wollte mit edler Aufopferung dem ruſſiſchen Adel eine 
eigentliche Eriftenz geben, die ihn unabhängig von den Launen 
des Negenten gemacht hätte; er entfagte den Monopol-Rechten 
der Autofraten, und wagte fogar einen Verſuch, der in allen 
Ländern und Himmelsftrichen thöricht iſt, er wollte nämlich Die 
Beiftlichfeit und die Ceremonien des Cultus veformiren. Gein 
Verſuch die langen Bärte und die Kleidung der ruflifchen Geiſt— 
lichen, fo wie verfchiedene Dinge im Äußeren Cultus zu verän— 
dern, fand indeffen durd) die Feftigfeit des verftändigen, wohl 
meinenden in jeder Rückſicht ebrwürdigen Erzbiichofs von Nowo— 
gorod, Sertichin, einen Widerftand, der einen Aufftand des Bolfes 
binderte. Durch die Erridtung eines jogenannten Defonomie- 
collegiums zur Berwaltung aller Güter und Einkünfte der Geifte 
lichfeit erregte Peter III. ſchon außerdem allgemeine Unzufries 
denbeit. Catharina II. feste das Letztere hernach ohne Wider— 
ftand durch. 

Die Geiftlichkeit fonnte um jo leichter das Volk gegen den 
Kaifer aufregen, ald man ihm den boshaften Nath gegeben batte, 
in diefem ungünftigften Nugenblide den Bauern eine Kopffteuer 
aufzulegen. Er ſelbſt ward überall als jchlechter griechiſcher 
Chrift und heimlicher Lutheraner ausgefhrieen, und beging bie 
Unvorfichtigfeit, an feinem ganzen Hofe die Faften förmlich ab- 
zuſchaffen und jehr viele Gebräude der griediihen Kirche öf— 
fentlich zu vernachläfjigen. Die Freundſchaft des Königs von 
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Preußen war unter den damaligen Umftänden cher nachtheilig 
und läſtig für Peter als politifch vortheilhaft, alle andern Höfe 
beleidigte er. Alle fremden Minifter, befonders der franzöſiſche 
(Breteuil), gaben zu der lange vor der Kaiferin Elifabeth Tode 
ganz im Stillen gebildeten Verſchwörung gegen Peter Geld her, 
weil alle Mächte, und fogar Friedrih, von dem thörichten Man 
und Kriegszug der Rache gegen Dänemark, den er entworfen 
hatte, eine Erſchütterung des Gleichgewichts von Europa fürd- 
teten. 

Der Gedanfe der Nahe und der Wiedereroberung des von 
Dänemark im nordiichen Kriege eroberten Theil von Schles— 
wig und Holftein war von Jugend auf in Peters Seele gewe— 
fen, und unglüdlicherweife waren alle Verſuche, die Geldverles 
genheiten, worin er fi als Großfürft befand, zu benugen, um 
ihn mit Geld abzufinden, gejheitert. Sobald er den Thron bes 
ftiegen hatte, waren auch feine getreueften Diener nicht im Stande, 
ihn von der Thorheit des Kriegszugsd gegen Dänemark, an defs 
fen Spise er ſich ftellen wollte, zu überzeugen. Die Dänen 
wußten recht gut, dag in Rußland eine Revolution ausbrechen 
werde, fobald fih Peter entferne; wenn fie daher gleich ein 
Heer rüfteten, jo rechneten fie doch eigentlich weniger auf diejes 
Heer, als auf ihre Eabalen in Petersburg, während ſich die Ruffen, 
die ausdrüdlih in dieſer Hinficht mit Friedrichs Erlaubnig in 
Pommern und Preußen zurüd geblieben waren, in Bewegung 
festen. 

An der Spige der dänifhen Kriegsmacht ſtand damals ber 
franzöſiſche Preuße, St. Germain, der in der folgenden Periode 
zur unglüdlichen Stande franzöfifher Kriegsminifter ward und 
den deutſchen Stock oder doch die deutſche Fuchtel den Franzojen 
empfehlen und aufdringen wollte. Er hatte mit Ruhm im Heere 
am Rheine gedient und galt für den beften franzöfifchen General 
in diefer traurigen Zeit, hatte aber unzufrieden feinen Abjchied 
genommen. Er richtete jest mit Hülfe frangöfifher Dffteiere 
die Dänische Armee auf preugifhen Fuß ein und erpreßte mit 
dänischen Truppen, nad) franzöfifcher Weife, eine Million Thaler 
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von den Hamburgern zur Beftreitung der erften Koften. Des 
Grafen St. Germain Armee ftand, um die Verpflegung derfel- 
ben dem Nachbar, nad) hergebradter Sitte, aufzuladen, im 
Meftenburgifhen. Die ruffiihen Truppen hatten von Pommern 
her ebenfalls fhon die Gränzen dieſes Herzogthums überfchrit- 
ten; es Fam indeffen nicht zu Feindfeligfeiten, weil Peter II. 
Tpron und Leben verlor, ehe Dänen und Ruſſen auf einander 
getroffen waren. 
Während Peter Tag und Nacht mit Reformen beichäftigt 
war und unüberlegt an allen beftehenden Verhältniſſen rüttelte, 
fie veränderte und verwirrte, dabei aber mit feinen Dfficieren 
und mit der Woronzoff, feiner Freundin, ein deutfches Studen- 
ten» oder Wachtftubenleben führte, und in diefer rohen Zer— 
fireuung verſunken nicht abnte, was rund um ihn vorging, Tebte 
feine Gemahlin ein diplomatifches und ruffifches Leben. Schön, 
finnfih und üppig, hatte fie fih nad der Sitte der von ber 
Welt gepriefenen Damen und Herren, einer Genlis, Stael und 
eined Talleyrand alle glänzenden Eigenfchaften ihrer Zeit und 
ihres Geſchlechts völlig angeeignet und hatte längft die geniale 
Höhe erreicht, auf welcher man bürgerliche Tugenden dreift vers 
achten darf, fie bedachte fi daher auch feinen Augenblid, ihrem 
Gemahl, der ihr Betragen anftößig fand, und gedroht hatte, 
fie zu entfernen, zusorzufommen, Zur Genoffin und Helferin 
bei dem fühnen ohne Mord nicht zu vollendenden Unternehmen 
wählte fie jih die Schwefter der Freundin ihres Gemahle, Die 
jüngere Woronzoff, die fi) Fürftin Daſchkoff nannte, weil fie auf 
furze Zeit eine biplomatifch - politiiche Heirath hatte gefchloffen ge- 
habt, Catharina's Freundin glich ihr, wie ihre ältere Schwefter 
demfaifer, in Leben und Sitten, fie genoß des Lebens wie die Kai— 
ferin und ward wie dieſe von der Welt! und von den feilen Gelehr- 
ten und Sophiften vergöttert. Catharina hatte fhon zur Zeit ber 
Kaiferin Elifabeth mit Beftufheff gegen ihren Gemahl conſpirirt, 
wovon Peter fo fichere Beweife in Händen zu haben glaubte, 
daß er, als er Beftufcheff von der allgemeinen Begnadigung 
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ausnahm, ausbrüdlich erklärte, diefes gefchehe, weil er mit fei- 
ner Gemahlin im Bunde ftehe. 

Peters Detragen gegen feine Gemahlin zeigt am beften, 
daß er an einer Krankheit des Geiftes litt, die man bald mehr, 
bald weniger wahrnahm, und die ihn bald zu übermäßig und 
unverftändig dreiften Schritten trieb, bald in die größte Ver— 
zagtheit, Feigheit, Unentſchloſſenheit fallen Tieß. Bald beküm— 
merte er fih um ihr Privatleben gar nit und Tieß fi) über 
ihre Schwangerfchaften täufhen, bezahlte ihre Schulden, ſchenkte 
ihre Güter, vermehrte ihre jährlichen Einfünftez bald drohte er 
ihr wieder mit dem Klofter und redete ganz öffentlich von ihr in 
den -ungezogenften Ausdrücken. Ihr Bruder Friedrih Auguft 
son Zerbft war ähnlicher Natur als fein Schwager, er vergalt 
ihm feine Unart gegen feine Gemahlin, und feine wunberlihe . 
Rückkehr zur Artigfeit gegen fie mit gleich närrifher Münze. 
Als Peter ihm nämlich aus Aufmerkfamfeit für feine Gemahlin 
glänzende Anerbietungen that, gab er ihm eine Antwort, bie 
man in anftändiger Geſellſchaft nicht wiederholen darf, die aber 
Göthe im Götz von Berlichingen diefem gegen den Reihshaupt- 
mann in den Mund legt. “ 

Dei dem blödfinnigen und übereilten Betragen des Kaifers, 
bei der allgemeinen Unzufriedenheit befeidigter ruffiicher Soldaten 
und Großen und bei der Kälte der Geiftlichfeit für ihn, Eonnte 
es der unabläffigen Thätigfeit feiner Gemahlin und ihrer glän- 
zenden Freundin, der Daſchkoff, nicht ſchwer werden, eine Ver— 
ſchwörung kühner und brutaler Frevler zu ſtiften. Den Mittel- 
punkt bildeten die fünf Brüder Drloff, die Hauptrolle unter die— 
fen batie Gregor, der nachherige begünftigte Geliebte Catharina's, 
den diefe ſchon lange vor dem Tode der Kaiferin Elifabeth re- 
gelmäßig des Nachts in dem Fleinen Haufe befuchte, welches er 
neben dem Winterpalaft bewohnte, Der Kaifer zeigte eine Sorg- 
lofigkeit, die jedermann in Erftaunen ſetzte; er hörte Feines treuen 
Freundes Warnung. Auch Münnid), der ihn unfehlbar gerettet 
hätte, wenn ſich Peter ihm hätte anvertrauen wollen, Fonnte 
nicht durchdringen, jo freundlich Peter fonft gegen ihn war- 
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Diefer gab ſelbſt das Geld her, deffen die Verſchwornen bedurf 
ten, denn er erlaubte in dem Augenblid, als Gregor Orloff 
zur Beitehung der Soldaten fehr große Summen bedurfte und 
weder er noch Gatharina Geld oder Credit hatten, daß die be— 
deutende Caſſe der Artillerie diefem wüften Lieutenant überge- 
ben werde, 

Die Verführung des Jsmailoffihen Regiments, deffen man 
fi hernach gegen den Katfer bediente, ward dadurd erleichtert, 
daß der Chef deffelben, Kyrilla Rafumoffsfy, ſich mit den Ver— 
fhivorenen vereinigte, Er war der Bruder jenes Raſumoffsky, 
den die Kaiferin Eliſabeth unter ihren unzähligen Begünftigten 
allein zu ihrem Gemahl machte, war, wie biefer, eines Bauern 
Sohn, ward von der Kaiferin auf furze Zeit zu Euler nad 
Berlin gefhict, und dann als junger Menſch mit eben der Be- 
rehtigung Präftident der Academie der Wiffenfchaften als her— 
nad Hettmann der Koſacken. Dieje letztere Stelle mußte er 
hernach unter Catharina, ungeachtet er nie gedient hatte, mit 
der an Fang geringeren eines Feldmarfchalls vertaufchen. Die 
Daſchkoff war übrigens bie Seele der ganzen Berfhwörung, 
fie gewann zuerft den Orafen Panin, den Oberhofmeifter des 
Großfürften Paul, einen fehr ausgezeichneten Mann, dann den 
Generalprocurator Gleboff, obgleich dieſer Peters ganzes Ver— 
trauen hatte und nebſt Wolkoff und Woronzoff alle Verordnun— 
gen entwarf, welde vom Kaifer erlaffen wurden, 

Die Verſchworenen hatten zuerft feinen beftimmten Man, 
fie waren fo unvorfidtig, daß fie nicht allein die Ausführung 
mehrmals von einem feftgefesten Termin auf einen andern vers 
Ihoben, fondern die ganze Sache aud) fo wenig geheim hielten, 
dag Wolkoff, der preußifhe Gefandte Golz, der Oberft von 
Budberg, den man als Inhaber eines Regiments zu gewinnen 
verfuht hatte, Gudowitfh, ja der König von Preußen fogar 
felbft den unglüdlihen Kaifer warnten. Peter war damals aus 
der krankhaften Thätigfeit der erften Wochen feiner Regierung 
in eine unbegreiflihe Gleichgültigfeit und Unthätigfeit verfunfen, 
er verachtete jede Warnung, während die Verſchwornen ange- 
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segentlich verbreiteten, er fey geſonnen, feine Gemahlin und 
feinen Sohn, den Grogfürften Paul, ins Klofter bringen zu laſ— 
fen, und die dide Woronzoff, die in feinem Palafte wohnte, zu 
heirathen. 

Nach den zuverläſſigſten gedruckten Nachrichten 86) wollten 
die Verſchwornen anfangs warten, bis ſich der Kaiſer aus dem 
Reiche entfernt und an der Spitze des Heers den Kriegszug 
gegen Dänemark begonnen hätte; wenn dieſes richtig iſt, ſo wa— 
ren die Berechnungen ihrer Klugheit thöricht und der Zufall 
leitete ſie dagegen weiſe. Catharina hätte freilich, wenn dies 
geſchehen wäre, den Vortheil gehabt, daß ſie keine Blutſchuld 
auf ſich geladen hätte und nicht öffentlich an der Spitze roher 
Frevler hätte zu erſcheinen brauchen, das achtete ſie aber wenig, 
weil ſie über Schaam und Scheu gemeiner Seelen weit erhaben 
war. Catharina hätte in dieſem Fall, wie die Hauptperſonen 
in ſolchen Staats-Trauerſpielen ſonſt zu thun pflegen, hinter 
den Couliſſen bleiben können, bis das Stück ausgeſpielt gewe— 
ſen, und dann, wie neulich in Frankreich geſchehen iſt, ihre 
Hände in Unſchuld waſchend, den Vortheil der Schandthaten 
und den Beifall und Dank der Welt wegen wiederhergeſtellter 
Ordnung ernten können. Das konnte jetzt freilich nicht ge— 
ſchehen, ſie mußte als Empörerin, als Werkzeug der fünf wü— 
ſten, brutalen, rohen Orloffs, als Genoſſin von grauſigen, ſchaam— 
loſen und frevelnden Mördern, wie Paſſek und Bibikoff, von 
Räubern und Banditen, wie der Piemonteſer Odart, öffentlich 
am hellen Tage in der Hauptſtadt erſcheinen. 

Peter verweilte auf ſeinem Luſtſchloſſe, acht Stunden von 
Petersburg, er benahm ſich ſelbſt in dem Augenblicke, als das 


*) Beiläufig müſſen wir hier bemerken, daß wir mit mehr Vertrauen 
den zuffifhen Günſtlingen, und der Biographie Peters III. (jedoch 
mit fleter Rüdfiht auf Wichmann) folgen, als Rülhieres Geſchichte der ruf- 
ſiſchen Revolution (Man hat das Büchlein in einer deutfchen Ueberſetzung: 
Geſchichte der ruſſiſchen Revolution im Jahre 1762, Aus dem Franzöfiichen 
des Herrn Rülhiere. Germanien 1797. 157 ©. 8.), obgleich Rülhiere Aus 
genzeuge war und Breteuil Geld bergab. 
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Unternehmen zur Ausführung reif war, ganz unverftändig und 
mit dem Eigenfinn eines Blödfinnigen. Als er eine geheime 
aber zuverläffige Nachricht von Allem, was feine Gemahlin und 
die Orloffs trieben und bereiteten, erbielt, eilte er keineswegs 
die Orloffs verhaften und feine Gemahlin wenigftens zu ſich ru= 
fen zu laffen, fondern er blieb ganz ruhig in Dranienbaum und 
wollte die Verſchwornen durch einen elenden Spieler und Wüft- 
ling (Perſilioff), der ungemein Yeicht zu gewinnen war und 
auch fogleih gewonnen ward, nur beobachten Yaffen. Das 
Schickſal that Alles Mögliche, um ihn zu retten, er felbft vers 
eitelte muthiwillig jedes Mittel der Rettung, welches ihm das 
Schickſal anbot. Er erhielt nämlich endlich) eine fürmlide ges 
richtliche Anzeige und bebandelte dennoch die Sache, als went 
feine Eile nöthig jey, ober als wenn yon einer gang unbedeu— 
tenden Angelegenheit die Rede wäre, 

Der rohe Ruſſe Paſſek hatte fih in der Trunfenheit ber 
Berfhwörung gerühmt, er war am 8 (19. n. St.) Juli bei 
feiner Regimentsfanzlei förmlich angeklagt worden und eine un— 
vorfichtige Frage feines Genoſſen hatte zugleich den Hauptmann 
der Garde, Ismailoff, darauf aufmerffam gemadt, Daß man 
die Soldaten gewinnen wolle; beides ward unverzüglih dem 
Kaiſer gemeldet; diefer ließ gleichwohl den Verſchwornen Zeit, 
der drohenden Entdeckung zuvorzufommen. Peter hatte zwar 
Paſſek noch an demfelben Abend verhaften laſſen; allein, ftatt 
nad Petersburg zu gehen, war er ruhig in Dranienhaum zus 
rückgeblieben und hatte die nähere Unterfuchung der ganzen Sache 
bis nach dem Peter- und Paulsfeſte verfchoben, "das warteten 
denn freilich die Verſchwornen nicht ab, 

Die Orloffs und die Daſchkoff, deren Leben auf dem Spiel 
ftand, zwangen Catharina gewiffermaßen, das Signal zum Aufs 
ftande zu geben, Catharina war damals in Peterhof, dorthin 
wurden von der Dafchfoff und von Gregor Orloff um Mitters 
naht Bibikoff und Aleris Orloff gefendet, um fie in die Stadt 
zu führen, wo indeffen diejenigen Compagnien der Garden, die 
man gewonnen hatte, ausgerüdt waren, Catharina kam gegen 
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T Uhr Morgens Cam 9. 20, n. St.) Juli) in der Stadt an, 
und ließ fih fogleih von den Garden den Eid der Treue ſchwö— 
ven, ohne daß irgend Jemand fragte, welches Recht die Prin— 
zeffin von Anhalt Zerbft an den ruffifhen Thron habe? Nur 
bei diefer Gelegenheit bediente man ſich für den Zweck der Ver— 
fhwörung, der beiden übrigens ganz unbedeutenden Lieblinge 
der Raiferin Eliſabeth, Raſumowsky und Schuwaloff. Man 
batte fie unter der vorigen Regierung fo lange und fo glänzend 
neben der Herrfcherin erjcheinen fehen, daß fie auch jest durch 
ihre Huldigung der Ufjurpation in den Augen eines Bolfs wie das 
Ruſſiſche, welches wirklich und im Ernft Wilfführ für Recht Hält, 
Rechtmäßigkeit gaben, Schon zwifhen neun und zehn Uhr ward, 
der Kaifer noch wußte, was in Petersburg vorging, der Frevel ehe 
ber Empörung durd die Neligion geheiligt und die neue Kai— 
ferin gewzihet, Der Erzbiihof von Nowogorod, ber dies that, 
wahrte dabei, nach der Priefter Weife, forgfältig den Schein 
der Gerechtigkeit, er rief Katharina in der Hauptkirche nur als 
Negentin und Bormünderin ihres Sohnes aus. In demfelben 
Augenblid, als diefes in der Kirche geſchah, Tiefen die Orloffs 
und die Daſchkoff fie vor der Kirche als im eignen Rechte re— 
gierende Kaiferin ausrufen, des Erzbifhoffs Stimme ward da— 
ber nicht gezählt. Zum Troft für Seelen, welche bei diefer Ge— 
legenheit, wie in den franzöfiichen Gefchichten der legten vierzig 
Sabre, der Gedanfe niederdrüdt, daß Treue und Wahrheit im 
Leben überall nicht zu finden find, daß fie fogar im Verkehr ver 
großen Welt Tächerlich heißen, dürfen wir nicht vergeffen, daß 
doch bei dieſer Gelegenheit auch fogar in Petersburg nit Alle 
Fäuflih waren. Budberg und andere thaten einen, freilich ver- 
geblichen, aber doch für fie rühmlichen, Widerftand, und Bref- 
fan hätte feinen Kaifer gerettet, wenn dieſer irgend. eines feften 
Entfchluffes im enticheidenden Augenblide fähig, oder der Klug— 
heit zugänglich gewefen wäre. 

In dem Augenblide nämlich als in Petersburg die dort be- 
findlihen Truppen und bald auch der Senat Peter den Dritten, 
der son Allen, was dort vorging, noch nichts wußte, für ab- 
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geleist erflärten und Catharina IE. als Regentin erfannten, ı.. 
für ihn im Grunde noch nichts verloren. Münnich, Woronzoff, 
ZIrubezfoi, der zweite Schuwaloff waren in DOranienbaum bei 
ihm, fie fonnten und wollten ihm ratben, das ganze Reich ftand 
ihm noch offen und würde ihn als feinen Kaifer erfannt haben, 
die Flotte und das ganze gegen Dänemark beftimmte Heer, wa— 
ren noch nicht von feinen Feinden gewonnen, darum gaben fid) 
diefe auch fo viel Mühe, ihm allen Zufammenhang mit der 
Hauptitadt abzufchneiden. Catharina, die fhon Damals Gregor 
Drloff erlaubte, mit brutalem Stolze als ihr Begünftigter zu 
troßen, feierte ihre Ihronbefteigung unter Kanonendonner und 
lieg fogleih alle Wege, die nach Vetershof und Dranienbaum 
führten, befonders die Kalinka-Brücke, befegen, Peters getreuer 
Diener war ihr aber zuvor gefommen. Breffan aus Monaco 
war als Frifeur nach Petersburg gefommen, Peter DIL hatte 
ihn begünftigt, hatte ihn zu Würden und Aemtern gebracht, er 
blieb jest feinem Herrn aud im Unglüd getreu, und ſchickte 
ihm einen fchlauen Boten, der in dem Augenblid über die Ka— 
linfa-Brüde fchlüpfte, ald man fie eben beſetzte. Diefer Bote 
traf Peter in Petershof, wo er feine Gemahlin gejuht und 
nicht gefunden hatte, er übergab ihm Breſſans Billet, feit dem 
Augenblide verlor der unglüdliche Kaifer, der ſchon vorher. Bere 
ivrung des Verſtandes gezeigt hatte, auch nod den wenigen 
Muth und den geringen Verſtand, den er bis dahin behalten 
hatte. Hofleute wie Woronzoff, Trubezfoi, Schumwaloff ſäumten 
daher nicht einen Vorwand zu fuchen, um nad Petersburg ge— 
jchieft zu werden, wo fie neutral und ſcheinbar in Daft den 
Ausgang erwarteten. Münnich blieb, und hätte auch jetzt noch 
den Kaiſer gerettet, wenn er fih ihm unbedingt vertraut, oder 
ihm auch nur unbedingte Vollmacht ertheilt hätte, 

Peter verweilte hernach in Peterhof ohne einen Entſchluß 
zu faffen, oder beflimmte Befehle zu ertheilen, bis feine Feinde 
in Petersburg alfe Anftalten getroffen und alle Befehle ertheilt 
hatten, um ihm jede Flucht abzufchneiden und jeden Zufluchts— 
ort zu rauben. Auch an officiellen Lügen und Soppiftif ließ 
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ed die Rotte in Petersburg nicht mangeln, es ward dort über 
die Revolution ein Tügenhaftes Manifeſt befannt gemadt, worin 
die Religion als Deckmantel gebracht wird, Es wird darin mir 
der Unverfhämtheit des Berbredens, der Friede, den Peter 
mit Preußen geſchloſſen hatte, und den troß dieſes Manifeftes 
die neue Kaiferin unmittelbar hernach beftätigte, als Vorwand 
der Enttbronung Peters angegeben.®7) Während Peter zögerte 
und zagte hatten die Berihworenen Befehle an die Armee ges 
ſchickt, hatten die Berbindung mit Narwa gefperrtz ſie ſchickten 
nach Kronſtadt, um ſich der Flotte zu verſichern, und erhitzten 
die Soldaten beſonders die Garden, bis zur höchſten Wuth. 
Selbſt die fremden Miniſter halfen den Triumph über den un— 
glücklichen Peter verherrlichen. Die Letzten feierten dieſe ſchau— 
derhafte Revolutiou auf eine ihrer ſelbſt, der gefeierten Bege— 
benheit und des rohen Volks, welches ſich über dergleichen Be— 
gebenheiten freuen konnte, vollkommen würdige Weiſe — fie 
ließen nämlich Branntwein an ihren Thüren austheilen. Ca— 
tharina zog noch am Abend dieſes allerdings heißen und in un— 
abläſſiger Thätigkeit zugebrachten Tags (den 9. (20. n. St.) 
Juli) um neun Uhr an der Spitze von fünfzehntaufend 
Mann nah Peterhof, um ihren gutmüthigen und jhwachen Ge— 





37) Da diefes Manifeft vor ähnlichen wenigftend den Vorzug hat, daß 
es furz if, fo wollen wir den Anfang herfegen: Allen wahren Söhnen 
Auplands hat die große Gefahr in die Augen geleuchtet, womit das ruflifche 
Reich bedroht werden. Zuerſt ift der Grund unſerer orthodoxen griechiſchen 
Religion erjmürtert worden und ihre Sagungen find einem gänzlicyen Un= 
tergange nahe geweſen, fo dag man äußerſt befürchten müſſen, den von Alters 
ber in Rußland herrfchenden reibten Glauben verändert und eine fremde 
Neligien eingeführt zu fehen. Zweitens ijt vie Staatschre von Rußland, die 
mit Berluft fo vielen Bluts durch feine fiegreichen Waffen zur höchſten Stufe 
gebracht worden, durch den neulih gefchlojjenen Frieden mit 
deifen ärgfiem Feinde ſchon mwirflih unter die Füße getreten, und zu- 
gleich die innere Berfafjung, auf welcher das Wohl und die Grundfeſte uns 
jered Ba erlandes beruhen, völlig über den Haufen geworfen werden. Dann 
folgt, wie bei jedem Frevel gefagt zu werden vfleat, weil niemand gern den 
Zeufel als Bunvesgenofien nennt: — Catharina hatte zu Öott und 
feiner Gerechtigkeit ihre Zufludt genommen, 
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mahl, der in Dranienbaum etwa dreitaufend Holfteiner und 
Ruſſen bei ſich hatte, wenn er Wiverftand wagen folkte, mit 
den Waffen zu befümpfen, Sie blieb die Nacht auf halben 
Wege zwifchen Peterhof und Petersburg. 

Weder Münnich noch Gudowitich hatten indeffen den Kaiſer 
zu einem verftändigen Entſchluſſe bringen können. Hätte er fih 
ſogleich felbft nad) Cronftadt begeben, fo wäre die Flotte in fei- 
ner Gewalt gewefen, er zögerte aber, und der Adjutant den er 
zufeßt abſchickte, benahm ſich entweder höchſt ungefchiet, oder 
auch treulos. Diefer Adjutant zauderte bis der aus Petersburg 
gefchiefte Admiral angefommen war, und den Befehl der Flotte 
für die neue Kaiferin übernommen hatte, Peter ließ fih zu 
ſpät felbft nad Gronftadt überfesen, er hatte auch in bier 
fem entfcheidenden Augenblick nit einmal den Muth und die 
Entfhloffenbeit, Münnichs Rath zu folgen. Diefer hieß ihn, 
die Drohung der Poften, die ihn nicht an's Land laſſen wollten, 
dreift verachten, fie würden nicht wagen, auf ihn zu feuern, er 
ſolle fühn landen und ſich als Kaifer benehmen. Selbſt als Peter 
Dies nicht vermochte, rieth ihm noch Münnich, mit Hülfe derer 
die bei ihm waren, nad Reval zu rudern, wo er feine Gtod- 
ruffen antreffen würde; der unglüdlihe Kaiſer hatte aber alle 
Geiftesfraft und faft alle Befinnung verloren. Von Cronftadt 
zurücgewiefen Fam Peter völlig verzagend um vier Uhr Mor- 
gens (d. 10ten Juli) nad Dranienbaum zurüd, gab jeden Ge- 
danfen des Widerftandes auf und fchrieb zwei feige und flebende 
Briefe an feine Gemahlin, die auf feinen derfelben eine Ant- 
wort gab. 

Aus dem bisher Erzühlten und aus dem Folgenden gebt 
deutlich hervor, daß Peter der Negierung eines großen Reis 
weder würdig noch fähig war, daß er früher oder fpäter hätte 
müffen von der Negierung entfernt werden, die Art, wie Dies 
geſchah, ift aber darum nicht weniger graufenhaft. Es if empðö⸗ 
rend, daß feine Gemahlin und ihre Orloffs gemeiner, grauſamer, 
roher mit dem armen Fürften verfuhren, als die Sanskülotten 
in Paris, über welde die ganze Welt und Catharina felbit Die 
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Rache des Himmels anrief und die wir noch immer täglich ver⸗ 
wünſchen hören, mit Ludwig XVL, dem fie wenigftens vorwar- 
fen, daß er feinen Eid gebrochen, was man Peter nit einmal 
vorwerfen konnte, Den erften Brief ihres Gemahls erhielt die 
neue Kaiferin, als fie eben im Klofter des heiligen Sergius eine 
Andacht gehalten, ohne dabei an Jeſajas Worte zu denken, die 
er den Juden zuruft, und wenn ihr gleich viel betet, 
höre ih euch dod nicht, denn eure Hände find voll 
Bluts. Auf diefen erften Brief antwortete fie gar nicht. Als 
fie in Beterhof angefommen war, erhielt fie den zweiten, und 
nun gab fie ihrem Drloff den Auftrag, mit dem Ueberbringer 
des Briefs über Ehre und Leben ihres Gemahls einen Handel 
zu ſchließen. Diefer Ueberbringer war Jsmailoff, er hatte das 
ganze Vertrauen des unglüdlichen Peters er nahm der Kaijerin 
Silberlinge und verrieth ihn. 

Der zwiſchen Orloff und Catharina einer Seits und Ismai— 
loff auf der andern Seite gefchloffene Contract lautete; wenn er 
feinen Herrn zur Unterfchrift einer Urkunde bewege, worin er 
fih der Regierung unfähig und unwürdig erfläre, fo folle er 
eine beftimmte Summe Geldes erhalten, wenn er aber die Per- 
fon des Unglüdlichen ſelbſt überlieferte, fole ihm Generalsrang, 
der Merander-Newsfy-Drden, mehrere taufend Bauern und eine 
Penfion von zwanzigtaufend Nubeln ertheilt werden, Er leiftete 
Beides und erhielt den bedungenen Preis, Die Ausführung 
bes Verraths war eben fo fhmählich als die Verhandlung dar— 
über. Ismailoff nämlih, mit den Schwächen feines Opfers 
ganz vertraut, brachte ihn erft durch Trug und durch Schreden 
dahin, daß er bie fhimpfliche Urkunde, in deren Unterſchrift er 
ſich nur Herzog son Holftein unterzeichnete, ausſtellte; dann 
brachte er felbfi, der noch am vorigen Tage fein Freund und 
Bertrauter geweſen war, ihn unter feiner Auffiht nad) Peterhof, 
Die Begegnung die der unglüdliche Blödfinnige bei feiner Anz 
kunft in Peterhof und bei feinem dortigen Aufenthaite erfuhr, 
würde, wenn wir die Beichreibung derſelben nicht der Spezial- 
geſchichte überfaffen müßten, am beften zeigen, von welcher Art 
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die hohe und feine Bildung, die Tiebenswürdige Freundlichkeit, 
die Öewandtheit und Würde jener großen Welt ift, welcher 
Catharina und die Dafchfoff angehörten. Diefe beiden ordneten 
Alles diefes an, fie befahlen alfe Die Dinge, welde ung Deutfche 
für unfere Uebel mit dem Gedanken tröften fünnen, daß wir 
doch nicht in einem Lande wohnen, welches vornehmer und 
brutaler Rohheit, und Leuten, wie die Orloffs, die alle diefe 
Frevel ausführten, unbedingt unterworfen if. Das Maaß der 
Verbrechen und Gräuel war aber bei weitem noch nicht voll, 

Die Siegerin fhämte fi) nicht, von Peterhof nad) der nies 
drigen und empörenden Behandlung des Mannes, dem fie doch 
den Schein eines Anſpruchs an die Negierung allein verbanfte 
triumphivend nad) Petersburg zu ziehen. Ihr Einzug war glän— 
zend und Frevler und Ehebrecher theilten ihre Faijerlihe Ehre, 
Bor Catharina ritten die Daſchkoff und Strogonoff, neben ihr 
Orloff; auch Heuchelei ward nicht vergeffen, die Andacht des 
Kirchenglaubens follte den Pöbel täufhen. Die Verbrecher fürch— 
teten gleichwol das Erwachen des heiligen und ewigen Gefühle 
der Pflicht unter den Claffen, in denen vornehme Genialität, 
wüftes Leben, Müffiggang und glänzendes Schwelgen das Des 
wußtfeyn der Menfhenwürde nicht erſtickt; fie fürchteten, es könnte 
ein Mitleid für den Gefangenen erwacen, fie Frönten daher 
ihren Frevel mit Mord, Es ſchien fid) übrigens aud bei der 
Gelegenheit wieder der Grundfas Maciavels und feiner Schü— 
ler, der Diplomaten, zu beftätigen, das Reſultat aller hiftorie 
fen Studien fey, daß Gott ſtets nur die Klugen, die Starken, 
Diejenigen, die vor feinem Berbrechen wenn es nützlich iſt, zu— 
rücbeben, zu begünftigen pflege. 

Zur Ehre der Menfhheit mag man immerhin glauben, daß 
Catharina von der Graufamfeit, mit welder ihr Gemahl er— 
mordet wurde nichts gewußt habe, Daß er aber aus der Welt 
gefchafft werden müffe, das durfte ihr nicht unbekannt feyn, ſo— 
bald fie Die Bedingung, unter welcher er die Entfagungsarte 
unterföhrieben Hatte, Daß er nämlich nah Holſtein gehen bürfe, 
nicht erfüllen wollte, Sowohl Catharina als die eigentlicher 
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Mörder Peters Fonnten fih übrigens fpäter deſſelben Glücks 
rühmen, deffen die Theilnehmer der Frevel und Gewalts 
thätigfeiten der Kaiferzeit, die an Bonaparte, an der Revo— 
Iution und vor allen an der Menſchheit und ihren Rechten zu 
Berräthern geworden find, noch immer genießen. Gatbarina 
regierte lange und glücklich und einige der Frevler halfen noch 
einmal im neunzehnten Jahrhundert beim Morde eines andern 
Kaiſers. 

Peter III. ward vom 10. bis zum 17. Juli in Roptſcha, 
auf einem Landhauſe nahe bei Peterhof, in feinem Zimmer ge- 
fangen gehalten, und wenn er gleih unpäßlich fein mochte, fo 
war er doch nicht gefährlih Franf, als ihm am 17ten Aleris 
Drloff ald Bote des Todes erſchien und ihm auch ſogleich Gift 
beibringen lieg. Selbft diefes Gift wirkte nicht, wie man ge- 
hofft hatte, man ergriff, man erdroffelte den Berfaffenen und 
Berrathenen auf eine jo unerhört barbarifhe Weife, daß ung 
Ihaudert, die graufige Scene zu beſchreiben. Wir wollen nur, 
sur Beftätigung deſſen, was wir oben von der betrübenden Lehre 
bemerften,, die fi über Lohn der Tugend und Beftrafung des 
Lafters im irdifhen Leben aus der Geſchichte ziehen läßt, ers 
wähnen, wie groß der Triumph der Mörder war; Aleris Orloff 
und fein Better Gregorej Nikitſch, die beiden Fürften Borjas 
tinsky, Teploff uud Engelhard, die theils dem Morde zugefehen 
und die Mörder ermuntert, theils dabei felbft Hand angelegt 
hatten, lebten mit Reihthümern und Gütern, mit hohen Stellen 
und glänzenden Drden geſchmückt in Rußland, zum Theil bis in 
unfer Jahrbundert, eben fo hoch geehrt, als die zur Kaiferzeit 
abſolut monarchiſch gewordenen Urheber vepublifanifcher Mords 
thaten in Frankreich. 


II. Thl. 29 


Zweiter Abſchnitt. 


Geſchichte des Fortgangd und der Entwicelung der Bil 
dung und Aufklärung des achtzehnten Jahrhunderts. 


Erſtes Eapitel. 
Kran dne ih 


_— — 


Einleitende Bemerkungen über einige Erſcheinungen der 
engliſchen Literatur 


Die franzöſiſche Literatur der in dieſem Bande behandelten 
Periode iſt von ſolcher Bedeutung für den Zweck dieſes Wer— 
kes, daß wir die Engliſche nur im Vorbeigehen erwähnen wol— 
len. Wir wollen nur die Namen einiger englifher Schriftfteller 
erwähnen, auf ihre Arbeiten werden wir im nächſten Bande 
wieder zurüdfommen. 

Den erften Plas unter diefen Männern verdient unftreitig 
Lord Chefterfield,, der, wie das in unfern Tagen oft gefchieht 
und geſchehen ift, durch feinen Nang und feine Thätigfeit als 
Weltmann und Staatsmann feinen Schriften in ganz Europa 
eine große Zahl von Bewunderern verfhaffte und ihnen jenen 
Stempel der Bornehmbeit aufdrüdte, welder der Modelectüre 
von einem Ende von Europa zum andern bald einen franzöſi— 
fhen, bald einen englifhen Charakter giebt, Chefterfield war 
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perſonlich und hernach auch durch feine Bücher in Paris, in Ber 
"fin, im Haag ebenfo befannt und beliebt, als in London; er 
nimmt einen der erften Pläge unter den Schriftftellern ein, die 
nad dem Beifpiel der Franzofen fi) bemübten, eine vornehme 
und allgemeine Piteratur der höheren Claffen zu erfhaffen, bie, 
allen Europäern angehörend, jedes nationellen, individuellen, 
fräftigen Charakters ermangelt und im Egoismus weichlich zer- 
fließt. Sein Hauptwerf ſchildert und unterrichtet den Mann, 
den er als ein deal des Achten Staats- und Weltmanng den 
gemeinen bürgerlich Erzogenen entgegenftellt, Mit Cheſterfield's 
berühmten Briefen in der Hand verfteht man Rouſſeaus Ten- 
denz viel leichter, weil der Mann, den dieſer als deal des 
wahren Menichen aufftellt, gerade das Gegentheil von Chefter- 
fields Weltmann if, Der Titel diefer Injtruction des Welte 
manns lautet: Briefe des Herrn Philipp Dorner 
Stanbope an feinen Sohn Philipp Stanhope. 
Chefterfied war Freund yon Boltaire und Montesquieu, 
er batte unter Walpole feine dipfomatifhe Laufbahn begonnen 
und gerade um 1748 beſchloſſen; daraus allein wird man ſchon 
fohliegen können, dag er fehr wenig Werth auf bürgerliche Mo— 
ral legte. Zur Ehre der Engländer der Zeit Chefterfields müf- 
fen wir jedoch gefteben, daß fie es noch nicht fo weit gebracht 
hatten, daß fie der genialen Lebensweisheit unbedingt gehuls 
digt, oder die Bollendung der Form, die man an den erwähn- 
ten Briefen rühmte, den Styl, die Sprade, die das Bud zu 
einem claffifhen machten, für einen binreichenden Erfag für den 
mangelnden Ernft des Inhalts hätten gelten laſſen. Auch ohne 
in eine -ausführlihe Unterfuchung oder in eine Analyfe 
von Chefterfields Schriften einzugeben, läßt ſich bartpun, daß 
er, wie Hume, auch in NRüdficht der Form ganz. zur fran= 
zöſiſchen Schule übergegangen war. Um dies zu beweifen bür- 
fen wir nur das Zeugniß des Franzofen Süard anführen, wel- 
ches um fo mehr Gewicht hat, als auch alle Engländer, welche 
ihre berühmten Schriftiteller des achtzehnten Jahrhunderts mehr 
als die früheren bewundern, mit ihm völlig übereinftimmen, 
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Süard fagt nämlich ausdrücklich, es gäbe wenig Bücher in eng- 
liſcher Sprache, deren Styl fi mehr den grammatifchen Forz » 
men der franzöflihen Sprache nähere als der yon Chefterfields 
Briefen, Er fügt hinzu, was wir obeit angedeutet haben: Dies 
fommt daher, weil Chefterfield, wie Hume, Bolingbrofe und 
Gibbon mit der franzöſiſchen Literatur und Sprache aufs innigfte 
vertraut war. Daſſelbe beweifen auch die vielen und lauten 
Lobreden der Franzofen, die man bei ihren Schriftftelfern nach— 
lefen mag. 

Der Suhalt jener Briefe entſpricht ganz der Sophiſtik und 
Rhetorik ihrer Form. Cheſterfield, wie viele Deutſche, welche 
Göthe nahahmen, fagt ganz Dreift heraus, dag Manieren 
und äußere Gewandtheit in der Welt viel wefentlicher find, als 
Ernft und Tugend. Die Lehre, welde man fonft nur im Stil 
(en und mehanifh jungen Leuten von Stande einprägt, wird 
hier foftematifch gelehrt, daß die Dinge äußere Form ohne allen 
inneren Gehalt dem vornehmen Dann ein Uebergewicht im Ver- 
fehr des Lebens gebe, dag feine einzige Wiffenfchaft darin bes 
fiehe, nie eine Blöße zu geben, feine Reden wie feine Gefichts- 
züge und die Bewegungen feines Körpers ganz in feiner Ge— 
walt zu haben u. ſ. w. 

Diefes Alles behandelt übrigens Chefterfield anders, als die 
Schule genialer Wortfünftler, Die in großartiger Rede Religion 
und Moral fo wunderlich entftellen, daß die einfache Seele vor 
lauter Dialeftif, Poefie, Rhetorik nicht mehr weiß, was Recht 
oder Unrecht iſt; es ift bei ibm nicht Philofophie, fondern Erfah» 
zung. Chefterfield macht nur zu Negel und Lehre was in den 
Kreifen, in welden er fi) bewegte, ſtets als Weisheit gegol- 
ten bat und ftets als ſolche gelten muß. Platoniſche Philofo- 
phie und hriftlih bürgerliche Moral würden dort lächerlich 
ſeyn; doch ift Chefterfield noch einen Schritt weiter gegangen 
und auf diefe Weife der Frivolität der Schule Holbachs näher 
gefommen. Dies bat ihm fein eigner guter Freund Johnſon 
vorgeworfen, wenn er fagte: Chefterfields Buch fey eine Anz 
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weiſung zur Moral öffentlicher Dirnen und zu Manieren eines 
Tanzmeifters, * 

Dies iſt freilich etwas hart ausgedrückt, Johnſon ſpielt 
aber beſonders darauf an, daß Cheſterfield auch in dem Puncte 
der großen Welt die Franzoſen ſeiner Zeit nachahmt, daß er 
ſogar die Klugheitslehre der Wüſtlinge zuerſt in ein Syſtem 
bringt. Er lehrt nämlich feinen Sohn, wie er gewiſſe beftimmte 
Weiber verführen könne, dann wie man es anzufangen habe, 
um jede weiblihe Tugend zu zerftören, denn befanntlid) 
find alfe weiblihe Tugenden durch Keufchheit bedingt. Chefter- 
field Tehrt übrigens diefe Berführungsfunft nur in Beziehung 
auf diplomatiſche Geſchicklichkeit desjenigen Weltmanns, der Das 
weiblihe Gefhleht als Werkzeug feiner volitiihen Zwede, 
feiner ehrgeizigen und finnlihen Bedürfniffe betrachtet, 

Hume, der in der Zeit, deren Gefchichte wir erzählen, in 
Deutſchland, wo er durd eine ganz abfcheulihe Ueberſetzung 
nur den Gelehrten allein zugängli war, weniger als in Frank— 
reich gelefen oder bewundert ward, hat durch feine eigne ganz 
beftimmte Erklärung, daß ihn bei Abfaffung feiner Geſchichte 
das Urtheil und der Geſchmack feiner Pariſer Freunde, ber 
ausichliegend fogenannten Vhilofophen, geleitet habe, den Bes 
weis erleichtert, daß auch er nur die Lehren der Männer, yon 
denen wir in den folgenden Paragraphen reden, in ein englis 
ſches Gewand Fleidete. Uebrigens lieferte Hume feiner Zeit eine 
Geſchichte wie fie das Bedürfni der Zeit forderte. Nachdem Vol⸗ 
taire und Bolingbrofe ein Licht gefunder Kritif oder feden Läug— 
nens über die todte Maffe des hiſtoriſchen Wiffens verbreitet 
hatten, mußte man nothivendig Dialeftif, Rhetorik und Sophie 
ftif zu Hülfe rufen, wenn man zu dem Publikum reden wollte, 
welches ihre Schriften gelefen hatte, 

Jeder, der Humes oder auch Gibbons Lebensgefhichte 
fennt, weiß auch, daß dieje beiden unter den franzöfiihen Acas 
bemifern und Encyflopädiften zu Haufe waren, daß fie in ber 
franzöfifhen Literatur und Sprache Iebten, und von der Des 
gierde durch Effert zu glänzen, gleich den Parifern ergriffen, 
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bie franzöfiihe Nhetorif und Sophiſtik nicht verfchmähen durfs 
ten, Dies wird man wahrnehmen, wenn man die darum nicht 
weniger ausgezeichneten und ihres bleibenden Ruhms würdigen 
Hauptwerfe der beiden Meifter einer neuen Schule auch nur 
flüchtig durchblättert. Hume ftand weit höher, als unfer Grimm, 
als der Staliener Galiani, als die Diderot, Kaynal, Marmon- 
tel, Helvetius, Holbach, denn er war auch Rouſſeaus Freund, 
Diefem war aber befanntlich die Weisheit der angeführten Män— 
ner eine Thorheit und ein Frevel, das Leben derfelben ein Aer— 
gerniß. Hume Fam daher auch mit feinem biftorifchen Werke, 
mit feiner fühnen Sfepfis, mit der fcharfen Kritif, mit ber 
Kunft die Thatfachen für ein gewiffes Syftem und für einen ges 
wiffen Zweck zu gebrauden, in England etwas zu früh, Die 
erfte Aufnahme feiner Arbeit war deshalb, feineswegs ermun- 
ternd. Erſt mit der Ausbreitung der neuen Bildung, als bie 
Parifer Anficht des Lebens die Modeanficht der vornehmen Welt 
geworden war, fiegte die neue Art Geſchichte über das alte 
Borurtheil. Dies folgern wir aus Humes eignen Worten, wenn 
er triumphirend berichtet, wie unglaublich gering anfangs der 
Abſatz eines Werks geweſen fey, welches nachher verbreitet war 
wie englifhe Zeitungen zu ſeyn pflegen. Wir würden biefe 
allgemeinen Andeutungen durch eine nähere Prüfung vieler Siel- 
Ten aus Humes Gefhihte, in welden von Chriſtenthum und 
feinen Einrihtungen, vom Mittelalter und feinen Sitten und 
feiner Neligiofität die Nede ift, belegen, wenn wir nicht im 
näcften Bande ausführlicher auf Hume zurüdfommen müßten, 

Bon Fieldings und Rihardfond Romanen, weldhe für das 
deutſche Leben und für die beutfche allgemeine Yiteratur der beis 
ben vorlegten Jahrzehnte des achtzehnten Jahrhunderts viel ber 
beutender find, als Chefterfield oder Hume, läßt ſich nicht bes 
baupten, daß fie für die vornehmen Claffen berechnet feyen, 
man wird daher auch in ihnen feine Spuren jener von Paris 
und von Voltaire ausgegangenen Bildung entdeden; doch wird 
man von einer andern Seite ber den mächtigen Einfluß einer 
neuen Zeit nicht verfennen. Fielding hat nur englifches Leben 
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und engliſche Sitten nach engliſcher Weiſe von der Seite her 
gezeichnet, von welcher es auch Hogarth mit Hülfe des Pinſels 
und Griffels meiſterhaft dargeſtellt hat; aber auch er zeigt me⸗ 
chaniſche Religionsübung und hierarchiſche Heuchelei in demſel— 
ben Licht als die franzöſiſchen Spötter; Richardſons Manier 
dagegen wird von den Franzoſen ſelbſt als die ihrige erkannt. 

Fielding ſtellt in ſeinem Tom Jones die alte Methode der 
Erziehung, die auf Formen und Formeln beruhende Religioſi— 
tät des Kirchenglaubens mit dem ratürlihen Gefühl, mit dem 
angebornen Sinn der Rechtlichfeit, mit der Religion des reinen 
Gemüths in einen eben jo fchroffen Contraft, als Rouſſeau; 
Richardſon dagegen trifft mit den Moraliften der Marmontels 
ſchen Schule überein. Die Pamela, Clariffa, der Grandifon 
find mit der beliebten Kunſt und breiten Zierlichfeit rhetorifch = 
ſophiſtiſcher Schulen geichrieben, die auf der einen Seite durch 
Predigen ermüden und auf der andern durch Schilderungen er= 
gögen, was die Menge liebt. Es ift diefelbe Manier, die 
man an Addifon bewunderte und welche dein Theil der Ency— 
klopädiſten eigen ift, welcher fich nicht durch Wis, fondern durch 
GSentimentalität und Moral empfehlen will. Niemand wird 
diefen eine große Kunft der Darftellung, oder Klarheit und Les 
bendigfeit abiprechen. 

Für den innern Gehalt der Moral son Richardſons be= 
rühmten moralifhen Nomanen erwedt es fein günftiges Vorur— 
theil, dag Rihardfon felbft fein Mufter der Tugend war, denn 
eine Achte Tugendlehre oder eine ergreifende Darftellung eines 
bejeligenden Lebens kann nur aus wahrer und inniger Webers 
zeugung, die fi thätlich bewährt, hervorgehen. Man wird 
den Charakter der neuen Schulen des Lebens, die reih an Mo- 
ral und arm an Moralität find, die der Natur nichts, alles 
der Kunft zutbeilen, an der Bewunderung diefer Romane erfen- 
nen. Diefe Manier ging aus dem Parifer Leben der Zeit, aus 
Marmonteld Erzählungen und aus Diderots häuslichen Dra— 
men auch zu unfern Kotzebues, Sfflands, Züngers über. Die 


456 Bmeiter Zeitraum. Zweiter Abſchnitt. Erſtes Gapitel. 


Nichtigkeit dieſer Bemerkung läßt ſich nicht beffer beweifen als 
durch den Umftand, daß Diderot gerade den Theil von Richard—⸗ 
ſons Nomanen mit großem Lobe erhebt, den Fielding befannts 
Ih in feinen Romanen mit bitterem und verbientem Spotte 
verhöhnt hat, Auch Rouſſeau ward zu der Zeit, als er nur 
noch Rhetor und Sophift war, von dem englifchen Nhetor ans 
gezogen, er hat indeffen durch feine berühmte Nachahmung bee 
wiefen, was ein Mann, der, wie Nouffeau, von einem wahr⸗ 
baftigen Feuer glüht, mit Richardſons Erfindungen anfangen 
fann, wenn er fie zuvor, wie er that, als Wahrheit in fi 
aufgenommen und fi) von dem überzeugtThat, wovon er an— 
dere überreden will, 

Richardſon hatte, weil er zu heucheln verfiand, ein Glück, 
welhes Rouſſeau mit feiner Wahrheit nie gehabt hat, Er 
ward zugleih von den frommen und orthodoren Deutfchen je— 
ner Zeit vergöttert, fo ſchlecht die Ueberfegungen waren, welche 
man in Deutfchland zu verfertigen pflegte, er warb von englis 
fhen Kanzeln als Morafprediger gepriefen, und doch auch zu« 
gleih von den Franzoſen dringend empfohlen, Die man Feinde 
der Religion und Atheiften ſchalt. Wir erfennen darin das Zei— 
chen einer Zeit, weldhe der alten Formen und Formeln müde 
war, und fich derjelben auf jede Weife zu entledigen fuchte. 

Schon im vorigen Bande haben wir in dem Abjchnitte über 
deutfche Literatur bemerkt, daß uns auch Glovers neue Gattung 
epifcher Poeſie in feinem Leonidas, Sternes Sentimentalität 
Sohnfons berühmte Kritif ein Beweis zu ſeyn fcheine, daß man 
in allen Ländern Europa’s dem Nationalen, Alten, Derben und 
Kräftigen entfagte, um das Allgemeine, Polirte, Erfünftelte an 
die Stelle zu feßen. Um dieſes an einzelnen Erfcheinungen 
deutlih zu machen, werden wir im Folgenden von einzelnen 
Arbeiten der Männer reden, deren allgemeinen Charakter wir 
im erften Bande gezeichnet haben. Unter diefen paßte Boltaire 
dur fein ganzes Wefen, feinen Wis, feine Lebensphilofophie, 
dur die Art Feinheit und Bildung, welde er empfahl, nur 
für die Reichſten, nur für das Leben der vornehmen Claſſen der 
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Monarhien und ihrer Hofe Montesquieu fand fein Ideal in 
England und wußte der Ariſtokratie und den vornehmen 
die man die hohe Kirche zu nennen pflegt, x 
fophifchen Glanz zu geben. Rouſſeau allein 
unter dem franzöſiſchen Adel, im militäriſchen, ER 
despotifch »ariftofratiihen Europa die Demokratie einer idealiſchen 
Welt zu predigen. 

Alle drei genannten Männer hatten eine beftimmte Sphäre 
der Wirffamfeit, die wir fehr leicht im Einzelnen hiſtoriſch nach— 
weijen könnten, wenn uns Dies nicht zu weit führen würde, 
Wir erinnern in diefer Beziehung nur daran, daß Boltaire mit 
allen Höfen in Verbindung ftand, Choiſeul wie der Erbprinz 
von Braunfchweig, der Prinz Heinrich wie König Friedrich und 
Catharina II., fuchten feine Correſpondenz und überfchütteten 
ihn mit Huldigungen. Die Gefhichte und der Inhalt feiner 
einzelnen Schriften beweijen, daß er über ſechzig Jahre unums 
ſchränkt in Europa herrfchte. Wir wollen dies als befannt und 
ausgemacht vorausfegen, und im folgenden Paragraphen ung 
darauf bejchränfen, die Tendenz der einzelnen Arbeiten Voltai— 
res anzubeuten, wobei ein, Srrthum, der etwa der Subjectivi— 
tät des Urtheilenden entihlüpfte, ganz ohne Gefahr ift, da die 
Schriften, worauf wir ung berufen, in allen Händen find oder 
ſich wenigfteng leicht durchblättern laſſen. 






$..1s 
Boltaire in feiner ganzen Wirkfamfeit. 

Wir faffen bier für unfern Zwed die vorher chronologiſch 
aufgezählten Schriften Boltaires in Gattungen zufammen, um 
nachzuweiſen, auf welche Weife es ihm gelang, feinen Einfluß 
über die ganze Literatur und folglich über das ganze Leben und 
den Berfehr der gebildeten Claffen von Europa auszubreiten. 
Eine allgemeine Bemerkung über feinen Aufenthalt in Lothrin- 
gen müſſen wir jedoch vorausfhiden. In Lothringen bei der 
Marquiſe dü Chätelet nämlich fuchte Voltaire auch über die fo- 
genannten eracten, oder die mathematischen und phyſikaliſchen 
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Wiſſenſchaften den Reiz ſeiner Darſtellu dogabe und ſeines Witzes 
zu verbreiten und auch in dieſen Fächern das Neue und Freiere 
ſtatt des Alten und Jeſuitiſchen zu empfehlen. Wie es möglich 
war, daß er auch in diefen Fächern mit den Jeſuiten und ihrem 
blinden Glauben Krieg führen fonnte, wird man begreifen, wenn 
man bedenft, daß noch in unfern Tagen unlängft in Rom das 
Eopernicanifhe Syftem nicht öffentlidy gelehrt werden durfte, 
Wiffenichaftlih betrachtet würden die Arbeiten Boltaives 
und feiner Freundin, als fie in Cirey zuſammen Mathematif 
und Phyſik trieben, höchſt unbedeutend jeyn, da beide bloße Di— 
lettanten waren; allein dur die Bedeutung, welche der Rang 
der Marquiſe, der Wis und das Talent dem Dichter gab, tru— 
gen fie viel dazu bei, den rechnenden und meſſenden Wiſſen— 
fhaften eine ganz andere Bedeutung zu geben, als fie big da— 
bin gehabt hatten. Die alten Schulwiffenfhaften und die Con— 
templation follten finfen, die Beobachtung der Natur und bie 
äußere Bewegung des Lebens ſteigen. Boltaire gab nur den 
Ton an, feine Freunde, ein D’Alembert und andere vollendeten 
fein Werf, und niemand wird läugnen können, daß diefe ganze 
Schule, fo wie die Franzofen überhaupt, in den eracten Wifs 
fenfhaften und überall, wo es auf Erfahrung und Beobachtung 
anfommt, ihre Hauptitärfe haben, Man darf dabei nicht ver— 
geilen, dag auch Büffon und Lalande diefer Schule angehörten. 
Bei Erwähnung der Gattungen der Schriften Boltaires wollen 
wir Feineswegs ale Einzelnen volltändig aufzählen, wir wol 
len’ nur die Tendenz und die wahrſcheinliche Wirfung einiger 
wenigen andeutenz wir führen daher auch von den in Cirey ge- 
arbeiteten Schriften nur ein Paar an. In einer diefer Schrif— 
ten nämlich, in der Schrift über Newtons Philoſophie der Na- 
tur (elemens de la philosophie de Newton) nabm Voltaire 
mit Schlaubeit den englischen Philofophen gegen die Jeſuiten 
in Schug, oder mit andern Worten, er bediente fih des Nas 
mens und der Arbeiten des Engländers, um die Jeſuiten zu 
ärgern; denn Newtons kirchlich theologiſche Richtung war ihm 
ganz fremd und feiner apocalyptiſchen Träume lachte er. Ex 
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nahm daher aud) in einem andern Buche Parthei für Leibnig 
gegen Newton, weil er glaubte, dag er auf dieſe Weife das 
ſcholaſtiſche Syſtem, welches in den von der Regierung ause 
fließend begünftigten, ganz den Geiftlichen überlaffenen Schu— 
fen und Academien mit Gewalt aufrecht erhalten wurde, am 
fräftigften erfchüttern fünne, Seines Verſuchs über die Natur 
des Feuers gedenken wir nur im Vorbeigehen, denn das Büch— 
lein war in jenem Selbftvertrauen gefchrieben, weldes Voltaire 
an andern ungemein bitter verfpottete, 

Daß er auch der Marquije dü Chätelet zu der mathemathis 
fhen und phyſikaliſchen Schriftftellerei, wodurch fie eine Zeitlang 
berühmt war, die Feder lieh, ift ausgemacht, und dürfte man 
einer ung ſehr verdächtigen Quelle, der Erzieherin Ludwig Phi— 
lipps von Frankreich, trauen, fo bliebe der Marquije gar wenig 
Berbienft von den Arbeiten, denen fie ihren Ruhm verdanfte, 
Die Frau von Genlis berichtet nämlih in ihren Denfwürdige 
feiten 88), daß ihr Großvater, ein Herr von Meziereg, vor- 
zügliche mathematifihe Kenntniffe gehabt habe, daß er ein naher 
Nachbar der Marquife gewejen und ihr die Materialien des 
Inhalts der Schriften geliefert, denen Voltaire die Form geben 
half, Diefe Nachricht ift unzuverläffig, wie die Duelle, aus 
welcher fie geichöpft iftz doch ift darum nicht weniger ausges 
macht, daß die beiden berühmten Schriftfteller in Cirey viel dazu 
beitrugen, daß es guter Ton ward, von Phyſik, Mathematik, 
Naturwiffenfhaft zu reden. Die Scholaftif, die Theologie, die 
philologiſchen und antiquarifhen Wiffenfchaften mußten nad und 
nad den Erfahrungswiffenfchaften und der mathematifchen Des 
monftration den Vorrang in der Welt und in den Schulen ein- 
räumen. Da übrigens Boltaire gerade während feines Aufent- 
balts in Cirey den Gipfel des Ruhms erreichte, in die engfte 
Berbindung mit Friedrich TI. Fam, und den Briefwechfel mit 
demjelben begann, der mit wenigen Unterbrechungen bis an fein 
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Ende fortdauerte, ſo iſt hier der paſſendſte Ort, die verſchie— 
denen Gattungen aller ſeiner, auch der erſt ſpäter geſchriebenen 
Schriften aufzuzählen. 

Vergleichen wir zuerſt über Voltaires Poeſie (um uns nicht 
ſelbſt eine Entſcheidung anzumaßen), die Urtheile der beſten 
Kunſtrichter, ſo ſtimmen ſie darin überein, daß er in der Poeſie, 
wie in der Proſa, in den leichten, witzigen, gefälligen Gedichten, 
die ſich auf geſellige Verhältniſſe beziehen, welche niemand beſſer 
kannte, als er, am ausgezeichnetſten und am größten ſey, ob— 
gleich er ſelbſt ſich freilich im dramatiſchen Fach am mehrſten 
zutraute. Unter den achtundzwanzig Stücken, die er geſchrieben 
hat, iſt aber fein Einziges, welches ſeine Bewunderer und Ver— 
ehrer für vollendet zu erkennen wagten; alle geſtehen ein, daß 
ſein lebhafter und flüchtiger Geiſt lange Ausdauer und anhal— 
tende Arbeit ſcheute. Zum Trauerſpiel mangelte ihm Tiefe des 
Gemüths, Ernſt und wahre Begeiſterung, auch jene großartige 
Philoſophie, welche den Geift über die niedern Kreife hinaus— 
hebt, und nur durch Religiofität erſetzt werden kann, deren fanfte 
und Findlihe Gefühle feine Seele ſchon in der erften Jugend in 
witzig fpottender, das Heilige verhöhnender Gefellfchaft verloren 
hatte. Wer im Stande ift Cwas fohwerer ſeyn mag, als es 
fheint, weil ganze Nationen und Generationen getäufcht und 
betrogen werden), ächtes Gold wahrer Poeſie vom rhetorifchen 
und ſchimmernden Slittergolde zu unterfcheiden, wird fich Teicht 
überzeugen, daß Fein Talent und Feine Kunft wahre Begeifterung 
erzeugt, und Daß das Trauerfpiel nothwendig auf einer ernten 
Anfiht des menfhlichen Lebens und auf moralifhen Grundfägen 
ruben muß. Nach unferem und nad einem andern Urtheil, dem 
wir in Beziehung auf franzöſiſches Drama, ſchon weil es ein 
nationales it, und überhaupt in Dingen des Gefhmads mehr 
trauen, als dem unfrigen, würden wir der Zaire, Alive, Ma— 
bomet, dem orphelin de Ja Chine den Borzug vor andern ge— 
ben, weil er bier nicht das Leben des Alterthums darftellt, 
weldes ihm in feiner modernen und verbildeten Richtung ganz 
fremd war. Uebrigens ließ ſich allerdings fein Oedip auf der 
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Pariſer Bühne aus demſelben Grunde ſehr gut vorſtellen, aus 
welchem dort Sophokles ſo benanntes Stück durchgefallen wäre. 
Vergleicht man das Leben und die Poeſie der beiden Stücke, ſo 
wird man gleich erkennen, daß ſie ſich von einander unterſcheiden, 
wie Athen zur Zeit der Perſerkriege von Paris zur Zeit des 
Herzogs von Richelieu, Voltaires Patron. Corneille, obgleich 
ebenfalls Franzoſe und Zeitgenoſſe des herrſchenden Geſchmacks 
eines Voitüre und Balzac, kannte das Römiſche Leben beſſer 
und hatte ſich aus den Spaniern mit mehr wahrhaft tragiſcher 
Poeſie genährt, darum bleibt auch Voltaire im Brutus und in 
Cäſars Tod fo weit hinter ihm zurüd, 

Wenn man nicht wüßte, daß das wahre Euftfpiet, welches 
jest befanntlich ganz von der Bühne verſchwunden ift, ebenfo« 
viel Ernſt und eine eben jo tiefe Auffaffung des Lebens erfors 
derte, als das Trauerfpiel, jo würde man fi) vertwundern, DAB 
der wißigfte, an guten Einfällen unerihöpflichfte Mann aud) 
nicht einmal die ihn anbetenden Landsleute im Luftfpiele befries 
digen konnte. Die franzöfiihen Kritifer geftehen ein, daß feine 
komiſchen Perfonen Karrifaturen, ihre Scherze und Wise nur 
zu oft Pofjenreißereien find, Die gute und Die böfe Seite der 
Menfchen aufzufaffen, mühſam alle Stände zu ftudiren, um lang« 
fam die Sitten zu verbeffern, wie Moliere getban hatte, Das 
war Boltaire nicht der Mühe werth, da er zu feinem Ziel, 
Ruhm und Anfehen in der Welt, einen näheren Weg ſah. Be— 
geifterung für das Einfache und Gute hatte er nie gekannt; aber 
fein Falter und klarer DBerftand, fein beißender Spott, feine 
Meifterihaft in Sprache und Bersbau machten ihn zum furchte 
baren Feind überlieferter Borurtheife. 

Boltaire kennt nur ein Leben, nur eine Zeit, nur eine 
Art der Bildung; nur eine Klaffe von Menſchen ift feiner Aufs 
merffamfeit würdig; dafür aber kennt er auch dieſe ganz und von 
allen Seiten, und niemand bat die Blößen der Klaffen, wo er 
zu Haufe ift, befjer enthüllt, als fein unvergleichlicher Kopf. Nur 
ein Geift, wie der feinige, vermochte der herrfchenden Heuchelei 
und Sophiſtik, der albernen Salbung und der tollen Scholaftif 
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der Jeſuiten und Janfeniften, ihren Juriften und ihren Theolo— 
gen den Todesftoß zu geben. Wir glauben daher auch, dar 
wenn feine Landsleute feinen Schaufpielen, wie der Nanine, 
dem Enfant prodigue, der Ecossaise, den Vorzug vor feinen 
Luftfpielen geben, diejes darum geſchieht, weil er nur in ſolchen 
Scenen, wo die gewöhnliche Unterhaltung der Leute von Ton 


® angebracht ift, oder wo gemäßigter Ernft und verftändiges Ge- 
fühl Lefer und Zuſchauer gewinnen, in feinem Element if, Dies 


bat freilich Voltaire jelbft nie anerfennen wollen, er bat nie ein- 
gefehen, daß Das Schaufpiel oder der dialogifirte Roman ein 
Kind derſelben Zeit jey, Die er fo ſehr preifet, er hat es immer 
verachtet, weil er in demfelben nicht wie in der Tragödie glängte, 
oder nicht wie im Trauerjpiele wenigftens doch unter den Zwer« 
gen ein Riefe war. 

» Was von DBoltaire ald Dramatiker gilt, wo er wenigftens 
von allen denen, welche Beredfamfeit und leichte Verſification 
und Wis mehr adıten als Begeifterung, von allen, welde ei» 
nerlei gefellige Bildung und Anſicht des Lebens mit ihm baben, 
neben den erften Dichtern gefest wird, gilt mit noch viel mehr 
Recht von ihm als lehrendem Dichter, Wir fchreiben weder 
Literaturgefhichte noch äſthetiſche Unterfuhungen über franzöfts 
ſche Dichterwerfe, Tünnen daher das Poeme sur le desastre 
de Lisbonne, dag Gediht sur la loi naturelle, und die sept 
discours sur l’homme ganz übergeben. Sein Element war 
die leichtere Dichtung, und feine flüchtigen Verſe, fein ſcharfer 
Wis, fein fhlagendes Urtheil wirften zu feiner Zeit wie leuch— 
tende Dlige, fie erbellten zugleih die Nacht jefuitifchen Aber— 
glaubens, und trafen zerjchmetternd die Spigen der majeftäti» 
fen Thürme des Mittelalters und die gotbifhen Dome, 

Die fogenannten Fugiiives allein würden Boltaires Un— 
ſterblichkeit fihern, wenn er auch nichts anderes geſchrieben 
bätte; denn in denfelben ift er durchaus in feiner Sphäre, bat 
nur ganz allein an die Leute zu denfen, die er ausichließend 
die Welt nennt, kann jeden Funken feines Geiftes auf den au- 
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genblicklichen Effect richten, den Leſer durch feine Einfälle ent- 
züden, durch feinen Wig überraſchen. 

Sein berühmtes ernftes Gedicht, welches er und feine Lands— 
leute für ein epiſches hielten, fcheinen felbft die franzöftichen 
Kunftrichter des neunzehnten Jahrhunderts aufgegeben zu haben, 
fie erklären fih faft alle gegen die einft allgemein gepriefene 
Henriade. Freilich ift eine Generation, die romantifchen Unfinn 
zu Tage fördert und bewundert, gegen das große Verdienſt 
dieſes Werks in Beziehung auf Toleranz, Aufklärung, wahre 
Religion, welches wir ſchon im vorigen Bande andeuteten, uns 
gerecht geworden, weil fie im Taumel des Rückſchreitens zum 
Alten vergeſſen hat, wie es ausſah, als noch das von ihnen 
zurückgewünſchte Alte ganz feſt ſtand. Wir finden die Henriade 
allerdings mit ihnen trocken und kalt, und ſetzen ſogar hinzu, 
daß Voltaire ſeinem rhetoriſchen Kunſtwerk auch nicht einmal 
den Reiz geben konnte, wodurch ung Virgil und Taſſo mit ei⸗— 
ner Nahahmung bomerifcher Dichtung in Zeiten, denen aller 
Sinn für homeriſche Einfalt fehlt, ausſöhnen. Nicht als ver- 
mißten wir Mufif der Sprade, unnachahmlichen Schmuck und 
Wohllaut des Versbaues und des Nythmus, der an dem ita= 
lienifhen und lateiniſchen Dichter bewundert wird; wir überlaf- 
fen dem äftbetifchen Beurtbeiler, zu entſcheiden, was Boltaire 
in dieſer Beziehung für franzöſiſche Ohren geleiftet hat; wir 
reden vom Materiellen, 

In jenen beiden Gedichten wird und nämlich eine beftimmte 
Zeit, eine Dertlichfeit, die wir genau und proſaiſch Fennen ge— 
lernt, oder mit einem andern Worte, es werden uns beftimmte 
Gegenden und Sitten gezeichnet, . bei Voltaire ift Alles alls 
gemein und feine Beihreibungen und Schilderungen fünnen mit 
veränderten Namen jeder Zeit, jedem Ort leicht angepaßt wer⸗ 
den. Das wollte wahrſcheinlig Delille ſagen, wenn er epi— 
grammatiſch witzelnd behauptete, es fände ſich in dieſem Hel— 
dengedichte voll Krieg und voller Schlachtroſſe nicht einmal Heu, 
um die Pferde zu füttern, oder Waſſer, um ſie zu tränken. 
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Weit vorzüglicher als dies ernſte Heldengedicht iſt das 

ſchändliche und gottloſe erzählende Scherzgedicht, deſſen erſte Ge— 
ſänge er von Cirey aus verbreitete, Dieſes Gedicht (das Mäds 
chen von Drleand) ward den vornehmen Bekannten in al 
Yen Gegenden son, Europa auf ihre dringenden Bitten insges 
heim mitgetheilt, und zwar in einzelnen Gefängen, die unend« 
Yiche Veränderungen erfuhren, fo daß die neueften Ausgaben 
des Gedihts, wo ſich alle Varianten beifammen finden, ung 
eine vollſtändige Vorſtellung von der Unterhaltung und von 
| dem Wis geben, den Boltaires vornehme Freunde fuchten und 
i billigten. Dieſes Mädchen von Orleans mit allem Schmutz 
und aller Gottloſigkeit eines gottloſen Geſchlechts iſt und bleibt 
Yeider! ein unübertreffliches Meifterftüc der Darftelfung der Ger 
finnung, der geiftreichen und Fühnen Unterhaltung der Kreife, 
für welche es beftimmt war, Defanntlid hat zur Zeit der höch— 
ſten Dlüthe der Künfte, der Wiffenfchaften und des Wopfftans 
des von Stalien Peter Aretinus für Päpſte, Cardinäle, Fürs 
ften und Herren, für Künftler und für hochgebildete, claſſiſch 
gelehrte, geniale Italiener in demfelben Geſchmack geſchrieben, 
in weldem das Mädchen von Drleans für Friedrich und für 
die Großen von Ludwigs XV, Hofe gedichtet ift, und wir was 
gen nicht zu entjcheiden, wer Yon den beiden dem Gipfel der 
Art son Vollendung, nad) weldem fie beide ftreben, am näch— 
ſten gefommen fey. 

Als Gedicht, oder als komiſche Erzählung in Verſen, hat 
das Buch weniger Bedeutung, weil man Feiner keuſchen, oder 
mit dem boshbaften Wis der Höfe unbekannten Seele rathen 
kann, e8 zu leſen; für die Kenntniß des Tons, des Lebens, 
des Sinnes der europäiſchen Ariftofratie ift e8 Dagegen von befto 
größerer Wichtigkeit. Mean findet nämlich nicht allein alles 
dasjenige darin zufammengebrängt, was der frechſte Wis und 
der boshaftefte Muthwillen gegen Religion und Sitten, gegen 
Alles, was vormals ehrwürdig oder dem Volke heilig war, er⸗ 
dacht hat; fondern e8 enthält auch die Fühnften, fonft an den Schrift» 
ftellern mit der größten Graufamfeit gerächten perjönlihen und 
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politiſchen Pasquille. Der König Ludwig und die Pompadour, 
bie erften Herren des Reichs und Die beften Freunde des Dich— 
ters werden dem bitterfien Hohn preisgegeben, feine Feinde ala 
Leute gefhildert, die aller infamirenden gerichtliher Strafen 
würdig find, wie denn Ya Baumelle darin wirklich auf die Ga— 
leeren geſchickt wird, 

Die Art, wie bier die hriftliche Religion jelbft, nicht blos 
Dogmatik und Pfaffentbum, behandelt wird, zeigt Die Philofos 
pbie der Kreife der vornehmen Welt, für welche Voltaire ſchrieb, 
in ihrem nachtheiligften Lichte. ES fehlte den Herren und Das 
men ber Salons jogar an Weltflugheit, woran, es fonft auf 
den Dümmften unter ihnen nie fehlt. Sie ahnten nit, wie 
bald diefe neue Weisheit, die fie als Recht ihres Standes ſich 
vorbebielten, auch unter den von ihnen verachteten Pöbel kom⸗ 
men werde. Man darf daher von dem Mädchen von Otlea 
dreiſt behaupten, daß die Wirkung der Verſe dieſes Gedichts 
der europäiſchen Menſchheit viel verderblicher geweſen iſt, als 
die kurze Raſerei der Demokraten der franzöſiſchen Schreckens— 
zeit. Voltaire ſelbſt ſchämte ſich des Werks in der urfprünglis 
chen Geſtalt, er gab vor, es ſey in den Abſchriften durchaus ver: 
fälſcht, und veranſtaltete deshalb 1762 eine Ausgabe, aus wel—⸗ 
cher er wegließ, was ihm am gefährlichſten ſchien. Da es nun 
auch in dieſer verbefierten Ausgabe noch ſchauderhaft unfittlic, 
empörend feindlih gegen Religion und den gewöhnlichften Anz 
ftand geblieben ift, jo kann man leicht ſchließen, wie es ausge- 
jehen hat, als es zuerjt insgeheim an die Höfe, an vornehme 
Herren und Damen gejhidt ward, Man findet übrigens in 
den ſehr zahlreihen Ausgaben yon Boltaires Werfen, die in 
unferm neunzehnten Jahrhundert erichienen, die alten Zoten und 
Barianten, aljo allen Schmus, jede Läfterung in einem Ans 
hange jorgfältig gefammelt, fo daß das Gedicht und die Beifu: 
gen einen ftarfen Band bilden, 

Dieſem erzählenden Gedichte kommen in Rüdfiht der Form 
und des Inhalts feine Satyren in Profa und jeine Romane 
u. 29. 39 
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am nächften. Der leihtfertige Dichter der großen Welt ver— 
fuchte fi in der ernfteren poetiihen Satyre eines Horatius und 
Perfius vergeblid, aber in einer ganz anderen Gattung, wo es 
nur auf Wis, auf eine Beobachtung der Oberfläche der Dinge, 
auf eine Auffafjung des Lebens und Treibens der Menſchen 
feiner Zeit und feiner Bekanntſchaft anfommt, da ift er ganz 
in feiner Sphäre. Um die eigentlihe poetiſche Satyre glüdlid 
zu behandeln, hätte Voltaire aus ſich herausgeben müffen, Das 
war er nie vermögend, Die proſaiſche Dagegen, wo er jeine Feinde 
Lächerlich macht, wo er in dem Tone reden fann, ber ihm nas 
türlich ift, erreicht fteis ihren Zwed, obgleich der Leſer dabei 
oft tiefen Unwillen gegen den Verfaſſer empfindet, Unter die- 
fen Satyren ift die gegen Maupertuis, den Präſidenten von 
Friedrichs Derliner Academie, gerichtete diatribe du doeteur 
 Akakia in verfchiedenen Beziehungen die wichtigſte, bejonders 
aber darum, weil fie ibn, nachdem ihn Friedrih nach Berlin 
gerufen hatte, mit dieſem auf einige Zeit recht bitter entzweite 
und zur Rückkehr nah Frankreich trieb. Bei diefer Beranlafe 
fung ergoß Voltaire bekanntlich den bitteren Strom feiner Sas 
tyre aud über Friedrih und deffen Vater Friedrih Wilhelm, 
Voltaire verlor bei dem Streit wenig, er war fo gut ald Frie- 
drich berrichender und verachtender Natur, beide fonnten aljo 
nicht wohl zufammen leben, wechjeljeitiges Bedürfniß führte fie 
aber doch wieder zu einander, Seine Satyre auf Friedrid) 
Wilhelm und auf Friedrich II, nannte Voltaire befanntlid) Denf- 
würdigfeiten feines Lebens, Zu den Nachrichten, Die er in ge- 
druckten Schriften über feine Flut aus Berlin in der Mitte 
des Jahrs 1753 gegeben hat, und über feine Angft, als er in 
Frankfurt am Main angehalten ward, geben handſchriftliche 
Briefe des Dichters, die Napoleon aus dem Wiener Archiv 
wegnahm und welde im franzöfiihen Archiv zurüdgeblieben 
find, als die andern geraubten Stüde zurüdgegeben wurben, 
Nachrichten, die wahrer find, als was er für gut fand, darü— 
ber befannt zu maden, Wir ſehen daraus mit Erftaunen, daß 
er fi in feiner Angft mit Briefen an Kaunig und an den Wie- 





$. 1. Voltaire. - 467 


ner Hof mit wahrhaft Täerlihen Bitten und Anträgen wandte 
und Entdefungen verſprach, die Friedrich verachten Fonnte, wie 
man fie in Wien veradhtete 89). 

Als poetifhe Erfindung, als eigentbümlihe Auffaffung und 
Darftellung des täglichen Lebens oder gewiffer Verhältniſſe der 
Gegenwart und Borzeit in wilfführlihe Verbindung gebracht, 
oder auch als Liebesgefhichten find Boltaires Romane ohne 
Bedeutung. Diefe Romane find fogar, weil er nicht erfinden, 
fondern einen gewiſſen Zweck erreichen wollte, mehrentheils blos 
nad) irgend einem engliihen Driginal entworfen; in einer an— 
dern Beziehung find fie dagegen unübertrefflich. Der Haupt— 
zweck eines jeden der Fleinen Romane Voltaires iſt die hand— 
geeiflihe Widerlegung irgend einer herrfhenden Meinung, die 
fer Zwed wird durch die Geſchichte und die eingeflochtenen Sar— 
casmen vortrefflic erreicht, weil Feine Erwiederung oder Wi- 
derlegung möglih ift. Ernſt würde die Lefer dieſer Romane 
nicht erreichen oder fie jogleich ermüden; jeder Verſuch mit ei— 
nem Boltaire in Scherz und Spott zu wetteifern, wäre Thor- 
beit. Den Reiz für ein größeres Publikum erhielten diefe Ro— 
mane, wie das Mädchen von Drleans, durch die jhlüpfrigen 
Srenen und Geſchichten für einen Theil der Leſer, durch die 
Keckheit der Angriffe auf die Lehren der Kanzel für den andern, 
Boltaires Nomane enthalten den Inbegriff der Weisheit, welche 
fi die Reihen und Regierenden und die von Pfründen lebende 


39) Die Briefe liegen im franzöffchen Archive in einer liasse des 
Carton K. 151. und e8 heißt von den Briefen im Regiſter des Archivs: 
Ces papiers proviennent des archives de l’empire d’Autriche et ils 
faisoient parties de ces archives, qui ont été deposes dans cel- 
les de Pempire Francois en 1810 au mois d’Avril. Bor den Papieren 
ſteht: Neuf pieces à ne pIns rendre comme appartenaut à un Frangais. 
Das erite Stud ift die nadte und wahre Gefhichtserzählung und Auszug 
eines Briefes über Voltaire's Abentheuer in Franffurt, erſt dann folgt ein 
Brief von Boltaire's eigner Hand, diefer ift aber nicht der frühfte. Der frühfte 
ift vom 7, Suni 1753 aus Frankfurt. 
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hohe Geiftlichfeit damals vorbebielt, während fie unter bem 
Bolfe mit Feuer und Schwert die alten Lehren und Formen 
eonferpiren wollte, die ihre Bedeutung längſt verloren hatten. 
Die verfpotteten Lehren dienten ihnen durch Deuchelei die Welt 
zu säufchen, die fie zugleich durch Polizei zwingen zu können 
wähnten, Abgejhmadtheiten für Weisheit zu halten. Aus bies 
fer Urfache müffen wir etmas länger dabei verweilen, 

Sm Zadig wird anfhaulid und Handgreiflih gemacht, 
wie abgeſchmackt die gewöhnlichen moraliſch erbaulichen Betrach— 
tungen über die Wege der Borfehung und über einen Gott, der 
wie ein Menfh denft, berathſchlagt, handelt und Teitet, dem 
fühnen Spötter erjcheinen müfjen. Boltaire, würden wir ſa— 
gen, beſchränkt die Lehre von einer unmittelbaren Leitung menſch— 
licher Dinge durch göttlihe Borfehung ganz auf die Kirche und 
auf den Volksglauben, er vertilgt fie aus dem höheren Leben 
und aus der Wiffenfhaft durd graufamen Spott, Er made 
daher durd feine Erzählung anfhaulih, was leicht handgreif- 
lich zu mahen war, weil es unläugbar wahr it, daß fih Die 
Theorie von einer unmittelbaren und augenſcheinlichen Leitung 
menschlicher Dinge durd) eine ftets fichtbar eingreifende Vorſehung 
aus der Erfahrung und Gefihichte eher widerlegen, ald beweijen 
läßt. Candide ift ein ſchmutziges und trübes Bild des menſch— 
lichen Lebens als Karikatur mit muthwilliger Laune, mitunter auch 
mit furchtbarer Bosheit luſtig dargejtellt, um die fonderbare An— 
maßung der Philofophen lächerlich zu machen, die nicht blos das 
Nothivendige, oder das ewige Geſetz im Wirflichen, fondern 
auch das unbegrenzte Feld des Möglichen beftimmen wollen. 
Boltaire macht jene Speculanten und Träumer lächerlich, bie 
auf ihrem Katheder oder am Schreibtiihe die ganze unermeß— 
lihe Zahl der Welten nur als Lichter und Lampen zu ihrem 
Behufe betrachten; Pedanten und Pfaffen, die Alles nur auf 
den Menfchen, als auf den Mittelpunft der ganzen Schöpfung 
beziehen, und orafelnd verfündigen, daß es der Gottheit gar 
nicht möglich fey, eine Welteinrichtung zu machen, in welder 
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ihr oft dem Affen, noch Öfter dem Tiger ſehr Abnficher Halb: 
gott glüdlicher fey als in der gegenwärtigen. 

Memnon enthält die eigentliche Lebensweisheit der ſoge— 
nannten guten Gejellichaft, deren Glieder fih, wie Voltaire, mit 
großem Selbftgefühl ausihliegend Weltleute nennen, oder mit 
einem Worte, der Klaffen, für welche Boltaire damals Prophet 
war, und unter denen er jeßt Beliald Gefandter genannt wird, 
weil fie ſich jest bald aus Angft vor der Hölfe, bald aus Furcht 
vor einer Revolution, wieder fromm ftellen. Der bittere Spott 
im Memnon kann dadurd) dem wahren Weifen nüglih werden 
baß er ihn sor der Thorheit warnt, fi dadurch lächerlich zu 
machen, daß er tauben Ohren predige und die Weisheit, Die 
ihn glücklich macht, der vornehmen Gefellihaft vortrage. Im 
Memnon wird meifterhaft gezeigt, auf welche Art die Menge 
in ihre Klugheit verliebt, die Natur und ihre Gefühle, Begei- 
fterung und den Eifer der Märtyrer der Wahrheit verlact, 
Boltaire beweifet ganz unwiderleglich, dag auch der größte Weiſe, 
ohne jene vornehme Kälte zu befigen, die unfere Zeit an Göthe 
weit mehr als alle feine großen Eigenſchaften bewundert, ſobald 
er fih unter die Gefellihaft der großen Welt miſcht, im beften 
Fall als Sonderling, in der Regel aber ald ein Narr ericei- 
nen muß. Voltaire, als guter und wigiger Weltmann, erheitert 
in diefem Roman diejenigen, welche feines Glaubens find, Das 
durch, daß er einen Mann, wie der ift den Rouſſeau zu feinem 
Ideal macht, ihrem Gelächter preisgiebt, Der Weife des Gens 
fer Philoſophen wähnt befanntlih, daß es Pflicht fey, und was 
noch ftärfer ift, daß es möglich fey, in allen Verhältniſſen bes 
verwidelten und oft ganz verfehrten und unnatürlihen, bürger= 
lichen Lebens ganz allein dem Grundfas, der Vernunft und ihz 
ren Geſetzen zu folgen, es war daher nicht ſchwer, ihn bier zur 
Belufigung der vornehmen und der ganz gemeinen Geſellſchaft 
als einen Narren erſcheinen zu laſſen, der ind Tollhaus ges 
bört. Ob Boltaires Wahrheit der Menfhheit mehr Ehre 
macht, oder Rouffeaus Irrthum, gebührt ung nicht hier zu un— 
terfuchen. 
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Wir glauben in NRüdfiht der Romane für unfern Zweck 
genug getban zu haben, der Lefer wird son dem Standpunkte 
aus, auf welchen wir ihn geftellt haben, fehr Teicht die Bezies 
hung alfer übrigen Kleinen Romane auf die Sitten des Zeitalters 
und auf herrſchende Ideen aus denſelben entwickeln. Wir über- 
gehen daher die Voyages de Scarmantado, die Visions de 
Babouc, den Micromegas u. ſ. w. Im Ingenu ift feine lei— 
tende Hauptidee, fondern der wigige Mann überläßt ſich gänze 
lich feiner Laune und dem Zufall und Bringt eine reihe Fülle 
yon Witzen und Einfällen über die verſchiedenſten Materien vor. 

Philoſophie oder Geſchichte als Wiffenfhaft, oder auch nad 
gewöhnlicher Weife zu behandeln, war Voltaire nicht im Stande, 
denn fein Begriff von Wiſſenſchaft war der in der großen Welt 
bergebracdhte, und außerdem fehlte feiner Seele Alles, wodurch 
die Gefhichte zu einer Lehrerin der Menfchheit gemacht werben 
kann. Was ift die Gefhichte anders ald Roman oder gelehrter 
Plunder, ohne Ernft und Fleiß und Ausdauer und Ruhe und 
Tiefe und Achtung für ewige Wahrheit und heilige Treue und 
Glauben an Adel der Seele mitten in der Verborbenheit der 
eivilifirten Welt? Alles diefes war Voltaire lächerlich, er war 
nichtsdeſtoweniger in der Geſchichte wie in der Philoſophie auf 
eine ihm eigentbümlihe Weiſe nützlich. Voltaire war in der 
Gefhichte und für ihr Studium ungemein bedeutend, und Ieis 
ftete mehr, als hundert Sammler Teiften können, fo ungern das 
auch die Männer vom Fach anerfennen. | 

Wenn man das, was DBoltaire, obgleich von allen Seiten 
wegen feiner Unzuverläffigfeit und Kedheit gefholten, für bie 
Geſchichte Teiftete, anerkennen will, muß man wiffen, daß er zu 
einer Zeit auftrat, als das Weſen der Gefhichte ganz vergeffen 
war, als alle Erfenntnig unter Gelebrfamfeit erftidt ward. Nur 
ein Mann von Boltaires Talent und Wis konnte in die Fine 
fterniß fammelnder Pedanten ein Licht ganz neuer Kritif werfen, 
und den gefunden Menfchenverftand gegen die Verfaffer unge- 
heurer Deductionen und Compilationen, gegen die genealogifch- 
publiciſtiſchen Duartanten und Folianten geltend machen, und 
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durchſetzen, daß nicht Fleiß und Gedächtniß allein als weſent— 
liche Eigenſchaften des Geſchichtſchreibers angeſehen würden. 
Voltaire zeigte, und darüber erſtaunen ſogar die Pedanten, wie 
gedankenlos immer ein Schriftſteller dem andern die größ— 
ten Abgeſchmacktheiten nacherzähle, und wie lächerlich es ſey, 
das Leben und Treiben der Menſchen, das wahre Verhältniß 
der Dinge aus Urkunden und Diplomen, aus Münzen und 
Stammbäumen, aus Acten und officiellen Berichten lernen zu 
wollen. Voltaire war es, der den von Bolingbroke aufgeftellten 
Grundſätzen über Geſchichte und über ihren eigentlichen Nuten 
und Gebraud allgemeine Anerkennung verſchaffte. Eigentliche 
Geſchichte wird Niemand bei Boltaire fuhen, er gebt mit den 
Thatſachen um, wie mit den Menfhen, aber er Iehrt zugleich, 
wie man die Thatſachen behandeln foll, damit das Leben der 
Gegenwart durh Kunde der Borzeit wirklich beleuchtet werde, 
und damit wenigftens die Geſchichte durch Wahrheit und Kühn- 
beit den Armen und Gedrüdten gegen die Reichen und Ueber: 
mächtigen beiftehe. Leider war er felbft ein Sophift, und ge— 
brauchte auch die Geſchichte fophiftifh für feine und feiner Schufe 
Zwede, und für die Eitelfeit der Menfchen, deren Gunft er um 
jeden Preis faufte, deren Lob ihm mehr werth war, als jenes 
große und gute Bewußtſeyn, weldes den Freund der Wahrheit 
über die Schmähungen fophiftifher Lügner tröftet, 

Sede biftorifhe Arbeit, die aus Boltaires Feder bervor- 
ging, bat einen berechneten Zwed; wenn man dies weiß, und 
alſo die gewöhnliche hiftoriihe Treue und Genauigfeit nicht mehr 
fucht, fo wird man feine Bücher mit großem Nusen leſen, man 
wird in feiner Geſchichte eine praftifche Anleitung finden, feine 
Art zu denken und zu urtbeilen auf alle Zeiten, Menjchen, Be— 
gebenheiten anzuwenden. Durch feine Art die Geſchichte zu be, 
bandeln, brachte er feine Jdeen in ganz Europa unter das Bolf 
und zwang auch diejenigen, welde ihn einen Atheiften und 
Fresler nannten, ihn zu lefen, weil er einige Zeit hindurch der 
Einzige war, der Geſchichte leicht, witzig, unterhaltend zu be— 
bandlen verſtand. Man wird begreifen, warum hernach, ale 
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andere Shriftfieller auftraten, welche mit Keitif und Geſchmack 
lesbare und brauchbare hiſtoriſche Bücher forieben, Boltaire 
weniger gefucht ward. 

Seine Gefhichte Carls XII. und Peters des Großen, find 
wenig beffer als ein Roman, und ſeine Geſchichte des Parijer 
Parlaments Hat nur geringe Wirkung oder Einfluß gehabt. 
Seine deutfhen Neichsannalen beweifen dem Deutfhen, wohin 
es mit unferer Gefhichte gelommen war, und wie Die wenigen 
geiftreigen Prinzen und Prinzeffinnen unferer Nation von ihren 
Landsleuten dachten. Diefe Annalen nämlich wurden auf Erſu— 
hen einer deutfhen Fürftin gerieben, Die alfo eine Geſchichte 
ihres Baterlandes von einem Mann erivartete‘, den man als 
den Nepräfentanten des Franzoſenthums anfehen kann. Als 
ſolcher war er zum Geſchichtſchreiber der Zeit Ludwigs KIV. 
mehr als irgend ein anderer geeignet, und fein Buch über biefe 
Zeit eines Glanzes, den man ald Duelle unfäglihen Elends 
anſehen kann, ift aud) die Einzige unter feinen hiſtoriſchen Ars 
beiten, aus welcher man mit der nöthigen Borfiht Thatfachen 
und hiſtoriſche Bemerlungen entlehnen darf; von den Franzofen 
wird es außerdem ald eins ihrer vorzügligen Geſchichtswerke 
betrachtet. Seine Gedichte Ludwigs XV, zeigt, wie viel Miß— 
brauch fih son der Gefhichte machen läßt und wie gefährlich 
Genialität, Wis, Geift, Gefchidlichkeit in der Behandlung eines. 
gegebenen Stoffd werden fünnen, wenn fie von einem Manne 
ohne alfen moralifhen Ernft, der nur nad) Gunft und Beifall 
jagt, auf die Gefhichte angewendet werben. 

Bon allen angeführten hiftoriihen Werfen könnte man al 
lenfalls behaupten, daß fih ihr Einfluß darauf befchränfte, der 
vornehmen und gemeinen, Anftrengung und Denken beim 
Lefen fheuenden, Welt eine augenblidfihe angenehme Un» 
terhaltung durch Geſchichte zu verſchaffen; ganz anders ver» 
bält es fi mit dem Essai sur*les moeurs ef sur l’esprit 
des nations. Diefes Buch rednen wir zu den bedeutendften 
Erſcheinungen der hiſtoriſchen Literatur im achtzehnten Jahrhun— 
dert, nicht blos, weil es die erfte philoſophiſche Univerfalges 
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ſchichte ift, (da das Bud um 1754 zuerſt von einem holländifchen 
Buchhändler unter dem Titel Abrege de Phistoire universelle 
par Voltaire heeausgegeben ward), fondern nod aus ganz 
andern Urfachen. Dies Bud) zeigt nämlich die ganze Geſchichte 
im Lichte der weltlichen Philoſophie des achtzehnten Jahrhun— 
derts im grelfen Contrafte mit der Univerſalgeſchichte eines Boſ— 
fuet und anderer frommen Rhetoren des fiebenzehnten Jahr— 
hunderts. Boltaire beginnt feine Gefchichte gerade da, wo Boſſuet 
aufgehört hatte, und betrachtet alles gerade aus dem entgegen— 
geſetzten Gefihtspunft, 

Sowohl Boltaire als Boffuet waren Meifter der Sprade 
und des Styls; zu der Zeit, als Boltaire fein Bud) fchrieb, galt 
aber Boſſuets Werk nody in ganz Europa als unübertrefflidhes 
Meifterwerf, Boffuet hatte feine Geſchichte mit dem jüdischen 
Glauben begonnen, mit dem chriftfihen befchloffen und Alles 
ganz allein auf diefen Glauben bezogen; Boltaire beginnt vom 
philoſophiſchen Zweifel und bezieht Alles auf die Begründung 
Diefes Zweifel und auf das aus feiner Menfchenfenntnig ent- 
fprungene Mißtrauen in jede moraliihe Betrachtung oder res 
ligiöſe Poeſie, die ſich mitten in der Profa des bürgerlichen Le— 
bens geltend machen will. Boſſuet bezicht rhetorifh, die Vore 
fehbung preifend, Alles auf die riftlihe Religion, er thut 
den Aegyptern und Griechen und ihrer uralten Weisheit Uns 
recht, und vergißt den Buddhismus und Bramismus ganz. 
Beide find aber unftreitig Alter ald das Judenthum und zählen 
mehr Anhänger; er vergißt ferner den Islam, der dem geprie— 
fenen Chriftenthum feine Anhänger entzog und im Süden und 
Dften eben jo mächtig ift als das Chriftenthum im Norden und 
Weiten, vergißt endlich, daß er es nicht mehr mit Demfelben 
Publikum zu thun hat, dem die Kirchenväter und Scholaftifer 
dergleichen getroft jagen durften. Das verftand Voltaire, dee 
fen ſcharfem Blide feine Blöße je entging, vortrefflid zu ber 
nutzen; er fucht daher gerade umgefehrt eben fo wie Machiavell, 
in der chriſtlichen Religion und in ben Vergehungen chriſtlicher 
Geiſtlichen die Urſache alles Unglüds der mittiern Zeiten. ‚Bofs 
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fuet, als Bifchof, betraditet im Grunde Alles, was Menfchen 
getban und gelitten haben, als Folge der Erbfünde und läßt 
uns in der Menfchengeihichte nur den Weg der Gnade Gottes 
jeben, die, ohne Rückſicht auf menſchliche Weisheit oder Thorbeit, 
nur den Glauben beachtet, weil die Gottheit fowohl Tugend als 
Lafter für kirchliche Zwecke benußt. Boltaire, als Weltmann, 
leitet alles von zufälligen Urfachen ber, oder yon der Menfchen 
verftändigen oder unverftändigen Handlungen; wenn man alfo 
die beiden geiftreihen Männer über den Gang der Welt ver- 
gleicht, hat man beide Seiten gefaßt; denn im Grunde haben 
beide Necht, je nachdem man das Leben auffaßt. 

Boſſuet ift überall und immer Geiftliher, Voltaire immer 
Wisling und Feind von jedem Ernſt; DBoffuet verräth überall 
feine geiftlichen Borurtheile und Abfihten, Voltaire zeigt überall 
Erbitterung gegen eine Kirde, die ihn anfeindete. Er erſcheint 
nie unabhängig von den Borurtbeilen der Gefellfchaft, worin 
er von Jugend auf gelebt hatte, weil er aber dafür auch von 
allen Borurtheilen der Schulen ganz frei ift, urtheilt er mit 
der nüchternen Befonnenbeit feiner Zeit über jede andere Zeit. 
Einer der fleißigften und genaueften deutfchen Gefhichtslehrer, 
Schlözer, bat dankbar anerkannt, daß er und alle andere, 
Die, wie er, blos die Außere Größe achten und Miltiades neben 
Attila. und Dſchingiskhan einen Dorfihulzen, Athen ein kleines 
Neft nennen, von Voltaire erleuchtet worden; wir andern danfen 
ihm, daß er das Abgefchmarte des Treibens der Sammler, 
Stoppler, Foltantenfchreiber durd feinen beißenden Spott doch 
wenigftens in einige Schranfen trieb. 

Das Pete ift unftveitig die vorzüglichfte Wirkung von Bol 
taives allgemeiner Gefgichte, er nöthigte nämlich die gedanken— 
Yofen Sammler, endlich einmal daran zu denken, wie ungereimt 
und abgeſchmackt dem Weltmanne die treuberzigen Berichte der 
Chroniken vorkommen, und wie jeder, der nicht bios für Ger 
lehrte oder für die Menge fchreiben will, feine Geſchichtserzäh— 
Yung den Begriffen der Zeit wenigftens einigermaßen anpaffen 
muß. Der Gefhichtfchreiber, der auf Voltaires Wink merkt, 
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wird daher Erzählungen, die der Geiſtliche und das Volk fromm 
glauben, die der Gelehrte, der nur mechaniſch das wiedergiebt, 
was er in den Quellen findet, treuherzig nadfchreibt, einer 
Kritif unterwerfen müffen, um feine Gefchichte gegen den Hohn 
und Spott des Weltmanns zu fhüsen. Nur ein Mann wie 
Boltaire durfte es wagen, ohne alle Gelehrfamfeit allen folgen- 
den Geſchichtſchreibern mit der Tadel dreifter Kritif und mit ei— 
nem gefunden, derben, unbefangenen Urtheil voranzugehen. Se 
einfeitiger er dabei verführt, um defto leichter wird man gewahr, 
wo er zu beftig und zu ſchneidend ift, wo ihn feine Feindfelig- 
feit gegen das Chriftenthum, die er nie zu verbergen ſucht, taub 
gegen den Rath deffelben gefunden Menfchenverftands, macht, 
den er fonft fo eifrig gegen die Grillen der Gelehrten in Schuß 
nimmt. 

Seine philoſophiſchen Werfe gleichen in der Beziehung den 
hiſtoriſchen, daß fie die Syfteme der Schule mit dem Licht des 
gefunden Berftandes beleuchten und die gewöhnliche Lebensflug- 
beit der Geniefenden gegen die ſtolze Weisheit großer Denfer 
in Schuß nehmen. Boltaire vertheidigt als Philoſoph mit der 
Leichtfertigfeit der Weit die Theorie eines behaglichen Lebens, 
einer Berbindung der Genüffe der Sinne und des Geiftes, der 
Gefelligfeit und der gemeinen Luft. Wir wollen Teineswegs bie 
philofopbifhen Schriften ihrem Inhalte nah durchgehen, ſon— 
dern nur auf die Ausbreitung und die Wirfung aufmerkſam mas 
hen, welche ihnen der Ruhm und das Anjeben des Berfaffers 
verichaffte, und ihre Tendenz andeuten, Alle feine philoſophi— 
fhen Schriften find entweder gegen die chriftlihe Religion ge= 
richtet, oder gegen Diejenigen Denfer, welche wie Mallebrande 
und Pafcal, die Philoſophie und die nothwendige Antinomie der— 
felben, oder die dinleftifchen Beweiſe der Unficherheit jeder phi— 
Iofophiihen Behauptung, zu Gunften der Lehre von der Noth- 
wendigfeit einer göttlichen Dffenbarung gebrauchen wollten; oder 
fie find auch rein jfeptiihen Inhalts. 

Wiſſenſchaftlich betrachtet find Voltaires philoſophiſche Schrif- 
ten noch weit unbedeutender als die hiſtoriſchen, da er nicht ein- 
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mal die Kenntniß der Philoſophien die er beſtreitet, aus den 
Quellen geſchöpft, oder den Plato, geſchweige den Ariſtoteles 
ſtudirt hat. Der größte Theil dieſer Schriften macht auch gar 
nicht einmal den Anſpruch, die Weiſen der Schule belehren zu 
wollen, weil Voltaires Lebhaftigkeit ibm nicht erlaubt, eine Ma— 
terie zuſammenhängend und ſyſtematiſch abzuhandeln. Er ſchreibt 
in der Manier geſelliger Unterhaltung abgeriſſen und abſprechend 
und höhnend. Wir ſetzen den Nutzen dieſer Schriften in Be 
ziehung auf Befreiung der Menſchheit von den Ketten des Mit— 
telalters ganz allein darin, daß gewöhnliche Menſchen durch den 
im Leben erworbenen Scharfblick eines großen und geiſtreichen 
Mannes belehrt, von ihm lernen, daß unter der von den Wei— 
ſen geſpeicherten Frucht eben ſo viel Spreu als Korn iſt. 

Daß das Letztere nicht ohne die größte GefahrF für Sittlich— 
keit und Ernſt einer ganzen Nation geſchehen kann, daß Vol— 
taires ſkeptiſche und ſkoptiſche Anſicht und Einſicht der Dinge, 
wenn ſie gleich den höchſten Ständen überall und zu jeder Zeit 
eigen geweſen iſt, dennoch, ſobald ſie aus den Büchern und Sa— 
lons ins bürgerliche Leben und durch die eigentliche Maſſe der 
Nation dringt, eine furchtbare Peſt ſey, welche die Elemente 
des Lebens vergiftet, haben wir hier nicht zu beweiſen, wo blos 
von Thatſachen die Rede iſt. Voltaire war übrigens ganz an— 
derer Meinung; er nahm daher, um ſeine philoſophiſchen Ge— 
danken über alles Mögliche leicht in Jedermanns Hände zu brin— 
gen, ſeine Zuflucht zu einem Mittel, welches ihm noch beſſer 
diente, als eine Zeitſchrift oder auch eine Zeitung würde ge— 
than haben. 

Voltaire brachte ſeine philoſophiſchen Gedanken in eine Art 
Wörterbuch (dictionnaire), welches er hernach unter dem Titel 
Vernunft (Raison) wieder abdrucken ließ; ſpäter vereinigte er 
andere Aufſätze derſelben Gattung unter dem Titel, Fragen über 
die Encyklopädie (Questions sur PPneyclopédie). Dieſe bei— 
den Bücher wurden hernach in Verbindung mit den Artikeln, die 
er für Die große Encyklopädie gearbeitet hatte, zu einem einzi⸗ 
gen Werfe gemacht. Diefes Werk vereinigt, unter dem Titel 





F. 2. Montesquien, 477 


dietionnaire philosophique, in alphabetifher Ordnung alfe 
feine Gedanken über philoſophiſche Materien und macht auf dieſe 
Weife feine Einfälle Jedermann zugänglich. Die Titel der Ans 
deren, philosophie de l’histoire, bible commentee, examen 
important de Milord Bolingbroke, histoire de l’etablisse- 
ment du Christianisme zeigen ſchon, daß fie blos Producte 
durch ihren Titel feiner Feindfeligfeit gegen das Chriftenthum find, 


2 
Montesquien, als Verfaſſer des Geiſtes der Geſetze. 


Voltaire blieb fi von Anfange bis zum Ende feiner Lauf 
bahn ganz getreu, Montesquien nahm eine ernftere Richtung. 
Die Perfiihen Briefe haben wir als Mufter des Tons der Zeit 
der Regentihaft angeführt, der Geift der Gefege ift die Frucht 
der aus England nad) Frankreich verpflanzten conftitutionelfen 
Meisheit, Die Wirfung des Geiftes der Gefege war um fo 
größer, je weniger der Berfaffer dreift oder fpottend auftrat, 
je mebr er die Gelehrten auf feine Seite 309, und die Damen 
und Weltleute überzeugte, fie dürften nur die furzen Capitel, 
die leichten Paragraphen, die unterhaltenden Bücher feines Werfs 
durchlaufen, um Geſchichte und Philofophie derjelben, Geſetzge— 
bung und Politif, Staatsverfaffungslehre und Finanzwiſſenſchaft 
gründlich zu verftehen. Durch die Ericheinung des Geiftes der 
Geſetze ward die Geſetzgebung und Staatsverfafjungstheorie in 
den Parijer Salons Gegenftand täglicher Unterhaltung und die 
abſoluten Verfaſſungen des Feftlandes verloren in den modischen 
Kreijen ihren alten Glanz, weil die militärifhe Monarchie im 
Geiſte der Geſetze nicht günftiger behandelt wird, als in den 
Derfiihen Briefen, wenn glei in einer andern Manier, einem 
andern Ton, einer andern Sprade. Bon Hohn und Spott ift 
nicht die Rede, obgleich gründliher Ernft fern gehalten wird, 
damit man das Buch) leſen fünne, wie einen Roman. Die Kirche 
erhält in dem neuen Gebäude, welches Montesquien dem alten 
entgegengejegt, einen ganz erträglichen Plag, und Die vornehme 
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und geiftreihe Welt, aud) Die Damen, konnten nur gewinnen, 
wenn eine englifche Ariftofratie eingeführt ward, wodurch Sa— 
lons und Sophiften der Geſellſchaft politifhen Einfluß erhielten, 
während der gejchloffene Kreis und zugfeich die Baronen der 
alten Zeit ihre Bedeutung behaupteten, Uebrigens begann das 
mals fhon Anglomanie, und die Engländer, befonders Mon- 
tesquieus nähere Freunde, mußten erft rechten Lärm über den 
Geift der Gefege und feinen Verfaſſer machen, ehe das Bud 
in Frankreich fo viel Aufſehen erregte, dag Voltaires Neid rege 
ward. 

Die Engländer, mit denen Montesquieu in enger Verbin— 
dung ftand, fanden fih in ihrem Nationalſtolze gejchmeichelt, 
fie nahmen das Buch) ſogleich mit großem Beifall auf; die Franz 
zofen faben darin anfangs eine Art Satyre auf ihre beftehenve 
Berfafjung und Einrichtungen und fanden fih in ihrem. Natio- 
nalftolze gefränft. An Friedrih II. ging das Werf aus einem 
Veicht begreiflichen Grunde ganz vorüber, Die Tenein, Geoffein, 
Deffant und ihre ariftofratifhen Kreife, mußten, wie fpäter die 
Stael, Segür, Narbonne u. a, in dem Geift der Geſetze noth- 
wendig eine Verkündigung der ausſchließenden Herrſchaft einer 
gewiffen Art Bildung erfennen; das Bud ward daher Eyange- 
lium der Staatsweisheit. Da wir weder die Geſchichte der Po— 
litik noch der Staatswiffenichaft ſchreiben, jo dürfen wir in eine 
genaue Angabe des Inhalts dieſes Werks nicht eingeben, wir 
wollen nur die Punkte hervor heben, die uns befonders wichtig 
Icheinen, weil das Bud in Beziehung auf die Formen der Ver— 
waltung, welche man in unjerem Jahrhundert hie und da ein- 
geführt, auf die Anſicht, die man feit feiner Erſcheinung vom 
Staatsweſen gefaßt bat, wichtiger ift als irgend ein anderes. 
Diefes gilt nicht nur von Franfreih und von den nad) feinem 
Borgange neu eingerichteten Staaten, fondern felbit von denje— 
nigen, welhe der Form nach abſolut monarchiſch regiert wer- 
den; denn auch im diefen fucht man bie und da bie Öffentliche 
Meinung dadurh zu gewinnen, dag man fih den durch das 
Buch verbreiteten Borftellungen einigermaßen anjließt. 
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Ehe wir zum Inhalt übergehen, müffen wir einige äußere 
Umftände erwähnen, die vielleicht nicht jedem unferer Lefer auf 
gleiche Weije befannt find, Zuerft muß man nämlich willen, 
daß das Bud) freilich um 1749 ſchon erſchienen it, daß aber 
erſt die neun Sahre nachher gebrudte neue Auflage oder beffer 
neue Bearbeitung als das eigentlihe Werf anzufehen ift. Ferner 
ergiebt fih aus dem gedrudten freundfchaftlihen Briefwechfel 
Montesquieus, daß alle gemäßigte, alle von edlem Streben für 
Berbefferung des elenden Zuftandes ihres Vaterlandes befeelte 
und für wahre Wiffenfchaft im Stillen thätige Franzofen , Eng— 
länder und fogar Staliener, alle bedeutende Männer, die fd) 
mit den Zweigen der Geſchichte und der Staatswiffenihaften, 
mit welchen fih Montesquieu nur flüchtig und oberflächlich bes 
fhäftigt hatte, gründlich abgaben, ihn bei der neuen Ausgabe 
unterftästen, ibm Aenderungen und Berbeflerungen angaben. 
Man kann daher den Geift der Gefese gewiffermaßen als den 
Subegriff oder als das Nefultat der Bemühungen aller der edlen 
Freunde gemäßigter Freiheit anfehen, welche eine Veränderung 
der eingeführten Polizei und Regierung wünfchten, ohne doch, 
wie Voltaire und feine Schule, nur negativ und zerfiörend wir- 
fen, oder, wie Rouffeau und feine Anhänger, ſich ganz vom His 
forifchen und Wirflichen entfernen zu wollen. 

Montesquien ward auf diefe Weile hifiorifhes und politi— 
ſches Drafel, die beffern unter den fogenannten Philoſophen 
fhworen zu feiner Fahne und wendeten ‚feine Säße mit ihrer 
befannten Dialektik für ihre Zwede an, Boltaire juchte daher 
auch vergebens, dem Werf durch feinen Spott zu ſchaden, und 
ein berühmter Academifer der alten Schule bot vergebens Die 
Gelehrfamfeit der auf Schulen und Univerfitäten gelehrien, in 
‘der Academie herrſchenden Geſchichte und Kenntniß der alten 
Sprachen dagegen auf, Bon Voltaire ift es lächerlich, daß er, 
ein Mann, der feine hiftorifchen Arbeiten fo leichtfertig entwarf 
er, der Jedermann auslachte, der ihm grobe Irrthümer vorwarf, 
Montesquieu der Oberfläglichkeit anflagte, Der grundgelehrte 
und ganz ſchulmäßig gebildete Crevier wäre zu jeder andern 


380 Zweiter Zeitraum. Zweiter Abſchnitt, Erſtes Capitel. 


Zeit ein furchtbarer Gegner für Montesquieu geweſen. Er war 
gründlicher Kenner der alten Spraden, er hatte alle materiel— 
len Kenntniffe der Geſchichte, die Montesquieu fehlten, der nur 
befonders in Neifebefchreibungen befefen war, aber die Zeit war 
für Montesquieu, fie war ihm als einem dev Berfündiger einer 
neuen freien Wiffenfchaft des Lebens günftiger als ben VBertheis 
digern alter Schulweisheit, denen ſich Erevier anſchloß. 

Grevier war freilich weder Philoſoph noch Denfer, aber er 
war als gründlicher Gelehrter befannt und hatte durch feine ge— 
Yehrten hiſtoriſchen Sammlungen Berdienft erworben, es verdroß 
ihn daher, dag Wis, Scharfiinn und Beredſamkeit durch Mon— 
tesquien über gründlihe Studien den Sieg erhielten, Das vers 
anlaßte ihn 1764 feine Bemerkungen über den Geift der Geſetze 
herauszugeben. Er hatte unftreitig in den mehrften Punften 
Recht, aber die Stimmen waren für Montesquieu, deſſen Pus 
blikum son Greviers Gelehrjamfeit feine Notiz nahm. Er warf 
nämlich dem vornehmen Schriftiteller Eitelfeit, Sucht Phrafen 
zu machen, Mangel an gründlichen Kenntniffen und anftvengen- 
den Studien allerdings nicht ganz mit Unrecht vor, Er wollte 
aber zugleich einen Zuftand der Verfaffung und gejelligen Drd- 
nung in Schuß nehmen, der veraltet war, er wollte Formen 
der Religion und des Cultus vertheidigen und retten, die fi) 
nicht retten ließen; diefe Art Schulgelehrfamfeit mußte vor ber 
Stimme der Welt verſtummen. 

Weil hernach die neue Schule der fogenannten Bhilofophen 
den Geift der Gefege durch die befannte ſchlaue Analyfe d'Alem— 
beris ihren Zweden gemäß dem Publikum als ganz mit ihren 
Grundfägen übereinftimmend darftellte, jo kann diefe Analyfe 
am beten als Leitfaden dienen, um anſchaulich zu madhen, auf. 
welche Weife durch die Verbreitung des Buchs unter den ton- 
angebenden Claffen eine Anfiht des Staatswejens herrſchend 
ward, welde mit dem Regierungsipftem Frankreichs und aller 
Staaten des feiten Landes unvereinbar war. Montesquieu will 
yon einem Stande der Unſchuld, von einer Theofratie, einer ur— 
fprünglichen, gewiffermaßen geoffenbarten Berfaffung, welde 
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durch die mit dem Binger Gottes geſchriebenen Gefege befeftigt 
wird, fo wenig als Rouſſeau etwas wiffen, doch träumt er nicht, 
wie biefer, von einem jeligen Zuftande der Thierheit, oder von 
einer urfprünglihen Reinheit des Naturmenſchen. Montesquieu 
läßt durch die Wirfung menſchlicher Leidenfhaften allgemeinen 
Krieg entftehen, welcher dann das Bedürfnig eines gefellfchafts 
lihen Bertrags fühlbar macht. Diefer Bertrag ift nad ihm 
unter verfchiedenen Völkerſchaften unendlich verſchieden, eg giebt 
alfo , wie e8 unzählige Völkerſchaften giebt, auch unzählige Ber- 
faffungen; doch glaubt Montesquieu nur drei Grundformen an« 
nehmen zu können, welche aber nie rein, fondern nur in den 
allerfonderbarften und mannigfaltigften Mifhungen angetroffen 
‚werben, 

Wir verweilen nicht bei der Definition jener drei Grund: 
formen, Republik, conflitutionelle Monardie, Despotie, ſon⸗ 
dern beuten blos an, auf welde Art diefe Berfafjungen der 
großen Leſewelt vorgeftellt werden. Die Republik glänzt als 
unerreichbares Ideal, ihre Grundlage ift reine Tugend, ihr 
Prineip Liebe zur vollfommenen Gleichheit. Die conftitutionelfe 
Monarchie erſcheint als letzte Zuflucht unferer europäifchen Völ— 
ferftämme, wie fie find und feyn Fönnen, da die Tugend, die 
Montesquieu gutmüthig gewiffen alten Republifen zugefteht, ih⸗ 
nen fehlt; das Prinzip dieſer Staatsform iſt nach ihm die Ehre. 
Dagegen erſcheint die Despotie, von welcher nach Montes— 
quieus ausdrücklicher Erklärung die abſolut monarchiſchen, mili— 
täriſchen Staaten des Feſtlandes am mehrſten an ſich haben, 
als eine Peſt der Menſchheit, als eine Urſache der Entartung 
und ein Verderben der Sitten, ihr Princip iſt die Furcht. 

Bei dieſer Gelegenheit dürfen wir bei aller Kürze nicht 
unberührt laſſen, daß das Publikum des achtzehnten Jahrhun—⸗ 
derts es dem Verfaſſer des Geiſtes der Geſetze und den Mehr⸗ 
ſten von denen, die ihm gefolgt ſind, ſehr leicht machte, den 
Beweis des Verhältniſſes der drei Staatsformen zu ihrem 
Grundelement hiſtoriſch zu führen. Es geſchieht dies immer 
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durch einzelne aus dem Zufammenhange geriffene Beifpiele, rhe— 
toriih angewendet, oft gar nicht biftorifch = Fritifch begründet, 
und, wenn fie Das aud wären, außer ihrem Zufammenbange 
mit dem Ganzen ohne alle Beweisfraft, Mebrigens legt Mon- 
tesquieu befanntlidy den größten Nachdruck darauf, Daß jede 
Berfafjung, in welder nicht die drei Gewalten, Die gefeßge- 
bende, Die ausführende, die richtende durchaus getrennt feyen, 
in. Despotie ausarten müſſe. Diefen Sat benutzt er fehr ſchlau, 
um durch fein Lob der engliihen Verfaſſung das Spftem der 
Eontinentalmonarchien mit ſcharfem Tadel zu verfolgen, Er 
richtet den Blick zuerſt auf Recht und Geridt, wobei man auf 
den erſten Blick erfennen wird, daß das Lob der englifihen Ein- 
richtungen auf Die Art gefaßt ift, Daß jeder Zug einen Tadel 
der. in Frankreich beftehenden Ordnung enthält. Vorzüglich) 
wird die graufame Zuftiz der Parlamente gegen Calviniften und 
gegen alle Leute, die fi über Glaubensſätze mit der Mehrzahl 
nicht vereinigen können, recht bitter dargeſtellt. Verbrechen ges 
gen die Religion, heißt es, dürfen nur dadurch beftraft wer— 
den, daß der, welder fi) vergangen bat, von dem Antheil an 
den Bortheilen, welche mit dem Befenntnig einer gewiffen Re— 
ligion. verbunden. find oder ſeyn ſollen, ausgeſchloſſen wird; 
Verbrechen gegen. die Sitten joll man nur durch Die Schande, 
die in der Sache jelbft Liegt, betrafen u. ſ. w. Schriften, beißt 
es ferner, fol man weniger ſtreng gerichtlich verfolgen, als 
Handlungen, Gedanken nie, Ein einziger von den als Dra- 
fel gefaßten und ins Gedächtniß feiner Zeitgenoffen geprägten 
Sätzen verdammt das ganze auf dem Continent geltende Sy— 
ſtem der Polizei, des Criminalgerichtsweſens, der Regierung. 
Der Sab lautet: Augergerichtlihe Anflagen, geheimes Ausſpä— 
ben, anonyme Briefe find politifhe Mittel, deren fih nur Ty— 
rannen bedienen dürfen, fie find ebenfo ſchimpflich für den, der 
fih ihrer bedient, als für diejenigen, die dabei als Werkzeug 


gebraucht werden; fie müſſen aus einem F monarchiſchen 


Staate gänzlich verbannt ſeyn. 
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Dem Abgabenſyſtem des Continents ergeht es nicht beſſer 
als der Regierung, auch bier wird ſogleich ein Punkt ge— 
rügt, der für Frankreich nit blos für die Staatsverwaltung, 
fondern für Leben und Sitten ſehr bedeutend war; Montes- 
quieu (erklärt fih nämlich fehr heftig gegen die, Generalpacht 
und gegen den Einfluß und das Anfehen, deffen die General: 
pächter genoſſen. Er ftellt\zuerfi den Sab auf, daß. ftarfe Auf- 
lagen in einer Monarchie am unerträglichiten- feyen, daß daher 
in der Demokratie, die Abgaben drüdender feyn dürften, als un— 
‚ter einer andern Negierungsform, weil dort jeder Bürger, das, 
was er zahlt, als eine Abgabe für fich ſelbſt und an ſich felbft bes 
trachtet. Auch ift es, fügt er hinzu, leichter, wo alle an der 
Regierung Antheil Haben , über die treue Verwendung. öffentli- 
her Gelder zu wachen. Dies ift gewiffermaßen die Einleitung 
zu dem Abjchnitt über die Abgaben der Monarchie. Zölle, heißt 
e8, feyen die befte Art Abgaben in Monarchien und eine une 
‚mittelbare Erhebung fey der Berpachtung weit vorzuziehen, ein 
gänzliches Verderben der Monarchie werde aber dadurch bezeich— 
net, wenn (wie in Frankreich der Fall war) die ‚Stelle eines 
Zollpächters vor andern ehrenvoll werde, was unfehlbar der 
Sal ſey, fobald der Lurus zunehme, und allgemein herrſchend 
ſey. Bei dieſer Gelegenheit Spricht er auch dem nothiwendigen 
Uebel feines Baterlandes und aller abſoluten Monarchien, dem 
ſtehenden Heer, das Urtheil. , Eine ſehr zahlreiche ftehende Ar- 
mee, jagt er, it ein Borwand zu übermäßigen Auflagen , ein 
Mittel, den Staat zu entkräften, ein Werkzeug, die Bürger zu 
Selaven zu maden, | 

Gegen die firhlihe Strenge der Chriften und Mahomeda: 
ner feiner Zeit, ja felbft gegen den Grundfag des Islam und 
des chriſtlichen Mittelalters, gewille feſte Staatsformen und Ge- 
ſetze auf einen beftimmten Offenbarungsglauben zu gründen, 
oder eine beftimmte Moral ausſchließend polizeilich einzufhärfen, 
wendet er bie Erfahrung an, daß andere Orte und Verhält— 
niſſe andere Sitten erfordern, Er beruft ſich auf Die im Clima 
‚begrimbeten Verſchiedenheiten gewiſſer Sitten und Geſetze, auf 
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die Zufälligfeit der bergebrachten Meinungen über dag, was 
unter verjchiedenen Bölfern, unter verſchiedenen Umftänden ers 
Inubt oder unerlaubt war und iſt. Dabei wird die Verfchieden- 
heit des Bodens und der angebornen Natur der verfchiedenen Völ— 
ferfchaften, in Betrachtung gezogen und zugleich, fo nachdrücklich 
auf Franfreich hingedeutet, daß man die Wirfung der yon Mon- 
tesquieu gegebenen Winfe im vorlegten Jahrzehnt des Jahr⸗ 
hunderts in Allem erfennen wird, was in Frankreich vorgeht. 
Dahin rechnen wir befonders, wenn er in Beziehung auf bie 
damaligen Berhältniffe von Adel und Bürgerftand wigig fagt: 
Die Eitelfeit, weldhe die Dinge größer macht, als fie in der 
That find, ift ein guter Hebel für monarchiſche Regierungen, der 
Stolz dagegen, welder fie verachtet, ift ein ſehr gefährlicher, 
Sn dem Hauptſtück, wo er fih gegen Conſtantins Gefege zu 
Gunften des Cölibats erklärt und unbedingte Vermehrung der 
Bevölkerung empfiehlt, ift er ein Borläufer der Schule der 
öfonomiftifchen Staatskünſtler. Er bringt nämlich mit dieſem Ca⸗ 
pitel über das befannte Lieblingsthema bes achtzehnten Jahr— 
bunderts, und über die Fünftlihe Vermehrung der Bevölferung, 
andere über Handel und Gewerbe, über Münzen, Wechfel, Staats» 
ſchuld, Zinsfuß in Verbindung. 

Das Chriſtenthum erfcheint bier ganz anders als in den 
perfifchen Briefen; aber eben dadurch ward der Geift der Ge- 
fege den herrfchenden Mißbräuchen der Kirchen verderblicher, 
als der Hohn und Spott der Briefe. Montesquieu erfennt im 
Geift der Gefege die politiihe Bedeutfamfeit des Chriftenthumg 
an, wie Roufeau die moraliihe ebenfalld anerfennt, beider Ei« 
fer gegen Aberglauben und Hierarchie war daher den Mißbräus 
chen weit furchtbarer als Voltaires Schmähungen, die nur dem 
gefallen fonnten, der ſchon abtrünnig war, oder im Begriff 
ftand, es zu werden. Montesquieu fucht fih ſcheinbar an bie 
Engländer anzuſchließen, die ſich befanntliih in blinder Kirch. 
Yichfeit nicht irre machen Yaffen, ihre Univerfitäts» und Schul- 
handbücher, worin philoſophiſch bewieſen wird, was fie mecha— 
nifch und traditionell glauben, immer neu auflegen laffen, und 
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benen ihre Bucklands die Geologie den Büchern Mofis anpaf 
fen, wie die Jefuiten in Rom die Aftronomie dem Buche Joſua. 
Montesquieu erklärt ſich gegen Bayle’s boshaften Sag, daß ein 
Staat von lauter wahren Chriften ein unmögliches Ding fey; 
aber er we ch von der mechaniſchen Neligion der Engläns 
der weſentl ; feine Polemik gegen das Beftehende ift Hier 
jo fein, als feine Unterhaltung war, Wie unverftändig die 
Theologen aller Länder waren, als fie hartnädig fortfuhren das 
zu lehren, was im jechzehnten Jahrhundert ganz paffend gewefen 
war, wird eine Andeutung des Inhalts des vierundziwanzigften 
Buchs des Geiftes der Gefege zeigen, 

Das Buch beginnt mit einer Furzen allgemeinen Bemer- 
fung über Religion überhaupt, und ſchiebt dann die Berwahs 
rung ein, welche in der katholiſchen Kirche gegen den Zorn der 
Geiſtlichkeit vollfommen fhüst, ftatt dag der Proteftant, ber 
nit einerlei Meinung mit den Theologen feiner Kirche ift, 
durch feinen Zauberfprud ihre Wuth befhmwören fann, Mons 
tesquieu fagt nämlich, er rede von der Religion nur politifch, 
nicht theologiſch, es Fönne daher nad menſchlicher Weife zu 
reden und zu denken Bieles wahr feyn, was fih als Irrthum 
zeige, wenn es mit höheren Wahrheiten in Verbindung gee 
bracht werde. Nachdem er, wie wir vorher bemerft haben, zu= 
erſt Bayle's Sat verworfen, nimmt er eine Wendung, deren 
bittere Bedeutung wir bier lieber nicht hervorheben wollen. Er 
zeigt nämlih, daß der Islam als Staatsreligion beffer für des⸗ 
potiſche Regierungen, das Chriſtenthum für gemäßigte Monars 
bien paſſe. Die Religion dürfe feine Gebote, fie folfe nur 
Ratbichläge geben, und müſſe niemals mit der Moral in Zwie⸗ 
fpalt kommen. Er nimmt freilich feine Beifpiele aus Pegu, 
aber jedermann fieht Teiht, daß nicht die Religion von Pegu 
gemeint ift. 

Das kurze eilfte Capitel dieſes Buchs gilt dem herrfchen- 
den Mönchthum feiner Kirche, obgleidy er weislich nur die Mas 
bomebaner, das alte und neue Perfien anführt, wenn er gegen 
ein contemplatives Leben eifert; ber Sat gegen Buße und Buß“ 
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übungen gilt aber ganz offenbar feiner Kirche, Die Idee von 
Arbeit, fagt er, muß mit den Bußübungen verbunden werden, 
wenn fie beilfam ſeyn follen, nicht Die Idee von Müffiggang, 
die Borftellung des Heilbringenden (du bon) und nicht Die des 
Außerordentlihen, Gedanken der Mäßigfeit —— der Hab⸗ 
ſucht. Damit hängt dann genau zuſammen, was, freilich ſehr 
dunfel und unbeftimmt, hernach gegen kirchliche Abjolutionen 
und wiederholte DBergebung grober Sünden gefagt wird. Um 
feinen Zeitgenoffen anzudeuten, wie man, ohne gerabe die Re— 
ligion anzugreifen, durch bürgerliche Gefege die Einwirkung 
nachtheiliger veligiöfer Meinungen auf Sitten und Handlungen 
der Bürger hindern, wie man ganz falle oder auch richtige 
Religionsmeinungen gebrauden könne, um einer, fehlerhaften 
Berfaffung oder unpaffenden Gefegen nachzuhelfen, werben her— 
nad) Beifpiele, die vorfihtig aus den entfernteften Ländern ent— 
lehnt find, beigebracht. 

Montesquieu giebt deutlich zu verſtehen, daß er nicht ei— 
gentlich von Religion rede, ſondern von Volksmeinungen, da 
er auch die ungereimteſten derſelben auf ähnliche Weiſe gebraucht, 
wie die chriſtlichen, ſo daß man nach dem, was er im neun— 
zehnten und den folgenden Capiteln vorbringt und nach der 
Schärfe ſeiner Ausdrücke zu urtheilen, faſt glauben ſollte, daß 
es ihm mit der Verehrung für die chriſtliche Lehre doch wohl 
nicht aufrichtig Ernſt ſey. Er behauptet nämlich, daß in der 
bürgerlichen Geſellſchaft und für dieſelbe wenig darauf anfemme, 
ob die Glaubensmeinungen wahr oder falſch ſeyen, Schaden 
und Nutzen im Leben fließe ganz allein aus dem guten oder 
ſchlechten Gebrauch, der von Glaubenslehren gemacht werde, 
Wie er auf dieſe Weiſe ſehr vorſichtig die Theorie einer herr⸗ 
ſchenden Staatsreligion beftreitet, greift er die Intoleranz und 
den Mißbrauch der vielen Feiertage feiner Glaubensgenofjen in 
den folgenden Gapiteln an, obgleich er fcheinbar immer nur 
von Mahomedanern, Sndiern, Mericanern redet. So fagt 
er mit offenbarer Beziehung auf die hriftliche Religion im drei— 
undzwangigften Gapitel: die Anhänger jeder Neligion, welde 
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die Arbeit an gewiffen Tagen verbiete, follten bedenken, daß 
e8 ganz verkehrt fey, mehr die Größe des Wefens, welches 
man ehren wolle, als das Bedürfniß der Menfchen zu beach— 
ten. Die Capitel über Localität der Religionen, über den Cle— 
zus und deſſen Güterbejis, Pontificat und päpftlichen Einfluß, 
fowie über Inquiſition, übergehen wir, da wir das Verhält— 
niß des Werks, welches dreißig Jahre nach ſeiner Erſcheinung 
allgemeines Handbuch der Staats- und der Weltweisheit ward, 
hinreichend bezeichnet zu haben glauben. 

Uebrigens ſcheint es, daß die unmittelbare Wirkung des 
Geiſtes der Geſetze in Deutſchland und in Frankreich verhält— 
nißmäßig unbedeutend war. In beiden Ländern war man zu 
ſehr gewohnt, das Volk zu verachten und es für ein Verbre— 
chen anzuſehen, ſich um Staatsangelegenheiten zu bekümmern, 
wenn man nicht Beamter ſey, um auch nur an Verfaſſung oder 
an Freiheit zu denken. In Frankreich war man mehr gegen 
die Ariſtokratie als gegen die Monarchie erbittert, eine Partei 
ging in den erſten Zeiten der Bewegung der Revolution (die 
der Feuillans) gerade darum unter, weil ſie auf Montesquieug 
Grundſätzen beftand; fpäter warb er aber ald Bundesgenoffe 
gegen die Demokratie benust, Als der Feudal⸗-Adel endlich er— 
kannte, daß er ohne alle Rettung verloren ſey, ward Montes— 
quieu Anker und Orakel des ſich neu geſtaltenden Baronenwe— 
ſens in Frankreich und des ehemaligen Reichsadels in Deutſch— 
land, und beide citirten, wenn fie ſich zum Diſputiren ober 
Büherfhreiben herabliegen, den Geiſt der Geſetze, wie bie Pie— 
tiften die Bibel, 

In England haben wenige von Ausländern gefchriebene 
Bücher jo großen Einfluß auf Staatswefen, Theorie der Ver— 
faffung und ſogar auf Gejesgebung gehabt, als Montesquieus 
Wert, Wie es dort auf Behandlung und Anwendung der Ge- 
fhichte gewirkt Hat, fiebt man am deutlichften an Gibbon. Ue— 
brigens brachte Montesquieus Bud), mit Stellen aus Reiſebe— 
fchreibungen, einzelnen Thatfachen und Anecdoten durchwebt, 
unterhaltend und leicht gefchrieben wie ein Roman, die neue 
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Wiſſenſchaft der Speculation über Regierung und Geſetze ins 
Leben und in die Unterhaltung. Seit der Zeit mußten auch 
diejenigen, die an der Menſchheit gar keinen Antheil nahmen, 
doch in die Modeunterhaltung eingehen. Wie dies in Frank—⸗ 
reich wirkte, fann man aus Segür’d Denfwürbigfeiten Iernen, 
der ung nur von fih und den anderen adligen Dfficieren uns 
terhält, die wahrlih! Feine Philofophen waren. 


$. 3. 
Rouſſeau und befjen Moral und Sentimentalität, 


Wenn gleich Diderot, D’Alembert, Holbach, Helvetius, in 
einer Zeit, wo man mehr daran dachte, das Alte niederzumers 
fen und Lebensgenuß zu predigen, als ein neues moralifches 
Gebäude zu errichten, mehr Gehör finden mochten ald Montes— 
quien und Rouffeau, die von einem verborbenen felbftfüchtigen 
Gefhledht eine ihm unmöglihe Tugend forderten, fo glauben 
wir der Lesteren doch zuerft erwähnen zu müffen. Die Zeit, 
von der mwir reden, war eine Zeit der Leidenfchaft, der Bewe— 
gung, des Uebergangs, in foldyen Zeiten hat nur die Leiden» 
ſchaft Anhän er, jeder vermitselnde Verſuch fcheitert, nur die 
äußerften Enden bilden Parteien, wer fi in der Mitte halten 
will, gebt unter. Daraus muß man fi) erflären, warım Rouf- 
feau, von der Bewunderung Voltaires und feiner Schule aus— 
gegangen, von Diverot und feinen Freunden gehoben und in 
die tonangebende Gefellfhaft eingeführt, dennoch fpäter von ihe 
nen bitter gehaßt und mit graufamem Hohn und bitterer Fros 
nie verfolgt ward, 

Weil Rouſſeaus Selbftbiographie zu feinen gelefenften Schrifs 
ten gehört, fo dürfen wir die Bekanntſchaft mit derfelben vors 
ausfegen, wodurch die fohwierige Aufgabe, fein Verhältniß zu 
feiner Zeit und zu ihrer Bildung anzugeben, ſehr erleichtert 
wird, Wir übergeben deshalb den größten Theil feiner äuße— 
ven Gefchichte oder der eigentlihen Lebensumftände und berübs 
ven nur wenige Punkte derfelben im Vorbeigehen. 
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Wenn man Rouſſeaus Verhälmig und feine von ber Ride 
tung der berühmteften Parifer Gelehrten und Sophiften ganz 
verfchiedene Tendenz richtig beurtheifen will, muß, man, ohne 
alle Rüdfiht auf feinen Privatcharafter, den feine Gegner hä- 
miſch genug bervorgezogen haben, vorzüglid darauf Rüchſicht 
nehmen, daß er nur durch die Sprahe Franzofe war, und 
nicht gleich den Sophiften der Academie in Paris fein Glück 
fuchte. Er war in Genf geboren, hatte feine erfte Erziehung 
in einer proteftantifchen Republik erhalten, wo in jener Zeit 
durch Sitte, durch firenge veligiöfe Zucht, durch einfache bürs 
gerlihe Ordnung, dur Entfernung von Lurus bei großem 
Reichthum, Sittlichfeit, häusliches Glück, no ein Leben nad 
der Natur und in der Natur beftand, Die Erinnerungen früs 
ber Zugend, die ohnehin bei jedem Menſchen um fo ftärfer 
bervortreten, je ftärfer der Contraft ift, den bie Eindrüde bed 
fpäteren Lebens, fey es nun im Guten oder Böſen, mit ben 
früheren bilden, mußten auf Rouffeau flärfer wirfen als auf 
jeden andern. Er war zum Kriechen zu ſtolz und felbft bie 
ibm fo oft vorgeworfene eigne Art von Eitelfeit, und die feit 
der erften Preisfchrift ihm zur Natur gewordene Richtung machte 
es ihm unmöglich, mit den Schmarogern und Schwäßern ber 
großen Welt, aus denen die größte Zahl der fogenannten ges 
nialen Philofophen beftand, gleichen Schritt zu halten. 

Was die Wirkung der Zugenderinnerungen auf feine Schrif- 
ten betrifft, fo war in einem Geifte, wie ber feinige, jenes 
frühere Leben ein deal für ihn geworden, welches mit ber 
fonderbaren dee von menfhlihem Glück und menſchlicher Bes 
flimmung, welche er zu verteidigen und auf' jede Weiſe gläns 
zend barzuftellen verfuchte, vollfommen übereinftimmte. Diele 
Urfahen und Umftände hielten ihn ab, dem Pariſer Leben, 
glänzender Gejellihaft und dem Reiz, ben dieſe Gefellichaft 
gleichwohl für ihn hatte, fih ganz hinzugeben und dem Sites ' 
nengefange zu horchen, der jeden Gebildeten mächtiger lockt, 
als irgend ein voher, finnliher Genug. Er hatte durchaus 
keine Stellung in dem Parifer Kreife, feine induftrielle Literas 
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riſche Thätigkeit, wie Diderot und Marmontel, um unter ben 
reichen Leuten ſich mit: Anftand zu bewegen, zum bloßen gebuls 
deten Schmarotzer, der mit Wis, mit Converfation und mit 
Geiſt die Zeche zahlt, war er zu unabhängig, hatte zuviel ed— 
len Stolz und, wenn man will, aud zuviel Eitelfeit, Dadurch 
entging Rouſſeau einer Klippe, woran die edelften Geifter ſchei— 
tern, und lernte das fogenannte höhere Leben, die gerühmte 
Welt kennen, ohne Weltmann zu werden. Er fonnte auf Diefe 
Weife die Rückſeite des Lebens, welches eine Stael, ein Segür 
und unzählige andere fo ungemein reizend gejchildert haben, 
nach der Wahrheit malen, er wählte dann freilich hernach, wie 
das unvermeidlich ift, zu diefem Gemälde fehr grelle Farben. 
Das geiftig bewegte Leben reicher Mülfiggänger hat befannt= 
lich, verbunden mit den vielen feinen finnlihen Genüffen, die 
der Reichthum verfhafft, für alle, die es in dieſem Leben und 
im’ Genießen zur Birtuofität gebracht haben, (was Rouſſeau 
nicht erlangt und felbft nicht einmal verfucht hat) dieſelbe Wir- 
fung, welde der Circe Trank auf Odyſſeus Gefährten hatte; 
nur daß jene in eine andere Gattung von Thieren verwandelt 
werben, als diefe, Diefer Wirkung der bezaubernden Fertige 
feit, fih in dem, was bald geiftreiche, bald ariftofratifche und 
ausſchließende Gefelligfeit genannt wird, leicht zu bewegen, 
entging Rouſſeau. Er blieb daher auch frei von jener Beweg— 
Yihfeit und Pein, welche alle diejenigen treibt, die des Lebens 
der Höfe und der großen Städte gewohnt find, oder einmal 
großen Gefchäften vorgeftanden haben; aber man bulbete ihn 
unter Diefen beiden Gattungen von Menſchen, er ſah aljo das 
Treiben der Schöpfer unferer neuen genialen unmoralifchen Welt 
aus der Nähe, das giebt ihm für unfere Geſchichte und Ans 
ficht des Lebens große Bedeutung. 

Wir berühren zuerft Rouffenus äußere Verhältniſſe in Pas 
ris und zu den Parifer Gelehrten und erwähnen dann ein halz 
bes Dugend von den vierundachtzig Schriften , die er von 
1734— 1778 herausgab. Die Richtung feines Talents, und 
fein Widerwillen gegen Staats= und Facultätsgelehrte, hing 
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damit zuſammen, daß er nie einen regelmäßigen, nad) alter 
Manier eingerichteten Schulunterricht genoffen hatte, wie alle 
die andern Philofophen und Belletriften jener Zeit, die von 
Boltaire bis auf Marmontel alle nad) der alten Methode ges 
übt und erzogen waren. Er nahm feine Geſchichte aus Plu— 
tarch, feine poetiihe Bildung aus Nomanen, ftudirte fpäter 
mit hartnädigem Fleiß die aller verfchiedenften Dinge, hatte 
die fonderbarften Schickſale und Abenteuer, und hatte die Eins 
falt der Sitten, die Tugend und Unſchuld fhon in früher Ju— 
gend verloren, deren eifrigfter und glänzendfter VBertheidiger er 
‚ in feinem höheren Alter ward, 

Als Autodivact fam er nad vielen Abenteuern, nachdem 
er vom Proteftantismus zur römifchen Lehre und von dieſer 
wieder zu jenem übergegangen war, nad) Paris (gegen 1745) 
und fuchte, wie damals alle angehenden Schriftfteller, beſonders 
Dichter, Voltaires Schug; Doch war er mit feinen Opern und 
Melodramen nicht fo glücklich, als unmittelbar hernach Mars 
montel, gleichfalls Schügling von Boltaire, mit feinen elenden 
Zragödien. Die Philofophen erkannten feine großen Anlagen 
en, fie bielten ihn für einen guten Verbündeten und fuchten 
ihn zu heben, denn fie waren unftreitig gutmüthig und dienft« 
fertig, eine Tugend, die ihnen Rouſſeau vergeblich abzufprecdhen 
ſucht. Er übernahm die muſikaliſchen Artifel der Encyklopädie 
und wollte fih durh Beantwortung einer Preisfrage einen 
Anſpruch erwerben an die literariſche Auszeichnung feiner Freunde 
und einen Plas in den Salons, die er Damals noch. mit ihnen 
befuchte, bis er plößlich feine ganze Denf= und Lebensweife Hola 
lig veränderte, 

Daß die Idee, welche Rouſſeau bei Gelegenheit der Preis- 
aufgabe der Academie von Dijon zuerft auffaßte und durchführte, 
ihn hernach im Leben und in allen jeinen Arbeiten geleitet hat, 
dag fie ihm Wahrheit geworden ift, wird niemand läugnen, 
wenn man auch den Gegnern und Feinden Rouffeaus zugeben 
follte, daß er fie anfangs nur vertheidigte, um durch ſcharfſin— 
nige, geiftreiche, beredte Ausführung eines der gewöhnlichen 
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Meinung entgegengefesten Sages beftomehr Auffehen zu erre— 
gen. Rouffeau hat den Satz, der die Gelehrten mit den So» 
phiften in eine Klaffe wirft, gegen den ſich natürlicherweife die 
ganze fhreibende und mit academiſchen Uniformen decorirte Welt 
mit Unwillen erhob, nicht allein in allen feinen Schriften 
mit dem Feuer und dem Enthufiasmus eines Apoftels eigner 
und wahrer Ueberzeugung gepredigt, fondern hat feine Idee big 
zur Thorheit im Leben felbft verfolgt und ihr alle Güter, welche 
die Menfhen fonft am eifrigften zu ſuchen pflegen, freiwillig 
geopfert. Das Yeste ift es, was ihn fehr vortheilhaft von Den 
Parifer Philofophen unterfcheidet, die, wie ihr Meifter, gute 
Weltleute waren, und ihre Sätze zwar biplomatifcd und fophis 
ftifch geltend machten, fi aber übrigens nad jedem Winde der 
berrichenden Mode drehten. ) 

Die Academie von Dijon hatte eine Aufgabe über den Ein- 
fluß des Wiedererwachens der Wiſſenſchaft des Alterthums auf 
die Sitten aufgegeben, wobei fie nur an eine gelehrte Debucs 
tion des Einfluffes der Altertbumswiffenfchaften dachte. Diefe 
Trage faßte Rouffeau pbilofophiih und beantwortete fie mit 
folder Beredſamkeit, folhem Scharfſinn, folder Kraft und in 
einer folhen Sprade, daß die Academie auch ohne ge= 
rade in der Hauptiache feiner Meinung zu feyn, feine Beant- 
wortung als ein Meifterwerk krönte. Rouffeau hatte die Frage 
der Academie fo gewendet, als wenn fie gefragt hätte, ob der 
Menſch überhaupt durch wiſſenſchaftliche Bildung moraliſch beis 
ſer würde, und hatte dies verneint; man begreift leicht, wie 
erſtaunt die Welt über den Beifall und über den academiſchen 
Preis war, den feine Preisichrift erhalten hatte 99). 

Das an ſich ganz unbedeutende Creignig, dag Nouffeau 
in Dijon einen Preis erhielt, ward für ihn zunächſt, dann 


9) Die Aufgabe lautete: Si le retablissement des sciences et des 
arts a contribu& à Epurer les moeurs? Rouſſeau dagegen beantwortet Die 
Trage: Le progres des sciences et des arts a-t-il contribue A cor- 
rompre ou A &purer les moeurs? f 
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aber für die Gefhichte von Genf und von Frankreich, fowie 
für die erwachende demofratiihe Richtung des militärifchen Eu— 
ropa fehr bedeutend. Was feine Perfon angeht, fo wird man 
aus der in den fpäteren Ausgaben feiner Werfe diefer Preigs 
ſchrift vorgefegten Nachricht ſehen, daß er felbft das ganze Bere 
bältnig feiner Schriftftellerei zu feiner Zeit an diefe Schrift 
Enüpft 91); was die Welt angeht, fo fügte es fi, daß bie 
Richtung, welche er nahm, fo fehr mit dem ſich überall regen« 
den Bebürfnig vadicaler Verbeſſerung zufammentraf, dag er 
nothwendig Prophet der neuen Welt und Zeit werden mußte, 
Allen fpätern Schriften des Genfer Philofophen Tiegt der 
Grundfag, den er in der erjten und zweiten Preisfchrift ver— 
theibigt hatte, zum Grunde, er fucht ihn in denſelben nad 
allen Richtungen hin und in allen Folgen und und Anwen- 
dungen auf das menihlihe Leben durchzuführen. Rouſ— 
feau führt feine Hypotheſen glänzend aus, er leidet fie in bag 
reizende Gewand hinreigender Darftellung, unterftügt fie mit 
der feurigen Beredfamfeit eines Tebendigen Gefühle und wahrer 
Veberzeugung, bringt fie alfo unmittelbar an den Theil des 
Publikums, den das Geſchrei der Gelehrten über Paradorie nicht 
erreiht. Die Gelehrten unterliegen übrigens nicht, Alles, was 
der Zunftgeift eingeben oder der Hochmuth des Wiſſens lehren 
fann, aufzubieten, um den neuen Sophiften mit den Waffen der 


alten Schulweisheit zu befämpfen, fie fuchten allerlei Nutzen ver 


Wiffenihaft anzugeben, und ergänzten, was an Gründen fehlte, 
wie fie pflegen, durch Schmähungen; aber fie faßten die Sache 
nicht an der Wurzel an. 

Rouſſeau ift ein vortrefflicher Dialektifer, wie Schleiermader 
in unferer Zeit war, fobald er daher nur über den erften Satz 


9 Seine Worte find: Quest ce que Ia celebrite? Voici le mal- 
heureux ouyrage à qui je dois la mienne. Il est certain, que cette 
piece, qui m’a valu un prix et qui m’a fait un nom, est tout au plus 
mediocre. — Quel gouffre de misere n'eũt &vite Pauteur, si ce pre- 
mier Ecrit weũt ete regu que comme il meritoit de Péêtre! 
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von dem, was er beweiſen wollte, hinaus gekommen, konnte er 
ſeine Gegner ſich ruhig zerarbeiten laſſen, ſie erreichten ihn nicht 
mehr, Dieſer erſte Satz, in Beziehung auf den Nachtheil wiſſen— 
ſchaftlicher Ausbildung, iſt die Idee Rouſſeaus vom Naturmen- 
ſchen und vom Zuſtande der Natur, wie er ihn in ſeiner zwei— 
ten Preisſchrift durchführt. Wenn man nicht vorher bewieſen 
hat, daß Alles, was er in Beziehung auf Wilde und Barbaren, 
Hottentotten, Bewohner der Ladronen, Spartaner und Römer 
ſagt, ungegründet, unhiſtoriſch, unhaltbar iſt, ſo muß man ihm 
freilich feine Folgerungen zugeben. Dieſe erſte berühmte Preis- 
fhrift gleicht übrigens völlig den fogenannten Deelamationen 
der, fpäteren griechifhen Sophiften, fie überredet die Menge, 
welche den inneren Sinn für Wahrheit und das reine und tiefe 
Gefühl verloren hat, aus welchem dieſer entipringt, alſo zwar 
überredet werden kann, aber der Meberzeugung nicht, fähig iſt. 

Rouſſeaus Sprache und rhetoriſche Kunft vorzüglich aber 
das eitle und felaviihe Treiben der academijchen Gelehrten aller 
Zeiten, Drte und Länder mit feiner Dreiftigfeit verglichen, ga— 
ben einer Damals ganz neuen Idee Reiz. Der. Leſer ward durch 
Lebendigkeit, Mannigfaltigfeit der Wendungen, häufige Apo— 
ſtrophen, glücklich gewählte Anekdoten. fortgeriffen, Die, furzen 
abiprechenden. Sätze ſchienen Drafelfprüdez; ‚das. Spiel mit 
Sätzen und Gegenſätzen iſt „unterhaltend, das Glück der 
Schrift war geſichert. Den hiſtoriſchen Beweis, ſeines Sabes 
macht fih Rouſſeau dadurd leicht, daß er. ‚als, Rhetor durch 
einen Kunftgriff den chriftlichen Begriff Tugend an das Wort 
fnüpft, weldes wir, wenn es bei den Alten vorkommt, fo zu 
überfegen pflegen, obgleich das franzöftiche Wort, vertu etwas 
ganz anderes bezeichnet als das. gleichlautende lateiniſche Wort 
oder als das griechifche, welches wir Tugend überfegen. Auf 
dieſem Kunftgriff beruht die berühmte Einführung und Anrede 
(die Profopopdie) des Fabricius, welche Diderot ſehr bewun- 
dert ‚haben ſoll. Rouſſeau gebraucht auf eben Die Weiſe auch 
die gewöhnlichen vhetorifhen Behandlungen der römifchen Ge— 
fhichte, Die für jeden andern Gebrauch als für den, für wel 
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hen fie gefchrieben wurden, nicht‘ viel beſſer find, als Romane, 
um Tugend zu finden, wo, genaw betrachtet, nichts, zu ‚finden 
ift, was diefen Namen verdient. 

Diefelbe Academie, welche den Anlaß Au. Der erſten bald 
durch ganz Europa verbreiteten und überall; bewunderten Preig- 
fhrift gegeben hatte, gab ihm aud Gelegenheit, feinen. neuen 
Gedanfen, "oder, was wir ‚den Grundirrthum feiner, erſten 
Schrift nennen würden, weiter auszuführen und mit einem zu 
ſeiner Zeit ganz unerhörten demokrätiſchen Syſtem geſellſchaft⸗ 
licher Ordnung genau zu verbinden. Die Academie von Dijon 
gab nämlich um 1755 die Frage auf über Die, Urfaden 
Der Ungleihheit unter den Menſchen, und. veranlaßte 
dadurch Rouſſeau in ſeiner gekrönten Beantwortung dieſer Frage, 
Die ganze Civiliſation des Menſchengeſchlechts für, eine Entar- 
tung defielben zu erklären, Die Art und Weiſe, wie ſich Ronſ⸗ 
ſeau in der erſten und zweiten Schrift gegen Wiſſenſchaft und 
Civiliſation erhebt, macht ihn ſonderbarer Weiſe ganz zum Ver⸗ 
bündeten der finſterſten Pietiſften. Es iſt zwiſchen ihnen nur 
der einzige Unterſchied, daß die Pietiſten ihr Menſchenideal, 
das, um Menſch zu ſeyn, weder der Thätigkeit noch des Fort— 
ſchreitens bedarf, im Paradiefe -jenfeit des Sündenfalls ſuchen, 
dieſſeit deſſelben aber an allen Ecken Mr Enden nur Abweihung 
und Jammer findenz Rouſſeau dagegen Ueberbleibſel des Ideals bei 
Hottentotten, bei Wilden, bei den Römern der, Zeiten ‚des Fa⸗ 
bricius nachweiſet. Man ſieht, daß beide nicht wiſſen wollen, daß 
das Vollkommenſeyn der Gottheit allein zukomme, daß ‚aber das 
Vollkommenwerden oder das allmählige Annähern an die Gott— 
beit derjenige Vorzug des endlichen Weſen ſey, der es von Thie- 
ren unterſcheidet, und daß dieſes allmählige Fortſchreiten, das Ab⸗ 
ſtreifen der thieriſchen Hülle, die wahre Seligkeit auf Erden ſey, 
von welcher Rouſſeaus Thiermenſch eben ſo wenig einen Be griff 
haben kann, als der Gottmenſch oder Urmenſch im Paradieſe 
der Frommen. 

Rouſſeau hatte übrigens ſchon vor dieſer Zeit angefangen, 
ſich im Leben und Verkehr von den Sophiſten der Welt zu un— 
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teriheiden. Man wirft ihm vor, ed fey nur eine andere Arf 
Eiteffeit ald die gewöhnliche geweſen, von der er fey getrieben, 
feitdem er berühmt geworben, Er habe gefucht, heißt es, bie 
Rolle des Diogenes mitten in Paris zu fpielen; allein man 
muß dabei zu feiner Ehre geftehen, daß diefe Eitelfeit gleichwohl 
der Freiheit und der Feftigfeit bes Weifen verwandter ift, als das 
Betragen eines Marmontel, Duclos, Grimm u. a., denen es 
Rouſſeau hätte gleihthun können, wenn er den Ehrgeiz vorneh- 
mer Sclaven oder die Schmaroger- Neigungen der berühmten 
Academiker gehabt hätte, Durch diefen Gedanfen wird man 
getröftet, wenn man dann und wann durch die Schmähungen 
der Gegner des fonderbaren, oft gemüthsfranfen Mannes und 
durch feine eignen Sünden an ihm irre gemacht werben ift. 
Er war, als er die Bearbeitung der zweiten Preisfrage über 
nahm, fhon am Hofe durch fein Singfpiel, le devin du village 
vortbeilhaft befannt, und erhielt durch bie lettre sur la mu- 
sique frangaise ſehr großen Ruhm, aber auch fehr viele 
Feinde; der gewöhnliche Weg war ihm alfo gebahnt, er wählte 
aber einen eignen, den Weg des Entbehrend, nit den bes 
Genießens. 

Die Abhandlung (discours) über die Urſachen der Ungleich— 
heit unter den Menſchen Oder die Beantwortung ber zweiten 
Preisfrage widmete Rouſſeau dem Genfer Magiftrat, Der 
würdige und wahre Ton der Dedication an den Genfer Mas 
giftrat fticht gegen die Declamation der Abhandlung felbft, bie 
ſich ſchon durch den Schluß der Vorrede als ein rhetoriſches 
Meiſterſtück, nicht als eine ruhige Unterfuhung anfündigt 92), 
ſehr grell ab. Diefe Dedication beweifet am beften, was wir 
oben bemerften, daß die idealifirten Fugenderinnerungen an 


Genf und an den Genuß der Natur in einfachen Verhältniffen 


einen fehr großen Einfluß auf Rouſſeaus Theorien hatten, 


92) Wir meinen die Stelle, welche anfängt: O homme de quelque con- 
tree que tu sois, quelles que soient tes opinions, Ecoute, voici ton 


histeire n. ſ. w. 
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Was feine Einbildungskraft ihm von feiner Vaterſtadt vorgau— 
kelte, war zum Theil Damals nod) gegründet und wahr, es 
paßte vortrefflich zu der Idee von feinem demokratiſchen Staate, 
den er, feinen beiden Abhandlungen gemäß, nad und nad in 
feinen Gedanken zu bauen begann 92), Diefe Abhandlung ent 
hält übrigens den für unfern Zweck wichtigen Inhalt aller ſpä— 
tern Schriften Rouffeaus oder wenigftens die Grundzüge alles 
deffen, was er fpäterhin gelehrt hat. Die Idee, welche hier 
vorherrſcht, Die Schärfe der Rede, die Begeifterung für ein 
Phantom, das feine lebhafte Phantafte zu einem Ding madt, 
verbunden mit ber ſcharfen Dialektik des Contrat social haben 
während der franzöfiihen Revolution gerade Die evelften Seelen 
irre geleitet und viele praftiihe Irrthümer veranlaßt. 

Nur auf einem Hiftorifhen Wege, den Rouffeau verſchmäht, 
läßt fi über den Staat, der ſich nicht wegdiſputiren läßt, Aufs 
fhluß geben, Rouſſeau gebraudt das Wenige, was er von der 
Geſchichte weiß, und die gefammelien Stellen aus Reifebefchreis 
bungen nur mit der Verachtung Des Kofitiven und Einzelnen, 
welche man an Dialeltitern, abftracten Philoſophen und dichten- 
den Nebnern gewohnt ift, welche die Menge hinreißen oder ihrer 
Schüler Erfiaunen erregen, nicht den denkenden Freund der 
Wahrheit überzeugen wollen. Rouſſeau verführt wie Herder, 
er nimmt aufs Gerathewohl Beifpiele, die ibm dienen, Ihm 
find Wilde und Barbaren zu feinem Zweck wahre Naturmenſchen, 
führt man aber Stellen und Beifpiele an, die damit in Wider- 


>>) Er macht Genf zum Ideal, indem er erſt Lage und Verfaſſung einer 
Stadt ganz genau befchreibt, welche er fich zur Vaterſtadt wünſchen würde, 
dann anbeutet, daB er einft das Ideal zur Vaterſtadt gehabt habe und be- 
baute, es nicht mehr zu haben, und endlich den ;gleich vorn ausgefprochenen 
Gedanken im Einzelnen durdyführt:” dans tous les autres gouvernemens 
quand il est question d’assurer le plus grand bien de Vetat, tous se 
borne toujours à des projects en idees ei tout au plus à de simples 
possibilites; pour vous, votre bonheur est tout fait, il ne faut qu’en 
Jouir, et vous n’avez besoin pour devenir parfaitement heureux, que 
de savoir vous contenter de Vêtre. 


u. Thl. 32 
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ſpruch ſtehen, ſo ſind ſie nicht mehr Naturmenſchen, ſondern der 
Naturmenſch exiſtirt nur in der Phantaſie. Iſt man einmal in 
den Kreis gebannt, in welchen er feine Leſer in der erſten Ab- 
theilung der Abhandlung zu bannen ſucht, eder mit andern 
Worten, giebt man ihm zu, daß phyſiſches Wohlfeyn und finn- 
Yihe Behaglichkeit, welche allerdings unter rohen Naturmenfchen 
gefunden werden mögen, Ziel der Menfchheit wie der Thierbeit 
fey, dann verſchwindet allerdings der Unterfchied der Menfchen 
in Beziehung auf Sittlichfeit und Intelligenz, Wenn man eins 
mal zugegeben hat, daß es ein leeres Hirngefpinnft fey, zu glau- 
ben, daß Erkenntniß, Streben nad ihr, Freude an ihr, auch 
wenn fie weder äußere Beziehung noch Nusen hat, wahrhaft 
menfchlich fey, Daß die Seligkeit des vernünftigen Wefens in 
einem Ergötzen an einer durch den Geift im Geiſt für den Geift 
geihaffenen Welt beftehe, dann muß man notbwendig den Satz 
zugeben, der im zweiten Theile von Rouffeaus Abhandlung 
durchgeführt wird, — 

Rouſſeau beweiſet nämlich darin auf ſeine Weiſe und nach 
ſeiner Manier, daß alle Ungleichheit unter den Menſchen Folge 
ihrer Entartung ſey und daß dieſe Entartung durch Die Geſel— 
ligkeit entſtehe, welche zwar der Menſchen Fähigkeiten entwickele 
und ihren Verſtand vervollkommne, ſie aber zugleich ſchlecht 
mache, denn nach ihm iſt auch jeder einzelne Menſch in dem 
Grade ſchlechter, als er geſelliger wird. Dieſen höchſt auffal— 
lenden, nicht einmal durch die oberflächliche tägliche Erfahrung 
beſtätigten Satz ſucht er dadurch zu rechtfertigen, daß er die ge— 
wöhnliche geſellſchaftliche Ordnung, von welcher Art ſie auch 
ſeyn mag, von einem unnatürlichen Mißbrauch der Gewalt auf 
der einen und einer unnatürlichen Schwäche auf der andern 
Seite ableitet. Um dieſe Sätze zu beweiſen, giebt er ganz 
dreiſt eine Entſtehungsgeſchichte aller geſelligen Ordnung, wo— 
mit er eine jener gewöhnlichen ganz nach logiſchen und pſycho— 
logiſchen Geſetzen fortgehenden Geſchichten der Künſte, der Wiſ— 
ſenſchaften, der Gewerbe, der Handwerke verbindet, die ſich ſehr 
gut leſen laſſen, weil Alles fo gut zuſammenpaßt und zufammen« 
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hängt, die aber aus eben dem Grunde nicht hiſtoriſch ſind. Wir 
werden unten ſehen, daß d'Alembert in ſeiner berühmten Ein— 
leitung zur allgemeinen Encyklopädie bei demſelben Gegenſtande, 
auf dieſelbe Weiſe wie Rouſſeau verfährt und dabei zum ent— 
gegengeſetzten Reſultate gelangt, dies bezeichnet beide treffend 
als hiſtoriſche und politiſcheDialektiker, jetzt Doctrinärs genannt, 

Auf welche Weiſe Rouſſeau ſeine demokratiſche Doctrin mit 
der Thevrie der Geſellſchaft und mit der Geſchichte, die wir be— 
zeichnet haben, in Verbindung bringt, wird aus der bloßen 
Verbindung des Satzes, von dem er gleich vorn ausgeht, mit 
dem Schluſſe der Abhandlung hervorgehen. Der Satz, mit 
welchem der zweite Abſchnitt der Abhandlung beginnt, lautet 
nämlich: Der Erſte, der ein Stück Land eingefaßt 
hatte und auf den Einfall kam, zu ſagen, das iſt 
mein, und welcher Leute traf, Die einfältig genug 
waren, ibm biefe Behauptung zu glauben, der war 
der eigentlihe Begründer der bürgerlichen Geſell— 
haft. Die Sätze, die er hernah am Schluffe ald nothwen— 
dige Folgerungen aus feiner Theorie und Geſchichte der menjch- 
lihen Berfaffungsgefhichte aufftellt, glauben wir in dem folgene 
den Refultat zufammengefaßt zu haben: 

Die Mächtigſten oder die Aermſten, fagt er, machten fid 
aus ihrer Stärfe, oder aus ihren Bedürfniffen ein Recht an an— 
derer Leute Eigentbum, das nad) ihrem Urtheil einem iu der 
Natur und Bernunft begründeten Rechte gleichgeltend war, und 
alsbald verſchwand die vorige Gleichheit aller. Sobald dieſe 
Gleichheit einmal aufgehört hatte, trat die ſchrecklichſte Verwir— 
rung ein und es entitand zwiſchen dem Necht des Stärfern und 
dem Recht des früheren Befigers ein Kampf, der fortdauernd 
Mord und Blutvergießen erzeugte; dies brachte Reiche und Arme 
zum Gefühl des Bedürfniffes eines Vertrags. Damit beginnt 
Rouſſeaus Staat, den wir freilid) nirgends antreffen, yon deſſen 
Grundbedingungen gerade in den Urftaaten am wenigften be— 
merft wird, und doch iſt von einem poſitiven Dinge die Rede. 
Leichter wird man ihm zugeben, daß mit der Einrichtung dieſes 
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Staats und mit deſſen neuen Geſetzen auch eine neue Periode 
der Uebermacht und des Betrugs der Reichen, der Unterdrückung 
und Uebervortheilung der Armen und Schwachen beginnt, Das 
fehen wir in Negypten und Indien wie in China, Er läßt ſich 
auch auf eine Prüfung und Widerlegung der Dypothefen anderer 
Gelehrten über die Entftehung der menſchlichen Gefellfchaft ein, 
und theilt feine Vermuthungen über die Entjtehung der Enter- 
tung, die er rund um fi hev wahrnahm, und über den Urs 
Iprung des Despotismus ausführlich mit. Man kann das hins 
reißend und mit großer Beredſamkeit gefchriebene Feine Bud) 
nicht mit Unrecht ein beftiges, bald unter alle Gebildete yerbreis 
tetes Manifeſt gegen die ganze befiehende geſellige Ordnung 
nennen. 

Es gehört zu den Sonderbarfeiten und Widerfprüchen einer 
Zeit, wo die Regierungen Alles wagen und thun durften, wo 
- bie Polizei nicht blos Handlungen, fondern auch Worte und Ges 
danken ängftlih bewachte, daß dieſe Schrift öffentlich gefrönt 
und bernad) der ganz unfhänlihe Emile von Henkershand ver 
brannt, und daß der Berfaffer defjeiben mit Feuer und Schwert 
verfolgt ward. Die harten Folgerungen, welde ein unzufries 
denes und über den gegenwärtigen Zufland erbittertes Geflecht 
aus diefem Büchlein ziehen mußte und zum Thell wirklich zog, 
find folgende: Der Zuftand der Gefelfigfeit unter Menſchen ift 
ein unnatürlicher; die Entwidelung der höheren geiſtigen FJahig» 
feiten und Anlagen ift nachtheiligz der Zuftand des phyſiſchen 
Wohlbehagens, weldhes auch nicht einmal durch den Gedanken 
eines geiftigen Bedürfniffes geftört wird, ift der norfhale, jede 
Entfernung davon ift Entartung. Diefe Borftellungen und Bes 
griffe mußten nothwendig zur Idee eines ganz anderen Staats— 
gebäudes führen, als dasjenige war, welches die damalige Welt 
bet Montesquieu bewunderte, und nach dem Urtheile feiner 
Zeitgenofjen, welche ihn gleidy nad der Erſcheinung dev Preis: 
fhriften als Proſaiſten nebem Voltaire ftellten, war Nouffeau 
als Schriftiieller und als Doyfer dem Bertheidiger der Ariſto— 
fratie weit überlegen. 


% 
* 
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Rouſſeau jelbft, vom Ruhme berauſcht und von der Phan- 
taſie fortgeriffen, ward von feinen Ideen fo ergriffen, daß er 
von ihrer unbedingten Anwendung auf die Wirklichkeit die neue 
philoſophiſche Erlöfung des Menſchengeſchlechts hoffte, er machte 
Daher unmittelbar naher den Entwurf zu zwei Werfen, durch 
welche er jeine Ideen im Staat zu begründen und duch alle 


Adern des Lebens zur treiben gedachte. Die wiſſenſchaftliche Bes 


gründung juhte er zu bereigern durh Sammlung der nötbigen 
Notizen, zufälligen Gedanfen, Entwürfe, zu einer neuen Theorie 
von Berfafiung, Einrichtung, Regierung, Gefesgebung eines 
Staats, der fih zu Montesquieus Staat gerade fo verhalten follte, 
wie die gute Pariſer Geſellſchaft zu ven nach Rouſſeaus Theorie 
gebildeten Menſchen. Das Zweite follte durch einen Roman 
geſchehen, der Rouſſeaus ganze Lebensanficht, feine Art Moral 
und Sentimentalität, feine Gedanken über Familienleben und 
Naturgenuß, über Leidenfchaft und vorurtheilsfreie Tugend, 
über das Parifer Leben und über die Philoſophen, über Reli— 
gion und Kirchenlehre unter das eigentliche Volk bringen und 
auf eine angenehme und eindringliche Weife empfehlen jollte. 
Der Roman ward freilih gejchrieben und gebrudt, ehe noch 
die Elemente der neuen Theorie in dem fogenannten Contrat 
social zu einem Syjiem vereinigt waren, wir wollen aber den— 
noch die Bemerfungen über ven Contrat social vorausſchicken, 
theil8 weil der Zufammenhang des Buchs mit dem Hauptges 
Danfen der Preisichriften auf dieſe Weiſe leichter einleuchten 
wird, theils weil die politifche Bedeutung des Contrat social 
in dem lebten Jahrzehnt des achtzehnten Zahrhunderts- und felbft 
mittelbar noch in unferen Tagen ſehr bedeutend ift. 

Man gab nämlich in jenen Zeiten der Theorie, welde 
Rouſſeau im Contrat social in ein dialeftiih Gewand gehüllt’ 
oder welche er, nach unferer Art zu reden, wiffenfchaftlich vor 
getragen hatte, eine andere Einkleidung, man verbreitete fie in 
den allerverichiedenften Formen unter das Volk, die Lehre wur« 
zelte, und ift in einer Form, die Rouſſeau vielleiht jest vers 
läugnen würde, bie und da in Frankreich non immer Schreden 


FE 
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der Regierung. Rouſſeau hatte bei der Abfaffung des Contrat 
social den Geiſt der Gefese immer vor Augen, Hüst fih auch, 
wie Diefer, foheinbar immer auf Beobachtung und Geſchichte; 
man darf aber nur gelefen haben, auf welche Art hier die rö- 
mifhe Staatsverfaffung und ihre Gefchichte gebraucht wird, um 
einzufehen, daß der praftiihe und hiftorifche Sinn, der einem 
Gründer von Stsaten eigen feyn muß, NRouffeau gänzlich mans 
gelte. Ein Mann wie er, ftarf in der Dialektik und Rhetorik, 
yon einem leicht aufgeregten Gefühl und einer lebhaften Phan— 
tafle getrieben, täufchte fi), wenn er glaubte, ein Werf ber 
Art Schaffen zu Fönnen, wie er es in den einleitenden Worten 
des Contrat social verfprict. 

„Er wolle, fagt er dort, fuchen, ob e8 in der Ordnung ber 
Staaten eine Regel gefebmäßiger und fiherer Berwaltung gebe, 
wenn man die Menfchen fo nehme, wie fie find, und Die 
Geſetze, wie fie feyn können.“ Nichtsdeſtoweniger wird 
ohne NRüdjicht auf das, was ift, und auf das, was feyn kann, 
fogleih in der Angabe des Inhalts des erften Capitels der So— 
eial=- Vertrag, von dem er handeln will, an die leitenden Ideen 
feiner beiden Preisihriften angefnüpft. Der Menſch, beginnt 
er, ift feiner Natur nad) frei, wir finden ihn in der Erfahrung 
überall als gefeffelten Sclaven, wo ift der Grund dieſes Wi- 
derfpruchs zu fuchen, wie kann der veränderte Zuftand des freien 
Menfchen rechtmäßig feyn? Auf Gewalt, fährt er dann fort, 
läßt fich fein Recht gründen, denn ein ſolches Recht kann nur 
fo lange gelten, als fih der, gegen den es geltend gemacht 
wird, der Gewalt nicht entziehen fann, jedes Band der Gefell- 
haft aber muß ein heiliges feyn, wenn es auch nicht durch die 
Natur, ſondern durd die Uebereinkunft der Menfhen geknüpft 
it, Er habe fih, ſagt er ferner, in feinem Werfe zur Aufgabe 
gemacht, das Wefen der erwähnten Uebereinfunft und die Be— 
dingungen derfelben zu erforfchen. Um diefen Zweck zu erreichen 
fertigt er erft die hiftorifche Deanier eines Grotius und Hobbes 
ab, und richtet fi dann gegen die theologiſch-juriſtiſchen Staats» 
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rechtslehrer. Im fünften und jehsten Capitel kommt er erſt 
auf feinen Urvertrag. 

Wer eben fo entfcheidend und zuverfihtlih über Rouſſeau 
als diefer über andere Politifer abjprechen wollte, könnte ihm 
vorwerfen, er fielle nur ftatt des hiſtoriſchen und theologijchen 
Undings feiner Vorgänger ein metaphyſiſches aufz weil man mit 
Recht von ihm fordern könne, daß er erft nachweife, daß fein 
Urvertrag zu irgend einer Zeit, an irgend einem Drte eriftirt 
habe, worüber er fehr flüchtig hinausſchlüpft. Sobald man eine 
mal den Satz vom Ürvertrage entweder fchlafend oder wachend 
zugegeben hat, ift man feft in dem bialektifchen Netze gefangen, 
und der Schöpfer dieſes neuen Syſtems, gleich allen ſpeculati— 
ven Philoſophen mit rednerifchen Anlagen, baut ohne viele Mühe 
ein glänzendes Gebäude, an dem man über der Erde feine Un- 
baltbarfeit nachweiſen kann, weil man zugeftanden bat, daß er 
das Fundament zufgütte, ehe man deſſen ſchlechte Beſchaffenheit 
unterſucht hatte. 

Seinen rein erfonnenen Urvertrag oder jenen Begriff, der 
dem Begriffe Staat vorausgeht, faßt er in die wenigen Worte: 
Seder von uns überläßt feine Perſon und Alles, was er hat und 
was er vermag, der oberfien Leitung des allgemeinen Willens, 
jeder Einzelne wird vom Ganzen aufgenommen als ein untrenns 
barer Theil diefes Ganzen. Durch diefen Sas werden wir dann 
plöslid aus dem ganz beftimmten und gegebenen Felde der Staa- 
ten und Menfchen, die wir fennen oder hiſtoriſch kennen lernen 
fönnen, hinausgetrieben in die weite Leere der Möglichkeit, der 
Sppbiftif und Dialeftif, und der Träume wohlmeinender Phis 
lanthropie. Hernach erft wird aus dem methaphyfifhen Dinge 
ein biftorifches. Der Staat wird ein Begriff und der Begriff ein 
Staat, die untergeordneten Begriffe werden Theile des Staats, 
mit denen man nad) Logifchen Gefegen verführt und welche füg— 
fam find, wie das Papier, worauf man fihreidt, Die aber den 
Mann plösfih im Stiche Yaffen, der ihnen vertraut, weil nur 
gar zu felten im wirklichen Leben der Begriff eine Bedeutung 
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erhält, dagegen Geld, Genuß, die Fauft,Süberall und zu ar 
Zeit gelten. 

Unfer Zwed erlaubt uns nicht, — ſpitzfindigen — 
ſtration Rouſſeaus zu folgen, oder ſeine Speculation mit der 
hiſtoriſchen Kunde und der täglichen Erfahrung zu vergleichen, 
der Contrat social iſt jedoch zu bedeutend geworden, als daß 
wir nicht noch einige Bemerkungen darüber beifügen müßten. 
In Deutſchland, wo man faſt nur Schulgelehrte findet, wären 
zu jeder Zeit, und ſelbſt in Frankreich zu einer andern Zeit, 
die Spitzfindigkeiten Rouſſeaus innerhalb der Schulen geblieben 
und hätten nur Syſteme und Bücher hervorgebracht; allein am 
Ende des vorigen Jahrhunderts ward der Contrat social ein 
Handbuch utopiſcher Träumer. Rouſſeau war damals ſchon 
durch feine Romane der Apoftel aller Herren und Damen ges 
worden, die auf Bildung Anſpruch machten, die Form der Abs 
fafung und die Kühnheit einer den Forderungen und Bebürfs 
niffen der Zeit angemeffenen Speculation, endlich die Bewe⸗ 
gungen in Nord-Amerika, in Polen, in Corfica, in Genf, ga= 
ben daher dem Contrat social große politifhe Bedeutung. 
Wir wollen zuerfi zeigen, wie in dem Buche das ganz empiri« 
fhe Ding, Staat, zu einem Begriff wird, aus welchem unter 
dem Namen Bürger und Untertbanen, die wir in der Erfahs 
rung als Etwas Gegebenes kennen, andere Begriffe hervorge— 
ben, die von dem Bekannten oder durch die Geſchichte Gegebe— 
nen nichts mehr an fih haben. Sobald er über den Punct his 
naus ift und fh nur um Säge, nit um Menſchen zu befüme 
mern hat, wird es ihm möglich und erlaubt, ohne fich weiter 
umzufehen, immer weiter fortzufchreiten, bis er fertig ift, und 
dann triumphirend endlich einzelne Erfahrungen herbeiholt und 
accommodirt, fo gut es gehen will, Was gemeint fey mag ’ 
eine Feine Probe zeigen: 

Der Staat, heißt eg, it eine moraliſche Perſon, beftehend 
aus den Gfiedern, welde die Geſammtheit oder die Republik 
ausmachen. Eine ſolche Geſammtheit beißtzeinfad Staat, wenn 
fie ihrem eiguen Willen gehorcht, oder ſich leidend verhält, fie 
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heißt unumſchränkter Gebieter (souverain), wenn fie felöft auf 
fi ſelbſt handelnd wird; Macht wenn man fie in ihrem Vers 
hältniß zu anderen ähnlihen Gejammtheiten betrachtet, Auf 
dieſelbe Weife heißen die zu einem Staat vereinigten Indivi- 
duen als Gefammtheit Volk; in fofern fie an der Herrſcherge— 
walt Antheil haben, Bürgerz in fofern fie ihren eignen Ge— 
fegen, d. b. denen des Staats unterwürfig find, Unterthas 
nen, Man wird aus diefen Anfange leicht fehen, daß diefe 
Abftractionen für Leute ohne ale Erfahrung, ohne erworbene 
Kenntniffe und ohne Luft und Fähigkeit, fih Kenntniffe zu er 
werben, Zauberfprüche waren. Die deutſchen Gathederweifen 
haben das abfiracte Spiel viel ärger getrieben, als Rouſſeau 
dem e8 auf dieſe Art fehr leicht ward, im zweiten Buche die 
Dempfratie als die einzige vechtmäßige Verfaſſung des Hirnge— 
fpinnftes, welches hier Staat heißt, eriheinen zu laſſen. Dies 
gefchieht folgendermaßen: 

Die Souveränetät, heißt es, ift unveräugerlich, fie iſt uns 
theilbar; der allgemeine Wille Tann nie irren, Aller Irrthum 
entjpringt aus Partheiung, weshalb man Berbindungen und 
Sefellfhaften im Staat entweder ganz verhindern, oder fo fehr 
Yervielfältigen muß, daß eine Einzelne feinen bedeutenden Eins 
fluß haben .Fann, In der Manier gebt es hernady immer fort, 
und unter fteten Droteftationen gegen Metaphyſik wird ein dia= 
lektiſches Kunſtwerk erbaut, wie es die Schöpfer von GSyftes 
men oder Idealen der Dichtung zu Ihaffen pflegen. Dabei 
wird eine Anzahl Beijpiele auf den Zufall Hin zuſammenge⸗ 
rafft und ohne alle Rückſicht auf Abftammung, Clima, Boden, 
Lebensweife, überlieferte Sitten, ein abftractes Bolf in einen 
abftracten Staat vereinigt. Wie gut Rouſſeau fein Publikum 
fennt, wie gut er es verfteht durch apodiktiſche Entſcheidung Drafel 
defielben zu werden, wird man aus den folgenden Säßen feßen: 

Man darf, fagt er, nach dem, was ich im Vorhergehenden 
gefagt habe, nicht mehr fragen, wem das Recht zufommt, Ge- 
fege zu machen, fie find ja nur Neuerungen des öffentlichen 
Willens; man darf nicht fragen, ob ein Fürft über den Ge— 
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jesen it, denn er ift ja ein Glied des Staats; man darf nit 
fragen, ob das Geſetz ungerecht feyn Fann, denn niemand kann 
ungerecht gegen fich jelbft ſeyn; man darf nicht fragen, wie Die 
Menſchen frei und doch den Geſetzen unterworfen feyn können, 
denn die Geſetze find ja nichts anderes als ihre eignen aufge- 
zeichneten Willensmeinungen. Daß Alles das hohl und durde 
aus ohne allen praktiſchen Nutzen ift in einer Welt, bie fi 
nicht mehr conſtruiren läßt, fondern vor vielen taufend Fahren 
fhon eonftruirt war, fieht man auf den erften Blid. Rouffeau 
fehlte die Eigenfchaft, das Beſtehende oder irgend eine Cafte, ſey 
es Briefter oder Adel, zu idealifiren, die feinem Mufter Montes» 
quieu in jo hohem Grade eigen war, gänzlid, Er ift ganz une 
praktiſch, das ſteht man bei ihm, wie auch bei unferm Fichte, 
befonders dann, wenn der Lebtere aus feinem Wolfenfise auf 
die Erde herabkommt. Man- vergleihe, was Rouſſeau angeht, 
deffen hochtönenden Prophezeiungen von Corfica am Ende des 
zehnten Capiteld som zweiten Buch mit dem was erfolgt ift. 

Rouſſeau Scheint in der That zuweilen felbft gefühlt zu ha— 
ben, daß er zum Reformator der Staaten nicht gemacht jey, 
weil es ihm an praftiihem Sinn fehle, denn in dem Abjchnitte 
über die Gefesgebung und ihre verfchiedenen Syſteme verwei— 
fet er ſelbſt auf Montesquieu, und doch ahnet er im dritten 
Buche, wo von den verſchiedenen Formen der Regierungen die 
Rede ift, gar nicht einmal, daß er bier auf hiſtoriſchem Boden 
feyn und bleiben müffe, Er erwähnt daher zwar der Monar- 
hie, der ANriftofratie, dev Demokratie und der erecutiven Ge— 
walt der Fürften, da aber überall nur ein unbefhränfter Volks— 
wille im Hintergrunde bleibt, fo eriennt jeder, der Menſchen 
und Leben gefehen und über Gejchichte gedacht hat, darin nur 
ein utopiſches Luftichlop. 

Wenn Rouſſeau in diefem Buche die Dreiftigfeit bat, von 
allen möglichen Berfaffungen, aud son einem gouvernement 
mixte (im fiebenten Capitel) ausführlich zu handeln, wenn er 
von Anpaffen der Negierungsform an Clima, Sitten, Nationa— 
Yıtät, von Mißbräuchen, vom DBerfalfe der Regierungen, vom 
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Tode des erfranften Staatskörpers reden will, wie unendlich 
weit fteht er dann gegen Montesquieu zurüd! und dennoch follte 
alles Diejes eigentlich dem entgegengefegt jeyn, was Montes— 
quieu über diefe Punkte gejagt hatte. Hiſtoriſche Bedeutung hat 
indeffen diefes Alles für die Geſchichte der franzöfifhen Revo— 
Iution, und wenn wir etwas länger beim Tontrat social yer- 
weilen, jo gefihieht dies nur, um jpäter in der politifchen Ge— 
ſchichte auf diefe Stellen verweifen zu können. Es verhält fi) 
nämlich Alles, was Rouſſeau über freie Verfaffungen fagt, zu 
Dem, was Montesquieu gejagt hatte, wie die franzöfiihe Ber- 
faffung des Jahrs 1791 zu der vom Jahre 1793, und zwar 
ganz natürlicher Weile, weil die Urheber der erften monardi- 
fhen Eonfitution eben jo von Montesquieu erfüllt waren, als 
St. Jüſt und andere jhwärmende Freunde der Freiheit vom 
'Contrat social, 

Rouſſeau lehrt Hier, was die Feinde der conftitutionellen 
Monarchie fpäter gegen dieſe geltend machten, daß jede Reprä— 
fentativsBerfaffung, jede Uebertragung der Rechte der Gefammt- 
heit an Abgeordnete oder Bevollmädtigte unvernünftig fey und 
die Freiheit vernichte, er behandelt die yon Montesquien fo 
laut gepriefene engliihe Verfaſſung höchſt verächtlih. Wir wol— 
len ihn zuerft in Allgemeinen vernehmen, hernach „befonders 
über England HMen. Die Idee einer Repräfentativ-Berfaffung, 
fagt er zuerft im Allgemeinen, ift der neueren Zeit angehörig, 
(est moderne), fie ſtammt aus der Feudalverfaffung ber, ift 
alfo eine Frucht der wunderlihen und abgeſchmackten Regie— 
rungsform, welche das menſchliche Geſchlecht fo herabwürdigt, 
daß der Name Menſch eine Erniedrigung ausdrückt. Man 
leicht, daß Rouſſeau hier ebenſoviel Unwiſſenheit als böſen Wil- 
len zeigt, weil er nicht weiß, dag nur allein das ſchlechte La— 
sein des Mittelalters Schuld ift, wenn man Lehnsmann und 
Menſch mit einerlei Namen bezeichnet findet. Noch härter ift 
fein Ausfall gegen die englische Verfaffung. Er behauptet näm— 
lich zuerit, jedes Geſetz, welches nicht vom ganzen Bolfe an- 
genommen (ratifice) jey, wäre nichtig; es fey gar Fein Geſetz 
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denn feßt er hinzu: Das englifhe Volk glaubt frei zu ſeym; 
ed irrt ſich gewaltig (Man flieht, daß Rouffeau Fein guter 
Chriſt war, fonft hätte er daran gedacht, dag der Glaube ſe— 
lig macht), denn es ift nur frei während der Wahlen der Par» 
Yamentöglieder; fobald diefe gewählt find, ift es Sclave, iſt es 
nichts, und Der Gebrauch, den e3 in dieſen kurzen Augenbliden 
von feiner Freiheit macht, zeigt freilich, daß es derfelben nicht 
werth ift. 

Am Schluffe des vierten Buchs ift eine fo fonderbare Theo— 
rie von Derfammlungen des Volks und Nevifion der Berfaf- 
fung aufgeftellt, daß nichts unbegreifliher ift, als Daß eg am 
Ende des achtzehnten Jahrhunderts unter den fonft fo prakti— 
hen Franzoſen Leute geben konnte, die dergleichen Dinge ing 
Leben einführen zu können wähnten. Rouffeau dringt auf pe— 
riodifhe Berfanmlungen ganzer Völker (nicht von Schwyz oder 
Uri oder ähnlicher Kantone oder kleinen Stämme) nicht blos für Die 
Gefesgebung, jondern auch für Reviſion der VBerfaffung, und zwar 
ſollen diefe gar nicht berufen werden dürfen, fondern aus eige 
ner Bewegung zufammenfommen, Solche Berfammlungen jol- 
len mit zwei Fragen eröffnet werden. Zuerft wird gefragt: 
Soll die gegenwärtige Form der Regierung fortbeftehen? Dam: 
Soll das Volk die Negierung in den Händen Feer laſſen, welche 
gegenwärtig damit beauftragt ſind? 

Wir glauben Tendenz und Hauptinhalt des Contrat social 
hinreichend bezeichnet zu haben, in eine genaue Kritif des Gans 
zen oder einzelner Theile einzugeben gehört in unfer Fach nicht, 
wir übergehen daher den legten Abfchnitt über römische Verfaſ— 
fung, Comitien, Tribunen, Genforen, Staatsreligion. Wer 
tom und bie römische Verfaffung kennt, und Yiefet, wie Rouf- 
fenu die allgemein befannten Erſcheinungen der wirklichen Welt 
hier behandelt, muß nothwendig erflaunen, daß ber Eins 
druck der Pariſer Celebrität damals fo groß war, Daß ſo⸗ 
wohl die Corſen als Polen fi an Rouſſeau mit der Bitte 
wandten, ihnen eine Berfafjung zu entwerfen. Er war zwar Hug 
genug, dieſe Klippe zu vermeiden, man findet aber feine Be— 
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trachtungen über die polnifhe Verfaſſung nebft dem Plan ihrer 
Berbefferung gewöhnlich hinter dem Conirat social abgebrudt. 

Der früher als der Contrat social erfhienene Roman, 
wodurch Rouſſeau die Hauptideen feiner Preisfhriften unmittel⸗ 
bar ins Leben, unter die Damen und in die tonangebende Welt 
bringen wollte, war die neue Heloiſe, welche um 1759 ge— 
druckt ward und unglaubliches Auffehen erregte, Dan behaup— 
tete zwar Damals allgemein, es fey eine Nachahmung von Nie 
chardſons Clariffa, das gilt aber höchftens vom Roman in dem 
Buche oder vom Liebesabentheuer, und biefes ift unftreitig das 
Schlechteſte darin, die Hauptache ift das Gemälde der Art Ems 
pfindung und Leidenfchaft, die Rouffeau aus Erfahrung Fannte, 
ift ferner die Form und die Lehre, die er durch dieſe Form zu 
empfehlen ſucht. Rouſſeau unterfcheidet fih von Richardfon bes 
fonders dadurch, daß er nur das darftellt, was er felbft em= 
pfunden und was zum Theil fein Leben höchſt unglüdlich ges 
macht hatte, Rouſſeaus Idee von Liebe war bekanntlich 
immer mit feiner Sinnlichkeit, fein Ideal vom bürgerlichen und 
häuslichen Leben mit feinen äußeren Umftänden und feiner Eis 
telfeit oder feinem Ehrgeiz in Widerfpruc), Das war bie Urfache, 
warum er elend lebte und unglücklich farb. 

Da wir nicht Literargeſchichte, fondern Sittengeſchichte 
fhreiben, fo müffen wir um fo mehr eine kurze Bemerkung 
über die Moral der drei berühmteften Romanſchreiber der ers 
ften Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts vorausſchicken, je grö— 
fer ihr Einfluß war, weil damals nod) nicht wie in unjern Tas 
gen ein Roman und ein heftiger Eindruck den andern verbrängte, 
weil noch nicht unzählige Journale, Flugfchriften, Bücher zur 
augenblicklichen Unterhaltung gefchrieben wurden. Fielding hält 
fih, an die derbfte Wirklichkeit und läßt fih auf Moralifiren 
nicht weiter ein, als gelegentlich auch_ ein Friedensrichter thun 
muß; da ihn bekanntlich die Erfahrungen diefes Amts und die 
Kenntniß der Klaffen, mit denen er es in Verbindung bringt, 
bei feiner Schilderung des englifchen Lebens Teiteten, Richards 
fon hat die gewöhnliche Moral feiner Kirche, er bat orthodoxe, 
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zähe, blinde Gewohnheitsmenihen vor Augen, von Denen c8 
in England eine größere Zahl giebt, ald anderswo, und dehnt 
dieſe Moral oft etwas Iangweilig aus; Nouffeau fchafft eine eigne 
Moral, wie ein eignes Leben, Einzelnen edeln Seelen kann 
Rouffeaus Moral fehr dienlich ſeyn; dagegen wird die große Maffe 
der Menfchen durch Borurtheil und Meinung und hergebrachte 
Sitte beffer geleitet als duch Rouſſeaus Moral des Verftandes 
und des Herzens, fo reizend er fie vorträgt. Eine Tugend, 
wie die, welche er fo leicht macht, ift fehr gefährlich, weil fie 
den Sinnen fohmeihelt und die Menfchen einfchläfert, 

Der erfte Theil der neuen Heloife enthält den eigentlichen 
Roman, oder den Theil deffelben, der das Buch zum allge- 
meinen Leſebuche machte, mit dem wir es aber am wenigften 
zu thun haben, weil wir nur auf die Politif und Lebensweig- 
beit aufmerffam machen wollen, welde Rouſſeau unter dem 
befferen Theile feiner mit dem Beftehenden unzufriedenen Lands— 
Yeute verbreitete. Aus der Heloife beionders lernt man, wie 
es Fam, daß durch Rouſſeau jogar ein Lavater und ähnliche 
Männer, alfp eine ganz andere Klaffe von Menfchen, als bie, 
welche einen Voltaire, Diderot, Helvetius verehrten, gegen bie 
beftehbende Ordnung des Lebens, des Unterrihts und der Er- 
ziehung ihrer Zeit eingenommen wurden. Die edeln und ge- 
fühlvollen Seelen, die in jener Zeit des Erwachens zu einem 
veränderten Leben die GSteifheit, das Gezwungene, Erfünftelte 
und Entartete in den Berbältniffen der Menfhen und der 
Stände erfannten, und diefe der Natur näher bringen wollten, 
erfchraden beim Namen Voltaires. Sie fchauderten vor Leuten 
zurüd, die mit bitterem Hohn und Spott blos auf Zeritörung 
auszugehen fihienen, fie wandten fi) aber Rouſſeau zu, der 
ftatt der berrfchenden Dogmatik eine Religion des Herzens, und 
ftatt der Moral der zehn Gebote und des Katechismus eine 
Tugend des Gefühle verkündigte. 

Rouſſeau felbft hat übrigens aufrichtig bekannt, daß er, 
wenn er duch einen Roman Moral zu lehren verſuche 
und befonders durch einen Roman, deſſen Kupten ganz unmo— 
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raliſch ſey, ſich blos Dem arcommodiren wolle, was feine Zeit 
fordere, Darüber ließe fih Manches fagen, wir eilen aber zu 
der Darftellung des Lebens, wie er fie gleich im erften Theile 
giebt. ES ift nicht Das eigentliche profaifche, bürgerliche Leben, 
es ift die befjfere Seite der damaligen Modewelt und Modes 
bidung. Wir  erbliden hier Leben und Gitten, die freis 
lich nicht ohne Tadel find, aber doch einen Vorzug haben, vor 
der Öenialität ſowohl als vor der Frömmelei der jegigen Mode 
und vor der Kedheit einer nur auf Gelb und Lurus bedachten 
Zeit. Sowohl in der Liebesgefgjichte felbft, als in den weib- 
lichen Charakteren wird man die edfere Klaffe von Männern 
und Weibern der großen Welt erkennen, deren Bildung und 
gepriefene Gefühle, fowie die aus dieſen Gefühlen hergeleitete 
Moral uns allerdings oft mißfallen können, die fih aber doch 
zu den Geſchöpfen, die in den liaisons dangereuses, in Di- 
derots und Marmonteld Romanen als hochgebildete Damen ers 
feinen, wie Gold zu Kupfer verhalten. Die Schwächen ſei— 
ner Ideale von Frauen (der femmes a grands sentiments) 
deckt freilich Rouſſeau mit dem Mantel der Liebe zu. 
Rouſſeaus Heloiſe wirkte wie einſt unter uns, wie wir 
aus der eigenen Erfahrung früher Jugend wiſſen, Werther und 
Siegwart; denn die Julie, ihr ſonderbarer Liebhaber, ihr wei— 
ſer Gemahl wurden, allen kirchlichen Moraliſten zum Trotz, in 
aller Welt bewundert, und oft auf eine höchſt ſonderbare Weiſe 
nachgeahmt. An Wahrheit des Lebens übertrifft dieſer erſte Theil 
alle andern Romane, weil Rouſſeau wirklich empfand, was er ſchrieb, 
weil er wirklich von der Leidenſchaft durchdrungen war, die er 
malte, und nicht blos ein Buch machte, wie die andern thun. 
Dazu kam die wahre, wenn gleich verſchönerte Darſtellung des 
Genfer Sees und ſeiner Gegenden, des Walliſer Landes und 
die Einführung von Menſchen aus Rouſſeaus früherer Erin- 
nerung. Die Wahrheit gewinnt dur die Geftalten aus der 
Wirklichkeit, auch wenn er fie verfhönert, aud) find die Briefe 
in diefem Bande nicht, wie in den folgenden, zur Länge phis 
loſophiſcher Abhandlungen angewachſen. 
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Der. erfte, eigentlich dem Roman beftimmte, Theil ift übris 
gens fo wenig als die andern ohne Beziehung auf dag Leben 
und die Berhältniffe, oder, mit andern Worten, auf die Sit- 
tengefhichte der Zeit, für welche Rouſſeau ſchrieb. Wir finden 
einen Brief über franzöfiihe und itafienifhe Muſik, worüber 
damals ein heftiger Streit in der Parifer Welt war; wir fin« 
den Bemerfungen über das Wallıfer Land und die einem Engs 
länder in, den Mund gelegten Betradytungen über Den Adel; 
Doch bat es erft der zweite Theil eigentlich mit der innern Ges 
fhichte der Zeit zu thun. In dieſem Theile beſchäftigt Rouſ— 
feau ſich abjichtlich mit der Befchaffenheit des Lebens der höhe— 
ven Claffen, der Belletriften, der Schwäser der Parifer Sa— 
lons, der Damen der Zeiten bes fiebenjährigen Kriege, Wir 
werden durch ihn wie durch die fogeriannten Encyklopädiſten bes 
kannt mit dem immer lauter werdenden Bedürfnig einer durch— 
greifenden Beränderung der Sitten, Des Lebens, der Regie— 
rung. Einige Stellen des erſten Theild werden einleuchtend 
machen, auf welche Weiſe er das Darifer Leben der claſſiſchen 
Zeit der Salons und der Academiker auffaßte, 

Die Briefe des zweiten Theils der Heloife, in Denen Roufs 
feau auf eine ganz eigenthümliche Weife und mit Lebhaftigkeit 
die Gefhichte der VBerhältniffe der Parifer tonangebenden Welt 
nicht romanhaft, fondern nach der Wahrheit fchildert und yon 
den Weibern und dem Berbältniß beider Geſchlechter ausführ« 
lich handelt, befonders der vierzehnte bis zum fiebenundzwanzig- 
fien, gehören zu den beften und nützlichſten Stüden, welche aus 
feiner Feder gefloffen find. Er läßt feinen St. Preux Paris beſchrei— 
ben, und ift durch Diefe angenommene Rolle frei von den öeblern, 
die jeine Selbftbefenntniffe verdächtig machen, wo er in eigner Per- 
fon fpricht, und oft grämlich, argwöhniſch, verftimmt und hypochon— 
driſch bis zum Irrſeyn erfcheint. Die Beredfamfeit und Xebendigfeit 
der Darftellung ift hier keineswegs fophifiifch, jeder, Der das bier 
befpriebene Leben der Neichen und die Leute, Die es treiben, 
aus Erfahrung kennt, wird vielmehr fogleich Die ihm bekann— 
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ten Mitglieder der guten Gefellfhaft wieder erkennen, die mit 
ihrer Zeit, ihrer feinen Bildung, ihrem Range, ihrem vielen 
Gelde ſtets in der größten Berlegenheit find, wenn fie das Als 
Yes nicht irgendwo zur Schau tragen können. 

Rouſſeau tadelt das Gefünftelte und Erfünftelte des Lebens 
der großen Hauptſtädte offenbar nicht als Rhetor oder als So— 
phiſt, fondern aus voller und inniger Ueberzeugung, man wird 
fih daher nicht wundern, daß er von jener Geſellſchaft und ih« 
ren Spphiften als ein Narr verfhrien ward, Diefe Menfchen 
wiffen befanntlih Alles, ohne das Geringfte gelernt zu haben, 
fie reifen über Alles oberflächli) Hin, und ihr durch Ton und 
Unterhaltung über alle möglichen Dinge abgefchliffenes Urtheil 
it immer aus dem neuften Journal oder Modebuche entlehnt, 
wie könnte Natur und Bernunft, deren Spracde Rouſſeau in 
biejen Briefen redet, und deren Sache er führt, je zu ihnen 
dringen? Und dennoch war er es allein, der den Schein von 
Natur und Einfachheit, den wir jest hie und da in der vor— 
nehmen Welt wahrnehmen, hinein brachte, 

Dinge, wie die, welde im ziwanzigften Briefe des zweiten 
Theils der Heloife vorkommen, würde ein nach unfern Begrif- 
fen moralifher Mann ſchwerlich mit der Lebendigkeit dargeftelft 
baben, als bier geſchehen iſt; aber Rouſſeau hat die grelle 
Wahrheit des Lebens und fich felbft in alfer feiner Sinnfichfeit 
und Sündlichfeit vor Augen. Das war gerade die arge Seite 
jener orthodoren und monarchiſchen Zeit, daß fie mit Zubel 
aufnahm und bewunderte, was man in unfern Tagen, aug 
Beſorgniß für Die noch ſchwache Heiligkeit der Neubefehrten uns 
ter den vornehmen Sündern, mit Feuer und Schwert verfolgen 
würde. : 

Mit dem Anfange der zweiten Abtheilung des zweiten 
Theils Ciroisieme partie) war eigentlich der Roman am Ende, 
und Alles, was hernach folgt, hätte ganz gut ein.befonderes 
Werk bilden können; aber das haben wir bier nicht zu unter- 
Juden, oder zu beurtheifen, Für bie hiftorifche Beziehung des 
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Buchs ift es gerade bedeutend, daß die in dieſer Abtheilung ente 
baltenen Briefe, die zu fürmlichen Abhandlungen geworden find, 
nit in diefer Form, fondern als ein Theil eines allgemein 
gelefenen Romans verbreitet wurden, Unter diefe Briefe der drit- 
ten Abtheilung gehört auch die Unterfuhung, ob der Selbſtmord 
unter gewiffen Umftänden erlaubt fey oder nicht. Einer derfel- 
ben ift in Beziehung auf die herrihende und hergebrachte Lehre 
der Kirchen und Schulen aller Confeffionen bejonders wichtig. 
Sn diefem Briefe wird mit fiegreihen Gründen der Beweis der 
Mangelhaftigfeit der theologischen Predigtmoral gegen den Selbft« 
mord geführt. Diefes Stüd erhält dadurch noch größere Be— 
deutung, daß auch zugleich die Nichtigkeit der aus glänzenden 
Beifpielen des Alterthums hergenommenen Bertheidigung bes 
Selbftmords bewiejen wird. 

Der folgende Abfchnitt IV. Partie) hat die neuere Zeit 
aus den Gärten voll Burbaum, den man zu Statuen, Thieren 
und unzähligen Seftalten gefchnitten, aus holländischen Gärten 
mit Tulpen und Scherben und Muſcheln und Statuen, aus 
dunfeln Chamillen wieder in die helle Natur gerufen, und der 
alten Baufunft, bis fie in unfern Tagen aufs Neue von 
gothiſcher Narrheit verfolgt ward, zum Siege über die Schnör- 
fel der Hofbaumeifter der Monarchen verholfen. Gleich im 
dritten Briefe dieſer vierten Abtheilung des Werks fpricht Rouf- 
feau als enthufiaftiiher Bewunderer der Schönheiten der Na— 
tur den Eindrud aus, den die Reifebefchreibung Lord Anfons 
und die darin mehr poetiſch als wahr gefchilderte Lage der La— 
dronen auf ihn wie auf ganz Europa mahte. Der übrige 
Theil des Buchs ift für Genf und für Deutſchland befonders 
wichtig, weil in beiden Gegenden der Einfluß, den es gebabt 
batte, nicht fobald im conventionellen Leben wieder verfhwand, 
als in Franfreih. Die ganze alte Kinderzucht, die Lebens— 
weife, die Einrichtung, die Strenge der Eltern gegen die Kine 
der, ihr monardifches und patriarchalifches Verhältniß zu die— 
fen, die Entfernung, in welder die Kinder gehalten wurden, 
die äußere Ehrfurcht, welche fie bewieſen, erjchien neben dem 
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idylliſchen Verhältniß, weldes Rouſſeau darftellte, fo Yäftig und 
unbequem, daß es verfhwand: man ging von einem Aeu« 
Berften zum andern über. In Deutfhland wurden von 
Bafedow und Campe und einer ganzen fentimentalen Schule 
Kouffeaus Ideen deutfch umgeprägt; Claudius, Voß, Hölty 
u. a, flimmten ihre Poefie darnad, Es ward dadurd) ums 
fer bäustiches Leben freundlicher und milder, Der Sinn für 
die Natur und ihre Schönheiten, den Rouſſeau durch reizende 
Shilderungen und idylliſche Gemälde des Ländlichen Lebens, 
das der Reichere durdy manche Mittel, die ihm zu Gebot fie- 
ben, erbeitern kann, gewedt hatte, ward erft Mode, dann 
wirkliches Bedürfniß. 

Auf der andern Seite rief diefe Heloife und ihre unzähli— 
gen Nachahmungen, eine Fluth elender, fentimentaler Romane 
und Schaufpiele, die über Deutſchland aus Rouffeaus Duelle 
ftrömte, fie rief faft dreißig Jahre lang ein kränkliches Spielen 
mit Gefühlen, ein albernes Neden und Schwasen über Natur 
und Naturleben hervor; aber alle Berhältniffe wurben doc dabei 
milder, und der Stock und die Veitfehe durften nicht mehr die 
bebeutende Rolle fpielen, die fie zu der Zeit zu fpielen pfleg- 
ten, ald man mit ihrer Hülfe Adams Sünde an den Kindern 
verfolgte, 

Sm neunten Briefe wird das Verhältniß wahrer Feinheit 
und ächter Bildung zu der abgefchliffenen und angewöhnten 
Leerheit der Theetifche gefchildert, die für Alles ein Wort hat, 
und zum Weltton einer Gefellihaft, die dort mit Geift prablt, 
wo nur Abrichtung und Nachſprechen fi findet. Im zehnten wird 
das idylliſche Verhältniß eines reihen Herrn auf dem Lande 
durch alle Lebensverhältniffe durchgeführt, und Diefer Brief hat 
einen mwohlthätigeren Einfluß gehabt, als eine ganze Bibliothek 
yon Predigten. Diefe Schilderungen vol Seele und Innigkeit 
und wahrer Begeifterung, diefe idylliſchen Träume einer bes 
Lebens unter folhen Menfchen, die immer nur bedacht find, 
wie fie fih am vortheilhafteften auf der Bühne ausnehmen und 
zeigen können, müden und dabei hypochondriſchen Seele, haben 
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mehr zur Milderung der drückenden Verhältniſſe der Unterord⸗ 
nung von den Pyrenäen bis nad Curland und Liefland hin ges 
wirft, als die mehrfien Gefege. Sie wirkten um fo mächtiger, 
als von dem Phantaſtiſchen, welches fonft in der Heloiſe nit 
gends fehlt, nichts darin zu finden iſt. 

Wie der neunte und zehnte Brief die unnatürliche Ders 
fchrobenheit der pedantifhen von Geremoniel, Etifette, Formen 
alfer Art entfiellten Lebensverbältniffe oder die Menfchen felbft 
angeben, fo bat es der eilfte mit der yon diefen Menfchen vers 
dorbenen und entftelften Natur, mit ihren Anlagen, ihren Kunft- 
gärten, ihren Gehölzen zu thun. Wir dürfen, unfers hiftoris 
hen Zweckes wegen, nicht unterlaffen zu bemerfen, wie fi 
auch in Beziehung auf die DBeränderung der Mode, welde 
Rouſſeau bewirkte, der franzöfffhe Hof ganz anders benahm, 
als der gebildete Theil der Geſellſchaft. Es war hernach zu ſpät, 
dag man am Hofe eines neuen Königs den herrſchenden Grund« 
fügen gerade zu einer Zeit huldigte, als man hätte feſt halten 
folfen, was fi) noch Halten Tief, Der Hof und feine Formen, 
feine Fefte, fein ländliches Leben, feine Etifette und fein Cere— 
moniel Änderten fi) unter Ludwig AV. durchaus nicht; alle, 
die zur neuen Welt gehören wollten, nabten fi Dagegen ber 
Natur; derfeibe Fall war mit den Gärten, In Berfailles ließ 
man fi durch Alles, was Rouffenu gegen franzöſiſche und hol 
Yändifhe Blumifterei und Gartenfunft gefagt hatte, nit irre” 
machen, und Diejenigen, die dem Hof und dem alten Spitem 
getreu waren, liegen ihre Gärten und Anlagen im Berfailler 
und Harlemer Gefhmrtz alle Andern ſchufen ihre Gärten nad) 
Rouſſeaus Schilderungen völlig um. Die englifhen Gärten 
wurden zu gleicher Zeit mit der Sentimentalität berrichende 
Sitte; denn Rouffenu mahte nicht blos anſchaulich, dag das 
Schnörkelnde des Gefhmads jener Zeit und das Unnatürliche 
aller Einrichtungen abgeſchmackt und unverftändig, fondern auch, 
daß das Entgegengefegte bequemer, vortbeilhafter, behaglicher 
ſey. Auch die Schilderung des Mannes, den er im zwölften 
Briefe als Ideal eines praftifchen. Philofopben, eines Gutsbe— 
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ſitzers und Hausherren aufftellt, it Feineswegs ein bloßes Hirn- 
geſpinnſt, wie man vielleicht von Rouffeau erwarten Fönnte, 

Rouſſeau hat übrigens felbit ausgeſprochen, daß er Diefen 
berühmten Roman in der Abfiht geſchrieben habe, feine Speen 
über Menfchheit und Menſchlichkeit, über Liebe und Natur, über 
Staat und Leben, über Moral und Religion in unmittelbarer 
Anwendung zu zeigen, und man kann es auch aus dem Testen 
Theile ſehen, der einen zweiten auf Erfgütterung berechneten Roman 
enthält. Gleich vorn herein im zweiten Briefe findet man dort 
eine Kritif der Hausordnung und Hauseinrichtung der großen 
Häufer, wie fie gewöhnlich zu ſeyn pflegen, denen eine andere 
eigner Erfindung entgegengefest wird, Im dritten Briefe wird 
eine Materie behandelt, welche hernach von unjern Erziehungs, 
reformatoren, die freilich. Rouſſeau nicht immer anführten, wo 
fie es hätten thun follen, weiter ausgeführt und auf Deutfchland 
angewendet worden if. Er handelt nämlich genau und aus— 
führlich von den Fehlern und Mängeln der Kindererziehung in 
reihen und vornehmen Häufern, Diefer Brief ift eine lange 
Einleitung zu der Materie, die im Emile behandelt wird, es 
ift Die förmliche Grundlegung einer neuen Thevrie der Erziehungs 
und Rouſſeau felbit gefteht, daß diefer Brief für den Ort, wo 
er fi) findet und für die Gelegenheit, bei welcher er gefchrieben 
wird, zu lang fey. 

Auch die Moral und die Theologie, die Rouffenu dem dog— 
matifirenden Proteftantismugs und dem ſymboliſirenden Catholis 
eismus, weldhe beide den Berftand unter der Meberlieferung beu— 
gen, welhe fie Glauben nennen, unterſchieben möchte, erhält 
bier einen ausgezeichneten Platz. Erſt im Emile bat er in dem, 
was er Geftändniffe eines ſavoyiſchen Vicars nennt, die Theorie 
der Lehre entwidelt, bier erjcheint fie weit vortheilhafter in der 
Handlung. Er zeigt, wie fo tröftend und erhebend feine Art 
Chriftenthum ſey, welches eigentlich bloße Naturreligion it, und 
wie gut es zu dem von ihm ſo veizend gefchilderten Naturfeben 
paſſe. Diefe Art Religion und der Geiſtliche, der fie als Chri— 
ſtenthum gelten Yaßt, werden in dem rührendften und mit der. 
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größten Beredſamkeit und Kunſt geſchriebenen Stück der Ge— 
ſchichte auf eindringliche Weiſe empfohlen. Rouſſeaus ſterbende 
Heldin wird auf dem Todbette Apoſtel der neuen Lehre vom 
ſeligen Leben, Alles, was fie oder ihr Pfarrer kurz vor ihrem 
Ende fagen und thun, fteht mit dem, was man zu Rouffeaus 
Zeit die Sterbenden und für die Sterbenden fagen und thun 
ließ, und was man von ihnen forderte, wenn fie felig werben 
wollten, gerade in Widerſpruch. 

Die neue Heloife erregte freilich großes Gefchrei, weil alle 
Freunde bes Alten und noch Dazu alle neuen Sophiften und Afa- 
demifer, alle die zahlreichen Bertheidiger einer genialen, wisigen, 
Ihwelgenden Eultur den Schwärmer verhöhnten und feiner Weis— 
heit ſpotteten; aber fein Buch ward in ganz Europa verbreitet, 
ward Drafel der Zeit, und wirkte auf den befiern Theil aller 
Stände, welcher das Bedürfniß einer Reformation lebhaft em— 
pfand, wie hernach Fein Roman mehr gewirkt hat. 

Was in der Heloife nur zerftreut und gelegentlich) über Le— 
ben und Lebenseinrichtung, befonders aber über Religion und 
Erziehung gefagt war, wollte Rouffeau hernach ſyſtematiſch aufs 
ftellen und das Einzelne zu einem Ganzen vereinigen, doch 
hüllte er es, um es allgemein zu verbreiten, wieber in das Ge— 
wand einer Geſchichte. Der Emile, oder über die Erziehung, 
welcher drei Jahre nach der Heloife erfhien und vier ziemlich 
ftarfe Bände füllt, enthält eine Gefchichte, welde für Roman 
lefer nicht gerade anziehend feyn mag; bie Gefchichte oder der 
Noman ift aber, wie in den Platonifchen Dialogen, nur Mittel, 
nicht Zweck. Viele fanden fih zwar durch den Titel getäufchtz 
doch wurden Väter und Mütter dur die Form angelodt, ein 
Syftem zu fudieren, weldes alle Mühe und alle Arbeit und 
alle Sorgen aus dem Leben zu entfernen ſchien. Unterricht und 
Erziehung wurden ein Spiel, der Menfh ward fheinbar von 
felbft zum deal, er lernte ohne Mühe, ohne Verbruß, ohne 
Anftrengung, ohne Rückſicht auf Anlagen, verkehrte Neigungen, 
angeborne DOrganifation, lauter handgreiflihe Dinge, Alles, 
was er lernte, war unmittelbar brauchbar, er warb nicht mit 
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Büchern gequält, es war von Feinen Schlägen die Nede, von 
feiner dem äußern phyſiſchen Leben nicht unmittelbar dienlichen 
Vebung. Welche Freude für alle Reiche und VBornehme, denen 
befanntlih nur jo lange, als fie in der Kirche und in frömmeln- 
der Gefellfchaft oder bei übler Laune find, die Erde ein Jam— 
merthal und ihre Freuden fündlich fcheinen !! 

Rouffeau ward gerade wegen dieſes Buchs, weldhes doch 
nur eine befondere Gattung proteftantiicher Lehre auf das Leben 
anmwendete, am beftigiten verfolgt und geihmäht, obgleich er die— 
felbe Weisheit auf eine ganz andere Weiſe in der Heloife vor— 
getragen und unter der Hülfe verführerifcher Dichtung unter 
dem Volke verbreitet hatte. Rouſſeau ſelbſt fühlt im Emile, 
daß er nicht Kälte und Ruhe genug habe, um ein’ Syſtem zu 
bauen, er fündigt daher auch nur Bemerkungen, Beobachtungen 
u. ſ. w. an, beginnt aber gleich den erften Sag damit, dag er 
nur in der äußeren Natur und ihrem organischen Geſetze, kei— 
neswegs aber in der Entwicklung der menschlichen Bernunft und 
in ber fortfchreitenden Eultur den Finger der Gottheit erfenne,*) 
Der Iehrende Theil des Buchs fcheint ung daher auch, weil 
Rouſſeau den Boden der Erfahrung ganz verläßt, am wenigften 
Werth und Bedeutung zu haben, der Angriff auf das herr- 
fhende Syſtem dagegen ift ihm völlig gelungen. Rouffeau war 
übrigens weit entfernt, Ernft und Strenge der Zucht aus dem 
Leben verdrängen zu wollen, weldhes er vor fid) fah, es war 
feine Schuld nit, daß die deutihen Educationgerfinder und 
Speculanten die einzelnen Theile feines zufammenhängenden po- 
fitiven Luftgebäudes der gegenwärtigen Welt und der platten 
Wirklichkeit anpaßten, da alle dieſe Stüde nur im Ganzen und 
im Ideal angebracht feyn Eonnten. 

Der Roman des Emile gleicht einem Mähren, aber bie 
den und der erzählenden Form, die bald 
romanhafte, bald dialekuſche Manier, der Uebergang vom Dia— 








*) Tout est bien, ſagt er, sortant des mains de Pautour des cho- 
ses, tout degenere entre les mains des hommes. 
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log zur Erzählung und umgekehrt, die vortreffliche Kritik der 
durchaus verkehrten Weiſe der Erziehung und des Unterrichts 
in öffentlichen Schulen und in Familien zu jener Zeit gaben 
dem Buche einen großen Reiz. Das erſchlaffte Geſchlecht gab 
gern der Idylle und dem Roman der von Rouſſeau empfohlenen 
Methode einen Platz in der Wirklichkeit, weil es ein bekannter 
Irrthum ſchlaffer Seelen iſt, daß man, um gut zu ſeyn, nur 
ſchwach und empfindſam ſeyn dürfe. Die beiden erſten Theile 
enthalten im Grunde nichts Anderes, als was wir bei Baſedow, 
Salzmann, Campe wiederfinden werden. Sie verkündigten ein» 
geine aus dem Zufammenhang geriffene GStüde von Rouſſeaus 
Dichtung, die fie in Profa und nad) deutfcher Art in ein Syſtem 
brachten, unfern Landsleuten als Evangelium der Erziehung, 
und verwandelten die Theorie in Praris, Das fonnte in Frank 
reich unter der alten Regierung und Hierarchie nicht geſchehen. 
Am Ende des zweiten Theils, der die Moral und Religion ent 
hält, welche Rouſſeau feinem Zöglinge flatt der durch bürgers 
lie Gefese und graufame Polizei und Gerihtsprdnung aufges 
drungenen Staatsreligion empfiehlt, erklärt er fich heftig gegen 
pofitive Religionen, nachdem er vorher vortreffliche Bemerkun— 
gen über die Nothiwendigfeit und das Bedürfniß veligiöfer Ge— 
fühle als Stüße der Moralität gemacht hatte, 

Der dritte Theil, der das Glaubensbekenntniß des ſavoyi—⸗ 
fhen Pfarrverwefers enthält, erregte das lauteſte Gefchrei, und 
zwar auf der einen Seite yon den Ungläubigen, den Egpiften, 
Encyclopädiſten, Schwelgern, Schmarsgern und Schwäßern, 
und auf der andern von den orthodoxen Proteftanten und den 
kirchlichen Katholiken. Die Männer der genialen Schule groß- 
artiger Frevler waren nämlich umwillig über Rouffeau, weil er 
in der erften Abtheilung diefer Geftändniffe eine Religion bes 
Herzens ihrer Spikfindigfeit und Falten Verſtandeslehre entges 
genfeßt, die Lehre von Gottheit, Vorſehung, einem andern Les 
ben gegen ihre Zweifel in Schug nimmt und das Gefühl edler 
und unverborbener Seelen gegen freien Witz und gegen dreiften 
Spott zu Hülfe ruft. In der zweiten Abtheilung reizt er bie 
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kirchlich gläubigen, einfchläfernden Proteſtanten, bie flarren Je— 
ſuiten und ſtrengen Janſeniſten von einer Seite, auf welcher ſie 
aus guten Gründen immer am empfindlichſten ſind. Er ſucht 
nämlich zu beweiſen, daß der ſogenannte hiſtoriſche Glaube und 
feine Grundlagen philoſophiſch und hiſtoriſch durchaus unhaltbar 
ſind, und daß man ſehr wohl und klug handle, wenn man ſich, 
um die Vorzüglichkeit der evangeliſchen Lehre zu beweiſen, ganz 
allein auf ihren fittlihen Werth und auf die Wirkungen berufe, 
welche die Befolgung derjelben habe und gehabt habe, Er bes 
ftreitet hier die Nothivendigfeit und fogar die Möglichkeit deffen, 
was die Theologen Offenbarung genannt haben, und ohne in 
den Ton der Eneyelopädiften zu verfallen, zeigt er mit fiegen- 
der Deredfamfeit, wie unnüs und lächerlich die gewöhnliche 
Methode der chriftlichen Iniverfitätsphilofophien fey, welche Die 
Wahrheit und Göttlichkeit des ChriftenthHums nicht etwa den Un» 
gläubigen, denn von biefen werde niemand dadurch befehrt, fon- 
dern den vorher ſchon Starfgläubigen zu beweifen pflegen, Er 
verwirft Wunder und Eingebung, ohne fie zu verfpotten. Much 
bei diefer Gelegenheit zeigte fih wieder die hartnädige Berbien- 
dung und die Verſtockung des übermäßigen Vertrauens auf Aus 
Bere Gewalt, mit welcher die Gottheit die Feinde des Lichte 
und ber Freiheit heimzufuchen pflegt, um fie gänzlich zu verder- 
ben, wie einft den Pharao. Sie ließen ſich nicht warnen, fie 
ſtellten nicht den, ohne daß fie es wußten, verſchwundenen Glau— 
ben in’einem andern Gewande wieder her, fie verfolgten viel« 
mehr Rouſſeau um fo ärger, je größer der innere Werth feines 
Buchs war. Die ganze gebildete Welt nahm daher den von 
Suriften, Pfaffen und herrfchenden Heuchlern verfolgten Mann 
für einen Apoftel und Märtyrer und wandte fich feiner Lehre zu. 

Das Pariſer Parlament, wo befonders die Sanfeniften mäch— 
tig waren, verdammte das Bud) und ließ die lächerliche, damals 
übliche, Juſtiz dagegen üben, es decretirte perſönliche Haft gegen 
den Berfaffer, welcher er fi) fehr leicht entzog; und was das 
jonderbarfte war, der Erzbiſchof von Paris erlich einen Dia r= 
brief an feinen Sprengel gegen diefes Buch) eines Proteftanten. 
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War es nicht, ald wenn der Erzbifhof feine ruhig ſchlum— 
mernden Gläubigen aufweden, und zum Nachdenfen treiben, zu—⸗ 
gleih aber Nouffeau Gelegenheit geben wollte zu zeigen, wie 
jämmerlih es um eine Lehre ftehe, Die man durch Polizei auf 
recht halten müffe? Das Legtere verfäumte Rouſſeau auch nicht, 
er ließ feinen Brief an Chrijtoph von Beaumont, Erzbifchof von 
Paris, druden, der nebft Junius Briefen und Leffings Schrift 
chen gegen Goeze das Meifterftük des achtzehnten Jahrhunderts 
in bewegter Profa, ein unübertrefflihes Mufter der Kraft und 
Schönheit der Sprache, des Styls und der Beredfamfeit ift. Die 
Proteftanten ermangelten nicht, ebenfalls zu zeigen, daß fie ihr 
Zion polizeilich bewachten, Der Genfer Magiftrat ließ zuerft 
das Buch verbrennen, dann ließen die gnädigen Herren vou 
Bern, als der Berfaffer aus Frankreich geflüchtet und nad) Iver— 
din gefommen war, fehr Deutlich zu verftehen geben, wie ungern 
fie ihn auf ihrem Gebiet ſehen würden. Wir brechen bier ab, 
weil die Schriften, welche Rouffeau hernach unter preußifhem 
Schus im Neuburger Land zu Motiers Travers ſchrieb, nicht 
blos der Zeit, fondern auch ihrer Tendenz und Beftimmung nad 
einem ganz andern Kreiſe angehören und aus einer andern 
Stimmung als die früheren Schriften bervorgingen. Diefe 
Schriften, bejonders die Briefe vom Berge, hängen mit der 
demofratifhen Bewegung zufammen, welche kurz vor und wäh- 
rend des nordamerifanifhen Krieges in der Schweiz und in Enge 
land entftanden war und fi fpäter nach Frankreich verbreitete, 
Wir müffen in der folgenden Periode befonders auf die Briefe 
vom Berge zurücdfommen. 


$, 4, 
Diderot 


Diderot gehört unftreitig zu den Männern, welde ſowohl 
in ihrem Leben, als in ihrem Charakter die fonderbarften Con— 
trafte zeigten, man muß ihn daher mit einem Marmontel, Duclog, 
SP,mm und andern Schmarpgern und Schmeichlern der Damen 
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und großen Herren jener Zeiten, wo Aufklärung in ber großen 
Welt Mode war, wie jest Berfinfterung, nicht verwechſeln. 
Wenn wir den Beriht, den er und feine Freunde von feinem 
Leben und Wandel geben, genau mit dem vergleihen, was jeine 
Feinde ihm Uebles nachſagen ?*), fo bleibt als Refultat übrig, 
daß er ein gutmütbiger und wohlthätiger Mann war, daß er 
gute und gründliche Schulfenntniffe hatte, daß er aber in Paris 
das Leben eines leichtfertigen, nad) bloßem Genuß ftrebenden 
Mannes mit der Unabhängigkeit eines Wilden verband. Mit 
feiner Gutherzigfeit und einem wahrhaft edlen Gefühl verband 
er eine Verachtung aller hergebradten und durch Gewohnheit 
geheiligten Sittlichfeit, diefe Verachtung entfprang aber bei ihm 
aus jenem übermäßigen und übertriebenen Widerwillen gegen 
alle Feſſeln des Geiftes, welcher eine an fich edele Seele zu er— 
greifen pflegt, wenn fie endlich inne wird, dag man fie lange 
gegängelt und getäuſcht hat. Dies gilt von feiner früheren Zeit, 
denn jpäter mußte er zu einer Finanziveculation machen, was 
urfprünglih une Muthwillen gewejen war, und in biefer Zeit 





9%) Ein ganz im Sinn der befanntlich auf jüdiſche Meife frommen und 
Sabbath Fürchtigen, weder rechts noch linfs, weder rückwärts noch um ſich 
fchauenden Anglicaner jchreibender Tory hat im Quarterly Review No. 
XCIV. July 1832, glei auf den erftien Seiten des angeführten Hefts eine 
freilich fehr einfeitige Unterfuhung über die Moral des Munnes angeftellt, 
den er nebft allen feinen ungläubigen Freunden tödtlich haft. Dies gefchieht 
bei Gelegenheit der Analyje der 1830 — 31 in vier Bänden in Paris erfchies 
nenen Memoires, Correspondance et ouvrages inedits de Diderot, welche 
zu Befriedigung aller derer gedruckt find, welche an den 15 bei Naigeon in 
Paris 1798 gedrucdten Bänden etwa noch nicht genug Haben follten. Der 
Engländer ift einfeitig und urtheilt einfeitig, man wird indeſſen feine mit Bes 
legen unterflüste Schilderung der damaligen Barifer genialen Geſellſchaft (IR 
bie confervative, die Kirche befuchende Londoner große Welt befier???) mit 
Nugen lefen und einzelne Belege zu dem finden, was wir nur im All 
gemeinen andeuten dürfen. Wir find übrigens duch diefelven Thatjachen, die 
der Engländer anführt, auf ein ganz. verfchievenes Refultat geführt worden, 
Do find an dem angeführten Orte die früheren Lebeusumftände Divderots 
kurz, aber viel befjer als in ven gewöhnlichen Biographien zufammengeftellt 
und gewiß nicht zum Nachtheil Diderote. 
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fogar ward er endlich eben fo fehr Fanatiker für feine Art Le 
bensphilofophie, als Rouſſeau für die feinige, oder als ein 
Zrappift für Die entgegengefeste, 

Hier ift bios von Diderots revolutionärer Wirkfamfeit, 
nicht von feiner Perſon die Rede, wir folgen dabei der chrono— 
Togifhen Drdnung feiner Schriften. Zur Ergänzung deſſen, 
was wir im erfien Bande (S. 591—592) vom Vebergange 
des frangöfiihen Schauſpiels zur Sentimentalität gefagt haben, 
fchilfen wir einige Bemerkungen über feine Theorie des Schau— 
fpiel8 voraus, Die Wirffamfeit, die fi) Diderot als Dramas 
turg verfchaffte, fein Streben als Theaterdichter, ſcheint ung 
nämlich mit feiner philofophifch- morafifchen Richtung übereinzu- 
fiimmen, fowohl in Gutem ald im Böſen. Er will überall die 
Proſa des Lebens gegen den fchaffenden Flug des Geiftes, das 
ſchwache Gefühl und die Moral des Herzens gegen Die firenge 
Hriftlihe Zucht, gegen die Lehre von Sündhafiigfeit des natür— 
lichen Menfchen und gegen die dem Chriften auferlegte Bußfer- 
tigkeit und Zerknirſchung in Schus nehmen, 

Diderot war ein Kind und ein Organ feiner Zeit, wie fo 
mande Schreier und Frommen und Gefpenfterfeher und fophie 
ſtiſche Scharlatang unmwiderlegliher Syfteme Kinder und Organe 
ber unfrigen find. Die wechjelnde Herrihaft gläubiger und uns 
gläubiger Syſteme beweifet nichts anderes, als daß nur bie 
göttliche Wahrheit, die in aller Menfhen Herzen wohnt und 
nie in den Schulen der folgen Suphiften erlernt wird, ewig 
unveränderlich ift, daß aber der Gelehrten Thorheit und Weis— 
beit wechjelt wie Froſt und Hitze. Laharpe bat übrigens Un— 
vet, wenn er behauptet, daß Diderot in der Gattung bes 
Drama, welches la Chauffee erfunden hatte, Feine weſentliche 
Veränderung gemacht habe, und daß er fih fälſchlich rühme, 
Erfinder einer Oattung zu feyn, Die er mit verfchiedenen Nas 
men bezeichnet (drame serieux, drame honnete, tragedie 
domestique). Es war ein fehr bedeutender Schritt, daß er 
auch fogar die Form der Poeſie weglieg, da Boltaire und la 
Chauffee ihre Verfonen nsh in Berfen reden ließen, er aber 
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auch dadurch die Bühne, dem gewöhnlichen Leben näher brachte, 
daß fich feine Perjonen in Profa unterredeten. Dies betraf nur 
das Aeußere, bedeutender aber war es, daß er das Rührende 
und das Nomanhafte der Berwidelung zur Hauptſache machte 
und das komiſche Element ganz entfernte, 

Diderot fchrieb in der Gattung,-Die nachher in Deutfchland 
vervollkommnet ward und durch Kogebue fogar nad) Frankreich 
in deutſcher Geftalt zurückkam, den natürlihen Sohn, ein 
ganz unleidliches Machwerk, welches auch nur zwei Mal auf 
geführt ward; er ſchrieb den Hausvpater, der etwas mehr 
Glück machte; die Hauptſache für dieſe Gattung leiſtete er je= 
doch als Rhetor und Sopbift durch feine Abhandlungen, Alfe 
feine Sreunde wurden für die Sache des Schaufpiels aufgebos 
ten, und jo wenig dieſe eigentlich einer Angelegenheit günftig 
ſeyn konnten, die offenbar nicht national war, fo Tiefen fie ihn 
doch nicht fallen; ihre Hauptwirkfung hatten indeffen feine Ab— 
handlungen unter den gemüthlihen und häuslichen Deutfchen. 
Diefe Abhandlungen find übrigens oft wunderlich genug, da er 
3 B. in der ‚Einen ohne alle Rückſicht auf Entftehung des 
neueren Drama Regeln geben will, wie man es anfangen müffe, 
um neue Gattungen zu erfinden, und sorfchreibt, welche Art 
yon Mitleid man erweden kann und fol. Sn diefer fonderbaren 
Abhandlung macht er aus Sofrates Tode ein Drama, und Dies 
ſes auf eine lächerlihe Weife moraliihe Drama giebt er der 
ganzen Länge nad) anz dagegen ift ihm der größte Mann in 
der komiſchen Gattung, Ariftophanes, uur ein origineller Poffen« 
reißer. Die Meifterftüde der älteften Komödie find ihm politifche 
Poffenfpiele, wie fie yon berumziehenden Poffenreigern auf den 
Märkten heutiges Tags noch gefpielt werden, und er empfiehlt 
der Regierung, ſolche Leute (denn die Ariftiophanes find nad 
ihm Yeicht zu haben) zu gebrauden, um ihre Gegner Yächerlich 
zu machen, Dieſe Abhandlung ift außerdem in der gebehnten 


Manier gejhrieben, welche die Parifer Welt an Diderot ſo gut — 


big duldete, daß er endlich durch jene Duldung zum unleid— 
lien Shwäger ward, Am Schluffe des langen Geredes, worin 
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er feinen natürkfehen Sohn empfiehlt, ermangelt er nicht, Arie 
ſtoteles, Horaz und Boileau zu eitiren, endlich hängt er einen 
Dialog an, Dorval et moi überfchrieben, worin er das neue 
Drama nod einmal entwidelt, unterfucht, erflärt, empfiehlt. 

Wir haben uns übrigens bei Diderots elenden Dramen 
und feiner nod weit unvollfommeneren Dramaturgie nicht blos 
darım etwas länger aufgehalten, weil die Entftehung Des deut- 
Shen Schaufpield der Jünger, Kosebue und Iffland damit zus 
fammengebängt,, fondern auch aus einem andern Grunde, der 
fih auf die franzöſiſchen Verhältniffe bezieht, von denen wir 
bier handeln. Es ſcheint uns nämlih eine fehr merkwürdige 
Thatfache, daß, während man damals bemüht war, Die alte 
Zucht der Moral und der Kirche im wirklichen Leben durch bit 
teren Hohn und ſchnöde Beratung, durch unmoraliſche Romane 
und anftößige Satyre zu zerftören, Diefelben Leute, von denen die 
Zerfiörung ausging, auf der Bühne eine Sittlichfeit der Ge— 
fühlfamfeit und eine idylliſche Zärtlichkeit darftellten. Dies gilt 
nicht blos von Diderot, fondern noch mehr von feinen beiden 
Nahahmern, von Beaumarchais und Fabre V’Eglantine, deren 
Stücke unftreitig viel beffer find, als Divernts Stücke. Wer 
übrigens Luft hätte, könnte c8 als ein Zeugniß des Teufels für 
die ewige Wahrheit, gleich dem, worauf fid) die älteren Theo» 
Iogen berufen, gelten Yaffen, daß Leute, in deren Wandel ſich 
feine Sittlichfeit zeigte, Die das Familienleben gar nicht Fann- 
ten und nur im Theater umd in den Salons zu Haufe waren, 
die durch Romane, Satyren, Wörterbücher, Flugfchriften u. ſ. w. 
Familienglück, ftile Zufriedenkeit, religiöfe Beſchränkung aus 
ben Gemüthern und der Unterhaltung vertrieben, fie auf ber 
Bühne zur Schau ftellten. 

Wir übergeben Diderots frühere Schriften, weil fie nicht 
freie Producte, fondern im Auftrag des Buchhändlers gefchries 
ben waren. Den erften Anfang einer fühnen Schriftftellerei im 
Sinne jener mächtigen DOppofition gegen die allgemeine Unter— 
drüdung, welche fih zu regen begonnen hatte, machte Diderot 
(1745) unter dem Schilde eines Engländer, Er überſetzte, 
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oder vielmehr er bearbeitete nach feiner Art, Shaftsburys 
Schrift über Tugend und Berdienfte, Diefe Schrift war frei- 
lich fon viel Fühner und heftiger, als ihr Driginal, doch 
ſchreibt Diderot immer nody mit einer Borfiht und Behutſam— 
feit, die ihm ſchon ſechs Jahre nachher ganz fremd geworden 
waren, Sn diefer Schrift ſchimpft er nicht allein noch eben fo 
arg, wie die Theologen der verfchiedenen Kirhen, auf Tindal 
und Toland 95), fondern er fucht fogar zu beweifen, daß 
Shaftsburg ganz orthodor fey. Seine Ueberfesung von Stan- 
leys Gefhichte der Philofophie gehört nicht hieher, aber ſechs 
Sahre nachher brad) er völlig mit der herrſchenden Schule und 
begann feinen zerftörenden Krieg mit dem MWeberlieferten und 
treuberzig Geglaubten. 

Diderots ganz veränderte Art das Publikum zu belehren 
und zu unterhalten, ward wahrfcheinlich dadurch beftimmt, daß 
fih nad) und nah der allgemeine Ton geändert hätte. Rouſ— 
ſeaus kühne Preisfhrift, Voltaires englifche Briefe, Montes— 
quieu und bie kühnen Spötter, deren Schriften als verbotene 
Waare aus Holland eingeführt wurden, hatten ihre Wirkung 
erreiht. Die erften Schriften Diderots find übrigens von der 
geihwäsigen und feden Manier der fpäteren weit entfernt, fie 
find vielmehr oft im gedrängten Styl und bialeftifch gefchrieben, 
Diefe feine neue Laufbahn begann er mit feinen philofophifchen 
abgeriffenen Säbten (pensees philosophiques). Diefe dreiund- 
fiebenzig ſcheinbar gar nicht zufammenhängenden Säge haben 





95) Diverot führt eine der Stellen an, wo Shaftsbury feiner Manier, 
feinen Zweifel ſcheinbar unter dem Glauben gefangen zu nehmen, Getreu 
bleibt, und fügt dann Hinzu: Je ne congois pas comment, apres des 
protestations aussi solennelles d’une entiere soumission de coeur et 
d’esprit aux misteres sacres de sa religion, il s’est trouv& quelqu’un 
assez injuste pour compter Mylord Shaftsbury au nombre des Asgils, 
des Tindales et des Tolands, gens aussi deceries dans leur &glise, en 
qualite de Chretiens que dans la republigue des lettres en qualite 
d’auteurs; mauvais protestaus et miserables Ecrivains. 
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gleichwohl einen Inhalt gemein, fie find dem Sinne nad) den 
berühmten Gedanfen Pascals entgegengefest, was ſchon durch 
die Ueberfchrift angedeutet wird. Pascal nämlich hofft durch eine 
Reihe von Süßen, welche durch unauflösliche Zweifel Die Mangel 
baftigfeit der menfhlihen Vernunft ausſprechen, von der Noths 
wendigfeit einer geoffenbarten Wahrheit zu überzeugen, Diderot 
fucht umgefehrt auf eben dem Wege zur Erfenntniß deffen, was 
unfehlbar irrig und unwahr feyn muß, zu gelangen, 
Die Erften von jenen Sätzen haben es nur mit Phi— 
loſophie und Skepſis im Allgemeinen zu thun, die Legteren find 
offenbar gegen das Chriftentbum und gegen die philofophifchen 
Beweiſe gerichtet, welche Pascal zu Gunſten der Offenbarung 
ausgedacht hatte. In den erſten Säben wird der Nusen ber 
Leidenſchaften auf eine ſolche Art dargethan, daß fie als durch— 
aus nothwendig, folglich diejenigen Theologen als ganz unver- 
nünftig erfcheinen, welche vollendete Tugend und den Gipfel. 
der Sittlichfeit in der Ertödtung der Leidenſchaften ſetzen. Die 
graufame Parlamentsjufiz in Religionsfahen wird dabei [darf 
getadelt, ohne daß das Parlament genannt ift, und bei biefer 
Gelegenheit in einem kurzen Epigramm diejenigen Gottesfürch— 
tigen portrefflich charakterifirt, Die jest unter ung wieder überall 
Yaut werden 9%), Im zwölften Sate beweifet Diberot, Daß 
Gott, wie er fih deſſen Wefen denkt, weit lieber Atheismus 
als Aberglauben verbreitet fehen werde. Dabei verfhanzt er ſich 
freilich ſehr gefhiet hinter Plutarchs Worte. Im vierzehnten 
Satz ſucht er deutlich zu machen, daß Pascal im Grunde mit 
ihm auf einem Wege gewejen ſey. Er ſetze, jagt er, nur 
darum dieſe zweifelnde Dialektif der gläubigen des großen Den- 
kers entgegen, weil dieſer ſich nicht getraut habe, die gefundene 
Wahrheit bis an das Ziel zu verfolgen, wohin fie ihn noth— 
wendig babe führen müſſen. Pascal babe als Inftrument der 


96) Der achte Sat lautet: Il y a des gens dont il ne faut pas dire, 
qu'ils eraignent dieu,; mais bien gqu’i!s en ont peur. 
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Sanfeniften nie gewagt, auf eignen Füßen zu flehen, fons 
dern babe fih von ihnen als bloßes Werkzeug gebrauchen Taf 
fen 27). 

In einer Reihe von fehr fharfen Sägen verwirft er zwar 
den pofitiven Atheismus, er zeigt aber mit berfelben Schärfe, 
daß auch die gewöhnliche philofophiihe Demonftration gegen 
einen fühnen und tiefbringenden Zweifel nicht beftehen könne, 
und richtet fi, auf dieſe allgemeine Sfepfis geftügt, in den 
Sägen, welhe auf den vier und vierzigften folgen, mit der 
ganzen Gewalt jharfer Dialektif gegen die hergebrachten Be— 
weife für die Wahrheit der riftlihen Religion. Er eitirt zwar 
nicht, doch macht er ſchon im breiundvierzigften Sage, und noch 
mehr nachher, von Julians Schriften, die er freilich nach fei= 
ner eignen Weife anwendet, einen jeiner Abficht angemeffenen 
Gebraud. In anderen Sägen greift er hernad die Wunder 
an, und zeigt auf eine ſehr finnreihe Weife, daß der Beweis 
für die Wahrheit einer Lehre, der durch Wunder geführt wird, 
nichtig it, und Dies geſchieht, ohne daß der chriſtlichen Lehre 
insbejondere erwähnt wird, Die Schärfe, die Beftimmtheit, 


2 Wir wollen, ohue und gerade an bie Worte zu binden, den Haupt 
inhalt des 14ten Satzes Hier mittheilen: Paſcal, fagt er, war gerade und 
aufrichtig (il avoit de la droiture); aber er mar furchtſam und leicht 
gläubig. Er war ein vortrefflicher Schriftfteller, ein tiefer Denfer, er wäre 
ein Licht der Welt geworden, hätte die Borfehung ihn nicht Leuten Hin- 
gegeben, die feine Talente für ihren Haß gebrauchten. Es wäre ungemein 
zu wünjchen, daß er ven Theologen feiner Zeit die Sorge überlaffen hätte, 
ihre Streitigkeiten unter fid) auszumachen, und fich blos mit der Erferfhung 
der Wahrheit bejchäftigt hätte. Dabei hätte er ohne Rüdhalt, ohne Furcht 
Gott zu beleidigen, wenn er die Fähigfeiten, die er ihm verliehen hatte, chne 
alle Rückſicht gebrauche, feinen Weg verfolgen, befonders aber nicht Leute 
als feine Meifter erfennen follen, die nicht wert) waren, feine Schüler zu 
feyn. Man fönnte von ihm fagen, was La Motte von la Fontaine fagte, er 

ſey einfältig genug gewefen, zu glauben, daß Arnauld, de Sacy, Nicole 
befier jeyen, ala er. 


u. hl 34 
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die oft überrafchende Wahrheit 98) dieſer furzen und dabei kla— 
ven Säge unterfeheidet fie fehr vortheilhaft von Diderots ſpäte— 
rem atheiftifhem Geſchwätz; aud fehlt die Feinheit und Scho— 
nung, die der Anftand fordert, nirgends, 

Die zweite Schrift in diefer neuen Manier dreifter Pole 
mif erfchien erft drei Jahre ſpäter (1749), und in dieſer fpricht 
er fhon kühner und fiherer eine pofitive, der herrſchenden ent 
gegengejeste Lehre aus. Der Titel der Schrift it: Briefe 
eines Blinden zum Nutzen der Sehenden. In dieſen 
Briefen wird man fhon die Spuren feines entfiehenden Fana— 
tismus für den Unglauben und der aus demſelben fliegenden 
Beredſamkeit antreffen; doch enthält er fih auch noch bier des 
thörichten Gottleugnens und des groben Materialismus. Schein— 
bar gebt er im Geift feiner Philofophie, die nur nad) Außen 
gerichtet, und einer inneren nur in Gedanken und in ber 
Phantafie gegebenen Welt feindfelig ift, ganz allein barauf 
aus, den Geſichtsſinn, der dem inneren Schauen näber ift, auf 
das mehr körperliche Taften zurüdzubringen und dazu gebraucht 
er Newtons Theorie der Farben, der Strahlenbrechung u, ſ. w. 
Auf diefem Wege gelangt er dann zu dem berühmten Blinden 
Saunderfon, der in Cambridge Optif lehrte, und bedient fich 
des Beiſpiels meifterhaft, um die phyfifotheologifhen Schulbe- 
weife für das Daſeyn Gottes zu beftreiten, 

Um fund zu thun, daß er den Zuftand des Mittalters und 
den polizeilich aufrecht erhaltenen Ölauben feiner Zeit Blind» 
ſeyn und die von ihm und feinen Freunden verfündigte Philo— 
fophie Sehen nenne, nimmt er eine leicht zu enträthſelnde 
bildlihe Form der Nede zu Hülfe: Wenn, fügt er, ein Mann, 
der einige Tage, oder auch nur einen einzigen, ſehend gewefen 
wäre, zu einem Bolfe von lauter Blinden zurüdfehrte, fo müßte 
er, wenn er dort nicht für verrüdt gelten wollte, ein ſtrenges 


98) Wie vortrefflich ift nicht der Schluß der Pensee LVI. L’exemple, 
les prodiges et l’autorite peuvent faire des dupes ou des hy pocrites. 
La raison seule fait des croyans. 
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Stilfhweigen bewahren Wenn er redete, wirde er jenem 
Bolfe alle Tage ein neues Geheimnig verfündigen, welches nur 
für Die Blinden ein Geheimnig wäre, und welches Diejenigen 
unter ihnen, bie ſich tieferer Einfiht als die Andern rühmten, 
ſchlechterdings nicht glauben würden — — — — — — Aus 
diefem angenommenen Sal kann man, fährt er weiter unten 
fort, die Gefhichte und die Verfolgung aller der Leute erflä- 
ven, welche das Unglück hatten, in finftern Zeiten zufällig eine 
Wahrheit zu finden, und dann unvorfihtig genug waren, ihre 
Entdeckungen ihren blinden Zeitgenoffen mitzutheilen, 

Die Art der Verfolgung, weldye wegen dieſer Schrift über 
Diderot, wie hernadh über Roufjfeau und fogar über eine An— 
zahl ganz unbedeutender Menfchen verhängt ward, fehlen aus— 
drücklich darauf berechnet, die Aufmerffamfeit des Volks auf 
unwichtige Erfcheinungen rege zu machen. Die Polizei, 
der Clerus, die Parlamente gaben durch den Lärm, den fie 
machten und durch ihre ohnmächtige Verfolgung, den Leuten, 
die, zum Theil mit fehr großen Talenten begabt, gefährliche 
Grundſätze Predigten, und ihren verbotenen und eben deshalb 
Biel eifriger gefuchten Büchern eine Bedeutung, Die fie ohne 
diefe Verfolgung nie erlangt hätten, Die Männer wurden Apo— 
ftel und Märtyrer und ihre oft fehr troden und geſchmacklos 
vorgetragene troftlofe Lehre erhielt das Anfehn der unterdrüd- 
ten und verborgenen Weisheit. Berhaftet zu werden, machte 
berühmt, weil damals noch nicht, wie in unfern Tagen, au 
dieſes Mittel, fih wichtig zu machen, durch öfteren Gebraud 
feine Kraft verloren hatte; e8 war daher einem Manne wie 
Diverot ganz lieb, daß ihn die Regierung als Berfaffer ver 
Pensees aufheben und nad) Vincennes bringen Tief. 

Sobald er nad vierthalb Monaten dur‘ Bemühen feiner 
zahlreichen Freunde oder vielmehr durch die immer größer und 
mächtiger werdende Oppoſition gegen das herrfchende feiner Na- 
tur nach unhaltbare Spitem, die Freiheit wieder erlangt hatte, 
ward der Entwurf zu der großen Encyclopädie gemacht, verz 
möge deren. man eine neue, dem Ueberlieferten geradezu 
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entgegengefeßte Lehre unter alle mögliche Stände und Klaffen 
von Menfchen in allen mögligen Fächern zu verbreiten, und 
zugleich die ähnlichdenkenden, aber dürftigen Gelehrten zu befolden 
hoffte. Die Leitung des ganzen Unternehmens ward Diderpt über- 
faffen. Diefes franzöſiſche Realwörterbuch aller Wiffenihaften, 
Künfte, Gewerbe, Handwerke ward mit einem eben jo großen 
Lärm angekündigt ,. angefangen und auspofaunt als fechzehn 
Sabre naher das Bafedowfche Elementarwerf in Deutjchland, 
Es ward mit großem Aufwande gedrudt und von der Regie- 
rung bald verboten, bald wieder erlaubt. Der Einleitung dazu 
werden wir weiter unten ausführlich gedenken, weil fie d'Alem— 
berts Meifterftüd ift, und in Nüdficht des Styls, der Sprade, 
der Nedefunft, der Dialektif und Sophiſtik, das Vollendetſte ge— 
nannt wird, was biefe Claſſe von Schriftitellern geleiftet bat. 

Der Proſpectus des großen Werks (Dietionnaire univer- 
sel et raisonne des connoissances humaines), deffen erfte 
beide Bände im Jahr 1751 erjchienen, war Didersts Arbeit 
und darf nicht mit d'Alemberts Einleitung verwechfelt werden, 
D’Alembertd Einleitung iſt durch logiſche und mathematifche 
Schärfe und Gebrängtheit ausgezeichnet, dieſe vermißt man in 
Diderots Proſpectus völlig und fchon in diefem dem großen Werfe 
einverleibten rhetorifchen Probeſtück erſcheint er prahleriſch, an- 
maßend, geſchwätzig. Diverot hatte außer der Generalrebaftion 
auch die Artikel der Künfte und Gewerbe übernommen und 
wollte in Verbindung mit d'Alembert die von den andern Mit- 
arbeitern gelieferten Artifel durchſehen; aud übernahm er, wahr- 
ſcheinlich nur, weil er Stanley überfegt hatte, die Artifer über 
die Altefte Philoſophie. 

Diderot beleidigte gleich im erften Buchſtaben des Alpha— 
bets alle diejenigen, welche ſich nicht entfchliegen fonnten, einen 
ganz troftlofen Unglauben, gegen einen gefährlichen Aberglau- 
ben oder gegen einen Olauben, der vielleicht einfältig feyn mag, 
der aber doch taufende von Menfchen tröftet und beglüdt, ein— 
zutaufchen. In dem Artifel ame ſchon findet man eine Ent- 
wieelung des traurigen Materialismus der wüſten, genialen 
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Geſellſchaft der Pariſer Salons, deren Redner oder Schwätzer 
Diderot war. In dem Artikel Intoleranz erlaubte ſich der Ver— 
theidiger der Duldung jedes Zweifels folglich auch jedes Glau— 
bens und Aberglaubens, eine viel unwürdigere Sprache gegen 
das Chriſtenthum, defjen Geift und moraliihe Wirfung nur ein 
Narr oder ein Frevler verfennen kann, als fih irgend einer 
der von ihm mit Recht gefcholtenen Frömmler je gegen diejeni— 
gen erlaubt hat, die ſich nicht gerade fo ausdrücken, wie der Ka— 
techismus lehrt. Dadurch fchadete er feiner eigenen Sache, was 
ſelbſt feine Freunde fühlten, 

Bon diefem Augenblid an hatte das große Realwörterbuch, 
von dem fih nad und nad felbft d'Alembert zurückzog, feine 
eigne Geſchichte und romanhafte Berwidelungen. Diderot 
fümpfte, nur von Voltaire unterftügt, weil nur diefer allein 
eben jo fanatifh war ald er, gegen feine Regierung, gegen 
alle Mäßigung und Behutfamfeit, gegen feinen Berleger und 
fogar gegen das Publikum. Man Iachte über feine Thorbeit 
und über ven Fanatismus feines Unglaubend, und hatte viel- 
leicht nicht Unrecht, doch kann man nicht umhin feine Ausdauer 
und feinen Eifer zu bewundern, wenn man auch die Art feiner 
Wirkffamfeit tadeln muß. Das Gefchäft ward ihm ungemein 
erjhwert, da die Regierung das Werf bald einmal verbot, 
bald, von vielen Seiten beftürmt, wieder erlaubte, da der ges 
mäßigte Theil des Publiftums ſich davon zurüdzog oder ſich laut 
befehwerte, da er endlich fogar mit feinem Verleger in Streit 
geriet, der, um wwenigftens die Argften Ausfälle zu mildern 
die Drudbogen einer letzten Reviſion unterwarf, Der Bortheil 
der Arbeit hatte fein Verhältniß zur Mühe und zum Berbruß, 
ben fie verurfachte. So groß auch Diverots Fertigfeit im Re— 
den und Schreiben befanntlich war, fo konnte er doch dem Ge— 
haft nicht durchaus vorftehen, er mußte Fabrifarbeiter anneh— 
men, die dann natürlich auch nur Fabrifwaare Tieferten. 

Die Romane Diderots werden in der nächften Periode beifer 
ihren Plas erhalten, da wir ihrer nur im Borbeigehen gebenfen 
dürfen, Was die übrigen Academifer oder Encyklopädiſten angeht, 
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die zur Genoffenfhaft gehörten, fo dürfen wir nicht alle er= 
wähnen, die man gegenwärtig in Frankreich höhniſch, ebe- 
- mals ehrend, vorzugsweife Philofophen nannte, Wir wollen 
nur noch das fogenannte Naturſyſtem, eine Arbeit der Holbach— 
Then Salons, Helvetius vom Geift und einige Schriften d'Alem— 
berts anführen, weil Alles Uebrige von derfelben Art if. 

Bon Diderot müffen wir nachträglich bemerken, daß fi 
Friedrich II. Schon 1773 von ihm abwandte, daß aber Catha- 
rina IL, die allerdings einen folhen europäiſchen Stentor ih— 
res Ruhms eher nöthig und mehr Urfache hatte, ihn theuer 
zu bezahlen, als der König von Preußen, ihm feine Bibliothek 
abfaufte und in feinen Händen ließ. Sie gab ihm außerdem ein 
Jahrgeld und ließ es für eine Anzahl Jahre vorausbezahlen u. f. w. 
Die Frau dü Deffant und die Geoffrin hatten Damals ben 
Freunden Diterots ſchon die Thüre geſchloſſen und d'Alembert 
fih zurückgezogen. 


$. 5. 
Staturfyftem. Helvetius vom Beift. 


Die Geſellſchaft wüfter Epikuräer, bie fih Jahre lang bei 
Holbach verfammelte, hat diefen pfälzifhen Baron in der Ge- 
fchichte der von Paris aus verbreiteten Theorie des Lebensge— 
nuffes eben fo berühmt gemacht, als der preußifche Baron Cloots 
zur Zeit der Revolution durch den Wahnjinn feiner Gottesleug— 
nung und den Unfinn feiner allgemeinen Republif geworden ift. 
Beide waren fehr reich und Holbach wenigjtens hatte einen 
ganz vortreflihen Koch, es ward ihm, einem Manne von Geift 
und Wis, nicht Schwer, eine Gefellfchaft gleichdenfender und 
mit ihm genießender. Freunde bei ſich zu vereinigen. Diefe Ge- 
ſellſchaft bildete ein fürmliches Complott gegen die überlieferte 
Lehre und das beftehende Syftem, und die Mitglieder derfelben 
waren ebenfo fanatifh für ihren Unglauben, ald Mönde und 
Pfaffen, Jeſuiten und Pietiſten, Metbodiften, Miffiong- und 
Bibelgefellfihaften für mechaniſchen Gottesdienft und Wortglau— 
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ben zu feyn pflegen. Als Wortführer in diefer Gefellfhaft und 
für diefelbe im Publikum werden gewöhnlich Diderot, Diüclos, 
Helvetius, Marmontel, Grimm, Yaharpe, Condorcet, Naynal, 
Morellet befonders hervorgehoben. In diefer Gejellihaft wurden, 
“wie auf einem Congreß, über die Lehren, die man befannt machen, 
Die Bücher, die man herausgeben wollte, förmlich debattirt; Hol- 
bad) aber half nicht blos bei der Berfertigung der Bücher, fon- 
dern gab aud Geld zum Drud, Die Anzahl der auf diefe 
Weile ins Publikum gefommenen Schriften ift fo groß, Daß 
Barbier, welder ein Wörterbudh anonymer und pſeudonymer 
Schriftftieller herausgegeben hat, nicht weniger als fiebenund- 
vierzig Bücher aufzählt, welhe man Holbach zugefchrieben hat, 

Bir wählen aus der großen Anzahl der von der Holbach— 
ſchen Gefellihaft verfertigten Bücher das dreiftefte und berüch— 
tigfte hervor, das fogenannte Naturſyſtem (Systeme de la 
nature ou des lois du monde physique et moral). Wir 
nennen es nicht, um es genau durchzugehen oder gar zu prüs 
fen, fondern nur um anzudeuten, daß man die Revolution ganz 
ungerechter Weiſe anflagt, das alte Syftem der Negierung und 
ber Lehre vernichtet zu haben, da Doch diefes ſchon lange vor— 
ber, ebe man an Revolution dachte, nicht mehr vorhanden war. 
Die literariſche Streitigfeit über den eigentlichen Verfaffer dies 
jes berüchtigten Buchs ‚übergehen wir, Einige fagen nämlid, 
Holbach und Diderot hätten das Bud) zufammen ausgearbeitet, 
Andere nennen einen andern Berfaffer, ausgemacht ift aber, Daß 
diefer trockene Snbegriff einer unfeligen, Gemüth und Phantaſie 
tödtenden Lehre durch Holbach und feine Freunde in Umlauf ge- 
bracht worden ift. 

Das Buch erihien 1770 in zwer Banden und verbanfte 
hauptſächlich dem Geift des Widerſpruchs und dem Weiz, ben 
alles Gebeime und Verbotene für den großen Haufen zu haben, 
pflegt, feine Verbreitung, denn es ift in einer matten Weiſe 
und ſchlechtem Style geſchrieben. Die Naturſyſtem vereinigt 
im Grunde blos die Iojen Lehren und Marimen, die in reichen, 
vornehmen, geiftreichen, fuftigen Kreifen gegolten haben, fo lange 
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die Welt fteht, zu einer fürmlichen Theorie des Lebens und 
Genießens. Dabei wurden freilich die Eugen Leute, die alle 
Welt auslachten, felbft lächerlich, denn das, wag die Welt 
überall befolgt, was Jedermann aud in unfern Zeiten dunkel 
empfindet und im Leben übt, ſucht er bekanntlich am forgfältigften 
mit dem Mantel der Sophiftif zu bededen, fchreit aut auf, wenn 
es in Schenfen oder in den Gefellfchaften vornehmer ober ge= 
meiner Wüftlinge Fer ausgeſprochen wird. Die Herrn hatten 
daher Unrecht aus dem, was alle Welt treibt, ein Buch zu ma— 
hen, es nimmt fich als Spftem ſchlecht aus und zerftört ſich in 
dieſer Form felbft. 

In diefem gegen ſich felbft zeugenden Buche wird Idealität 
und Spiritualität, die doch im Bewußtſeyn und in der Ges 
ſchichte wenigſtens ebenfoviel für fi) haben, als die Erſcheinun— 
gen der Auffenwelt, wird Alles, was feit Erſchaffung der Welt 
mit dem fehr vieldeutigen Namen des Göttlichen bezeichnet wor—⸗ 
den, ganz geläugnet und für bloße Täufhung erflärt. Es wird. 
darin der allerdings oft Lächerlichen Phyſikotheologie und Teleo— 
Iogie ein Mechanismus entgegen gejest, der unverftändiger if, 
als jene, Die Natur ift eine Mafıhine, die Moral Borurtheil, 
Gewohnheit oder Snftine Gegen diefen Mißbrauch feiner eig- 
nen Art Sfepfis und feiner Art Spott erhob fih fogar Vol— 
taires gefunder Berftand, und dennoch fteht man aud) aus dem, 
was Boltaire fagt, daß dieſes Buch im bigotten, durch bespotifche 
Kirchenpolizei in einer Art Unmündigfeit gehaltenen Frankreich 
ungemein viele Leſer und günftige Aufnahme gefunden bat. Eine 
ähnliche Erfahrung machen wir in Deutſchland jest alle Tage. 

Voltaire hat in feinem philophifhen Wörterbuche das Mangel- 
bafte der Form dieſes Coder der Sinnlichfeit und des Genuffes 
im Artikel Styl grell und bitter hervorgehoben, und im Artifel 
Gott (dieu) fehr gut gezeigt, wie abgeſchmackt es fey, das Da- 
ſeyn der Gottheit, wie in dieſem Buche gefchieht, pofitiv ab» 
läugnen zu wollen. Er beftreitet in bem Bude die Gründe, 
welche gegen das Dafeyn Gottes angeführt werden; aber freis 
ſich nur zu Gunften feiner Indifferenz, welche vorzieht, im ab» 
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fofuten Zweifel zu bebarren. Daß das Naturfoftem mehrere 
Berfaffer habe, fieht man jhon beim flüchtigen Durdylaufen des» 
felben. Im Allgemeinen berriht Dunkelheit und Verworrenheit 
darin, diefelben Säse werden bis zum Edel wiederholt; eins 
zelne Stellen dagegen find lebhaft, Har, bie und da fogar mit 
Beredfamfeit gefchrieben. Der König von Preußen trug uns 
fireitig durch feine Widerlegung des Buchs, weldes in jener 
fonderbaren Zeit auch von den Damen, die auf Bildung Ans 
ſpruch machten, ſtark gelefen ward, viel bei, ihm mehr Bedeu— 
tung zu geben, ald es verdiente, Wir wollen nur bie und da 
einige Säte ausheben, um durch Beifpiele zu zeigen, auf welche 
MWeife die Berfaffer ihren Paradoxien das Anfehen von Philo- 
fopbie zu geben juchen, 

Die Berfaffer des Buchs behaupten 3. B., es laſſe ſich bei 
dem Worte Drdnung oder Unprdnung in Beziehung auf 
die moralifhe oder phyſiſche Welt ebenfowenig etwas Deutliches 
und Beftimmtes denfen, als bei der gewöhnlichen Definition von 
todter und belebter Materie, trägen und befeelten Stoffen und 
Elementen. Die Erfahrung lehre ja, meinen die Herren, daß 
diejenigen Stoffe, die wir als träge und todte betrachten, Thäe 
tigkeit, Bewegung, Leben, ja fogar Bewußtjeyn erhalten, wenn 
fie auf eine gewiffe Weife unter fih, oder aud mit andern 
Stoffen verbunden werden, Diefer Sat wird dann zum Grunde 
gelegt, um die Ewigfeit der Materie darzuthun, Dieſe Materie 
wird auf dieſe Weife ein abftractes Ding, von dem man dann 
freilich am Ende aud) feinen Begriff hat oder erhält, weil wir 
ja immer nur eine beffiimmte Form derjelben wahrnehmen ; 
fie jelbft foll ewig und nothiwendig, nur die Formen und Verän— 
derungen vorübergehend und zufällig feyn. 

Die angeführten Säge vernichten, wie man fieht, die götts 
liche Weltordnung und die Unalogie der Geſetze des Denkens 
und ber Natur, die Verfaſſer fuhen auf ähnlihe Weiſe die 
Nichtigkeit der moraliihen Ordnung des menfchlihen Lebens und 
die Falfchheit der Annahme eines Grundfages der Sittlichfeit 
zu beweifen, Wenn der Menich, heißt es in diefer Beziehung, 
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feiner Natur nad) genöthigt it, fein eigenes Wohlſeyn zu Lies 
ben, fo ift er aud) genöthigt, alle die Mittel zu ſuchen und an— 
zuwenden, die ihm Behaglichkeit und Wohlſeyn verſchaffen kön— 
nen. Es ift daher abgejhmadt, zu erwarten, daß ein Menſch 
die Tugend Lieben werde, wenn dies ihn unglüdlich machen würde, 
und ſobald das Lafter ihn glücklich macht, muß er das Lafter 
lieben, | 

Diderot, Holbah und der Kreis yon Wüftlingen und ges 
nialen Müßiggängern, welche bei dem Lestern auf feinem Gute 
zu Grandval den Sommer zubrachten, richteten ganz gewiß ihr 
Leben nicht nad) diefen Grundſätzen ein, fie dachten wahrfchein- 
lich in ihrem Uebermuth gar nit daran, weldes Gift fie in 
der Gejellfhaft in Umlauf brachten; doch ift diefe Art Schrift 
ftellerei von diefen Leuten begreifliher, als von Helvetius, Man 
begreift leicht, daß eine Pariſer Gefellihaft son Iuftigen und 
genialen Brüdern und Schweftern, die fih des ſinnlichen Ges 
nuffes jeder Art freuten, ein halbes Hundert von dergleichen 
Büchern in Umlauf bringen Fonnten, da wir felbft in Deutjch- 
land, wo fein Holbach dieſe Schriftſtellerei durch Geld fürbert, 
feinen Mangel an Schriften diefer Art haben; aber es tft ein 
trauviges Zeichen jener Zeit, daß ein Mann wie Helvetius Be: 
friedigung feiner Ruhmſucht und Eitelfeit in der Abfaffung eines 
Syſtems der Selbſtſucht ſuchen und finden Fonnte, 

Um das Lestere einigermaßen zu erklären, und zu entſchul— 
digen, muß man daran denfen, daß es eine Ehre geworben war, 
bei der allgemein herrfchenden Servilität Freifinn, bei der all- 
gemeinen Selaverei Freibeit, bei der allgemeinen Heuchelei off— 
nen Troß zu zeigen, und dem durch Polizei und graufame Ge— 
richte, durch Lehranftalten, Regierung, Geiftlichfeit, durd) Dumm: 
köpfe und fchlaue Sophiften gewaltfam aufrecht erhaltenen Syſtem 
Hohn und Spott entgegenzufegen. Helvetius fuchte daher als 
Weltinann das, was damals in der Welt Ruhm gab, und man 
wird fih weniger wundern, daß er diefes durch fein dürres und 
troſtloſes Bud vom Geift erreichte, wenn man feine perjönlichen 
Verhältniſſe, feinen Reichthum, den Aufwand, den er machte, 
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die Gaftfreundfchaft, die er gegen fremde Fürften und Herrſchaf— 
ten übte, genauer kennt. 

Das Buh vom Geiſt ift längſt verfhollen, es wird aber 
wegen der Verhältniſſe des Verfaſſers, hiſtoriſch betrachtet, 
doppelt bedeutend dadurch, daß ſelbſt die Frau dü Deffant 
darin die Grundſätze, welche die große Welt ausübt, aber 
nicht gern ausſpricht, erkannt haben ſoll. Es heißt näm— 
lich, die dü Deffant habe geſagt, dies Syſtem verrathe das Ge— 
heimniß von Jedermann; es iſt daher der Mühe werth, zu ler— 
nen, wer der Jedermann war, deſſen Geheimniß durch ein 
gedrucktes Syſtem des Egoismus verrathen wurde. Helvetius 
war durch einen ſonderbaren Zufall gerade durch die Königin 
Maria Leszinska, deren Achtung für die Jeſuiten bis zur Ver— 
ehrung, deren Aberglauben bis zur Abgefhmadtheit ging, zu 
feinem mehr als fürftlihen Reichtum gelangt. Er erhielt ſchon 
in feinem breiundzwanzigften Jahre einen Antheil an der Ge— 
neralpacht ber Abgaben, der ihm jährlih über hunderttaufend 
franzöfiihe Thaler einbrachte. Seit der Zeit ward er, was da— 
mals die Zollpächter zu ſeyn pflegten, Freund, Wirth, Ver— 
trauter des europäischen hohen Adels, deſſen Philofophie im 
Bude vom Geijte enthalten ift. Helvetius theilte feine Zeit 
zwiſchen Reifen zur Zollinfpection, den Beſuchen großer, ober 
beffer gejagt, berühmter Männer, Liebesabentheuern jeder Art 
und Gattung, geiftreiher Unterhaltung und Verkehr in allen 
den von uns an einem andern Drte erwähnten Parifer Salong, 
Umgang mit Schaufpielerinnen, Opernjängerinnen, Kraftgenieg 
feiner Zeit, mit der großen vornehmen Welt von Europa, de— 
ren Sammelplas bei ihm war, 

Diefe Berhältniffe des Berfaffers des Werks vom Geiſt 
rechtfertigen den Inhalt des Buchs, denn man wird fehen, daß 
er die Klaffen der Menſchen nie fennen lernte, welche dur) 
Geſchäft, Erziehung und Stellung vom Egoismus der Neichen, 
von denen fie mit tiefer Verachtung betrachtet werben, entfernt 
und für andere Menſchen zu leben genöthigt werben. Uebrigens 
war er, was Die Belt einen guten Dann zu nennen pflegt, er 
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gab Jahrgelder, er unterftügte arme Gelehrte, war auch den 
Bauern ein freundlicher Herr, bis auf die Sagdfrevel, die er 
f9 graufam verfolgte, daß er oft feines Lebens nicht fiher war. 
Doch ziehen wir diefe Teste Notiz aus den giftigen Briefen in 
der erft in unfern Tagen herausgegebenen Sammlung ungedrud- 
ter Schriften und Briefe Diderots, die man allerdings mit Bor- 
fiht gebrauchen muß. In ganz Europa und befonders bei allen 
Fürften war Helvetius dadurch befannt, daß er für fie im Win- 
ter in Paris, im Sommer auf dem Lande, ein großes fürft- 
liches Haus machte, Als daher das Buch vom Geift, beffen 
wejentlihen Inhalt wir unten angeben wollen, erfchtenen war, 
fonnte, wie fih documentariſch nachweifen läßt, Die ganze große 
Welt von Europa ihre Bewunderung nicht laut genug fund ge= 
ben, wie fo vortrefflich ihr Helvetius das, was fie alle Dachten, 
in ein Syftem gebracht habe. 

Ale deutihe Fürften, welche auf Bildung Anſpruch mach— 
ten, alle ruffifihen Großen und aud ihre Kaiferin Catharina, 
alle im Kriege berühmten Preußen, unter ihnen ber Herzog 
yon Braunfhweig und der Prinz Heinrih, und neben biefen 
Männern die dü Deffant und die Königin von Schweden, er— 
kannten in Helvetius Buch ihre Bibel, Unfere andädtige und 
gründlich philofophifhe Zeit wird es kaum glaublich finden, daß 
auch Stalien in das allgemeine Lob des Buchs einftimmte, Daß 
in Deutfchland zwei Ueberfegungen zu gleicher Zeit erjchienen, 
und daß Gottſched fih Die größte Mühe gab, das Werk aus: 
zupofaunen. Das Buch ward nur wegen des Inhalts gefucht, 
denn es ift ungemein troden geſchrieben; dennoch ward ber Berfaffer, 
wenn er im Winter in Paris war, von den Fürften und großen 
Herren, von denen es dort immer wimmelte, gerade um feines 
Buchs willen aufgefuht und als Wunder angeftaunt. 

Sriedrih II. madte eine Ausnahme, er mißbilligte Das 
Bud ſchon aus dem Grunde, weil er einfab, daß dieſe ihm 
und Geinesgleihen vorbehaltene Weisheit fih felbit zerftören 
müſſe, fobald fie aufhöre Geheimniß einer gefchloffenen Geſell— 
ſchaft zu ſeyn; Doc fürderte auch er die Wirfung des Buchs 
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durch die Aufnahme des Verfaſſers. Er ließ bekanntlich dem 
Berfaffer des Buchs vom Geifte, den er nicht als folchen, fon= 
dern als ein Drafel der drüdenden franzöfiihen Regie nad 
Berlin eingeladen hatte, in feinem Schloffe Wohnung geben und 
ihn als befreundeten Saft behandeln, Man denkt leicht, daß 
alle deutiche Fürften von franzöfiihen Manieren und franzöfifcher 
Bildung diefem Beiſpiel folgten. Unter diefen that der Herzog 
von Gotha befonders alles Mögliche, um zu bemweilen, daß er 
nicht umfonft einen Grimm in Paris habe. Selbft Georg IIT., 
der wahrjheinlid gar nicht wußte, was in dem Buche vom 
Geiſt ſtehe, wenn er nicht etwa einmal in der Zeitung davon 
gelejen hatte, wurde bewogen, ven berühmten Berfaffer bei ſei— 
nem Aufenthalte in England beſonders auszuzeichnen. 
Helvetius geht in feinem Buche von einem Sage aus, ben 
er nicht nöthig findet, zu beweifen, fondern als Ariom ane 
nimmt, dag nämlich alle unfere Borftellungen nur von den 
Sinnen und von feitgehaltenen finnlichen Eindrüden, oder was 
er ausjchließend Gedächtniß nennt 97) herkommen. Daraus 
folgert er, daß das, mas wir Geift nennen, nichts anderes ift, 
als ein Bermögen, die Berhältniffe, welche dieſe durch die Sinne 
gegebenen Borftellungen unter einander und zu unferer ganzen 
Herfönlichkeit haben, wahrzunehmen 1). Jedes Urtheil des Ber: 
ftandes ift daher für ihn nur eine Wahrnehmung zufammen- 
gefester Verhältniſſe, und die Handlung des Urtheileng heißt 
ihm ein zufammengefettes Gefühl, Irrthum entfteht daher nur 
durch) Leidenfhaft oder aus Unwiffenheit, oder durch den Miß- 


) Je me rappelle, fo madjt er das deutlich, Pimage d’un chene, 
alors mes organes interieurs doivent necessairement se trouver dans 
la situation ou ils etoient & Ja vue de ce chene or cette situation des 
organes doit incontestablement produire une sensation; il est donc 
evident que se ressouvenir c’est sentir, 

!) Toutes les operations de l’esprit, find feine Worte, consistent 
d’appercevoir les ressemblances ou differences, les convenances ou 
les discouvenances des objets divers. Cette capacite n’est que la 
'sensibilit@ physigue m&me; tout se reduit donc a sentir. 
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braud) 'gewiffer Worte, Da das Urtheil ihm nichts anderes iſt, 
als eine befondere Art des Gefühls, nämlich das der Ueberein— 
flimmung oder Nichtübereinftimmung zweier Gefühle, fo wird 
es durch eine Leidenſchaft geftört, inſofern uns dieſe nur auf 
die eine Seite des Gegenftandes treibt, fo daß die andere gar 
nicht gefaßt werden kann. Unwiſſenheit verleitet zum Srrtbum, 
weil der Unwiſſende nicht alle zur Vergleichung nöthige eh | 
durch das Gedächtniß wieder hervorbringen kann. 

Sn diefer Manier geht hernach Helvetius weiter, doch fühlt 
er, daß dieſe trodene Lehre fein Publikum nod mehr wie ein 
anderes bald ermüden kann, er fällt alfo son Zeit zu Zeit 
ganz aus feiner Merhode und Materie heraus. Er miſcht 
deshalb an einigen Stellen Anefvoten alfer Art ein, die 
man böchftens in einem Bademecum fuchen oder in einer Tuftigen 
Gejellihaft erzählen würde, nad) den oben angeführten Sägen 
fchiebt er auf einmal einen langen Artikel über Luxus ein, und 
fommt dann auf Störung des richtigen Urtheild durch Miß— 
braud der Wörter, Man wird leicht vermuthen, daß bier, wo 
Spealität und Contemplation verfchwinden follen, befonders yon 
den Wörtern Materie, Raum, Unendlides die Rede 
feyn müffe. 

Der Materialismus führt ihn ganz natürlich) auf Das Wort 
Selbftliebe, und er erklärt bei der Feftfegung des Begriffs 
derſelben ausdrücklich, daß Rochefoucauld vollkommen recht habe, 
wenn er fie in feinen berühmten Maxinen zur einzigen Trieb— 
feder menfhliher Handlungen mache, Dazu paßt recht gut, 
Daß der Begriff moralifche Freiheit ganz geläugnet wird; 
was Malfebrande yon moraliſcher Freiheit gefagt habe, heißt 68, 
fey ungenügend, man könne fih yon einer folden Freiheit Feine 
Borftellung machen, fondern nur allein son phyſiſcher Freiheit. 
Die Trockenheit der Materie wird aud) hier wieder Durch bie 
mit dem Uebrigen fehr eontraftirenden Anefdoten und Gedicht 
chen erheitert, 

Der ganze fogenannte erfte Discours des Buchs ift den 
theoretifhen Paradoxien gewidmet, erft im zweiten folgen bie 
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moraliſchen oder praktiſchen, denen jene zur Grundlage dienen 
ſollen. Hier wird man ſogleich das Räthſel des Beifalls der 
vornehmen Welt gelöſet finden; der Verfaſſer wagt nämlich als 
Philoſoph auszuſprechen, was auch ein Faſhionable unſerer Tage, 
bei aller Verachtung und Geringſchätzung für den in den Sa— 
lons nicht Zugelaſſenen, doch nur leiſe ſeinem nächſten Nachbar 
zuzuflüſtern wagt. Er fest die Lebensweiſe verdorbener Haupt— 
ſtädte und die Fertigkeit in ihren loſen Künſten der wahr 
ren Wiſſenſchaft und Kunſt ganz gleich. Ninon de l'Enclos und 
Ariſtoteles ſind nach ihm auf gleiche Weiſe groß und der Be— 
wunderung würdig. Wie dies möglich wird, kann man gleich 
aus dem erſten Satze des zweiten Discours lernen. Man wird 
dort ſehen, daß er nur von jenem wunderlichen Dinge, welches 
die franzöſiſche Welt Geiſt (esprit) nannte, eine ſeinen vorher 
angenommenen theoretiſchen Sätzen angemeſſenen Definition zu 
geben braucht, um dieſen Geiſt weit über Weisheit und See— 
lengröße, die nur durch innere Betrachtung und durch Studium 
erworben werden, zu erheben. Wiſſenſchaft iſt, nach Helvetius 
Definition, nur Erinnerung gewiſſer Thatſachen und Ideen an— 
derer Leute, Geiſt dagegen iſt Vereinigung neuer Ideen, wobei 
es denn einerlei iſt, ob dieſe zu Gunſten des Publikums der 
liederlichen Ninon, oder der edlen Schüler des ernſten Lehrers 
aller menſchlichen Weisheit vereinigt werden. 
Wenn dies blos für Schulen und für Bücher ausgedacht 
wäre, würde es als Stoff zur Widerfegung und als Gelegen- 
heit, neue Bücher zu fchreiben, faum der Erwähnung werth 
ſeyn; allein es galt unmittelbar der großen Welt, welche froh 
war, fich bier wiederzufinden, und fi) vorerft an diefe Theorie 
bielt, wie vorher und jet wieder an den blinden Glauben. 
Das Refultat diefer Philoſophie läßt ſich leicht kurz angeben, 
Helvetius nämlich, nachdem er feine fonderbare Definition von 
Wiffenfhaft und Geift noch etwas näher beftimmt. und erffärt 
bat, fährt in populärer Rede folgendermaßen fort: „Wer wird 
ſich unterfiehen, wenn er gute Romane Tiefet, zu läugnen, daß 
nicht in den Geberden, im Bus, in den ausftudirten Neben 
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einer Kofette ebenfoviel Fähigkeit, das Berfihiedenfte zu vers 
einigen, ebenfoviel Ideen ſich zeigen, als zur Entdeckung eines 
Weltfoftems erfordert werden, Wer wird läugnen, Daß, jeber 
in feinem Fach betrachtet, die Schaufpielerin le Eouvreur und 
die leichtfertige Ninon de l'Enclos nicht ebenſoviel Geift haben, 
als Ariftoteles und Solon?“ Dies ift wenigftend unſchädlich, 
kann im Salon die Unterhaltung beleben und werden, und ent- 
{oft dem denfenden Mann nur ein Lächeln, ohne feinen Unwil- 
fen zu erregen; das, was unmittelbar darauf folgt, ift aber 
furchtbar: 

„Jeder Einzelne, heißt es, beurtheilt Perſonen und Sachen 
nach dem angenehmen oder unangenehmen Eindruck, den ſie auf 
ihn machen, das Publikum iſt nichts anderes als die vereinigte 
Zahl aller dieſer einzelnen, es urtheilt daher nach denſelben Ein— 
drücken. Demnach kann das, was man Rechtſchaffenheit eines 
Privatmannes nennt, nichts anderes ſeyn, als eine Gewohnheit, 
ſolche Handlungen zu verrichten, die ihm dauerhaft nützlich ſind.“ 
Dieſe allgemeinen Säge werden durch eine Anzahl von Erfah— 
rungen unterftügt, deren Richtigfeit Niemand bezweifeln wird, 
der den Geift der Menfchenklaffen Fennt, unter denen Helvetiug 
diefe Erfahrungen eingefammelt hatte, Die Jdeen, fagt er, von 
feiner Erfahrung redend, die wir am leichteften und willigften 
annehmen, find diejenigen, welche unfern Neigungen fchmeicheln, 
amd wir meffen nad) unferm eignen Nugen ab, ob wir anderer 
Menſchen Meinungen annehmen oder verwerfen follen. Was 
er binzufegt, ift, wie die mehrften feiner Erfahrungen, zu jeder 
Zeit wahr gewefen: Iſt einmal, heißt es, ein Werk in Ruf, 
oder ein Mann berühmt, dann wird das Eine oder der Andere 
allgemein gelobt, ohne daß fie gerade darum höher geachtet 
würden; denn unfere Achtung beruht in dieſem Fall nicht auf 
unferer eignen Empfindung, fondern auf dem Glauben an Anz 
derer Wort. Schon die ganz verfchiedenen ©eifteswerfe bewei— 
fen, daß jeder nur das, was ihm am beften gefällt, am höch— 
ften achtet, und dabei hat jeder Kreis feinen eignen Maßftab. 
Dies wird dann auf die Sittlichfeit angewendet, 
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Tugend ift nichts als die Gewohnheit, feine Handlungen 
fo einzurichten, daß fie der größeren Anzahl Menſchen vortheils 
baft find, und Liebe zur Tugend ift nichts anderes als der 
Wunſch, das allgemeine Beſte zu befördern, dem der Geift 
der einzelnen Kreiſe feindlich iſt. Auf dieſe Stelle folgen 
ganz vortrefflihe Bemerkungen über den inneren Zuftand eines 
flad) gebildeten, oder verbildeten, oder in Allem unterrichteten, 
mit feinem einzigen Dinge ganz eigentlich und innig vertrauten 
Geſchlechts, wie das damalige war und auch das jeßige if, 
Diefe Bemerkungen haben mit dem Spftem des Egoismns nichts 
gemein, find unmittelbar aus der Erfahrung geichöpft und ſtim— 
men völlig mit dem überein, was Rouſſeau jagt, der auf einem 
ganz andern Standpunkt ſteht. Wir follten diefe Bemerkungen 
für unfern Zwed, Darlegung des geiftigen Berfehrs 
und lebens jener Zeit, eigentlich wörtlid) überjegen, wir 
wollen indefjen nur Weniges ausheben. 

Ein Philoſoph, beißt es, der unter Leuten lebt, die fih nur 
mit den Kleinigleiten des gejelligen Verkehrs, mit Damen und 
jogenannten Leuten von gutem Ton abgeben und unterhalten, 
wird in dieſer Geſellſchaft einfältig und lächerlich erſcheinen, er 
wird vom armjeligften Spaßmacher, deifen erbärmlichfte Einfälle 
als trefflihe Wise gelten, verböhnt werden. Der Beifall nänı- 
ih, den gewiffe Späfje finden, hängt weniger davon ab, ob 
der Urheber verjelben in der That witzig tft, als ob er ſich be— 
müht, blos ſolche Borfiellungen lächerlich zu machen, welde der 
Geſellſchaft, worin er auftritt, unangenehm find. Ein Capitel 
über den guten Ton enthält ebenfalis vortrefflihe und reiche 
Erfahrungen eines gewandten und bei aller Verkehrtheit feines 
Syſtems edlen Weltmanns; vielleiht dachten die, welche das 
Bud fo ſehr Tobten, nur allein an diefe Stellen. Leute, welche 
in der großen Welt lebten und diefe genau kannten, fanden in 
dem Buche Erfahrungen und Wahrheiten, welche andern Lejern 
ganz dunfel blieben, fo Elar auch) der Vortrag feyn mag. Selbſt 
in dieſen Stüden trägt aber der Berfaffer eine Verachtung des 

2. Sol. 35 
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ſittlichen Prineips zur Schau, die ihm felbft nicht einmal eigen 
it, Die aber Damals in der großen Welt für Genialität gehals 
ten ward wie jest die Heuchelei. 

Um zu zeigen, daß das, was man gemeimiglid moralifche 
Drdnung der Dinge nennt, nur eine andere Art phyfifher Ord— 
nung fey, folgert Helvetius nicht mit Unrecht aus dem, was er 
täglich fieht und hört, daß mande Handlung nur dur Vorur⸗ 
theil zum Verbrechen und manche nur durch die Meinung zur 
Tugend wird. Dabei zeigt ſich, wie ſehr ſich damals ſelbſt uns 
ter den höchſten und reichften Klaſſen, trotz aller Berborbenheit, 
der Unmwille über Erfehlaffung und Erbärmlichfeit einer entartes 
ten Generation regte, Helvetius fpielt auf Köhlerglauben und 
fnechtifche Treue an, wenn er mit Anführung mancher durch die 
Meinung geheiligten Tugenden behauptet, je mehr folhe einge- 
bildete Tugenden den wahren vorgezogen würden, befto mehr 
jeyen die Sitten verborben und defto mehr finfe der Staat. 

Bei diefer Gelegenheit harafterifirt er feine monarchiſche 
Zeit, wie wir fie im erſten Abfchnitt gefchildert haben, nur nennt 
er Niemand. Religiöſe Berdorbenheit Cman denfe an Ludwig 
XV., Elifabethb von Rußland, Batern, Pfalz) fey mehrentbeils 
Folge der Vergnügungsluſt, politifhe Verdorbenheit fey eine 
Folge ſchlechter Gefesgebung und Berwaltung der Staaten. Mos 
raliſche Theorien, fügt er ganz paffend hinzu, nüsen gar nichts, 
denn unfere Gefinnungen und Empfindungen werden dadurch nie 
beftimmt, wohl aber durch Triebe der Natur und durch die Ges 
jeße 2). Zur Berbefferung der Sitten hat der Gefeigeber nur 
zwei Mittel, entweder muß er auf eine geſchickte Weiſe das, 
was Allen nüßt, mit dem Vrivatvortheil des Einzelnen ver- 
fnüpfen, oder er muß die Geiftesentwidelung befördern, Was 
er über den erften Punkt fagt, Elingt zwar hart, doch wird man 


?) Die Worte find Discours II. chap. 15: Les vices d’un peuple 
sont, si Jose le dire, foujours eaches au fond de sa legislation, 
c’est la qu'il faut fouiller pour arracher Ia racine productrice de ses 
vices. 





$. 5. Naturſyſtem. Helvetius vom Geift. 547 


es, genauer betrachtet, wenigfiens als Erfahrung, wenn aud) 
nit als Philoſophie anerfennen, 

Unfer eigner Nutzen Cinteret), jagt Helvetius, ift der ein- 
zige Maßſtab, nad) dem wir Achtung und Verachtung, die wir 
für Handlungen oder Borftellungen der Menfchen haben, ab— 
mefjen, unfer ganzes Leben hängt daher allein davon ab, wie 
unfere Zeidenfhaften gerichtet werden. Diefe Leidenschaften wer- 
den von ihm einzeln durchgegangen, wobei er zeigt, wie überall, 
wo Leidenſchaft fehlt, auch jede Thätigfeit erfiirbt, wie alfo das, 
was bier Tugend heißt, ohne Leidenfchaft nicht denkbar ift, 
Diefes leitet ihn auf einen Punkt, den wir vor allen hervorhe— 
ben müffen, weil fih auf diefe Weife von felbft ergeben wird, 
daß die Beränderung des ganzen gefelligen Zuftandes am Ende 
des achtzehnten Jahrhunderts nicht durch zufällige Urfachen be= 
wirkt ward, jondern nothwendige Folge Davon war, daß die herr= 
ſchenden und geniegenden Klaſſen ihre Anſprüche überfpannten. 
Alle, Gläubige und Ungläubige, Idealiſten und Realiſten, Arifto- 
traten und Demofraten, Rouſſeau und Montesquieu, Voltaire und 
Helvetius, Noailles und Condoreet, in allen andern Dingen 
ganz entgegengefegt, ftimmen darin allein überein, daß der be— 
ftehende Zuftand der gefelligen Ordnung nit dauern Fönne. 
Was foll man nun fagen, wenn man diefen Zuftand unter vers 
änderter Form dem gegenwärtigen Geflecht durch gedungene 
oder getäufchte Sophiften wieder empfehlen will? 

Dies führt ung auf die dritte Abtheilung (discours) deg 
berühmten Werts vom Geift, wo son einer ganz andern Geite 
ber uud nad ganz andern Grundfägen, als Montesquieu und 
Rouſſeau befennen, aber nad ihrem Mufter eine Art Theorie der 
Regierung und Gefesgebung aufgeftellt wird, Helvetius bleibt 
fih getreu, er gebt auch bier von Frivolität und Genußſucht 
aus, ftellt auch auf dieſe Weife die in allen Staaten von Europa 
geltende Form der Regierung und der Gitten als unpaffend, 
unhaltbar, unverftändig dar, und führt ung zu demfelben Ziele, 
wohin uns Montesquieu mit feinem Ernſt und Nouffeau mit 
feinem Feuereifer für den Naturzuftand geleitet hatten. Das 
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achtzehnte Capitel dieſes dritten Theils beginnt mit einer hefti— 
gen und vebnerifchen Erflärung gegen Despotismus und gegen 
Gewalt der Minifter, oder gegen das, was er Vezirat nennt. 
Nach Diefer Einleitung jhildert er, wie feine Vorgänger, Ge- 
wohnheiten, Geſetze, Sitten von Frankreich und folglih von als 
len Staaten des Feftlandes, da dieſe der franzöfifchen Militär— 
monarchie mehr oder weniger glichen, als verderblich und aufs 
löſend; dagegen preifet er Die republifanifchen Einrichtungen, 
befonderd Die der Staaten des Alterthums. Der Schuß, be— 
hauptet er, den man in despotiihen Staaten, und unter diefem 
Ausdruc begreift er, wie Montesquien, alle abjolut monardi- 
ihen, der Tugend angedeihen lafje, bringe nad dem hier ge— 
führten Beweife eine falſche Tugend ftatt der wahren hervor, 
e8 würden die fräftigen und tüchtigen Geiſter unterdrückt, Die 
ſchwachen gehoben und befördert, 

Eine ganze Reihe von Capiteln (20— 30) enthalten eine 
fortgehende, fehr gut gehaltene und fein eingeffeidete ironiſche 
Darftellung franzöfifher Lebensweife und franzöfifcher Regierung. 
In zwei Gapiteln (23 und 24) wird dargethan, daß in Staaten, 
welche srganifirt find, wie Damals die mehrften europäiſchen 
Staaten organifirt waren, nur Heine Talente und fcheinbare 
Tugenden belohnt, wahre Tugenden dagegen und große Fähig- 
feiten nothwendig zurüdgefegt werden. Die republifanifchen 
Staaten des Alterthums allein wedten, nad der Darfiellung, 
welche bier, wie bei Montegquien und Rouſſeau, von ihnen 
gegeben wird, große Tugenden und Talente durch die Art, wie 
fie belohnt wurden, Es wird zugleih (im 29. Cap), wie bei 
Montesquieu, das Syſtem der willführlichen Negierung militäriſcher 
Monarchien, immer unter dem Schein, ald wenn nur vom orien- 
talifhen Despotismus die Nede fey, recht abfchredend geſchildert. 

Den vierten Abfchnitt des Werfs (IV. discours) überge— 
ben wir, da diefer mit unferem Hauptzwed nicht zufammenbängt, 
obgleih er unftreitig aus der Erfahrung des Berfaffers und 
feiner Freunde über die Welt, in welcher er zu Haufe war, fo 
wie über die Bildung derfelben vortrefflide Bemerkungen und 
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Nachrichten mittheilt. Er redet in dieſem Abſchnitt nicht wiſſen— 
fhaftlih, fondern im Ton gewöhnlicher Unterhaltung, vom 
Genie, von der Einbildungsfraft und vom Gefühl; von dem, 
was man in der franzöfiihen Gefellfhaft Geift nannte und zwar 
von den verfehiedenen Gattungen, die wir in der Note mit feis 
nen eigenen Worten bezeichnen wollen”) Das, was er von 
der Erziehung fagt, ſtimmt vollkommen mit der Behandlung der 
Berwaltung und Regierung überein; denn er fucht zu beweilen, 
daß in abfoluten Monarchien und überall, wo der Minifter thun 
fönne, was er wolle, Fein Syſtem der Erziehung denfbar fey, 
weil aller Unterricht und alle Erziehung dann zum bloßen Ab- 
richten zu Geſchäften und Hofdienft werde, 

Neben der einen Seite des Buchs, welche die Verdorben— 
heit und Unſittlichkeit der Kreife, in denen Helvetiug lebte, euts 
hüllt, dürfen wir Die andere nicht vergeffen, welche ung mitten 
in der Berdorbenheit ächte Menfchenliebe, eine geiftige Bewe— 
gung, welche fih damals allen befferen Seelen mittheilte, und 
einen Enthufiasmus für den Fortihritt der Menfchheit zeigt, 
wovon Die Generation, für welche alle diefe Bücher gefhrieben 
wurden, befeelt war. Blinder Glaube und Aberglaube, willführz 
lihe Herrſchaft und die Schulſyſteme der Gelehrten oder viel- 
mehr der Erhalter der Meinungen der Byzantinifchen und Rö— 
miſchen Kirche und der eifernen Gewalt der Militärherrſchaft, 
werden bier in der Weife mit Reden beftürmt, wie hernach 
Danton und feine Genoffen fie mit der That und der Fauſt ge— 
ftürzt haben. Daß Helvetius in der That die Abfıcht hatte, auf 
einem andern Wege daffelbe zu erreichen, was Montesquieu 
und Rouſſeau durchzufesen fuchten, geht aus feinem zweiten 
Werfe hervor, 

Diefes Buch erſchien um 1771 unter dem Titel de ’homme. 
Es enthält zwar im Ganzen diefelbe Lehre, welche in dem Buche 
vom Geift vorgetragen wird, doch find die Grundfäge ausführ— 


*) Esprit fort und Esprit fin, bel esprit, esprit du siecle und cs- 
prit Juste. 
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licher entwidelt, und mehr wiffenfhaftlih begründet; Dagegen 
werden aber bier ſchon die politifchen Tendenzen und was wir 
jegt radicale Grundjäge nennen würden, die in dem erften Werf 
nur angedeutet waren, naft, Far, befiimmt ausgefprochen, 
Friedrich TI. fab damals fchon ein, Daß eine demokratiſche Ten— 
den; in der Literatur vorherrfchend werde und wollte yon dem 
Buche richt reden hören, der Fürft Gallisin dagegen Tief auf 
feine Koften eine zweite Ausgabe veranftalten, Sn diefem Bude 
heißt es, gleihfam als wäre die Revolution fhon Damals ganz 
unvermeidlich gewefen, der Verfaſſer wife recht gut, daß feine 
Spradje jehr kühn fey, aber es ſey jest für feine Nation dev 
Augenblick gefommen, wo klug gleihbedeutend geworden: fey mit 
niederträchtig, und wo ein vorſichtig gefchriebenes Buch zuverläffig 
ein felavifh gedachtes genannt zu werden verdiene. Er fügt hin» 
zu, fein Bud vom Menjchen dürfe bei feinen Lebzeiten nicht 
ericheinen, weil die Krankheit unheilbar fey, gegen welde er e8 
gerichtet habe. ES wird darin ausdrüdlih behauptet, Frank— 
reich könne nur durch eine Eroberung gerettet werden, weil 
die Form der Verwaltung und der Polizei unfehlbar zur Un— 
wiffenheit und zu einer Gleihgültigfeit gegen Alles führe, was 
über angelernte und überlieferte Begriffe hinausgeht (a un abru- 
tissement total). 


$. 6. 
e D’Alembert 

D’Alembert war nicht allein als Diderots College bei der 
Nedaction der Encyelopädie, fondern er war in Paris als Bol 
taires Freund und Repräſentant bedeutender, als Diderot und 
serfuhr feiner, vorfichtiger und verftändiger als dieſer, obgleich 
er der beftehenden Religion nicht günftiger war als Holbady oder 
Helvetius. Er war zu feiner Zeit als Mathematifer fehr be— 
rühmt, man hat ihm aber fpäter feine VBerdienfte in diefem Face 
oft ftreitig gemacht. Darüber können und wollen wir nicht ent— 
fheiden, wir wollen ihm nicht einmal als Gtyliften oder Belle— 
triften einen beftimmten Nang anweifen, fondern nur bemerken 
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daß er nicht blos wie Voltaire, Nouffenu und Montesquieu einen 
bedeutenden Einfluß auf die vornehme Welt und auf Romans 
lejer übte, jondern daß er die neue Lehre auch in die Wilfene 
fhaft brachte und ſogar über die Gelehrfamfeit zu verbreiten 
ſuchte. Wir fegen als befannt voraus, dag D’Alembert zuerft 
als Mathematiker, Dann als einer der Freunde Boltaires und 
als geiftreiher Mann befannt ward, daß er in den Salons eine 
große Rolle fpielte und der Lespinaffe beiftand, einen eignen 
Kreis zu bilden, wo die Materien des Tagsgeſprächs Fühner 
und freier als bei der Geoffrin verhandelt wurden. Wir fügen 
zu diefem noch hinzu, Daß er von Boltaire bei Friedrich IL. 
eingeführt ward, deſſen ganzes Vertrauen hatte und Briefwechfel 
mit ihm unterhielt. D’Alembert war ed, der in Berbindung 
mit Diderot den frehen und in jeder Rüdficht verächtlichen Abbe 
de Prades, als diefer von den fanatifhen franzöſiſchen Gerich— 
ten verfolgt war, in einem eignen Buche vertheidigte, er war 
es, der als beftellter Lobredner der Akademie hochklingende Nee 
Densarten zu vertheilen hatte, welhe damals für manden Eis 
teln mehr Werth hatten als ein Orden. 

Den Plan der Eneyelopädie, deren erfte zwei Theile um 
41751 erſchienen, wodurd man alle andern Bücher entbehrlich 
machen und die Philofophie der neuen Schule über alle Fächer 
des menfhlihen Wiffens verbreiten wollte, hatte D’Alembert 
mit Diderot entworfen, er allein ſchrieb die Einfeitung in dies 
jes Werk, die bis jest no immer in Frankreich für ein Mei— 
fterftück des lehrenden Styls gilt. Diefe Einleitung ift eigent« 
lich ein ganz befonderes Werk, und wenn wir auch nicht in die 
ungemefjenen Lobſprüche einftimmen fünnen, welde die Franzo— 
fen der Zeit, welche der Doctrin und Romantik voranging, der— 
felben ertheilt haben, jo muß man doc geftehen, daß darin die 
Deelamation und die affeetirte Künftelei der gerühkmten Styli— 
ftif nicht bemerft wird, fondern dag man nur einen ruhigen, 
Haven, gleichförmigen, ganz eigentlich lehrenden Vortrag ans 
trifft. Die Kunft der Anordnung des Ganzen und die unmerfe 
liche Einführung und Durchführung eines ganz neuen Syſtems 


> 
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ber höheren Lehrmethode, einer Umfehrung der bisherigen Range 
ordnung der einzelnen Fächer, ift bewunderungswürdig und mei⸗ 
fterhaft bis ins Kleinfte durchgeführt. 

Diefe Introduetion führt ein Spftem, deſſen Grundlagen 
freilich Lode angehören, fo meifterhaft durch, entwidelt es fo 
folgeredt und fo Har, Daß es d'Alemberts Eigenthum wird, 
und daß er vor allen andern das Verdienſt in Anſpruch nehs 
men, oder den Vorwurf verdienen kann, das neue Spflem em— 
pfohlen und zur Herrſchaft gebracht zu haben. D’Alembert gebt 
mit Rode von dem Satze aus, daß alle unfere Erfenntniffe von 
finnligen Erfahrungen ausgehen (nit blos, worin Alfe 
übereinftimmen, mit ihnen anfangen). Er Teitet uns durch 
eine Kette genau verbundener Säge ganz allmählig zu der Lehre, 
die fowoHl der Ariftotelifhen als der Leibnisifchen Philoſophie 
entgegengefest ift, daß Neflerion, Bergleichung der Wahrnehs 
mungen der Sinne und ihrer Berhältniffe vermöge des Verſtan— 
des, Wahrnehmung deffen, was ung Schaden bringt und was 
nützt, ganz allein das menſchliche Wiffen ausmachen, daß bie 
geiftige Thätigfeit alfo nicht herrſchend, jondern nur dienend ift. 

Wenn man diefe Sätze einmal zugegeben hat, dann folgt 
nothwendig yon jelbft, Daß die rein thieriiche Empfindung nicht 
blos der Anfang aller gejelligen Ordnung, aller Künfte, aller 
Philoſophie ift, was man zugeben kann und muß, fondern auch ihr 
einziger Grund, was freilid ganz etwas anderes ift. Die ganze 
gejellige Ordnung entfteht auf Diefe Reife nur allein aus dem 
Bedürfniffe, und anderer Menfhen zu unferem Nutzen zu be= 
dienen, und es folgt von felbft, daß, wer mehr Kraft hat, Die 
größten Vorteile an fih reißt. Auf diefe Weife ruft die Ente 
ftehung der Geſellſchaft Drud hervor und die Borftellung von Recht 
und Unrecht, weit entfernt, eine urfprüngliche und in der gei— 
fligen Natur des Menichen begründete zu feyn, entiteht erft aus 
dem Unwillen, den jener Drud erregt hat. Mit dem Bedürfe 
niß des Rechts ift "der Begriff von Pflicht nothwendig verbuns 
den und dadurch erſt wird der Begriff oder vielmehr das Ge— 
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fühl der Tugend in den Mitgliedern der Geſellſchaft hervorge— 
bracht, hernach wird dann das Bedürfniß des Geſetzes gefühlt. 

Wir dürfen nicht übergehen, wie d'Alembert dabei dem 
troſtloſen Syſtem ſeiner Schule einen Platz zu geben nicht un— 
terläßt. Er ſchiebt nämlich ganz unmerklich ein, wie der Menſch 
gelegentlich durch den ihm von Außen aufgedrungenen Begriff 
von Recht und Unrecht auf die Immaterialität der Seele, auf 
die Unſterblichkeit und auf den Begriff der Gottheit geführt 
werde. Deutlich geht daraus hervor, daß das äußere Leben 
und Alles, was ſich darauf bezieht, vorangeht, und daß alles 
Geiſtige dem nachſtehen muß. Damit hängt ganz genau zuſam— 
men, daß ſtatt des Studiums der alten Sprachen, der Poeſie 
und Philoſophie des Alterthums und der Wiffenfchaft hriftlicher 
Schulen, den Naturwiffenfchaften, den mathematifchen Theilen 
des menfhlihen Willens, kurz dem, was fi) meſſen, berechnen, 
betaften, anfhauen und wiegen läßt, der erfte Rang in der 
Reihe der Wiſſenſchaften gegeben wird. 

Das Leste drückt D’Alembert fo behutfam aus, daß Nies 
mand etwas Wejentlihes dagegen einwenden fonnte, obgleidy 
dadurch die alte Rangordnung des menfhlihen Wiffens und 
das ganze alte Yehriyitem geftürzt, und die Thätigfeit dieſes Le— 
bens, nicht mehr der Glaube an ein anderes, zum Ziel des 
Lernens gemacht wurde. Nach dem alten Syſtem war alles 
Wiffen in Schranken des Glaubens gefchloffen, alle Wiffenfchafs 
ten des Lebens und feines Nußens einer Wiffenfchaft, welde 
man eine höhere oder gegebene nannte, untergeordnet, diefe 
wird nad biefem neuen Syftem fo weit vom Leben getrennt, 
dag man wohl merft, daß fie eigentlih ganz bei Seite gefeßt 
wird. D'Alembert fagt in diefer Beziehung fehr ſchlau: Bes 
ſtimmen ift die eine Seite des Wiſſens, es gilt dabei den all- 
gemeinen Eigenfchaften der Körper, der Ausdehnung, der Größe, 
nur darin allein ift Sicherheit; die andere Seite ift die 
Kenntniß des Innern, fie führt uns zu Gott, ift aber, febt er 
argliftig hinzu, von der andern durch eine weite Kluft getrennt. 
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Die Offenbarung, die ganz von der Wiffenfhaft ausgeſchloſſen 
wird, erfcheint auf ſolche Weife und d'Alembert ift darüber fo 
ironisch, daß es ſcheint, als halte er es nicht einmal der Mühe 
werth, fie zu beftreiten, wie Nouffeau getban bat, Er fagt 
nämlich, er babe nichts mit der Offenbarung zu thun, welde 
die Kluft zwifchen dem Innern und Aeußern ausfüllen jolle, er 
vede nur von der reellen Seite der Dinge, 

Den- innern Zufammenhang der mathematifchen Wiffenfchaf- 
ten unter einander, ihren abjoluten und relativen Werth zeigt 
er hernach ganz vortrefflih; wir haben e8 aber Damit nicht zu 
thun, weil wir nicht das Werk fritifiren oder analyfiren, ſon— 
dern nur feine Beziehung auf die mächtigen Fortichritte des 
Zeitgeiftes andeuten wollen, Bon den mathematiſchen Wiffen- 
fhaften gebt er zur Logif, dann zur Grammatik, von diefer zu 
dem über, was ihm von Metaphyfif nach feinem Spftem übrig 
bleiben fann, Die Nhetorif, womit die andern alle anfangen, 
fommt ganz zulest. 

Merkfwürdig ift es, dag fowohl Diderot als d'Alembert 
aus MWiderwillen gegen jejuitiihe Schulen gerade die Wiffen- 
fohaft, der fie ihren Ruhm verdanken, ungemein niedrig ans 
Schlagen. Es verhält fih, wie es ung foheint, Damit gerade fo 
wie mit ihrer Anpreifung der ftoifhen Moral, welche fie der 
Hriftlichen entgegenzufegen furhen, Beide haben die Kürze und 
Gedrängtheit, den Ernft und die Schärfe und Strenge eines 
Tacitus und Seneca in eignen Büchern gepriefen, obgleich ſich 
Diderot fowohl in feinen mündlichen Gefpräden als in feinen 
Schriften in der Breite und Wiederholung gefällt und auch ſo— 
‚gar feinen Freunden dur wäſſerige Fülle Yäftig ward. D’Alem- 
bert behauptet, Nhetorik fey gar Feine Wiſſenſchaft, worin wir 
ganz mit ihm übereinftimmen, fo wenig auch die Erfahrung das 
mit zu vereinigen iſt. Er beruft ſich dabei auf den befannten 
Sat, daß innige Meberzeugung oder auch angebornes Talent 
und Vertrauen darauf einzig und allein den Redner mache 
(Pectus facit disertum), doch fügt er hinzu, daß die rhe— 
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toriſchen Künfte freilich fhon Tange Zeit das Anfehn einer Wif 
ſenſchaft gehabt hätten *). 

Geſchichte, Geographie, Chronologie, folgen ganz zulegt 
und mit ihnen wird ganz richtig die Gefhichte der Staatövers 
waltung und die Kenntniß der verſchiedenen Staatseinrichtuns 
gen verbunden. Man wird dabei nicht außer Act laſſen dür⸗ 
fen, daß dieſes auf die glänzende Wirkſamkeit eines Gatterer 
und Schlözer in Deutſchland bedeutenden Einfluß hatte, denn 
d'Alembert nahm ſich auch unſeres J. D. Michaelis ſehr nach— 
drücklich an. Alle dieſe Wiſſenſchaften, ſagt er, beruhen auf 
Vorſtellungen, welche unmittelbar ſinnlich find Gdees directes 
que nous avons recues par les sens), oder auf Verbindung 
und Bergleihung folher Vorſtellungen, welches Legtere er aus— 
ſchließend Philoſophie nennt. 

Mit d'Alemberts Begriff von Wiſſenſchaft, und von dem, 
was allein den Namen der Philoſophie verdient, hängt genau 
zufammen, daß er behauptet, auch die fhönen Künſte feien nicht 
ſchöpferiſch, fendern blos nachbildend. Malerei und Bild» 
hauerkunſt, Baufunft, Dichtkunſt ahmen nach ihm blos die ſchöne 
Natur nad), die Mufif wird fehr tief herabgefest. Sie ift, nad 
diefer Einleitung, blos aus dem Wunfhe Lärm zu madhen ent 
ftanden, und bat ſich hernach vervollfommnet. Faſt ſcheint es, 
als hätte d'Alembert die neueſte Richtung der Muſik vorausges 
feben. Die Händel über deutſche und itafienifhe Muſik, welde 
ſpäter ächte Franzofen gegen Rouffeau erbitterten, waren da⸗ 
mals noch nicht entftanden, d'Alemberts Forderungen an bie 
Mufik erfhienen auch fogar dem, der nicht eingeweiht ift, jon« 
derbar. D’Afembert fordert nämlih yon der Mufif, fie ſolle 
alles Mögliche darftellen und malen, ja, er geht foweit, daß 
er behauptet, eine Mufif, welche nichts darftelle und male, fey 
ein bloßer Lärm. 


*) Ils sont depuis longtems en possession de former une branche 
distinguee des connoissances humaines. 
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Daffelbe Streben, jede innere Anſchauung, jede fhöpferi- 
ſche Kraft der Phantaſie, alles abftracte, nicht blos refleetirende, 
Denfen entweder ganz zu entfernen, oder Doch herabzufesen, 
findet man in dem Abſchnitt von den mechaniſchen Künften, 
Diefe neue, der alten abfihhtlich feindlich entgegengefeste Lehre 
ſucht nämlich nicht allein, was in jener Zeit rühmlich und noth— 
wendig war, diefen Künften einen Rang neben der andern zu 
fihern, fondern ftellt fie der fpeeulativen Wiffenfchaft weit vor— 
an, Wenn hernach die neue Lebensphiloſophie lebendig ente 
wickelt wird, fo erfennt man leicht, warum alle Weltleute und 
jeder nach Klarheit firebende Kopf die Philoſophie d'Alemberts 
dem Dunfel und der abfprechenden, orakelnden Weisheit der 
an fcholaftifhe Terminologie und Fünftlihe Formen und Formeln 
gefnüpften herrfhenden und ſtets fih erneuernden Schulphilofos 
phie vorziehen mußte. D’Alembert gebt von einer genauen Un— 
terfiheidung deffen aus, was er einleuchtende Wahrheit Cevi- 
dence), Gewißheit Ccertitude) und Wahrſcheinlichkeit (proba- 
bilite) nennt, und entwidelt alddann den innern Zufammens 
bang der verfchiedenen Zweige derjenigen Wiſſenſchaft, welde 
er allein und ausfchließend als Wiffenfchaft anerkennt. Er wie— 
derholt fih bier ausdrücklich, weil er feiner Haven und allges 
mein verftändlihen Lehre von der Rangordnung der Wiſſen— 
ſchaften allgemeine Geltung zu verfhaffen wünſcht. Er giebt 
den ganzen Gang auf folgende Weife an: 

Die Gegenftände, mit denen fi unfere Seele beichäftigt, 
find entweder innere oder Äußere, und die Seele beſchäftigt fi 
Damit entweder durch mittelbare oder unmittelbare Borftelluns 
gen. Die ganze Maffe unmittelbarer Erfenntniffe wird paſſiv 
durch Einfammeln oder maſchinenmäßiges Erlernen erworben, 
wir nennen dies das Gedächtniß bereichern; die mittelbaren Er— 
fenniniffe erwerben wir durch Neflerion. Das Vermögen, Vor— 
ftellungen zu verbinden, ift ein gedoppeltes, entweder ein Zus 
ſammenhalten mittelbarer Vorftellungen Celle raisonne sur les 
objets des idees directes) oder ein Herporbringen neuer Vor— 
ftellungen durch Nachahmen der Gegebenen. Auf diefe Weife, 
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fährt er fort, find Gedächtniß, Einbildungsfraft und Berftand 
nur drei verfchiedene Thätigfeiten in Beziehung auf die Gegen» 
fände, fo daß die Geſchichte dem Gedächtniß, die Philoſophie 
dem Berftande, die ſchönen Künfte der Einbildungsfraft entſpre— 
chen. Unter der Lesteren verfiebt er das, was wir das pro— 
ductive Vermögen nennen, dem er aber, um jeden Idealismus 
abzulehnen, in den Worten, die wir unten anführen 3), fehr 
enge Grenzen fest, 

Die folgende weitere Ausführung, die Aufzählung und Eins 
theilung der menſchlichen Erfenntniffe u, ſ. w. Dürfen wir über— 
geben, weil fie mit dem Angriffe auf das geltende Syftem nicht 
fo nahe zufammenhängt, als das Vorhergehende; dagegen müſ— 
fen wir feine Geſchichte der Wiffenfchaft in diefer Beziehung etz 
was genauer betrachten, Gleich feine Eintheilung der ganzen 
gelehrten Welt (in erudits, philosophes, beaux esprits) ift 
fo eingerichtet, dag die Wiffenfchaften des fechzehnten und ſie— 
benzehnten Sahrhunderts einen fehr geringen Werth behalten 
und daß diefe ganze Geſchichte Dadurch ſehr einfeitig wird; er 
verbirgt aber feinen Zwed durchaus nicht, und aus diefer Ur— 
ſache ift es befonders wichtig, feine Anficht zu Fennen, Er fpricht 
fed aus, was ihm lange Zeit hindurch alle Franzofen nachſpra— 
hen, und Michaelis und Schlözer und andere in Deutfchland 
verbreiteten, daß das Mittelalter nur Barbarei und barbarijche 
Literatur gefannt habe. Das Großartige in der Erfcheinung 
und Wirkung der fcholaftiihen Theologie und Philoſophie des 
Mittelalters wird nicht nur verfannt, ſondern felbft jene Zeit 
Staliens, welche nie wiederfehren wird, und deren herrliche Er— 
fheinungen nur mit der Blüthe Athens oder der glänzenden 
Zeit der Ptolemäer fönnen verglichen werden, wird beipöttelt. 
Wir reden von der Blüthe Italiens im vierzehnten und fünf: 


°) L’esprit ne cree, fo lauten dieje troftlofen Worte, et n’imagine 
des objets que tant qu'ils sont semblables à ceux qu'il a connus par 
des idees directes et par des sensations; plus il s’eloigue de ces ub- 
jets, plus les &tres qu’il forme sont bizarres et peu agreables. 
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zehnten Sahrhundert und von den grogen unfterbligen Män—⸗ 
nern, welche die neuere Wiffenihaft aus den Alten, aus ber 
Poeſie und Philofophie des Mittelalters und aus ihren eigenen 
Entdedungen und Beobachtungen erſchufen. In allen den gro» 
fen Männern fieht der dreifte Daun nur Salmaftuffe, Sammler, 
grammatifhe und Fritiihe Stümper. Dies gejchieht offenbar 
abfichtlich und ift auf das Publifum berechnet, das er für feine 
neue Wiffenfchaft gewinnen will; denn dem boshaften Mann 
fonnte nicht unbefannt ſeyn, wie viel feine eigne Mutterfpracdhe, 
die Poeſie, alle redenden und bildenden Künfte den von ihm 
yerachteten Männern und Studien verdanften. Er hütet fi 
wohl, feinem gebildeten, aber unwijjenden Publikum zu ver- 
ratben, wie gerade in der von ihm gejchmähten Zeit das Stu— 
dium der alten Spraden am innigiten mit dem Studium der 
Natur uud den Wiffenfchaften des Lebens verbunden war, und 
daß die berühmteften Erflärer der Alten in eben dem Maße 
höher geachtet wurden, als fie jih yon Wortfrämerei weiter 
enifernten, 

D’Alembert gebt jo weit, daß er behauptet, jene Männer 
hätten in den Alten nur Thatſachen und Worte geſucht. Man 
muß fi) wundern, daß der Borzüglichfte unter den Lehrern einer 
neuen freier denfenden und mehr auf die Pflichten des Lebens als 
auf die Abwendung dev Höllenſtrafen und auf Verſöhnung einer 
rachſüchtigen Gottheit bedachten Schule fo ſchlechte Begriffe von 
den Leuten haben kann *), denen die neue Zeit gerade dasjenige 
verdanft, was er fo dringend empfiehlt, und der Schulwiffens 
fchaft feiner Zeit entgegenfegt. Der höhniſche Ton, mit dem er 
fih der Gelehrten anzunehmen ſcheint ?), macht die Wiſſenſchaf⸗ 


— 


“) Jene Grammatiker und Kritiker der frühern und beſſern Zeit der 
Philologie hätten nur den Ruhm gefuht: de jouir d’une science herissee 
de difficultes souvent ridicule et quelques fois barbare, 


5) &r bedauert geiwiffermaaßen, dag man die gelehrten Leute jegt gar zu 
fehr verachte, und fest dann die Worte hinzu: Il semble que par le me- 
pris qu’on a pour les savans on cherche à les punir de l’estime ou- 
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ten der Schule lächerlich, und die Art, wie Rouffenu, ohne daß 
ihn d'Alembert nennt, diplomatiſch befpöttelt wird, was be— 
kanntlich viel giftiger ift, als alles Schmähen, zeugt von der 
Bosheit, mit welcher diefe academiſchen Dortrinärs Rouſſeau 
verfolgten 6), weil er von der Camaradſchaft der Gelehrten und 
der großen Welt nichts wiffen wollte, Gerade durch ihr Lob 
fuchten befanntlih ihn die Voltairianer Lächerlich zu machen, 
Die Gelehrfamfeit wird hier fehr weit hinter dem zurüdgeftelft, 
was d'Alembert ſchöne Wiſſenſchaften Cbelles lettres) nennt 
er geht jogar in feinem zerftösrenden Eifer für die neue Schuler 
fo weit, daß er felbjt gegen Ronſard ungeredht wird. Er ver- 
kennt das ganze Mittelalter und feine Poefie, erwähnt weder 
der Spanier noch Staliener, weil diefem Gründer naturiwiffene 
ſchaftlicher, ftatiftifher, mathematifher Weisheit auch nicht eins 
mal eine Ahnung von Poefie zu Theil geworden ift, weshalb 
er Die Zeit feiner ſchönen Wiffenfhaften mit Malesherbes be» 
ginnen läßt, und die Blüthe der fhönen Kunft unter Ludwig 
dem 14ten findet. 

Diefelbe Richtung, welche die Gefchichte der Gelehrſamkeit 
und der ſchönen Wiffenfchaften auszeichnet, findet man in der 
Geſchichte der Philoſophie wieder, denn die Philoſophie beginnt 
erit mit Baco, die ganze frühere Philoſophie wird mit einem 
bittern Seitenblid auf die Theologie abgefertig. Des Gartes 
fest ihn als Idealphiloſoph in Verlegenheit, da er diefen, weil 
er Mathematiker und Phyfiter war, nothwendig nennen muß; 
aber d'Alembert ift ein zu guter Dialeftifer und Sophiſt, als 
daß er fich nicht follte zu helfen willen. Er ehrt den Mathe— 
matifer und Entdeder phyſiſcher Gefege, er hebt den Gegner 

®& « 


tree qu’ils faisoient d'eux m&mes ou du suflrage peu eclaire de leurs 
contemporains. 

6) D’Alembert fagt, mit einem Streiche die Hofleute und den Genfer 
Philofophen treffend: Une foule de cireunstances tendent A nous y pré— 
eipiter (dans la barbarie). On peut regarder comme une des princi- 
pales, cet amour du faux bel-esprit, qui protege Pignorance, qui s’en 
fait honneur , et qui la repandra töt ou tard. 
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der zu ſeiner Zeit herrſchenden ſcholaſtiſchen Philoſophie und 
Gründer einer mathematiſchen hervor; aber erwähnt der Ideal⸗ 
philoſophie deffelben nur fo weit, als fid) ein Sfepticismus dar— 
auf ſtützt. Neben Des Cartes hütet er fih wohl, unfern Kepps 
ler, wie er verdient hätte und wie Ya Pace und andere Fran- 
zofen fpäter gethan haben, nah Gebühr zu erheben, er wird 
nur ganz im Vorbeigehen erwähnt, da jchon fein Platonismus 
allein ihn ausschließen mußte und die Poeſie feiner Harmonica 
mundi ſehr ſchlecht mit D’Alemberis Anſichten harmonirte; Newton 
allein bat feine Gunft. 

Newtons Philoiophie übrigens ift es nicht, die d'Alembert 
Hervorhebt, in dieſer Beziehung kennt er neben Baco nur Lode 
ganz allein, Newton erhält nur darum einen Plas, weil er in 
mathemathiſch⸗phyſikaliſchen Wiſſenſchaften Beobachtung mit Rech— 
nung und Meſſung verband. Bei Locke halt ſich dieſe Grund— 
legung einer neuen Weisheit des Lebens und der Wiſſenſchaft 
ſehr lange auf, d'Alembert geht ſo weit, daß er ihn ausſchlie— 
hßend des Namens eines Philoſophen würdig erklärt. Lockes 
Lob wird ſehr künſtlich mit der ausſchließenden Empfehlung der» 
jenigen Männer verbunden, welde er in diejem feinem Mani— 
feſt an die gebildete Welt als die einzigen Freunde des Lichts 
rühmen will, 

Wenn er hernach an die Aufzählung der Männer fommt, 
die er als berühmte Zeitgenofjen nennt und ald Gründer bef- 
ferer Weisheit empfiehlt, fo zeigt er darin die vollendete Meis 
fterfihaft in dem Gefchäft, welches er der alten Schule gegen- 
über übernommen bat. Boltaire wird ausdrücklich nicht gleich 
vorn, fondern erft nad) anderen erwähnt, dann aber mit defto 
größerem Lobe erhoben. Condillac, Büffon, Montesquieu wer- 
den neben ihm genannt und Rouſſeau boshafter Weife mit den 
vornehmen Hofleuten äufammengeworfen, die fih damals eine 
Ehre aus ihrer Unwiffenheit machten, und angebeutet, daß von 
beiden eine neue Art Barbarei zu fürchten ſey. Auf der andern 
Seite wird freilich Rouſſeau doch dabei, weil er ja Mitarbeiter 
an der Encyklopädie war, gepriefen, und an der Stelle wird dann 
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fein Paradoron vom moraliſchen Nachtheil der Eultur der Wifs 
fenfchaften nur Yeife berührt. 

Wir glauben die Bedeutung diefer Einleitung für die Bil 
dung der festen Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts hinreichend 
angedeutet zu haben und find dadurch der Mühe überhoben, 
ausführlicher yon der Encyelopädie zu reden, oder zu unterfus 
chen, wie fie fich zu der von Chambrier verhalte, welde Diderot 
und d'Alembert zur Grundlage ihres Werfs nahmen, Unter 
d'Alemberts andern Werfen, welde im Jahre 1805 in achtzehn 
Bänden herausgegeben worden find, würden wir, wenn wir 
und in eine genaue Unterfuhung feines Kiterarifchen Verdienſtes 
einlaffen fönnten, feine in Sontenelles Manier gefchriebenen Lob— 
reden, feine Correfpondenz mit Friedrih IL, Catharina IT. und 
andern, feinen Verſuch einer Ueberfegung des Tacitus prüfen 
müffen, Dies würde ung aber zu weit von unferm eigentlichen 
Zwed abführen. Diefen Zwed, die Beſchaffenheit der neuen 
Bildung und ihre verfchiedenen Richtungen zu bezeichnen, glau— 
ben wir kürzer zu erreichen, wenn wir nur noch den Anlaß 
jeines offnen Streits mit Nouffeau über die Frage, ob man ein 
Theater in Genf errichten folle oder nicht, benutzen. Es wird 
fi) aus der Vergleichung der Anficht Rouffeaus und d'Alemberts 
von einer und derfelben Sade ergeben, auf welche verfchiedene 
Weife jene Zeit von den beiden Hauptichriftftellern der neuen 
Schule von Philofophen für die Welt angeregt wurde, 

Der Streit zwifchen Rouffeau und D’Alembert entftand über 
den Artifel Genf, den ber Letztere für die Encyelopädie gear- 
beitet hatte, und der darauf berechnet war, die veraltete Strenge 
der Zucht und Lehre yon einer neuen Seite her anzugreifen, 
Diefer Artifel (Geneve ou description abregee du gouver- 
nement de cetie republique) ward zugleich als eine eigne 
Schrift ausgegeben und erregte großes Auffehen, weil auf eine 
feine und verftedte Weife von der Republik alles das gerühmt 
ward, was mittelbar an der franzöfiihen Monarchie getadelt 
werden ſollte. Auf diefe Weiſe wird ſchonend und vorſichtig bes 

u. Thl. 36 
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wieſen, daß das damals überall gewaltfam aufrecht erhaltene 
Syſtem unverftändigrund abgeſchmackt ſey. Die Toleranz ber 
Genfer ward befonders gerühmt, und fie wurden aufgefordert, 
auch noch die Teste Spur der alten Unduldfamfeit, die Aus— 
fhliegung des Schaufpiels von ihren Mauern, zu vertilgen. 
Der Ton, der Styl, die Manier dieſes Artifels zeigen, wie 
der ganze Inhalt, mit welchem Aufwande von Talent und von 
Geiſt Boltaire und d'Alembert jenes veraltete Syftem angriffen, 
nad welchem fih ein Theil unferer Zeitgenofjen als nad dem 
verlornen Paradieſe ſehnt. Die Feinheit der Ironie und des 
Tadels contrsftist auf eine für D’Alembert ſehr rühmliche Weife 
mit dem Hohn, Spott und Frevel eines Holbad) und Diderot. 
Um diejes den Leſern anfhaulih zu machen, müßten wir ganze 
lange Abjchnitte ausbeben und bier einrüden, wir wollen ftatt 
deſſen Keber aus Rouſſeaus Schrift gegen d'Alembert einige fürs 
zere, paffende Steben mittheilen, weil wir dadurch zugleich bie 
Schilderung Rouſſeaus und feiner Wirffanfeit ergänzen und 
d'Alemberts Berhältniß zu feiner Zeit einleuchtender machen. 
Wir werden fehen, daß d'Alemberts Lüge und Rouſſeaus Wahr- 
beit darin übereinfommen, daß eine polizeilih erhaltene Moral 
und eine auf Soldaten geftüßte Regierung auf gleiche Weife 
verderblich feyen, 

Wir haben oben gejagt, dag D’Alembert die Franzofen durch 
das Beifpiel der Genfer befebren will und daher manches, was 
man mit Recht von ihnen rühmen fonnte, ſophiſtiſch übertreibt, 
Dies gilt auch von der Toleranz, denn er macht die Genfer 
Geiftlihen gewiffermaßen förmlich zu Encyelopäbdiften, wenn ex 
behauptet, fie legten auf Dogmatik gar Feine Bedeutung, jon- 
dern predigten nur Moral. Dabei hatte D’Alembert eine Ne— 
benabficht, die Geiftlichfeit hatte nämlich conftitutionsmäßig An— 
theil an der Entſcheidung der Frage, ob man von Calvins ftren- 
gen Grundfägen abweichen und ein Theater in Genf dulden 
wolle oder nicht, Die Genfer Geiſtlichkeit erfchrad indefjen über 
d'Alemberts Lob, fie proteftirte förmlich dagegen, fie betbeuerte 
Boch und theuer, daß die griftliche Religion der Dogmatik und der 
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Eonetlien, nicht die des Stifters der Religion, die ihrige fey, 
daß fie mit den Byzantinern des Athanaſius an einen dreieini— 
gen ariftotelifhen Gott, nicht aber nur allein an den Schöpfer 
und Regierer einer phyſiſchen und moraliichen Welt und an den, 
den er gejendet, an Jeſum Chriftum, glaubten. Wir haben 
dies fo ausgedrüdt, weil die Pfarrer betheuern, d'Alembert gäbe 
ihnen eine verwünfchte Ketzerei Schuld, die fie dann, wie man 
in folden Fällen pflegt, mit dem veralfeten Runft= und Secten: 
ausdruck Sorinianismus belegten. Sie verfihern heilig, daß 
fie nit, wie Ehriftus und feine Anoftel, nur reine, aus dem 
Gefühle des göttlichen Urfprungs unferer Natur fließende Moral, 
fondern daß fie allerdings Dogmatik Iehrten, daß fie dem, was 
man das apoftolifhe Glaubensbekenntniß zu nennen pflegt, ganz 
getreu feyen, und zugleih, wie man nad) dem Borhergehenden 
erwarten wird, daß fie D’Alemberts und Diderots Philoſophie 
ungemein verabjcheuten. 

Die Genfer Geiftlichleit hatte ihre befonderen, aus der bes 
fannten Genfer Aengftlicgfeit entfpringenden Gründe, fie hatte. 
Rückſichten auf ihre Gemeinden und auf ihre Nachbaren, welde 
fie antrieben, die Beihuldigung abzulehnen, als hätte fie die 
Katechismuslehre aufgegeben und die Modelehre der großen 
Welt dagegen angenommen; Rouſſeau ſchrieb aus eigner Bewe— 
gung und eignem Unwillen gegen D’Alembert, um feine demos 
kratiſche Philofophie im Gegenfase gegen die ariftofratifche der 
Eneyflopädiften durchzuführen. Er wählte einen befcheidenen 
Titel; denn er machte blos einen gedrudten Brief an D’Alembert 
über jenen feine Baterftadt betreffenden Artifel der Encyelopädie 
befannt, aber dieſer Brief enthielt eine genaue Prüfung der 
Weltweisheit der Academifer oder eine vortrefflich gefchriebene 
Abhandlung über Zweck und Wirkung der vornehmen Philoſo— 
phie, welde d'Alembert fo ungemein geiſtreich lehrte. Rouſſeaus 
Buch, deffen wir oben, wo von feinen Schriften Die Rede war, 
ausdrüdfich nicht gedacht haben, weil es hier für dem Zweck 
und den Zufammenhang diefes Verſuchs einer inneren Gefhichte 
der Soeialverhältniffe paſſender feinen Platz findet, ift durch den 
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Vortrag fehr anziebend, es verdiente ſchon als Meifterwert 
franzöſiſcher Proſa Erwähnung und Auszeihnungz wir betvad) 
ten e8 aber bier yon einer andern Geite, 

Rouſſeau fcheint nur som Schaufpiel, vom Nußen oder 
Schaden eines Theaters in einer Fleineren Stabt zu reden, im 
Grunde fucht er aber die modischen Sophiſten zu entlarven, Die 
den befferen Geift, den die Zeit in allen Klaſſen der Geſellſchaft 
hervorrief, den Widerwillen, den die Fortichritte des äußeren 
Lebens gegen Despotismus, Syſtemſucht und Hierardie werds 
ten, zu ihrem und zu der Reihen Bortheil zu benußen und das 
durch neue Ketten zu ſchmieden ſuchten. Es gilt hier den das 
mals. berrfchenden Academifern, den allmächtigen Schmarpgern 
der Großen und Reichen, die fih zu Bertheidigern der Lafter 
verfelben aufwarfen und eine Tugend erfanden, Die ihrer Sinn— 
lichkeit ſchmeichelte. 

Auffaffend kann es fcheinen, daß derfelbe Mann, deſſen 
Hauptwerk fpäter von der Genfer Geiftlichfeit und von der Re— 
gierung als ungläubig und ketzeriſch verurtheilt ward, fich bier 
des Glaubens der Genfer und ihrer Lehre zuerfi annimmt und 
d'Alemberts hinterliftiges Lob zurücweifet, ehe er zum Theater 
übergeht. Was diejen Punkt angeht, jo muß befanntlih die 
Frage vom Vortheil oder Nachtheil des Schauſpiels von einer 
ganz andern Seite gefaßt werden, als fie Rouffeau fowohl, als 
feine Gegner gefaßt haben. Mit den gewöhnlichen Vertheidi— 
gern des Scyaufpield und den gewöhnlichen Gründen hat Roufs 
jenus Dialeftif ein fehr leichtes Spiel, Beide nämlich, ſowohl 
Nouffeau als feine Gegner, behaupten, der Dichter befinde ſich 
mit dem Kanzelredner auf einem Felde, er predige Moral, wie 
diefer, nur auf eine andere Weifez fie ſuchen alſo eine moralifche 
Größe, wo fie nur eine äfthetifhe fuchen follten. Wenn die 
äfthetifche Größe nämlih moralifh wirkt, fo erfolgt dieſes bes 
Fanntlih auf ganz anderem Wege, ald der gewöhnlide ift. 

Die Unterfuhung und Prüfung einiger berühmten Schau— 
ſpiele, welche Rouſſeau hier anſtellt, iſt allerdings einſeitig und, 
wenn blos von einer kritiſchen Prüfung dieſer Stücke die Rede 
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wäre, beinahe lächerlich, allein es gilt der falſchen Aufklärung 
jener Zeit, es gilt jener genialen Nuchlofigfeit, die fid) auch bei 
und neben der Frömmelei ald eine Poeſie des Lebens geltend 
macht; Dies ift es allein, warum wir hier dabei verweilen, 
Rouſſeau unterwirft zuerft einige Trauerfpiele feiner Prüfung 
und ſucht darzuthun, daß die Art, wie Die Böſewichter in dens 
felden erjcheinen, die Größe und Ueberlegenheit, welche fie zei— 
gen, verderblichen Eindrud machen und auf die Sittlichfeit nach— 
theilig wirfen müffen, wenn auch gleich poetiſche Gerechtigkeit 
an ihnen geübt wird. Wir wollen es unfern Lefern überlaffen, 
in dem geiftreihen Buch nachzulefen, wie Rouſſeau Racine und 
Voltaire moralifh prüft, und verweilen nur etwas länger bei 
der Comödie und ganz befonders bei der Prüfung des Misan- 
thrope von Moliere, weil er hier abfihtlic) feine Theorie vom 
menfhlihen Leben und Berfehr der herrfchenden Sitte und Bil- 
dung und dem Ton der Gejellfchaft entgegenfest. 

Er fagt nad einigem andern, Das wir übergehen: Nach— 
dem Moliere alle andern Mängel und Gebrechen dem öffent: 
tihen Gelächter preisgegeben hat, die demjenigen anfleben, der 
die Tiebenswürdigen Eigenfchaften des Mannes der guten Ge— 
ſellſchaft nicht befist, nachdem er unzählige andere Tächerliche 
Seiten derjenigen Leute, die einen ſchlechten Ton haben, auf 
die Bühne gebracht, fo blieb ihm nichts übrig, als auch nod) 
diejenige Lächerlichfeit darzuftellen, welche die Leute, die ſich 
Welt nennen, niemals verzeihen, nämlih die Tugend; das 
bat er dann im Mifanthropen gethban ). Der Held des Stüds 
Alcefte, fährt Rouffean fort, ift Fein Menſchenhaſſer, fondern 
ein edler und wahrer Menſch, und weil er diefes ift, haft er 
die herrſchenden Sitten und verabjcheut den Ieeren und falfchen 


> Wir wollen feine eignen Morte beifügen: Moliere, fagt er, voulant 
exposer a la risee puhlique tous les d&fauts opposes aux qualites de 
P’homme aimable, de ’homme de societe , apres avoir joue tant d’au 
tres ridicules, il lui restoit à jouer celui que le monde pardonune le 
moins le ridicule de la vertu; c’est ce qu’il a fait dans le misan- 
<hrope. 
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Welttonz das ift eg allein, was ihn lächerlich macht. Um ihn 
und durch ihn die Wahrheit, Die fih etwa im Leben zu zeigen 
wagte, deſto fiherer lächerlich zu machen, Dichtet Moliere, ganz 
im Sinne der Weltleute, zu deren Beluftigung der Held feines 
Stücks dienen foll, Daß er fih über allerlei Dinge ärgert und 
erzürnt, die gar nicht werth find, daß fi ein verftändiger Mann 
Darüber erzürne, geſchweige daß er mit der Findifchen Heftigfeit 
Dagegen tobe, die ihm hier zugejchriehen wird, 

Der offne und edle Mann, jagt Rouffeau, wird den Leu: 
ten nad) der Mode der Salons befonders dadurch lächerlich, 
daß ihm in Philints Perfon das Ideal des ruhigen und falten 
Weltmannes entgegenfteht, der nie und durch nichts und für 
nichts warm wird, als für feinen eignen Bortheil. Dann giebt 
er eine ganz vortreffliche Charakteriftif der Philinte aller Zeiten 
und aller Länder, Wie Klinger im Weltmann und Dichter eine 
Seite der Sade, von der wir hier reden, meifterhaft darſtellt, 
ſo hat Rouſſeau in dieſem Briefe eine andere nicht weniger 
trefflich gezeichnet. Die Hofe und Weltphiloſophie, die genial 
poetiſche Beſchönigung aller Laſter durch glatte Sophiſtik, das 
ganze Treiben der Encyklopädiſten und der ihnen ähnlichen Doe— 
trinärs und philoſophiſchen Optimiften aller Zeiten und Länder 
hat NRouffenu unter dem Borwande, den Moliéère'ſchen Philint 
zu charakteriſiren, unübertrefflich gefchildert. 

Diefer Philint, fo lauten Rouſſeaus Worte, ift der Weife 
bes Stücks und zugleich einer von jenen ehrlichen Leuten der 
großen Welt, deren Lebensweisheit mit der der Spisbuben große 
Aehnlichkeit hat, Ich meine jene milden und gemäßigten und 
billigen Leute, welche ftets finden, daß alles ganz gut gebt, 
weil ihnen felbft gar ſehr daran liegt, daß es nicht beffer gebe, 
Die immer mit Jedermann zufrieden find, weil fie ſich eigentlich 
um Niemand befümmern; die an einem gut befegten Tiſche be= 
baupten, es fey nicht wahr, wenn Jemand fage, das Volk habe 
Hunger. Diefe Leute finden es, weil fie die Taſchen voll Geld 
haben, höchſt verderblich, daß man zu Gunften der Armen de- 
elamirt, und fie würden, wenn nur ihr Haus wohl verfchloffen 
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und verwahrt bliebe, ganz ruhig, ohne ſich im mindeften zu be- 
klagen, mit anſehen, daß man das ganze Menfchengefchlecht 
ausplünderte, beraubte, erwürgte, niedermachte, weil Gott fie 
mit einer ſehr verdienftlihen Sanftmuth begabt hat, folches Un- 
glück zu ertragen, welches nicht ihnen, fondern andern wider- 
fährt 8). 

Auf diefelbe Weife, das heißt bitter und fchneidend, bezeich- 
net Rouſſeau das, was gewöhnlich die Welt\und die Romane 
Liebe nennen, und die Art, wie dieſe copirt von Dem Leben der 
Leute, deren Grundfäse D’Alembert und feine Freunde verbrei- 
ten wollen, in jenen Stüden bdargeftellt wird; erſt nach dieſen 
Ergiegungen fommt er auf Genf. Er gedenkt zuerft der That- 
fahe des mit der Ausübung der Bühnenfunft gewöhnlich ver- 
bundenen Privatlebens der ausübenden Künftler, zeigt den Eins 
flug von Schaufpielern und Scaufpielerinnen auf das Leben 
und auf die gedanfenlofe, fie bewundernde Jugend und die ele— 
gante Welt, dann des durch das Theater verbreiteten Ges 
ſchmacks an Lurus, an Putz, an Zerftreuung, auf eine Bevöl— 
ferung, die fo glücklich gewefen ift, Einfachheit mitten in der 
Berdorbenheit zu bewahren. Bei diefer Gelegenheit macht Rouf- 
feau die vortrefflihe Bemerkung, die man auch auf die unfeli= 
gen Liebhabertheater anwenden Fann, daß nämlich vieles in eis 
ner großen Stadt ganz paffend ſeyn kann, wo viele müßige, 
auf Zerftreuung und fihlechte Streiche bedachte Leute leben, wag 


8) Rouſſeaus Worte find: Ce Philinte est le sage de la pièce, un de 
ces honnetes gens du grand monde, dont les maximes ressemblent 
beaucoup à celles des fripons; de ces gens si moderes, qui trouvent 
toujoars que tout va bien, parceqwils ont interet que rien n’aille 
mieux; qui sont toujours contens de tout le monde, parcequ’ils ne se 
soucient de personne; qui autour d’une bonne (able soutiennent, quil 
west pas vrai, que le peuple ait faim; qui, le gousset bien garbi, 
trouvent fort mauvais, qu’on declame en faveur du pauvre; qui de 
Jeur maison verroient voler, piller, egorger, massacrer tout le genre 
humain sans se plaindre;; attendu, que dieu les a doué d’unc douceur 


.ineritoire à supporter les malheurs d’autrui. 
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für einen Heinen Ort ſehr nachtheilig if. Dies wird befonnen 
und praftifh durchgeführt. 

Diefe wenigen Züge und die ganze Wendung, welche Roufs 
feau der Sache giebt, Die er übernommen hat, werden bewei— 
fen, daß es ihm auch bier, wie in den oben angeführten Brie— 
fen der Heloife, mehr darum zu thun ift, das Pariſer Leben 
und Treiben, das Sagen nad) Geift und Genuß, bie Rolle, 
welde die Weiber in der Geſellſchaft ſpielten, Die Herrſchaft. 
welche fie ausübten, die ganze Art von Bildung und Manier, 
die von den Eneyelopädiften empfohlen wird, verädhtlih und 
lächerlich zu machen, als feine Vaterſtadt vor d'Alemberts Sire⸗ 
nengeſang zu warnen. 

Rouſſeaus Schrift machte ſolches Aufſehen in jener aufge— 
regten und leicht aufzuregenden Zeit, wo nicht, wie in unſern 
Tagen, jede Wirkung einer Schrift nur augenblicklich war, daß 
d'Alembert nicht ſchweigen konnte; aber ſeine vornehme, höhni— 
ſche und ſpöttiſche Antwort wird nur denen genügen, die Rouſ— 
feau nicht verfichen fünnen oder wollen. Jeder, der nicht zu 
den Gaften und Klaffen gehört, in denen ſchon durch Erziehung 
und Unterricht oder Gelchrjamkeit aller Sinn für Naturleben 
und Einfalt erftidt wird, wird d'Alemberts Widerlegung trivial 
finden, In einem Punkte nur ift er ſtark, er hat nämlich die 
lächerlichen Seiten feines Gegners und feiner idylliſchen Gentis 
mentalität mit jener Yertigfeit hervorgehoben, die man in den 
boshaft wigigen Salons, wo D’Alembert zu Haufe war, er— 
wirbt und übt, Dadurd wird zwar Rouſſeau hie und da lä— 
herlich gemacht, aber das Leben und die Literatur einer falſch 
gebildeten Zeit und der Secte d'Alemberts erjcheint darum nicht 
von einer beffern Eeite. D'Alembert bedient fi) jener feinen 
Manier, vermöge deren man in der Welt dem Gegner, den 
man lobt, den man fehr höflich behandelt, mit aller Artigfeit 
und fheinbaren Achtung den Doldy binterrüds in den Leib ſto— 
Gen und ihm Leben und Ehre vauben kann, ohne dag man nur 
mit ihm in Streit zu feyn Scheint. 


* 
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Bermöge diefer Manier werden die Sache und die Perſon 
Eünftlih verbunden und vermiſcht und Rouffenu als Sonderling, 
als ein Mann, der nad) Paradoren jagt, dargeftelt. Um bie 
FSranzofen, die über Rouſſeaus ftrenge Beurtheilung oder viel— 
mehr Berwerfung der franzöfiihen Muſik erbittert waren, in 
feine Sade zu ziehen, hat d'Alembert hämiſch Das Paradoxe 
des Urtheils über Mufif mit dem Paradoren der Beurtheilung 
des Schauſpiels in Berbindung gebracht. Wenn D’Alembert 
Nouffeaus Einwürfe gegen das Leben der Hauptftädte und den 
Verkehr der Salons zu widerlegen meint, fo bringt er durch— 
aus nichts vor ald die abgedrojchenen, überall wiederfehrenden 
Sätze von der Gefelligfeit, die an dem ganz vorübergehen, der 
die Menfchheit von einem anderen Standpunfte aus betrachtet, 
als die gute Geſellſchaft zu thun pflegt. 

Was D’Alembert vom Nusen des Schaufpiel3 in fittlicher 
Beziehung dem Bertheidiger der Einfalt und Natur entgegen- 
fest, it eben fo flach, weil feine Philoſophie und der Zweck, 
den er und Boltaive erreichen wollen, ihm verbieten, Die Seite 
‚ zu faffen, von welcher Rouſſeaus Säße leicht umzumwerfen wa— 
ren, Rouſſeau verfannte, daß der menfchliche Geift durch feine 
fhöpferifche Kraft allein der Gotiheit verwandt, daß Freude am. 
Schaffen höchſte Seligfeit fey, und dag Das größte Gegenges 
wicht gegen alle aus Leidenſchaft und Sinnlichfeit entftandene 
Unfittlihfeit die Betrachtung des Großen und Schönen geiftiger 
Schöpfungen if. Die Durchführung diefes Satzes würde aber 
d'Alemberts Syſtem und feine nad) Außen gerichtete Lebenstheo— 
vie noch mehr erjchüttert haben, als das Syſtem feines Gegs 
nerd, und die ganze Rangordnung der Wiffenfchaft, welche er 
in feiner Introduction aufgeftellt hatte, wäre zufammengeftürst, 

Aus derfelben Urfadhe kann D’Alembert auch nicht einmal 
den unftreitig richtigen Sag, der Dichter wolle gefallen, nicht 
nüßen, auf eine ſolche Weife durchführen, dag daraus her- 
vorgehe, Rouffeaus moralifhe Würdigung des Schau— 
ſpiels ſey flach und entfpringe aus einer unvollfommenen Kennt— 
niß des menfhlihen Geiftes. Rouſſeau hat offenbar die wahre, 
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achte, ſchaffende Poeſie gar nicht gekannt, und Gefühl und 
Berftand gilt ihm für menſchlichen Geiſt. Da d'Alembert in 
diefem Punkt mit ihm übereinftimmte, jo Fonnte er, um zu be— 
weifen, daß gute Stüde, moraliich feyen, nur das gewöhnliche 
Gerede vorbringen, welches Rouſſeau gewiß, wie wir alle, oft 
genug in Gefellfchaften gehört, oder in den allergewühnlichiten 
Büchern gelefen hatte, weil der Haufe immer einer dem An— 
dern dergleichen nachfpricht, ohne weiter darüber zu denken 9. 
Sede Zeile dieſer Advocatenſchrift beweifet, daß »’Alem= 
bert nur die Theorie gewiſſer Kreiſe, Rouffeau feine eignen Em— 
pfindungen und Gedanfen vorträgt, und daß fi die Demokra— 
tie des Einen mit der ritterlihen Eleganz des Andern nie ver— 
fühnen fonnte, fo ſehr auch alle beide den herrfchenden Grund» 
fügen und Spftemen entgegen waren, 

D’Alembert führt nicht einmal die Bertheidigung des Miſan— 
thrope von Moliere glüdlich gegen Rouſſeau, jo leicht dies 
auch gemwefen wäre. Auch dieſes rührt daher, daß er den Be— 
griff eines Kunſtwerks nicht fo faffen darf, wie er jest allge 
mein gefaßt wird, Daß er das rührende Schaufpiel in Schuß 
nimmt, wird man fi daraus erffären, dag es eine Erfindung 
der Freunde war. Glücklicher ift freilich d'Alembert, wenn er 
mit mehr Kenntnig der Welt und weniger Hypochondrie als 
Rouſſeau von den Sitten der Schaufpieler und von dem Eine 
fluffe derfelben handelt. An der Stelle dagegen, wo er feines 
Gegners Gründe gegen das geniale Treiben der Weiber und 
gegen ihren Einfluß vermöge der Salons hätte widerlegen fol 
len, vichtet er elende Scherze gegen deſſen Perſon, und es wird 
die ganze Kunft meifterhafter Bosheit feiner Rede Cjogenannte 
medisance) bei diefer Gelegenheit aufgeboten. 


9) Da heißt es unter andern vom Cchaufpiel überhaupt: c'est la mo- 
rale mise en action, ce sont lcs pr&ceptes reduits en exemples; 1a 
tragedie nous offre les malheurs produits par le vice des hommes, la 
comedie les ridicules attaches a leurs defauts. 
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D’Alembert fpielt hamifch darauf an, dag ja Rouffeau 
ſelbſt Stüde gefchrieben babe, und bei der Gelegenheit übere 
fchüttet er ihn, indem er ihn außerordentlich zu loben feheint, 
mit dem bitterften Spott, Eine große Blöße hatte freilih Rouf- 
feau dem welterfabruen und gewandten Gegner dadurch gege- 
ben, daß er den Genfern ftatt des Theaters Unterhaltungen 
feiner Erfindung vorgeichlagen hatte. Er miſchte bei der Gele— 
genbeit fentimentale Scenen aus dem Wallifer Lande ing wirf- 
fihe Leben, er bot dem praktiſchen Parifer Wublicum empfind- 
fame Schilderungen feiner Phantafie als Wahrheit, Es ift 
unnötbig durch Stellen zu belegen, wie fehr D’Alembert auf 
diejem Felde feinem Gegner überlegen ift, wie gut er Das, was 
im wirklichen Leben erreichbar ift, der fentimentalen Theorie 
des Lebens gegenüber ftellt. 


Zweites Capitel, 


Deutichland bis auf die erſten Sahre des achten 
Jahrzehnts des achtzehnten Jahrhunderts. 


$. 1. 


Erfie Spuren des Einflufjes des neuen Zeitgeiftes auf Be 
amte, auf Univerfitäten, Theologie und Gelehrſamkeit. 


Wir hatten im erfien Bande die Literaturbriefe als Grenze 
und Ziel für die Darftellung der erfien Periode der neuen Bil: 
dung unferes Volks angenommen, wir follten daher eigentlich mit 
diefem Journal hier beginnen; allen da wir weniger die Lite 
ratur als das ganze Leben vor Augen haben, fo halten wir 
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für vaffender, zuerft von einigen Männern, die als Geſchäfts— 
männer oder als Univerfitätsgelehrte wirkten, zu reden. Wir 
mußten deshalb auch nothwendig die Grenze der Geſchichte der 
Literatur zehn Sabre weiter hinausrüden, als in ber 
politiſchen Geſchichte geihehen war. Cine vollftändig genaue 
Angabe der einzelnen Erfcheinungen der Literatur bleibt der eis 
gentlichen Literargefchidhte vorbehalten, wir heben nur aus, was 
unferm befonderen Lebrzwed dient, das Uebrige muß man in 
den vollftändigen Handbüchern und Sammlungen von Lebens» 
befhreibungen, worauf unfere Nation mit Recht ftolz ift, aufs 
fuchen. 

Die deutfchen Liniverfitäten waren damals ganz zu Indu— 
firieanftalten und zu einer Fabrik der Abrichtung zu Gejchäften 
geworden, wo Die größte Berachtung gegen jede Art reiner und 
ächter Menfchenbildung berrfchte, fie blieben daher der neuen 
Bewegung lange fremd und fogar feindlich, fpäter änderten fie, 
weil ihr Gefhäft ein bloßer Gelderwerb geworden war, Das 
Aushängefhild, weil dies durchaus nöthig ward, um neue Kun— 
den anzuloden; das erfolgte jedoch erft in der folgenden Periode, 
Wir würden Übrigens fehr ungerecht feyn, wenn wir Die gro— 
pen und unſchätzbaren Berdienfte eines Semler, Michaelis, 
Gesner, Schlözer, Ernefti, Heyne um die Verbeſſerung des 
öffentlichen Unterrichts verfennen wollten, wir werden der drei 
eriten ſchon in dieſer Periode, der andern in der folgenden ge— 
denfen, wenn wir zuerſt die Männer erwähnt haben, die un— 
mittelbar auf das große Publifum, nicht aber auf die Schule 
wirkten. Wir beginnen mit Spalding und Neimarus, nicht 
mit Mosheim, weil der Lestere ſich ganz firenge innerhalb der 
alten hergebrachten Methode und Orthodoxie hielt, fo verdient 
er fih fonft als geiftliher Redner und als Berfaffer eines zier— 
lich und geiftreich gefchriebenen lateiniſchen Werks über die hrift- 
liche Kirhengefhichte um feine Zeit gemadht hat. Spalding und 
Reimarus ſchrieben deutfch, nicht blog für Gelehrte, fondern für 
das größere Publitum, fie verbreiteten in der finfterften Zeit res 
ligiöfe Aufklärung, ohne doch als eigentlihe Keger verſchrien zu 
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werben, was jchon Semler mwiderfuhr, Den Abt Serufalem, 
der vielleicht berühmter war, nennen wir nicht, weil feine Rich— 
tung nicht beftimmt genug war, um reformirend feyn zu fönnen. 

Spalding war anders gebildet worden, ald man die Theo» 
logen feiner Zeit zu bilden pflegte. Bücher, lange und lang» 
weilige mechaniſch nachgeſchriebene zahlreihe Borlefungen auf 
Hniverfitäten, die jeden Geiſt tödteten, den noch etwa die ſchlech— 
ten Schulen übrig gelaffen hatten, gelehrte Syſteme, die man 
für's Eramen dem Gedächtniß einprägte, bildeten unfere prote= 
ftantifche Geiftlihen, d. h. Männer, welche unferes gedrüdten 
Bolfes Geiſt heben, jein Gemüth weden, feine Seele zum Him- 
mel richten follten, Bon dem Stroh der Dogmatik hatte man 
ih) im Anfange des Jahrhunderts zur Milch des Pietismus ges 
wendet; Pietiften herrſchten noch während des größten Theils 
der Periode, welche wir behandeln, in verfchiedenen Gegenden 
von Deutihland, z. B. im berzoglihen Sachſen, in Halle, im 
nörblihen Deutichland, ihre Lehre war aber völlig zur Heuche- 
lei geworden, Wie das Wefen des Pietismus Damals in Deutfch- 
land fi zum Wefen der riftlihen Religion verhielt, lehrt der 
zweite Theil von Semlers Autobiographie am beften; wie er 
aber das Privatleben trübte und jeden Verſuch irgend eines 
Fortſchreitens mit der Zeit hinderte, wird man aus dem erften 
Theile deſſelben Buchs am Teichteften fehen. Spalding lernte 
eine größere Welt kennen und Fam früh mit Leuten in Verbin» 
dung, die von Geiftesbildung und von Religion ganz andere 
Begriffe hatten, als die Ungeheuer der Gelehrfamfeit, die man 
auf den Univerfitäten zu bewundern pflegte; er ſchloß fich früh 
an Gleim nnd Kleift an. Auf diefelbe Weife, wie Kleift in den 
englifhen Dichtern feiner Zeit, einem Thomjon, Glover und 
andern eine neue den Berhältniffen feiner Zeit mehr angemeffene 
Poefie ſuchte, als die eines Gottfched, König oder Bodmer, fo 
ſuchte Spalding bei Shaftsbury eine Philofophie und eine Mo— 
ral, weldhe dem Volke nüßliher und verftändficher wäre, als 
die Speculationen und Terminologien eines Baumgarten und 
anderer Univerfitätslehrer. 
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Die Ueberfegung der Gittenlehre Shaftsbury’s, welche 
Spalding um 1745 herausgab, ftebt in genauer Verbindung 
mit den Bemühungen aller der Männer, deren Bekanntſchaft er 
zugleich mit der eines Gleim und Kleift Damals in Berlin machte; 
alle diefe fuchten der bisherigen zünftigen und knechtiſchen Lite— 
vaturarbeit eine freie und edle Beihäftigung mit der Wiffen- 
Schaft entgegen zu fegen. Um 1748 erfhien das Buch, welches 
Spalding einen Rang unter denen fihert, welche das deutſche 
Bolf zum Gebraud der Bernunft in Olaubensfachen weckten 
und eine Neligion der Milde der Buß- und Betreligion ent 
gegenftellten. Dieſes Bud) ift die Beftimmung des Men- 
hen, weldes den Bedürfniffen der Zeit und ihren Fortſchrit— 
ten fo angemeffen war, den Forderungen, weldhe man um dieſe 
Zeit und feit diefer Zeit an Sprache und Ausdruck machte, fo 
fehr entſprach, daß es nachher bis 1794 in fehr vielen Ausga— 
ben wiederholt und den Bedürfniffen des Tejenden Publikums 
durchaus angepaßt gefunden ward, Das Berdienft, welches ſich 
Spalding in einer Oattung Literatur erwarb, welche damals 
faum dieſen Namen verdiente, was er durch Styl und Vor— 
trag leiftete, wie fehr er verdient, daß er unter denen, die um» 
ferer Sprache und unferem Styl nad dem Mufter unferer Nach— 
baren Reinheit und Kraft zu geben juchten, einen Platz neben 
Mofes Mendelsfohn und Lefjing erhalte, wird man am beften 
erfennen, wenn man des berühmten Göttinger Profeffors Jo— 
dann Peter Miller oder Gellerts oder Duſchs lange und lang— 
weilige Moral mit Spaldings Buche vergleicht. 

Spalding befolgt in feiner Beftimmung des Menfchen 
Shaftsbury’s Methode, er leitet die Sittenlehre nicht aus ben 
Gebsten der Schrift, fondern aus dem Wefen der menfchlichen 
Natur ab und bemüht fi) auf jede Weiſe, den etwas trodenen 
Gegenftand durch Wärme und Lebendigfeit des Bortrags zu be= 
leben. Bis zum Jahre 1763 waren ſchon fieben Auflagen von 
diefer Schrift gemacht. Welcher Contraft fhon damals zwifchen 
dem Statt fand, was der gebildete und mit der Zeit fortfchreis 
tende Heine Theil der Nation forderte und dem, was Kirche 
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und Staat beförderten, lehrt ung ein Nepräfentant der Con— 
fiftorial- und Univerfitätslehre, der Katechismus- und Kanzel- 
moral jener Zeit. Diefen Mann ſehen wir hernach beim Fort- 
fohreiten der Aufklärung bei jeder Gelegenheit als Zionswädhter 
auftreten, und den Necdtgläubigen durch feinen unverftändigen 
Eifer mehr Schaden als alle franzöfiihen Philoſophen, als 
Bahrdt und die Wolfenbüttler Fragmente; es ift der nachherige 
Hauptpaftor in Hamburg, damals nod Pfarrer in Ajchersleben, 
Ehren Melchior Götze. Diefer Mann, den wir bernad) die 
Juſtiz gegen die Frankfurter Zeitungen anrufen ſehen, welde 
jeine Predigten getadelt hatten, der die Schmähungen gegen 
Werthers Leiden verbreitete, der zu Leſſings Meifterftiden 
deutſcher Profa, die er gegen ihn richtete, Die wiederholte Ver— 
anlaffung gab, ſchrieb auch gegen Spalding in der gewöhnlichen 
Manier der geiftlihen Dolemifer feine Gedanfen über die 
Betrachtung von der Beſtimmung des Menfden, 
in einem Sendjhreiben entworfen, nebft dem Ab— 
drucke gedachter Betrachtung. 

Das Geſchrei des Zeloten verhallte, aber Friedrich IF, ward 
aufmerkſam auf den Mann, der mitten in der Finfternig, Die 
dem Könige zum Trog ganz befonders von Halle aus verbreitet 
ward, wenn ihn nicht Zedlig manchmal kräftig eingreifen ließ, 
Licht und Berftand zu weden fuchte. Spalding erhielt durch 
Begünftigung des Königs einen bedeutenden Wirfungsfreis, in 
welchem er dem Hamburgiſchen lutheriſchen Großinquifitor kräf⸗ 
tig entgegen wirkte. Er wirkte indeſſen nicht blos als Geiſtlicher 
und geiſtlicher Beamter, ſondern ganz beſonders durch ſeine 
Schriften. Er überſetzte mehrere gemäßigte Schriften der Eng— 
länder, die damals den Deutſchen in Aufklärung voraus waren, 
über natürliche Religion und Deismus und über Vereinigung 
des vernünftigen Nachdenkens und der kritiſchen Prüfung mit 
dem chriſtlichen Glauben; ſeine durch den Druck verbreiteten 
Predigten wirkten zu demſelben Zweck. Wie durchaus verſchie— 
den und mit welcher Ueberlegenheit ein Mann wie Spalding 
unter den damals bewunderten großen Männern der Katheder 
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ihon am Ende des fiebenjährigen Kriegs erſchien, hat ung der 
ehrliche Semler bei Gelegenheit einer Zufammenfunft, die er 
mit ihm hatte, mehr zu verftehen gegeben, als eigentlich bes 
ſchrieben. Spaldings zweite Hauptigrift vom Werthe der 
Gefühle im Chriftentbum, deren Ruf bei der Leſſingſchen 
und Lavaterfhen Varthei, in welche man die damaligen Nefor- 
matoren unferer Bildung am paſſendſten abtheilen kann, gleich) 
groß war, follte ebenfalls der fteifen und firengen dogmatifchen 
Kirchenlehre einen mildern Ton geben, wir verweilen indeffen 
dabei nicht, weil wir auf die Religionslehre und ihre Geſchichte 
nicht eingehen Dürfen. 

Reimarus war fein Gottesgelehrter von Handwerk, aber 
wir würden feiner fohon Darum bier erwähnen, weil er einer 
der größten Sprach- und Sachgelehrten der neueren Zeit feit 
der Wiedererweckung der Wiſſenſchaften geweſen ift, wenn er 
auch nicht in Verbindung mit Spalding bemüht gewefen wäre, 
Licht und Wärme in die ftarre theologiſche Lehre der Schulen 
zu bringen, Der edle und gelehrte Mann Tebte in Hamburg, 
wo zu feiner Zeit das finftere Lutherthum herrfchte, und wo fi) 
das son fanatifchen Pfarrern aufgeregte Bolf und der Senat 
zu Werkzeugen blinder Orthodoxie hergaben. Der Widerwille 
gegen die Iutherifhen Pfaffen und gegen ihre Knechte erzeugte 
in der Seele des biedern, freundlihen, gebildeten, in den 
Sprachen des Alterthbums, in den Naturwiſſenſchaften, in der 
Arzneifunft und Philofophie auf gleihe Weiſe gründlich gelehr- 
ten Mannes den heftigen Unwillen gegen das Chriftenthum, den 
er in den fogenannten Wolfenbüttler Sragmenten ohne fih zu 
nennen ausgehaucht hat. Von diefen reden wir hier nicht, weil. 
er fih nie dazu befannt hat und erſt in den neueften Zeiten mit 
Sicherheit ausgemaht worden, daß er wahrſcheinlich der Ver— 
faffer diefes Buchs geweſen fey, wir reden nur von den Wers 
fen allein, worin er dem deutſchen Publifum lesbar und ver⸗ 
ftändig vortrug, was bisher ausschließlich Eigenthum der 
barbariichen Univerfitäten gewejen war. 
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Seine vornehmften Wahrheiten der natürliden 
Religion follten, ohne doch die Wuth der Geiftlihen anzu 
regen, das blindgläubige deutihe Publikum verftändig belehren, 
dag Religion nicht blos im Katechismus, fondern auch im Ders 
zen und in der Natur gejucht werden müſſe. Neimarus beweis 
fet jehr gut, wie unverſtändig und abgeihmadt es fey, daß bie 
Theologen der jogenannten Kirche, auf die völlige Unfähigkeit, 
oder wenigftens auf die Unzulänglichkeit der menſchlichen Ver— 
nunft zur Erfenntnig Gottes trogig zu pochen pflegen. Mit 
diefem Buche hängt jein zweites und in Beziehung auf das Forts 
jchreiten der Naturwiſſenſchaft und ihrer philoſophiſchen Behand» 
lung in Deutjchland vecht bedeutendes Werk genau zuſammen. 
Weil dies Werk bejonders die Naturwiffenihaft angeht, von 
welcher wir nicht zu veden haben, dürfen wir nur den Titel: 
über die Triebe der Thiere, erwähnen und hinzufügen, 
daß dies Bud) zur Zeit feiner Erſcheinung allgemein, aud in 
den Literaturbriefen, als Vorbote einer beffern deutjchen proſai— 
ſchen Literatur mit Jubel begrüßt ward. 

Dergleihen Bücher waren damals um fo wichtiger für uns 
fer Volk, je elender in der Witte des vorigen Jahrhunderts der 
Zuftand deutfher Schulen und Univerfitäten auch jogar in den 
Gegenden und Städten unjeres Baterlandes geworden war, wo 
man noch am mehrjien für die Geifteshildung that. Den Zus 
ftand der gelehrten Schulen und des Unterrichts, den man dort 
erhielt, fann man aus unverdäctigen Quellen, aus den von 
Michaelis, Semler, Reiske verfaßten und von ihren Freunden 
berausgegebenen Selbitbiographien urkundlich Fennen lernen. Es 
war jo finfter bei ung geworden, dag man von Holfändern und 
Engländern, welche blinde Gewohnheit und Geldvortheil un= 
auflöslich an das alte Syitem überlieferter Irrthümer knüpft, 
Kenntnig der Alten, der Kritif, der Snterpreiation und ſogar 
Aufklärung in Religionsjaden nah Deutſchland bringen konnte, 
Es war daher endlich jo weit gefommen, daß jeder, der aus 
der Duelle der alten Schriftftieller geſchöpft Hatte, fi von den 

11. Th. 37 


578 Ameiter Zeitraum, Zweiter Abſchnitt. Zweites Gapitel. 


Zunftgelehrten der Univerfitäten und von ihren rohen Schülern 
gänzlich trennen mußte. Bei der Bewegung, welde, wie wir 
im vorigen Bande geſchildert haben, in Deutſchland langſam 
von außen nad innen dringend vorging, machten die Pietiften 
in Halle diefelbe Erfahrung, welde die Janfeniften wie ihre 
Gegner die Jeſuiten in der katholiſchen Kirche gemacht hatten. 
Sobald fie nämlich jeden Fortſchritt hemmten, jeden Lichtftrabt 
verwünjchten, das Studium der Alten verdammten, wedte lang 
verhaltene Erbitterung für die verfolgte Wahrheit auch fogar 
unter den Brodgelehrten Bertheidiger. Dies wird erft vollſtän— 
dig Har werden, wenn wir weiter unten von Michaelis und 
Semler bejonders handeln, wir ſchicken indeffen den Bemer- 
fungen über Möfers und Mofers Wirfung eine allgemeine Be— 
trachtung über die pietiftifche Schule in Halle voraus. 

% D. Michaelis, der Gründer einer neuen Schule von 
Drientaliften und Eregeten, war in Halle gebildet, war dort 
Doetor geworden und hatte als folder Vorfefungen gehalten ; 
er behauptete vor feiner Reife nah England nit nur jeden 
andern Unfinn, den man in Halle glauben mußte, wenn man 
nicht verfegert jeyn wollte, fondern ſuchte auch in einer ſehr des 
fannten Schrift die Göttlichfeit dev hebräiſchen Vocalpunkte zu 
beweifen; allein faum war er aus der pietiftifchen Luft, als er 
aud freier athmete. ach feiner Rückkehr aus Holland und 
England wendete er ald Profeſſor in Göttingen die Lehre eines 
Montesquieu und die neue Kritif auf die Erklärung des A. T. 
an. Sein Mitfhüler in Halle, der gelebrte Reiske, geftebt in 
feiner Selbitbiographie ein, daß er, der ein febr heftiger Feind 
der Vietiften und ihrer Lehre, ein vertrauter Freund von Reis 
marus war, auch ale Mann in reiferen Jahren noch fpüre, 
daß er ſich doch fein ganzes Leben hindurch vom Drud der ftreng 
frommen Zucht der Hallenfer Schule nie wieder aufgerichtet babe, ° 
Diefes Gefühl, gefteht er, habe ihm feit der Zeit einen Wider- 
willen gegen das niederdrüdende Chriftenthyum und jogar gegen 
die römischen Schriftfteller eingeflößt. Neimarus hatte ein ähn- 
liches Gefühl. Reiske fand freilich in Leipzig ebenſo wenig als 
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Reimarus in Hamburg ratbfam, das Chriſtenthum ausdrücklich 
zu nennen, daß er es aber meint, können wir theil3 aus feinen 
gelegentlichen Aeußerungen in feinen andern Büchern jchliegen, 
theild aus einigen Umftänden feines Lebens. An Holland ward 
er nur Doctor, weil ihn die mit ihm gleichdenfenden Philolo— 
gen und Mediziner in Schug nahmen, die Theologen wider« 
festen fi förmlich der Promotion eines Mannes, den fie, Gort 
weiß, warum, einen Atheiiten nannten; in Deutihland waren 
in jener orthodoren Zeit aus eben dem Grunde nur allein der 
edle Reimarus und Leſſing feine aufrichtigen Freunde, Der 
Dritte unter den genannten Männern erhielt in Dalle nur. die 
feste pietiſtiſche Weihe, er war aber in Saalfeld jhon von Ju— 
gend auf in der frommen Zucht gewejen. Semler nämlich berichtet 
ung, wie er von Kindesbeinen an durch jedes Mittel zum Glauben 
und zum Beten nicht blos getrieben ward, fondern nad) feinem 
treuen, gutmüthigen, vedlichen,, mitunter beſchränkten Weſen au 
geneigt war. Er fam ganz gläubig nad Halle, wo damals 
einer unferer philoſophiſchen Orthodoren academiſches Wunders- 
thier war. Baumgarten beftridte den treuberzigen, ſehr viel 
gelehrteren und verftändigeren Semler fo jehr mit dem, was 
man wiffenfchaftlihen Glauben nennt; der grübelnde Sophiſt 
erbrüdte ihn jo fehr mit wüjter, faliher und vorgebliher Ges 
lebrfamfeit, daß der edle Biedermann immer des fchlauen Spe— 
eulanten Creatur blieb, daß er vor feinen eignen Entdeckungen 
erſchrack, und dag er nur, weil er nicht, wie Baumgarten, legs 
ren Dunft für ächtes Chriftentbum ausgeben wollte, faft wider 
feinen Willen, fühner Reformator ward. Der ängftlihe Dis 
chaelis und der fromme Semler machten zuerit in Deutichland 
fund, wie hohl der Boden unter dem babylonifchen Thurm des 
ortbodoren Syſtems ſey; ehe wir von ihnen reden, wollen wir 
aber einen Blick auf die Männer werfen, welhe auf ähnliche 
Weife in die politijche Literatur neues Licht brachten, wie Mi- 
chaelis und Semler in die theologifche. 

Wir wählen Zufus Möfer und F. C. von Mofer, um zu 
zeigen, wie das von der jchönen Literatur ausgegangene Stre- 
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ben, die Deutfchen auf denfelben Punkt zu führen, auf weichem 
die übrigen Nationen ftanden, fih auch auf das in jeder Bes 
ziehung gehemmte und gefeffelte bürgerliche Leben zu erſtrecken 
begann. Wir wählen gerade Mofer und Möfer, weil: beide 
von den Verfaſſern der Literaturbriefe, die eigentlih nur den 
Ihönen Wiffenfhaften beftimmt waren, auch in anderer Bezie- 
hung als Berfündiger einer neuen politifhen Schriftftelferei be— 
grüßt wurden. Es war fon überhaupt damals eine fehr ſel— 
tene Erſcheinung, daß ein deutfher höherer Beamter außer der 
barbariihen Rechtswiffenfhaft, dem Kanzlei und Deeretirſtyl 
und der Univerfitätspedanterei irgend etwas verftand, oder feis 
ner Aufmerffamfeit würdigte. Die guten Deutfchen jener Zeit 
wunderten ſich aber befonders, dag ein Minifter und ein Mann, 
der fir die Ariftofratie der Baronalherrichaft die Feder zu füh— 
ven hatte, fi) zu einer Zeit, als man-das tief verachtete Volk 
für ganz unfähig und unwürdig bielt, über Staatsangelegenheis 
ten und über feine eignen Geſchäfte zu urtheilen, berabließen, 
als freimüthige Volksſchriftſteller aufzutreten, 

Suftus Möfer vom bannoverfhen Adel adoptirt, wie fo 
manche englifhe NRechtsgelehrte oder reihe Kaufleute vom Brits 
tifhen Adel, erfcheint unftreitig ſehr oft nur ald gejchidter Ad- 
vocat der Ufurpationen des Mittelalters und feiner feften Schrane 
fen. Er ergreift nur die Feder, um das Volk zu tröften, um 
den erwachenden Zeitgeift zu beſchwören und den laut werden— 
den Umwillen, deffen gerechte Urfachen er beffer als irgend ein 
anderer unter den Deutfchen Fannte, zu beſchwichtigen; doch 
dürfen wir ihn immer zu den Männern zählen, die alles thaten, 
was unter den damaligen Umftänden möglihd war, Möſers 
Lobpreifungen des Beftehenden und der überlieferten, aber uns 
paffenden Ordnung der Berhältniffe floffen nie aus unlautern 
Quellen, mehrentheils fogar aus Ueberzeugung. Wir würden 
in einer Beziehung Möfer mit Türgot vergleichen, fo groß 
auch die Verſchiedenheit beider in jeßer andern Rüdficht war, und 
fo wenig wir den Einen dem Andern gleichftellen möchten, Sie 
famen darin überein, daß fie beide als angejehene Beamte und 
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freundliche Vermittler zwifchen dem Volk und den folgen und - 
felbftfüchtigen Regierungen auftraten, daß fie langſam, ſchonend, 
vorſichtig Die Berbeflerungen wirklich einzuführen fuchten, die fie 
in ihren Schriften empfahlen; dabei war Möfer nod mehr 
Volksſchriftſteller als Türgot, 

Beide Männer, ſowohl Möſer als F. C. von Moſer, ſtanden 
zwar als Schriftſteller anfangs nur auf der Höhe der Gottſched— 
ſchen Schule, doch veredelte der Erſte ſehr bald Form und Sprache, 
während der Andere hier nur des Inhalts ſeiner Schriften wegen 
einen Platz verdient, da ihre Form, der Ton und die Sprache immer 
unter dem Mittelmäßigen blieben. Wir ſchweigen deshalb von 
den im Geſchmack der Gottſchedianer geſchriebenen Jugendarbei— 
ten Möſers. Auch die 1756 erſchienene gedehnt und matt ge— 
ſchriebene Abhandlung vom Werthe wohlgewogener 
Neigungen und Leidenſchaften erwähnen wir nicht, 
weil ſie ſich von unzähligen andern in jenen Zeiten über ähn— 
liche Materien breit geſchriebenen Abhandlungen durch keine Ei— 
genthümlichkeit auszeichnet. Schon in der fünf Jahre nachher 
erſchienenen Schrift über das Grotesk-Komiſche wird man alle 
Eigenſchaften eines Volksſchriftſtellers wahrnehmen, der den 
vom Burſchenleben zum Beamtenſtande übergegangenen Studier— 
ten und den wohlhabenden Bürgern nicht zu hoch, den adligen 
Herren und den halbfranzöſiſchen Kreiſen nicht zu niedrig war, 
und alſo einem derben und praktiſchen Mann, wie ſein Freund 
Nicolai war, ein Ideal ſeyn mußte. 

In Osnabrück und in Weſtphalen überhaupt wäre hoher 
Flug der Gedanken, heftiger Eifer, poetiſche Begeiſterung kaum 
möglich geweſen, beide hätten wahrjcheinfih, wie Alles, was 
nicht an feinem Plage ift, nur lächerliche Früchte erzeugt, Mö— 
jers Flug bleibt an der Erde, wie fein Wis in Weftphalen, 
Eine freiere Sprache und beffern und ſchärferen Wis kann man 
unmöglid von einem Manne wie Möſer erwarten, der unter 
einer Laft profaifher Gefhäfte jeufzte und täglich mit Domher— 
ren, hohem Adel, Befisern von Gütern und Herrfchaften und 
Feudalrechten umging, deren Boruribeile und Stolz er ſchonen 
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mußte, Die Schrift, Harlefin oder VBertheidigung des 
Grotesk-Komiſchen iſt ganz eigentlich gegen Pedanten aller 
Art zu Gunften einer aus dem Volke hervorgehenden Literatur, 
zugleich gegen Pietiften und gegen die najenrümpfenden aufge 
Härten Büchermacher gerichtet. Möſer fchreibt in einem humo— 
riftifchen Ton, der damals noch nicht durch Mißbrauch fo ab- 
genügt war, mie in unfern Tagen, gegen die frömmeinden Geg— 
ner des Theaters überhaupt, dann aber befonders gegen die 
von Gottſched ausgegangene Wuth alles Volksmäßige von ber 
Bühne zu verbannen, und nichts auf dem Theater zu dulden 
als fteif nach Ariftoteles Regeln verfertigte oder aus dem Frans 
zöſiſchen überjegte Stücke. Möſer hält fih ganz in der mittle= 
ren Höhe und fein Wis hat nur gar zu oft etwas Kleinftädtis 
ſches und Gezwungenes; aber gerade biejeg belachte jein Publi— 
kum, das ſich in feinen Geſellſchaften eines ähnlichen freute. Auch 
die etwas läftig zur Schau getragene Belejenheit in franzöftfchen, 
englifchen, italieniſchen Schriften und belletriſtiſchen Werfen 
ftaunte dies Publicum an, und verwunderte ſich gar nicht, wenn 
Möſer die Mittelmäßigfeit oder gar Erbärmlichfeit eines Zacha— 
riä und Duſch, der Modefchriftfteller der deutſchen gebildeten 
Kreife, ohne Bedenken mit dem Cervantes und Moliere in einen 
und denſelben Rang feste, 

Möſer ſchreibt nicht eigentlich und unmittelbar für die Claſ— 
fen, Die wir das Volk nennen, fondern nur für die Claffen, 
mit denen er umging, und für diefe war die Art Zierlichfeit der 
Form, die er gewählt bat, gerade ganz paſſend. Er ward da— 
durch der Vorbote einer beffern Zeit und einer freieren Bewer 
gung des Lebens, daß er den Yeuten, denen feine Form am 
beiten angepaßt war, den Sinn öffnete, obne fie zu erfchreden. 
Da Möfer feinem Publifum die Wahrheit im Geivande des. 
Scherzes bietet, da feine Laune! und fein Wig ganz im Ges 
ſchmack und nad der Manier der Leute find, die er belehren 
will, jo darf und kann nur er allein den Fleinftädtiichen Vor— 
nehmen feiner Provinz fagen, fie dürften nicht gar zu ſpröde 
ſeyn, nicht zu Angftlih und abgeihmadt fromm, wenn fie wolls 
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ten, dag fi eine Nationalliteratur und ein Nationaltheater bile 
den ſolle. Möſer ſelbſt fommt in feiner Schrift über den con» 
ventionellen Wis nicht hinaus, gleihwohl gefteht er und fucht 
fein Publikum zu überzeugen, dag man dem Volke feine eigne 
Art fih zu beluftigen laffen müſſe, und dag deffen natürlicher 
Wis bei aller abftogenden Derbheit mehr originelle Kraft habe, 
als der conventionelle. Möſer macht feinem Publifum auf eine 
angenehme Weife begreiflih, dag e3 bei wertem nicht einerlei 
fey, an groben und platten Späffen fietd Vergnügen zu finden, 
oder ſich einen Augenblid durch gute Einfälle eines von Natur 
wisigen Kopfs beluftigen zu laffen, wenn diefer auch Hanswurſt 
heißt. 

In dieſer Schrift Möſers, wie in allen übrigen, zeigt ſich auch 
beſonders die Eigenſchaft, die ihm vor allen Schriftſtellern ſeiner 
Zeit eigen iſt, und ihn für die Geſchichte des Fortſchreitens der 
Deutſchen und ihrer Nationalliteratur vor andern wichtig macht. 
Er ſieht die Auflöſung alles Alten voraus, wünſcht und beför— 
dert fie ſogar und ſucht doch dabei das Neue dem Ueberliefer— 
ten und Hergebradhten, dem, was dem Volke zur Gewohnheit, 
was ibm werth geworden, unterzuihieben, um es dadurd na= 
tional und dauerhaft zu machen. Cine andere Eigentbümlichfeit 
der Schriften Möfers wird man ebenfalls nicht verfennen fönnen, 
daß er nämlich die Gejchäftsleute, die blos der Uebung überlaf- 
fen waren, aufmerffam macht, wie man auf das Volk moraliſch 
einwirfen und den Geift anregen fönne, ftatt nur durch Befehle 
zu ‚regieren. Dies Lestere ift bejonders fein Zwed in einer 
Schrift, im welcher er die driülihe Religion bios als einen 
überlieferten Bolföglauben, eine herrſchende Meinung, eine 
Staatsanftalt für Moralität betrachtet, Dieje Schrift, bie er, 
das Schreiben an den Herrn Bicar von Savoyen, 
abzugeben an Herrn Jakob Rouffeau, betitelt hat, bes 
weijet zu gleicher Zeit, wie jhon im jehsten und fiebenten Jahr— 
zehnt des achtzehnten Jahrhunderts wenig Hoffuung mehr übrig 
war, daß die alte Dogmatif und ihre Spisfindigfeiten gegen 
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die freiere Lehre, welche von Frankreich nad) Deutfchland drang, 
behauptet werden könne. , 

Der Titel, ber freilich eine Art Wis verräth, welcher nicht 
für jeden Geſchmack iſt, damals aber wenigſtens eben ſo gut war, 
als Rabeners oder Gellerts Laufe, zeigt ſchon, daß dieſe Schrift 
gegen das Bekenntniß eines Savoyarden, d. h. gegen den Angriff 
anf jede Offenbarung oder gegen die Vertheidigung der natür—⸗ 
lichen Religion gerichtet ift, Die Rouffeau feinem Emile einver— 
leibt hatte, Bor Allem Anderen mug man bemerfen, daß für 
den inneren Zuftand jener Zeit, für" den überall, auch in Deutſch⸗ 
land, unter den Gebildeten immer mehr fteigenden Widerwillen 
gegen die Religion der Regierungen und Gonfiftorien, Die bloße 
Thatfahe der Erſcheinung diefer Möſerſchen Schrift ſchon ſehr 
wichtig if. Welches Auffehen mußten Rouffeaus Grundfäße 
auch) in Deutſchland gemacht haben, wenn auf einmal und zu⸗ 
gleich zwei höhere Beamte rathſam fanden, mit Gründen, nicht 
mit Verboten und mit Schelten, einräumend und nachgebend 
dagegen aufzutreten? Eine und dieſelbe Idee der Widerlegung 
ward nämlich zugleich von zwei angeſehenen, um unſere Sprache 
und um die entſtehende Literatur ſehr verdienten Männern, von 
einem angeſehenen geiſtlichen und einem weltlichen Beamten, 
vom Abt Jeruſalem in Braunſchweig und yon Möſer in Dsnae 
brück, durchgeführt. Serufalem fuchte Rouſſeau dadurch zu bes 
kämpfen, indem er zu beweifen fuchte, Daß jede natürliche Reli— 
gion, wenn fie Staats= und Volsreligion werden folle, noth— 
wendig al3 eine pofitive und geoffenbarte, wie man das nennt, 
gelehrt und geglaubt werden müffe. Diefen Sag führte Jeru— 
falem in einer Schrift von der theologiſchen und philoſophiſchen 
Seite durch, Möfer von der politiichen, wo er unftreitig die 
ganze Geſchichte und die Erfahrung für ſich bat. 

Möfer, der als erfahrner Gefhäftsmann eine ariftofratiiche, 
verftändige, väterlihe Verwaltung für wohlthätig und paſſend 
bielt, ftelfte feine praftifhen Erfahrungen über die Bedürfniſſe 
und Gefinnungen des Volks den demofratiihen Theorien Rouſ— 
fenus, der im veiferen Alter durchaus Feine Gelegenheit gehabt 
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hatte, irgend ein beftimmtes Volk genau zu ftudiren, entgegen, 
ohne zu declamiren und zu fhelten, denn er lehrt Grundfäße, 
deren Anwendbarkeit handgreiflich iſt. Aus Möfers ruhiger und 
befonnener Rede geht hervor, wie ſchwankend eine Moral ift, 
die durch fentimentale Reden erzeugt, auf Gefühle gegründet 
wird, welche nad) der verfchiedenen Organifation einzelner Mens 
ſchen verfehieden find. Seinen Grundfägen gemäß nimmt Möſer 
die bürgerliche Geſellſchaft, wie er fie überall findet, und ers 
laubt der einen Klaffe, was er der andern verfagtz Rouſſeau 
Schafft fih Menſchen, denen er dann freilich die Rechte geben 
fann, die er für pafjend hält, Rouſſeau hatte von einer Seite 
Recht, wenn er nur zerftören wollte, Möſer will bauen und 
ausbeffern, er läßt daher feiner Ariftofratie Vorzüge, die fe 
-früber oder fpäter doc wieder an fid) reißt. 

Kehren wir zu dem eigentlichen Gegenftande, zu Möfers 
Bemerkungen über ypofitive Religion zurüd, fo fagt er ausdrüde 
lich, daß er nichts dagegen habe, daß gewiffe Menfhen, ja 
ganze Klaffen, die Bolfsreligion ganz anders anjehen, als der 
ungebildete Haufe, ja er will ihnen fogar erlauben, ihr Leben 
und ihren Wandel ihren Zweifeln und Bedenklichfeiten gemäß 
einzurichten; nur das Volk foll glauben. Das war in Welt 
phalen, wohin die Eivilifation fchwer dringt, oder in Böhmen 
ganz gut, Rouffeau aber, nicht blos als Spyftematifer und Theos 
vetifer, fondern weil er es mit lebhaften Franzoſen, Genfern, 
Schweizern zu thun bat, die ſich nicht von der Polizei vorſchrei— 
ben laſſen, was ſie leſen follen, mußte anders denfen. Unfere 
gegenwärtige Generation, welche geſehen bat, wohin die Maffe 
derjenigen Franzofen und Deutſchen, die dem Pofitiven entjagt 
haben, geratben ift oder war, wird, wenn aud ungern und 
gezwungen, zugeben, dag Möfer ganz vortrefflih beobachtet 
hatte. Er behauptet, auf Erfahrung und Kenntniß des Volks, 
nicht auf philofophiihe Demonſtration geftügt, dur Zweifel an 
ven Thatfachen der Gefhichte der Religion werde unfehlbar das 
Volk zu einem Schwanfen in der Religion felbft gebracht wer— 
den, Wir möchten nicht behaupten, daß dieſe praftifche Doctrin 
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beſſer ſey, als die abſtracten Doctrinen der Orthodoxie und des 
Abſolutismus in unſern Tagen find, oder daß dieſe Advocaten— 
Ihrift, die Feine innere Weberzeugung hervorbringt, der Wahr: 
beit den Dienft that, den ihr Leſſing und andere damals leiſte— 
ten; aber man muß bedenfen, daß fie um 1765 erfchien, 

In demjelben Jahre machte Möfer feine Einleitung in die 
Osnabrückſche Geſchichte befannt, welde eigentlich eine. Einlei— 
tung in die ganze deutſche Geſchichte, oder eine Anweifung, Diefe 
fruchtbar zu behandeln, follte genannt werden, und wodurd ein 
ganz neues Licht über das Wefen hiſtoriſcher Gelehrfamfeit verbreis 
tet ward, Wir betrachten aud) dieſes Buch nur in Beziehung auf 
die Fortfihritte unferer Nation in der Bearbeitung der Geſchichte. 
Es ward um 1780 als erfter Theil der Osnabrückſchen Ge— 
fhichte zum zweiten Male aufgelegt, und zeigte glei den Ars 
beiten eines Michaelis und Schlözer den Deutſchen, wie die 
Grundſätze, welche Voltaire, Bolingbrofe, Hume aufgeftellt oder 
befolgt hatten, von ihnen angewendet werden fönnten, ohne Daß. 
fie darum gerade Sfeptifer würden. Michaelis war in Rück— 
fit der Gefhichte und Geſetzgebung der Juden vorangegangen, 
Möfer folgte in der deutichen. Er war, wie es uns ſcheint, 
weit mehr geeignet, den Grund und Zuſammenhang des Lebens 
und der Sitte, der Einrichtungen, Gebräude, des Herfommens und 
der häuslichen Berhältniffe, alfo Weſen und Prineip jeder Volks— 
geihichte zu entwideln, als die Geſchichte felbft zu erforfchen. 
Daber ſcheint er und in feinem  unfterblihen Werfe, das 
erft in dieſem Jahrhundert volle Anerkennung gefunden und 
reiche Frucht gebracht hat, viel glüdlicyer, wenn er aus dem in 
Weſtphalen, wenigitens damals noch, mehr als in andern Pro- 
vinzen unter dem Landvolf fortdauernden altertbümlichen Leben, 
den Gefegen, dem Herfommen, aus den ibm täglich in Geſchäf— 
ten vorfommenden Urfunden, worauf dieje berubien, eine Ge— 
fhichte berosrlodt, als wenn er Chronifen und Geſchichtbücher 
des Mittelalters befragt. Man merkt zu deutlich, daß das All- 
gemeine nicht eigentlich aus dem angeführten Einzelnen geflofjen 
und hergeleitet, fondern dag zu dem anderswoher Gefundenen 
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nur Belege gefucht und beigefügt find, wie man Geſetzſtellen 
und Urtheile beizufügen pflegt. 

Das, Werk ift darum nicht weniger bedeutend, ob es gleich 
nicht Die Arbeit eines Mannes tft, der des ganzen eigentlich hi— 
ftorifchen Stoffs Meifter war, denn es enthält eine in der That 
philoſophiſche Geſchichte, ohne alle jene Abitractionen 
und. Grübeleien und Bhantaftereien, die man gewöhnlid mit 
dieſem Namen zu belegen pflegt. Schlözer jchrieb damals ſchon 
auf eine ähnlihe Weife, als Möfers Einleitung gejchrieben ift, 
aber ohne Milde und ohne Geſchmack in einer unreinen Sprache, 
und von Michaelis unterfcheidet fih Möfer durch Sprade und 
Ton der beifern Gejellihaft, und durdh die von der Manier 
feibjigefälliger Breite des Kathedervortrags, die überall bei 
Michaelis vorherrſcht, vortheilhaft abweichende Lehrweile, 

Bebeutender noch, für das bürgerliche Leben in Deutſchland 
und für ‚die fortichreitende Entwidelung defjelben in den vorletz— 
ten Zabrzebnten ‚des achtzehnten Jahrhunderts find die Fleineren 
Aufſätze, welhe Möfer in den Provinzialblättern befannt madıte, 
ben, Geift feiner Landsleute für Verhandlungen über öffentliche 
Berbältniffe zu wecken. Dies war und ift befanntfih noch in 
Deutſchland von Seiten der Negierungsbeamten, zu denen er 
gehörte, etwas durchaus Ungewöhnliches. Diefe Aufjäge find 
bernad) in vier ‚Bänden gefammelt worden, und gelten bis auf 
den heutigen Tag für das beite deutiche Buch, das man einem 
wohlwollenden und tüchtigen deutihen Beamten zur Belehrung 
über Alles, was er in Beziehung auf fein Gejhäft unter dem 
Bolf, im Griminalcoder und im Corpus juris nicht findet, em— 
pfehlen kann. Die Auffäse, die in diefem deutfchen National- 
werk gejammelt find, erjchienen in dem Zeitraum von 1766 — 
1782 in den Dsnabrüder Intelligenzblättern, geben alfo weit 
über das Ziel hinaus, welches wir uns hier gefest haben, — 3 

Der Inhalt der erwähnten Aufſätze bezieht ſich 
auf durchaus locale Gegenſtände, oder ſie haben doch ganz ſpe— 
cielle Beziehungen. Möfer ſelbſt hat ſich ausführlich über den 
Zuſammenhang erklärt, in welchem ſie mit ſeinen edlen Bemü— 
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hungen um die Fortfehritte eines Theil der deutſchen Nation 
fanden, und wie fie mit dem Ziel der Beftrebungen feines gan⸗ 
zen Lebens, unfere Nation aus ihrem Schlummer zu wecken, 
ohne zerftörenden Lärm zu machen, zufammenhingen, Er jelbft 
fagt, er habe durch dieſe flüchtigen Blätter nützliche Wahrheiten, 
die ihm aus feiner Erfahrung im Leben täglih vor Augen ges 
kommen, auf eine dringende Art einprägen wollen, Daß einige 
Angft vor den unter Friedrichs Schuß dem deutichen Schlendrian, 
Phlegma, und der fpanifhen Gewohnheit und Behaglichkeit 
mächtig drohenden franzöfifchen dreifteren Lehren im Hinter 
geunde war, dag Möfer nah Art der Zuriften und gewöhn— 
lichen Beamten gar zu Yeicht jedem drückenden Verhältniß ber 
Bauern und Bürger eine gute Seite abzugewinnen, und alle 
Mißbräuche nach Art der Doctrinärs dieffeit und jenfeit des 
Rheins zu entfchuldigen und in fein Syftem zu paſſen wußte, ift 
unläugbar. Möſer konnte fih als Zurift, als Beamter und 
Freund Feiner und großer Dynaften, in feiner Stellung und 
bei feinen Beihäftigungen, fo wenig als fein -inniger Freund 
und Bewunderer, der Buchhändler Friedrih Nicolai in Berlin, 
zu einer idealen Anficht des Lebens und der Verachtung poſiti— 
ver Schranken erheben; beide waren allem Genialen und Drigi« 
nellen, wenn es nicht unmittelbar praktiſch anwendbar war, 
feindlich geſinnt. Möſer felbft gefteht, daß ihm auch bei Ab- 
faffung feiner Schriften feine gejelligen Rüdfihten und feine 
Berhältniffe als Beamter immer gegemwärtig feyen 19), 


20) Wir glauben das im Tert Gefagte, was unſerm Zweck gemäß nur 
Andentung feyn kann und foll, am beften und fürzeften durch Anführung von 
Möfers eignen Worten erläutern zu Fünnen. Er fagt 3. D, in der Vorrede 
zum deitten Theil feiner Phantafien: Mir war mit der Ehre, die Wahrheit 
frei gefagt zu haben, wenig gebient, wenu ich nicht dadurch gewon— 

en hatte, und da mir die Liebe und das Vertrauen meiner Mitbür- 

% ? ©. h. der Domherren und der Privilegirten und Angeftellten) eben fo 
ihtig waren als Recht und Wahrheit (11); fo habe ich, um jenes 

nicht zu verlieren und diefe nicht zu vergeben, manche Wendung nehnem 

u nüſſen, die mir, wenn ich für ein großes Publikum geſchrieben hätte, vielleicht 

zu Hein geſchienen haben würde. — Der wahre Kenner wird ſich durch dieſe 
Blendungen nicht irre machen laſſen. — Das Sonderbarſte iſt (man ſieht, mit 
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In Rückſicht der Dffenherzigfeit und Kühnheit gegen Heine 
und große Despoten und ihre Erbärmlichteit übertrifft F. €. 
von Mofer den Berfaffer der patriotiihen Phantafien fehr weit, 
obgleich er in andern Beziehungen jehr hinter ihm zurüd fteht. 
3. C. Mofer zeichnet fih durch Freimüthigfeit nicht allein vor 
allen feinen Zeitgenojjen aus, fondern wir. zweifeln fogar, ob 
jet irgend ein franzöfijcher oder deutjcher höherer Beamter was 
gen würde, die Sprache zu führen, die 9. Mofer in jenen Tas 
gen führte. Auch ev hat freilich feine Vorwürfe nicht ungeftraft 
an die fnechtiichen Seelen der Leute gerichtet, die alle beftehen- 
den Mißbräuche fo leicht und fo glatt als vortrefflich, oder, 


welchen Leuten der Mann leben und regieren mußte), daß man mich daheim 
ald den größten Feind des Leibeigenthums und auswärts als den eifrigften 
Dertheidiger defielben angefehen hat. Am offenſten aber erklärt er fich über 
die Art Schriftitellerei, die ihm, dem Untergeordneten und täglichen Geſell— 
fchafter der gnädigen Herren in Osnabrück und Hannover, allein übrig blieb, 
in einem Privatbriefe an Nicolai. Wir wollen die Stelle, die man in Möfers 
verm. Schriften, herausgegeben von F. Nicolai 1798, im 2ten Theil S. 166 
findet, ganz einrüden, obgleich fie etwas lang iſt. Sie fagt mehr, als wir, 
mit großer Achtung für Möfer erfüllt, zu jagen und unterfangen würden; 
aber fie fügt es nur dem, der die Tugend der tugendhaften Beamten richtig 
zu fchägen weiß, und Klinger Weltmann und Dichter gelefen hat. Ich möchte 
nicht gern im den Verdacht fommen, fagt er, daß ich das pro und contra 
über viele Gegenftände hie und da mit bloßem Muthwillen behauptet hätte. 
Sehr wichtige Lokalgründe haben mich daher genöthigt, and ich würde 
sewig dem Leibeigenthum einen offenbaren Krieg augefündigt haben, wenn 
nit das hieſige Minifterium und die ganze Landſchaft aus 
lauter Gutsherrn beflände, deren Liebe und Vertrauen ich nicht vers 
ſcherzen Fann, ohne allen guten Anftalten zu fchaden. Und Gott fey Danf! 
id habe mir mit meinem VBortrage nie einen Feind gemacht 
und manches durchgefegt, was andern unmöglich fchien, Sehr viele Stücke 
in den Phantaſien fönnte ich mit den darauf erlaffenen Landesordnungen be— 
legen, oder durch die danach gemachten Einrichtungen erläutern; aber viefes, 
würde zu weitläufig geworden jeyu. Eine fehr figlihe Sache war es 
immer für mich, wenn ih entweder den Präfidenten meines 
Eollegiums, oder den Herrn Landmarfdall, deren Rollen 
der Lokalleſer Fannte, öffentlih zur Schau ftellte, oder über 
Saden, worüber id in den Kollegien vortrug, meine Mei- 
nung ins Publicum ſchrieb. 
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wie es jest heißt, als nothwendig zu demonftriren wiſſen, und 
für Bezablung und Rang obne alles Bedenken ans Unrecht 
Recht machen. Bon der Staatsgrammatif, welhe F. C. yon 
Mofer ſchon 1749 herausgab, dürfen wir hier nicht reden, weil 
fie der Form und dem Inhalt nach dem fiebenzehnten Jahrhun⸗ 
dert angehört. Dieſes Buch iſt in der barbariſchen Sprache der 
Kanzleien abgefaßt und handelt von den barbariſchen Formeln, 
von dem abgeſchmackten Hof- und Gerichtsſtyl ganz ausführlich 
mit der erdrückenden Gelehrſamkeit unſerer alten deutſchen 
Staatsrechtslehrer, wir gehen daher zu den Büchern über, die 
wenigſtens etwas beſſer geſchrieben ſind, obgleich alle eigentlich 
nur durch ihren Inhalt allein der Aufmerkſamkeit würdig find. 
Was die Schriften der beiden Männer übrigens noch merkwür— 
diger macht, als ihr Inhalt, iſt die Zeit, in welcher ſie erſchie— 
nen, und die Aufmerkſamkeit, womit ſie aufgenommen wurden, 
weil alle Welt erſtaunte, daß ein Deutſcher es wagen dürfe, 
auf irgend eine Weiſe vornehmen Leuten oder gar Fürſten, die 
Wahrheit zu ſagen. 

Das Aufſehen, welches F. C. Moſers 1759 erſchienenes 
Buch: „der Herr und der Diener, geſch 
patriotifher Freiheit“ in ganz Deutfchland machte und 
die Anfeindungen, die es dem ſehr behutſamen Verfaſſer zuzog, 
beweifen hinreihend, wie elend es vor Mifers und Mofers 
Zeit um politiſche Schriftitellerei ausjah, welcher Sklavenſinn 
feit Huttens und Luthers Zeiten die Seelen unferes Volks er» 
griffen und niedergetrüdt hatte. Wir werden weiter unten in 
den Noten eine längere Stelle aus dem Buche mittheilen, wor— 
aus man fehen wird, dag Styl, Sprade, Rechtſchreibung des 
Buchs durhaus der alten Zeit angehören, auch Ton, Witz, 
Manier der Abfaffung find ebenfo geihmadios als Styl und 
Syrade. Wie elend mußte die Erziehung und Bildung auf 
Schulen, wie erbärmlih mußten unfere Marktſchreier der Fa— 
enltätswiffenfchaften), und erdrückenden Gelebrfamfeit ſeyn, wie 
niedrig die zu Lakaient gewordenen Beamten, daß Mofers Herr 
und Diener und feine andern zum Theil noch} fhlechter gefchrie- 
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benen Bücher Fadeln in dunffer Nacht werden Fonnten!! Es 
hatte damit aber doc auch eine bejondere Bewandtniß. 

3. E. von Moſers Stimme fam aus der Kanzlei, fie drang 
daher auch in die Kanzleien, wohin der Menſchlichkeit Stimme 
nie dringt. Es war das Klagegefchrei eines Beamten, der bie 
Fürften, die Präfidenten, die Höfe, die Hofrechte und die Fir 
nanzfammern, über melde er wehe! rief, aus eigner und aus 
feines Baters Erfahrung kannte; ftörte ganz plöglic die Sicher— 
heit und Ruhe, weldye der Stod militäriiher Difeiplin, das 
dreifahe Erz der Bruft und des Herzens der zum Geſchäft abs 
gerichteten Juriſten und der felfenfefte Glaube der Hoftheologen 
zu Gunften despotifher Herren und der ihnen ähnlichen Beam- 
ten geihaffen hatten. Mofers Andeutungen von Thatſachen, 
die Beifpiele und Anecdoten über große Regierungen und glän— 
zende Hofhaltungen in deutihen Duodez- Staaten würden für 
die Geſchichte brauchbar ſeyn, wenn er fie nicht jo dicht mit ſei— 
nem behutfamen Nebel umhüllt hätte. Uns ſchien ed nie ber 
Mühe werth, der Dedip diefer Räthſel zu werden, es war ung 
genug, daß die, welche es anging, fih jo empfindlid getroffen 
fühlten, daß fie, nad) der Art Feiner Despoten und Pedanten 
die kleinlichſte Rache ſuchten. 

Auf welche Weiſe Moſer die Deutſchen lehrte, wohin es 
mit ihnen gekommen ſey, und auf welche Weiſe er die Seelen 
vom niedrigen Sclavendienſt und Gewinnſucht zur Vaterlands— 
liebe zu wecken ſuchte, wird man aus einer Stelle ſehen, worin 
er beſchreibt, wie ſich die damaligen Stände und ihre Formen 
zur Erhöhung der Steuern verhielten 19). Wir hoffen zu Gott, 


29 Der Herr und der Diener u. ſ. w., Frankfurt 1759. 19, ©, 10': 
„In verfhiedenen Provinzen Deutichlands habe ich vie Handlungen der Lande 
Zäage in der Nähe zu betrachten Gelegenheit gehabt. Es hat mich ein ordent- 
liches Bebaueru gefoftet, wie das Lande: : Bäterliche Herz auf denfelben herz 
umgeichleppt worten. Nach der Propofition der Lanvdesherrlichen Commiſſa— 
rien brache dem theuern Landes- Vater das Herz, daß er mit neuen Anforde— 
zungen beſchwerlich fallen müfle, Er, der alsdann erft froh feyn würde, wenn 
er feine Unterthanen reich und glücklich machen könnte. - Diß einige tröftet ihn, 
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daß und nicht etwa in zehn Jahren ein anderer F. C. von Mo— 
fer, wenn es einen jolden in unfern Tagen geben kann, von 
den neuen Ständen Aehniihes melden kann, Ueber die. Form 
des Heren und Dieners hat Hamann in feiner wunderlichen 
Manier ein ſehr gutes Urtheil gefällt, das nicht jo barod ift, 
wie fein Styl. Da dieſes Urtheil in den Piteraturbriefen, der 
berühmteften oder eigentlich der einzigen kritiſchen Zeitſchrift je— 
ner Periode, im eilften Theil wörtlih eingerüdt ift, nachdem 
der Herr und der Diener, dem es gilt, im fünften Theile mit 
großem Lobe angezeigt war, und da die Redactoren ber Literas 
turbriefe Feineswegs zu Hamanns unbedingten Bewunderern ge= 
hörten, fo verdienen die Worte Doppelte Aufmerkfamfeit 12), 





daß es ganz unvermeidliche und unter der Leitung eines höheren Schickſals 
ftehende Landesbedürfniffe feynd, weldhe ihn nöthigen, dem Lande mit neuen 
Anforderungen bejchwerlich zu fallen. Nach diefer Charlatand- Predigt geht 
das Negotüren an. Die Land Hauptleute, der Erb-Marſchall, die Ausſchüſſe 
von Prälaten, Ritterfchaft und Städten und wie fie nach der verfihiedenen 
Lage der deutfchen Provinzen heißen, werden einer nad) dem andern befpros 
den, gaftirt, belebt, bebroßt und gewonnen, die mehreren Stimmen machen 
endlich den Schluß und es wird ein abermaliges Aderlaffen durch das ganze 
Land refolvirt. Der Land- Tags: Abfchied ift fo gelehrt, wie eine Leichen-Pre— 
digt, und der Minifter mit feinen Maklern und Küch-, auch Keller= Bedien- 
ten fommen in Triumph nach Hof zurüd, Leben und Wonne breitet ſich wie: 
der über die Favoriten und Favoritinnen aus, der Jäger bläst auf die freudige 
Nahricht von den neuen Land-Tags-Geldern noch einmal fo muthig ins Dorn, 
die Sängerin, die feit 13 Monaten nicht bezahlte Sängerin, fteigt fo hoch, 
wie eine Xerche, der Parforce=:Hunds= Stall, dem die Nenth- Kammer und 
Greditores ſchon den Untergang decretirt hatten, ertönt von frohem Geheul, 
und alle adeliche und unadeliche Müffiggänger rechnen bereits auf die neu er— 
öffnete Goldgrute, Von den gethanen Bewilligungen ſollte ben Truppen der 
rückſtändige Sold entrichtet, gewiſſe auf der Execution ſtehende Landes-Schul- 
den abgetragen und einige mit großem Vortheil feil gemachte, dem Lande in- 
eorporirte Nitter= Güter bezahlt werden. Alles diefes ift im Angeficht des 
Landes mit Hand und Siegel, auf Wort und Treue verfprochen worden. Al— 
lein, daß Gott erbarm! Wie wird der theurjten Zufage gefpottet u. ſ. w. 

2) Hamann fagt in feinen vermifchten Anmerfungen über die 
MWortfügung der franzöſiſchen Sprade: „Diefe Rhapfedie (der 
Herr und der Diener nämlih) ift zum Theil aus franzöfiicher Eeyde geſpon— 
nen; daher man fo gewiffenhaft gewefen, Sranfreih mit Wucher für den Ge— 
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Die für die Wiedergeburt ihrer in Sclaverei und Barbarei 
gejunfenen Landsleute von edlem Eifer glühenden Herausgeber 
und Berfaffer der Literaturbriefe ſchenkten nur darum allein dem 
Herrn und Diener fo große Aufmerffamfeit, weil fie das Bud) 
in die Hände des erftarrten Volks bringen wollten, denn Mo— 
fers Styl und Manier und die Art feiner Frömmigkeit ließen 
feinen großen Schriftfteller in ihm erwarten. Daß er Fein 
Schriftſteller werden fünne, haben auch alle feine folgenden Schriften 
beftätigt, In den beiden Bänden feiner gejammelten moralifihs 
politifchen Schriften iſt kaum ein einziger Aufjas aud) nur mit— 
telmäßig zu nennen, denn feine Katechismus- und Predigtmoral 
ift unerträglich, und das, was politifch ſeyn foll, langweilig und 
gefhmadlos. Die Reliquien (1766) find freilich nicht gerade 
langweilig; aber fie werden durch die Anmaßung lächerlich, 


brauch feiner Materialien Erjlattung zu thun. Gin abermaliger Beweis 
deutfher Ehrlichkeit, die aber dem Wachsthum der Klugheit oft Ein- 
trag thut. Der eine von den Heberjegern hat zu eilfertig den Diener durch 
serviteur gegeben, fonft würde ihn valet de chambre eingefallen feyn. Da 
die glänzende Haut des Driginals viel Auffehen gemacht; fo foll eine fumma= 
riſche Zergliederung des innern Baues hier eingerüct werden. — Der Autor 
ſcheint ein Sremdling im Cabinet, doch deito befannter im Audienzfanle und 
in der Kanzley zu feyn. — Die wahre Staatsfunft, zu thätig und zu ſchlau, 
fi) mit piis desideriis aufzuhalten, muß auch nicht mit Sittenfprüden, 
Wirthfhaftsvortheilen und Geremonialgefegen verwechfelt wers 
den. — Seine Bücher- und Weltkenniniß ift unzuverläſſig. Fundusque men- 
dax, auf den fi) deuten ließe, was Horaz vom Umgange wit Matronen 
meint: 

Plus haurire unde laboris mali est, quam ex re decerpere fructus. 
Ein Magazin des fchönen Geihmads kann die Urkunden ver Gelehrfamfeit 
nicht vertreten. Das unftätige Auge eines Neugierigen, ohne den ſtarren Blick 
eines prüfenden Beobachters (zumal auf Reifen und nod) mehr an Höfen), 
erınüdet ohne zu fättigen, giebt mehr Zeritreuung ald Unterricht, gewöhnt 
zwar zum Bewundern, aber nicht zum Urtheilen, das im Tadeln 
richtiger und feiner feyn muß, als im Loben. — — — Die Unverdaulichfeit 
der Sachen macht die Schreibart ungefund, die mehr nad) Galle und Eifig, 
als nach Salze und Gewürze ſchmeckt, mit Froſt und Hitze abwechfelt. Gin 
Pädagog großer Herren und ihrer Diener wird dieſe licentiam poeticam 
eines Scholiaften mit derjenigen Mäßigung aufnehmen u, f. w. 


II. Thl. 38 
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dadurch ihre Form an Pascal erinnert und womit daß der gute 
Mofer aus lauter Frömmigkeit jo bitterböfe auf Friedrich IL. 
ift, der freilich feine Genugthuungstehre fowenig als feine Art 
Gelehrſamkeit feinem Geihmad angemeffen finden fonnte. Vom 
Daniel in der Löwengrube und von andern poetiſchen 
Schriften F. E. son Moferd würden wir aus Achtung für ihn 
auch dann ſchweigen, wenn wir, was nicht unfere Abfiht ift, 
die Geſchichte der deutſchen Yiteratur fchreiben wollten, Die 
großen Verdienſte, die er fih durch fein patriotiſches Archiv er— 
warb, gehören in eine fpätere Zeit, wir geben daher zu J. D. 
Michaelis und Semler über, welde fih zu der jpäteren Aufklä— 
zung in der Religion ungefähr fo verhielten, wie Möfer und 
von Mofer zur politifchen. 

% D. Michaelis und Semler blieben in der Theologie, 
wie Möfer und Mofer in der Behandlung der Geſchichte, ber 
Regierungs- und VBerwaltungslehre und in der Politif auf ber 
einen Seite dem alten Syftem und feinen Kormen durchaus ge— 
treu, fie bebten vor dem Gedanken jeder kühnen und durchgrei« 
fenden Berbefferung zurüd, Sowohl Semler ald Michaelis wa— 
ren außerordentliche Gelehrte, aber fehr mittelmäßige Schrift 
fteller, wie von Mofer; gleihwohl trugen beide ein neues Licht 
in das berrfchende Dunfel der jüdiihen und driftlihen Geſchichte, 
der Eregefe, der Dogmatik, und Michaelis bemühte ſich hernach 
vergeblih, das Licht, weldhes er als Ereget verbreitet hatte, 
als Dogmatifer wieder unter den ſymboliſchen Sceffel zu brin- 
gen, Semler fonnte nicht rechnen, Michaelis verftand Das 
Rechnen und Zählen meifterhaft. Der Erfte warb ſchon früh 
verfegert, der Andere hatte eg mit einem hannöverſchen Staats— 
mann zu thun, der Ruhm und Vortheil für Göttingen fuchte, 
er fand gegen die Theologen eine Stüge an den rechnenden 
Staatöweijen, deren Anzahl damals noch nicht fo groß war, als 
jest. Michaelis, mit anderen Worten, war fein Mann, der 
in der Religion aufklären wollte, er juchte Ruhm und Geld; 
er verftand es, für die Damals noch zahlreichen Yefer des A. T., 
die fih jest fehr vermindert haben, ein ganz neues ſtaatsrecht— 
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liches, ſtaatswirthſchaftliches, legislatives Intereſſe in den jüdi— 
ſchen Büchern zu finden, und verdrängte dadurch unmerklich den 
alten theologiſchen Quark. 

Michaelis ſelbſt erſtaunte, als er merkte, daß die alte Weiſe, 
die Schrift zu erklären und jede Geſchichte des Orients im Oe— 
cident buchſtäblich zu verſtehen und zu deuten, mit feiner neuen 
Manier, den Drient aus dem Drient zu erklären, nicht beiteben 
fönne. Als der wadere Semler förmlich eingeftand, daß ber 
Kirhenglaube der Proteftanten feiner Zeit von der Lehre, bie 
ein ehrlicher Mann als Lehre Chriſti und jeiner Apoſtel verfüns 
digen könne, durchaus und wefentlih verſchieden jey, erklärte 
Michaelis ganz erihroden, fo jey es mit feiner Eregefe nicht 
gemeint. Die Wirffamfeit der beiden genannten großen Gelehr— 
ten war übrigens verjchieden wie ihr Charakter; Semler mar 
nur gelehrt und babnte Gelehrten den Weg, Michaelis war breit 
und populär und machte nit blos auf Univerfalität des Wiſ— 
fens, fondern auch des Wirkens Anſpruch. Seine Büder, wie 
feine Rathedervorträge, deren treuer Abdrud jie waren, braten 
nit nur unter die Theologen, fondern aud unter die auf den 
Univerfitäten gebildeten Geſchäftsleute, die ji Damals noch viel 
mit der Bibel abgaben, und zu deren Gemeinheit die in Mi— 
chaelis Büchern oft herrſchende Breite und Plattheit jehr gut 
paßte, neue allgemeine, wenn auch nicht gerade gründliche Kennt: 
niffe. Semlers tiefe und ehrliche Forfhungen zerftörten unter 
den Gelehrten die traditionelle Lüge; er ftiftete eine Schule, die 
feinen Spuren folgend dem Compendienglauben entjagte. 

Wir dürfen bier, wo von theologifher Wiffenfhaft nicht 
die Rede ſeyn fann, blos einige Winfe geben, wie ſowohl Sems 
ler als Michaelis Fühneren Reformatoren der verfinfterten pro— 
teftantiichen Kirche, deren wir in der folgenden Periode erwäb— 
nen werden, den Weg bahnten. Michaelis, auf Vortheil, Er- 
lebrität feines Namens und Göttingens Ruhm bedacht, heftete 
Hug rechnend, immer ein Auge auf Franfreih und England, ſe 
weit er es ohne Heterodorie konnte; Semler dagegen ward 
durch feine eigene, ganz ungeheure, oft ungemein verworrene 
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Gelehrſamkeit auf Entdeckungen geleitet, die feine ehrlihe Seele 
nicht zu verbergen wagte, jo treu er am chriftlihen Glauben 
bing. Semler fagte abfihtlih, ehrliih und offen, |was.er ge- 
funden hatte; aber er fagte es nur den Gelehrten, welche im 
Stande waren, ihm auf feinem mühfeligen Wege zu folgen; 
Michaelis plauderte und ſcherzte vor den Studenten, freute fi) 
ihres gemeinen Beifalls über feine Wise, und ahnte nicht, daß 
er zerftöre, was er erhalten wollte, Michaelis plauderte in Vor: 
trägen und Büchern in vertrauliher Nede und mit ganz unge— 
beurer Belefenheit dem großen Publifum Dinge über dag A, T, 
und über die Juden vor, die mit den Lehren unferer hriftlichen 
Rabbinen oder derjenigen Theologen, welche das ganze athang— 
finnische Symbolum und die Allgegenwart des Leibes Chrifti im 
A. T, fanden, ganz unverträglic waren. 

Michaelis und fein Freund, der große Latinift Geßner, wuß— 
ten vecht gut, wie fie mit der Dogmatik daran waren, fie was 
ven aber viel zu Hug, als daß fie ſich um der bloßen und nadten 
Wahrheit willen Feinde gemacht hätten; ihr Berbienft um die 
entftehbende Aufklärung war darum nicht geringer, Wir wollen 
an Michaelis Beifpiel zeigen, daß die Generation, die durch 
Michaelis, Geßner, Heyne, Ernefti, Semler aus den Alten, das 
beißt zum Sehen und Denfen, nicht blos zum Nachfchreiben und Aus» 
wendiglernen der Borlefungen gebildet war, unmöglich mehr an 
die auf der Spite des Schwanzes wandelnde Schlange, an die 
Himmelsleiter, an das Stillfiehen der Sonne im Buche Joſua, 
an Elia Himmelfahrt u. dgl. glauben konnte. Michaelis, um 
bei diefem ftehen zu bleiben, forderte yon dem, der das A. T. 
verftehen und erklären wollte, Kritif des Textes, Erforſchung 
der genauen Bedeutung der Wörter, Befanntfhaft mit den ber 
hebräiſchen Sprache verwandten Dialeften, mit den Gebräuden 
des Drients und feiner Poeſie, wie wäre es möglich gewejen, 
daß fich Die alte bogmatifhe Deutung erhalten hätte, die auf 
Alles diefes durchaus Feine Rückſicht nahm? 

Michaelis hat in der Fülle feiner Redſeligkeit und in der 
vielfeitigen Richtung feines Geiftes und feiner Thätigfeit für 
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Göttingen mehr als irgend ein anderer die bisher weltlich ganz 
fiumpfen, durch Dogmatif gegen jede Kenntnig der Natur und 
des Menſchen gleihgültig gemachten Theologen, denen er Dris 
fel war, in den Stand gejest, die biblifhe Pehre mit den Er— 
findungen und Entdefungen der neuen Zeit zu verbinden und 
von jüdiſchen und mönchiſchen Grillen zu reinigen. Er vedete 
von Wallerius und Linne, von Naturwiffenfhaft und Politik, 


er wandte Montesquieu auf die mofaifhe Gefesgebung an, ' 


bandelte von Aderbau und von der Pferdezucht, von allen poli— 
tifhen und ökonomiſchen Wiffenfchaften, feine derben Späfje im 
Collegium trafen die dummen Orthodoxen oft ſehr unfanft, was 
rum liegen fie fih nicht warnen? Wir würden antworten, weil 
fie durch der Syſteme narkotiihe Wirfung zu einem tödtligyen 
Schlummer gebracht, gegen dieſe Teifen Laute der gefunden Ver— 
nunft taub waren. 

Michaelis war eigentlih durch die Engländer auf feinen 
Weg gebracht, dieſe ſahen aber bald, wohin diefer Weg führe; 
die Pfründner ihrer Kirche, die Familien, Denen die Pfründen 
gehörten, der Theil der Nation, in deffen Gewalt der Staat 
immer gewefen war, hatten ganz andere Urjachen als unfere 
deutichen Proteftanten, alle alten Lehren und Inſtitute aufrecht 
zu erhalten, fie begannen bald über die Deutichen zu fihreien, 
wie Diefe vorber über die engliichen Deiften und über bie, 
welhe von ihnen. Atheiften genannt wurden, Zeter geſchrien 
hatten, 

Es ließe fich Teicht zeigen, dag Michaelis den Geift des Alter- 
thums Schlecht auffaßte, als er Mofes oder, vielmehr Gott, Der nad) 
feiner Theorie Durch diefen redete zum Montesquieu der Juden 
machte; es war aber immer ein großer Schritt vorwärts, daß 
er etwas anderes als meſſianiſche Weiffagungen und Vorbilder 
des N. T. in den Büchern Mofis fuchte, Wir wollen gern zu— 
geben, daß der grundgelehrte Mann Sitten der Urzeit, Leben 
der Nomaden, Weisheit der Patriarchen, Poeſie des Drients 
zwar in der Breite, nicht aber in der Tiefe erforſchte; aber feine 
Forſchungen, feine dem Leben unferer Zeit. befreundete Lehre 
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machte doch Calovs, Gerhards, Hutters Quartanten, die big da=: 
yin noch gelten, ganz unbrauchbar. Diefe großen Dogmatifer 
unferer Kirche, das können wir den Lefern aus eigner Kennt- 
niß ihrer dien Bücher verfigern, unterfuchten und bewieſen 
ganz ernſthaft, wie Die zweite und nicht die erfie Perfon der 
Gottheit die Gefestafeln Moſis eigenhändig gefchrieben habe!! 

D’Alembert glaubte Daher mit Net, daß der ruhmbegies 


rige Michaelis feinen und König Friedrihs Zweden, Deutſch— 
Tand aufzuklären, dienen könnte, er veranlaßte feine Berufung 


nach Preußen; aber Michaelis blieb orthodox und hannöveriſch, 
denn Göttingen paßte für feine ökonomiſchen Zwede beffer als 
das Land des fargen Königs. D’Alembert hatte von Michaelis 
eregetifchen und Fritifchen Arbeiten wohl nur durd) Andere Kunde 
erhalten, er fand gewiß den Beweis jeiner aufflärenden Rich— 
tung nur in der yon der Berliner Academie gefrönten Preis: 
jhrift über den Einfluß der Sprade u. |. w. Diefe ward zu- 
erft nur im der vortrefflichen franzöftichen Leberfegung von Pres 
montval bekannt 3) welche lange noch allgemein für Midaelig 
eigene Arbeit. galt, Als d'Alembert fih mit Michaelis in Brief 
wechfel jeste, lehnte Diejer freilich den Anſpruch an die Fähig— 
feit, gut franzöſiſch zu fehreiben, von fih ab, und betheuerte, 
er bedürfe jogar zu feinen Briefen Coloms Hülfe; aber d'Alem— 
bert hörte nicht auf, ihn wenigitens für einen guten Schrift 
fteller zu balten, was Niemand thun wird, der ihn nad) feinen 
deutſchen Schriften allein beurtheilt. 

D’Alembert trat mit Michaelis in Briefwechſel, er lud ihn 
ein, an der großen Encyelopädie Wtitarbeiter zu werden, und 
als ihn Friedrich nad dem fiebenjährigen Kriege auf einige 
Zeit nah Berlin fommen lieg, um mit ihm zu berathen, wie 
er ed anfangen folle, um feine blinden Deutjchen ſehend zu ma— 
hen, drang er darauf, dag Michaelis nah Preußen gezogen 


15) De linfuence des epinions sur le langage et du langage sur 
les opinions. Dissertation qui a remporte le prix de !’Academie 
Royale de Prusse, en 1759, traduite de l’Allemund 1760, 8 
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werde. Guichard (Duintus Icilius genannt) mußte damals 
(1763) unter des Königs und d'Alemberts Augen an Michaelis 
ſchreiben, diejer fand aber, wie wir ſchon bemerft haben, nicht 
rathſam, auf den Antrag einzugehen. Uebrigens unterfcheibet 
fih Michaelis Streben und Schreiben und Lehren von dem 
Semlerfhen, wie alles academilhe Treiben yon dem, was aus 
einer freien und wahren Seele bervorgeht. Michaelis zeigte 
überall Gelebrfamfeit und was man in der Welt Geift nennt, 
aber Seele und Wahrheit fehlte wie überall bei einer auf Eis 
telfeit und getvöhnliche academifche Zwecke gerichteten Thätigfeitz 
ganz anders bei dem treuen und frommen Semler. 

Semlers ungeheure Gelehrfamfeit verfhmäht jede aud nur 
erträglihe Form; aber feine Ehrlichkeit, feine Treue, feine 
Wahrbeitsliebe drängen den von aller Eitelfeit weit entfernten 
Mann, Wahrheiten und Entdeckungen zu enthüllen, vor denen 
er ſelbſt erjchrickt, und die wir nur, weif ung feine Gelehrfamfeit 
in Erftaunen fest und fein edler Sinn uns rührt, mit Anftren- 
gung in feinen Büchern aufſuchen. Dies gilt fogar von feiner 
Selbftbiographie, wo man fih mit Mühe durch zwei Bände 
durcharbeitet, in denen er von feinem Wiffen, feinem Wollen, 
feinem Streben gewiffenhaft Rechenfhaft giebt. Nach langer 
Mühe fcheidet man aud dort am Ende doch getröftet von ihm, 
weil man endlih unter Taufenden großer, aber verächtlicher 
Schriftitelfer einen edlen Menſchen gefunden hat, der nur nügen, 
nicht glänzen, oder der Menge dienen will, damit fie ihm wies 
der diene. 

Semler glaubte treuberzig und ehrlich, daß der arademifche 
Eharlatan Baumgarten ein großer Mann fey, er hielt den blauen 
Dunft der ſcholaſtiſch wolfiichen coloffalen Gelehrfamfeit für äch— 
tes Wilfen, er arbeitete fih franf und ftumpf, um nur feines 
Baumgartens orthodoren Wuft, oder Das aus Fleury entlehnte 
und ſchlecht überjegte kirchenhiſtoriſche Compendium erklären zu 
können. Wie war der gute und gläubige Mann überrafcht, als 
er endlich fand, daß Pie ganze theologiſche Gelehriamfeit un- 
brauchbarer Duarf, der Tert des neuen Zeftamentes ſehr ume 
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fiher, fehr viele in feiner Kirche geltende Schriften der erſten 
Hriftlichen Zeiten offenbar Werke des frommen Betrugs feyen!!! 
Nichtsdeftoweniger blieb Der treue, biedere Mann feiner Dank— 
barfeit gegen Baumgarten getreu; aber die Wahrheit, Die er 
gefunden hatte, war ihm zu heilig, als daß er fie hätte verber- 
gen jollen, er brachte fie vorfichtig ans Licht, 

Semler als Lehrer in Halle erhob ſich gegen den berrfchen- 
den nachbetenden Glauben, der die Deutſchen ftumpf und fogar 
ihren eignen franzöfifh gebildeten Fürften und Vornehmen ver- 
ächtlich machte, er erichrad aber, als man ein ganz neues Sys 
fem gründen wollte und bebte vor feinem eigenen Lichte zurüd. 
Wer aus den Duellen lernen will, wie es in Deutjchlands 
Schulen und Kirchen, wie mit Lehre und mit Lehrern, mit 
Handbügern und Spftemen, mit Glauben und Wiffen noch am 
Ende des fiehenjährigen Krieges befhaffen war, der nehme ſich 
die, allerdings ſchwere, Mühe, den fat vierhundert Seiten ſtar— 
fen zweiten Theil von Semlers Selbfibivgraphie zu leſen. Je—⸗ 
der denfende Mann, der gelefen bat, was Gemler dort aus 
den Quellen mittheilt, wird die Yeute mit Verachtung betrachten 
lernen, die, Gott weiß am beften aus welden Gründen, dieſen 
ganzen Unfug in veränderter Form zurüdzuführen in unfern 
Tagen bemüht find. Wir dürfen den Lefern einer allgemeinen 
Geſchichte nicht zumutpen, in die theologifchen Studien ihres Ber- 
faffers einzugehen, nur ein Reſultat des ſehr mühſamen Stu: 
diums der Schriften Semlers und befonders des zweiten Theils 
feiner Lebensbeſchreibung verdient hier einen Mas. 

Semler erfannte auf dem alfermühfamften Wege, nämlich 
durch. das Studium von Schriften, die ibn um allen Geſchmack 
braten und gänzlih unfähig machten, aud nur erträglich zu 
jhreiben, durch das Leſen aller alten theologiihen Compendien, 
Handbücher, Lehrbücher, durch Prüfung der Schriften aller 
Schwärmer, Fanatifer, Pietiften und Stützen der Orthodorie 
feit der Reformation, daß die ganze Theologie feiner Zeit und 
ihr Vortrag den ſchlechteſten Zeiten des fehszehnten und ſieben— 
zehnten Jahrhunderts angehöre, Wie Eonnte das beftehen? Wie 
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kann man folhe Dinge wieder predigen wollen? Wie muß es 
nicht Jedem einleuchten, wenn er Semler gelefen hat, daß zu 
einer Zeit, als Gefner, Ernefti, Heyne, Michaelis das Studium 
der Alten, Geſchmack an Kunft und Poeſie, verftändige Beſchäf— 
tigung mit den orientaliſchen Spraden und Sitten auf Schu— 
len und Univerfitäten wieder emporbrachten, auch die Bibel und 
die Theologie anders mußten behandelt werden, als zwanzig 
Sabre vorher? 

Unter den gelehrten Proteftanten, auf deren Leben die in 
jeder Zeit vorberrfchende Behandlung der Theologie weit mehr 
Einfluß bat, als auf das der Katholifen, bei denen fie feftftehend 
durchaus von den Fortichritten des Lebens getrennt ift, war die 
Lehre Semlers in Beziehung auf die allgemeine Bildungsges 
Ihichte ihres Baterlandes im achtzehnten Sahrhundert entjchei= 
dend, feine Schriften dagegen gehören alle der Gelehrfamfeit 
an, wir fünnen fie deghalb unerwähnt laffen, weil fie nit ing 
Bolf kamen. Ale Schriften Semlers, der auf das Bolf uns 
mittelbar weder wirfen fonnte, noch wollte, gehören einer Wiſ— 
ſenſchaft an, von deren Literatur wir hier durchaus nicht reden dürfen; 
von der andern Seite aber bildete er in Halle in einer dem Grübeln 
und Frömmeln abgeneigten Zeit denfende und forſchende Religions» 
lehrer, das macht ihn unfterblih. Bon Semler geleitet, verkün— 
Digten Die proteftantifchen Lehrer auf den Kanzeln und Kathedern 
einen verftändigen, auf reife Forihung gegründeten Glauben, 
ftatt des äußern auf faliche Biftorifche Zeugniſſe geftügten Köh— 
Terglaubens, und alle Religionsbücher wurden vom Unftnn ver— 
alteter Träumerei gereinigt, 

Semler war durch feine angeborne Natur und zugleich durch 
feine Bildung vor allen Andern geeignet, aufzufinden und auf 
hiftoriihem Wege nachzuweiſen, was fihlaue Betrügerei den 
Chriften jeit Jahrhunderten als alte und ächte Urfunden gött— 
licher Lehre aufgedrungen hatte, Er war unermeßlich gelebri 
und unermübdet fleißig, ausgezeichnet durch einen angebornen 
Takt, den das Studium der deiftifchen Schriften, ausderen Wider- 
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legung er fih ein Geſchäft gemacht, ausgebildet hatte, war er 
in ben Stand gejest, jeden frommen Betrug inftinetmäßig zu 
jpüren, jede erdichtete und verfälfchte Beweisftelle zu entdeden. 
Um ihn ald den Urheber der im achtzehnten Jahrhundert bez 
folgten im neunzehnten verfolgten Lehre vom Bedürfnig und 
der Nothwendigfeit des Fortichreiteng der religiöfen Yehrmethode 
zu harafterijiven, fügen wir zwei Stellen unter dem Terte bei, 
worin er felbft von feiner Anfiht der Gefhichte der Theologie 
Rechenihaft gibt. In der Einen begründet er den in unferer 
Zeit wieder, wie zu Semiers Zeit, verwünfchten und verfolgten 
Grundfaß des Fortichreitens mit der Zeitt*); in der Andern 
jagt er geradezu, daß Deutung der Bibel ohne Kritif nichts als 
ajcetifhe oder dogmatiihe Saalbaderei fey.15) 


4) Semler fagt in feiner Lebensbefchreibung 2te Abtheilung S. 259: 
Seber, fowohl ver Kehrer als der Chriſt hat die Freiheit ein Eclecticus in der 
Theologie zu feyn, indem felbft die Natur aller in Zeichen ausgedrückten Er— 
fenntniß und ihre Mittheilung an andere, dem Unterſchied der Zeit unterworz 
fen iſt, oder mit ber Zeit auffommt und wieder abfommt, nicht aber eine Uns 
veränderlichfeit haben fann. Ich fah aljo die vielen philoſophiſchen und theo— 
logiihen Schriftfieller an, als fleifige treue Arbeiter, die einen nüglichen Stoff 
fo gut bearteiten, als jie zu ihrer Zeit esim Stande find; die aber 
den Fleiß und die Treue der nach ihnen folgenden Arbeiter nicht unnüg ma— 
then fünnen; fie müflen vielmehr zufällige, unvermeidlicde Mängel hasen, bie 
weder wir noch Me in Vorzüge umfchaffen fönnen. Wo wäre fonit der fait 
unendliche Stoff der Mivderlegungen hergefommen, oder jo vielerlei Meinun- 
gen ver patrum, scholasticorum und der einzelnen Schriftitellee? Eben 
diefe unvermeidlihen Einſchränkungen führet die Zeit ferner 
mit fih hinter Xuthern und hinter allen theologiſchen Ver— 
faıfern, no vielmehr, alsin allen bürgerlihen, öconomi- 
fhenu ſ. w. Geſchäften fihtbar it; worin doch die Zeit un: 
vermeivlih immer andere VBortheile und Entſchließungen 
für aufmerffame Zeitgenofien mit Jich bringt. 


25) Sn dem angeführten 2ten Th. S. 336 heißt es: Weil ich die Kritik. 
fchon liebete, und es durchaus mir nit verfagen ließ, man dürfe 
über die Bibel die Kritif nicht jo gedrauden, wie bei Pro— 
fanfcribenten. Ich fah ed, das die proteftantifchen Theologen des ſieb— 
zehnten Sahrhunderts die KHritif ebeufo wenig, ja nod weniger fannten, als 
die meiften römiſchen Gelehrten; da ein Morinus und Richard Eimen freilich 
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Titeraturbriefe. — Erſte Jahre der allgemeinen deutſchen 
Bibliothek. — Herders Fragmente zur deutſchen Literas 
tur. — Wieland. — von Thümmel. 


Man hatte im fecheten Jahrzehent zwei Mal verſucht, ein 
fritiihes Tribunal in Berlin oder Leipzig zu errihten, Weiße 
hatte endlich) allein die Leitung der Bibliothef der ſchönen 
Wiffenihaften übernommen; allein er hatte nicht Anſehen ge- 
nug, eine unter den damaligen Umftänden nöthige Dietatur zu 
übernehmen. Diefe Dictatur ward auf Nicolais Beranlaffung 
und mit feiner Hülfe den fogenannten Yiteraturbriefen verihafft, 
welche ausdrücklich bejtimmt waren, das ganz ungebildete und 
nur an elende deutjche Bücher gewöhnte deutſche Publicum in 
den Stand zu fegen, das Schlechte vom Mittelmägigen und 
diefes vom Bortrefflihen an ficheren Zeichen zu unterſcheiden. 
Diefes war 1759 Lefiings und Nicolais Zweck bei der Er- 
neuerung ihres früheren Verſuchs, ein fürmliches Tribunal der 
Kritif über den Theil der Literatur zu errichten, der nicht bie 
Gelehrten allein, fondern das ganze Volk angeht. Das neue 
kritiſche Journal, welches Nicolei in feiner doppelten Eigenjhaft, 
als Buchhändler und als Freund einer Reformation der Lite— 
ratur und der Männer, welche dieje bewirften, errichtetete, 
zerfällt in zwei ganz verfihiedene Hälften; die Eine bildete eine 
von Leſſing und feinen Freunden angelegte Sammlung ihrer 
Urtbeile über deutihe Fiteratur; die Andere ift eine Specu- 
lation Nicolais. Der Titel des in den Jahren 1759 — 63 er- 
fhienenen Sournals ift: Briefe die neuefte Literatur 
betreffend, und die Unternehmung ſchien allen jo bedeutend 
für unfere Literatur, daß jhon in den Jahren 1761 — 1766 
eine neue Auflage in vierundzwanzig Theilen gemacht ward, 





einen neuen Weg bahnten, den aber die beiderjeitigen Dogmati: 
fer immer wieder mit neuen Schlüſſen zu verſchütten Jid 
bemübten. 
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Die Hauptarbeiter an dieſem Fritifchen Journal, welche ſich 
durd) diefe Arbeit die jegt allgemein anerfannten, damals jehr 
oft verfannten, DBerdienfte um unfere Literatur erwarben, was 
ren Leffing, Nicolai, Mendelsfohn, denn, was hernach Grillo, 
Abbt, Reſewitz fchrieben, hält feinen Vergleich mit dem Frü— 
heren aus, Sulzer Tieferte nur einen Brief, er gehörte nicht 
zu denen, die wir Neformatoren nennen, denn ihm war ja 
Bodmer ein Ideal. Das neue Tribunal Fonnte freilich der 
Mittelmäßigfeit, welche auf die Zahl der Lefer ihrer Bücher 
pochte, welche befanntlih in eben dem Berhältniffe größer zu 
feyn pflegt, als der innere Werth geringer ift, feinen Damm 
fegen, aber das Publikum erfuhr doch, dag die Waare, die man 
ihm bisher als Acht gepriefen, durchaus verfälſcht fey. Diefe 
Belehrung bedurfte fogar ein Möfer, in Beziehung auf Duſch, 
da fih Möſer nicht fcheut, diefen armen Wicht neben Cervantes 
und Moliere zu ſtellen. Dufch, deffen Familie Burgheim, Carl 
Serdiner und andere Romane auch in den folgenden Sahrzehne 
ten noch mehrere Male aufgelegt wurden, war der Hauptjchrifte 
ftelfer, Dichter und Ueberjeser von Niederdeutfchland, vom Kö— 
nige von Dänemark geehrt und penfionirt, gegen ihn vichtete 
fi) deshalb Leifing ganz befonders, damit man in Deutſchland 
lerne, daß man noch feine Literatur habe und daß die Duſch 
feine bilden könnten. Uebrigens zeigten die Kritifer zu gleicher 
zeit in dieſen Briefen dur ihren Styl und an ihrer Spracde, 
wie man fehreiben müffe. 

Ueber die Schärfe der neuen Kritifer wurde lautes Geſchrei 
erhoben, wie wohlthätig diefe aber unter den damaligen Um— 
ftänden war, feben wir an Wielands Beifpiel. Diefer ward 
ganz vorzüglich durch die gegen ihn gerichtete fcharfe Kritif Dies 
fer Briefe und durch bitteren aber gerechten Tadel von fröm— 
melnder Empfindſamkeit und Pinſelei und von dramatiſchen 
Verſuchen, die zu nichts führen konnten, zu einer Gattn 
Shriftftellerei getrieben, in welcher er Lieblingsfäriftftellet 
Nation ward. Die Kritifer, befonders Leſſing, erkannte 
Yands Talente und Anlagen, fie tadelten nur die Anwei 
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derjelben, und Wieland felbft deutet bei allem Unwillen über 
die Berliner Kritif gleihwohl an, daß fie ihr Handwerk recht 
gut verftänden. Wieland nämlich giebt ihnen in feinen Brie— 
fen freilich den Schimpfnamen dev Frerons, weil Voltaire fei- 
Kritiker Freron überall in, Profa und in Berfen als einen Böſe— 
wicht darſtellte; «aber er erfennt zugleich, dag ihre Stimme ihn 
ſchrecke. Er jagt in einem Briefe vom Januar 1762 16); 

Die Berliner halte ich, fofern ich fie kenne, für Leute, die 
ſich qualifiziven deutſche Frrons zu werden. Sie haben Wik, 
Delejenheit und Bosheit genug dazu. Ich wäre gern mit diefen 
Herren außer Fehde, wurde aber feit einigen Jahren in bie 
Händel meiner Zürderichen Freunde ohne mein Zuthun verz 
widelt u, |. w. Die Folge war, daß Wieland ſich von den 
Zürchern trennte und von ihnen und allen Empfindfamen befs 
tig geiholten ward, als er aus den Regionen der Seraphim 
zu menſchlichem Leben und Wefen und aus der Platoniſchen 
Republik nad Biberach und Weimar zurüdfem. Gern hätte 
Leſſing in diefen Blättern auch Klopſtock yon Engeln und Thrä« 
nen, von Wehmuth, Andacht und Dogmatik zur epifhen Wahr— 
heit, zur Lebensfreude und rüſtigen Thätigfeit gerufen, das 
durfte er aber in jenen Zeiten nicht wagen, und was er am 
Meſſias tavelt, geht blos die Form an. 

Wie gut die Kritiker unfruchtbare Nachahmung und falfıhe 
Myſtik von genialer Schwärmerei und geiftreicher Auffaffung deg 
religidfen Princips in der menschlichen Seele, in der Literatur 
und in der Geſchichte zu unterfcheiden wiſſen, zeigen fie in der 
Art, wie fie ihren Gegner Hamann beim Publifum einführen. 
Der ſchwache Nachahmer Klopftods, 3. A, Kramer, und fein 
ganzer rührender, und gerührter Anhang wird fehr übel behan- 
delt und die Blößen der Schule aufgededtz F. C. von Mofer, 
fo jehr man fein patriotifches Streben preifet, wird in feiner 
trüben und geſchmackloſen Myſtik verftändig und wißig befämpft; 
Hamann dagegen, jo myftifch feine Natur, fo unklar feine Ge— 


10) Seite 167. 
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danfen, jo wunderlich jein Styl ift, wird als geniale Erſchei— 
nung mitten unter allgemeiner Plattheit freundlich begrüßt. 

Das Hauptziel von Leffings Streben, weldes er, wie wir 
unten zeigen werden, hernach durch die Dramaturgie glüdlich 
erreichte, war, jeine Nation von den Franzojen und Yon ihrer 
rhetoriichen Poefte zu den Engländern und zur Originalität zw 
Yeiten, weil es daran in Deutfchland jowohl im Leben, als in 
jeder Gattung der Literatur gänzlich mangelte. Durd die Li— 
teraturbriefe ward Shakespeare, den Wieland hernach, freilich 
fhledht genug, in ein deutſches Gewand hüllen half, zuerft im 
Deutfchland als wahrhaft großer Dichter befannt. Dadurch ward 
die Poelte wenigjtens vom Platten befreit. Auch in der Proſa 
ward durch die Kritif ein anderer Ton erzwungen. Leſſing und 
feine Freunde bewiefen durch ihre geijtreihen und wißigen Kris 
tifen in reinem Deutfh, daß es einen Weg gäbe, der zwiſchen 
dem pedantiihen und jchwerfälligen Styl der Echule, der plat— 
ten Proſa der Gottfchedianer und dem frommen Gewinſel der 
Bewunderer von Klopitods Poeſie hindurch führe. Mendelsjohn 
richtet fich in den Literaturbriefen nicht auf die jchöne Literatur 
und auf den Styl, ſondern er tritt gegen die Philoſophie auf, 
welche damals in der jogenannten mathematischen Methode fteif, 
geiftlos und abipredhend nicht blos auf dem Katheder und in 
Compendien, fondern auch in den zum allgemeinen Gebraud) 
beftimmten Schriften behandelt ward. Das Beijpiel, welches 
Lefiing und Mendelsjohn in der im vorigen Bande angeführten 
Schrift, Pope ein Metapbyfifer, gegeben hatten, war 
von feinem Scriftfteller benugt worden, die Literaturbriefe er— 
munterten daher jeden Berfuch unfere Philofopbie aus der Schule 
ing Leben zu führen. 

Alle obengenannten Schriftfieller, Semler und Michaelis 
ausgenommen, wurden befonders durch die Literaturbriefe im 
ganz Deutfchland befannt, und fpäter wurden Hamann, Winfel- 
mann, Kant zuerft in diefen Briefen der Nation als Männer 
von ungewöhnlihem Talent empfohlen. Aus der Art, wie dieſe 
Männer in den Briefen behandelt werden, ſieht man am beiten, 
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dag man diefe Berliner Briefe nicht ald eine unferer gewöhn- 
lichen Recenfiranftelten betrachten darf, fondern dag die Ber- 
faffer theils jede Genialität fördern wollten, theils einen feinen 
Tact beſaßen, um wahres Berdienft vom ſcheinbaren zu unters 
fheiden. So fharf Hamanns Ton gegen die Berliner, jo hef— 
tig feine Oppofition, fo herb und fchneidend fein Tadel ihrer 
einfeitigen, nicht aus dem Volksleben bervorgegangenen Auffläs 
rung auch iſt und immer mehr wird, fo hindert Dies Die Ver— 
faffer der Briefe nicht, ihn faft freundlicher, als er verdient, 
aufzunehmen. Sie bedauern das Wunderlihe feiner Manier 
und die Sonderbarfeit feiner Sprade, fie verfündigen aber 
laut, daß das Vaterland und die Literatur origineller und felbft- 
ftändiger Männer, wie er, ſehr bedürfe, Leider nahm Has 
manns Schriftitellerei fhon vor 1766 eine folhe Richtung 17), 
daß er dem großen Publifum ganz unzugänglich ward, und 





ı) Sn diefe Periode fallen zuerft vie Socratiſchen Denfwürbigfeiten 
für die Langeweile des Publikums, zufammengetragen von einem Liebhaber der 
langen Weile, mit einer doppelten Zufhrift an Niemand und an Zweien. 
1759. Man fieht ſchon am Titel die unglüdliche humoriftifhe Mpyitif. Dann 
richtete Hamann, ald Mofes Menvdelsjohn in fünf Briefen der Literaturbriefe 
Roufjeaus Heloife nad) feinen Grundfägen angezeigt hatte, gegen diefe Grund— 
füge und was er Ton und Manier der Berliner Gelehrten und der franzöſi— 
fhen Encyelopädiften nannte, des Abälardi Virbti, Beilage zum zehnten 
Theil der Literaturbriefe, und Fulberti Kulmii Antwort an Abä— 
lardum Birbium. Diefe wisigen Schriften gehören zu den klarſten feiner 
verworrenen Spbilleublätter. Moſes Mendelsſohn ließ daher felbit viele ges 
gen ihm geichriebenen Bogen als wichtige Ericheinung in der deutfihen Litera— 
tur in den Fritiichen Briefen abdrucken. Auch aus dem Schriften, Ber: 
mifchte Anmerfungen über die Wortfügung in der franzöftichen Sprache, has 
ben die Berliner das wigige Urtheil Hamanns über feines Freundes des from: 
men Mojerd Herrn und Diener wörtlich eingerüdt. Die Wolfen, ein Nach— 
fpiel Socratiſcher Denfwürdigfeiten, cum notis variorum in usum Delphini. 
1761. Altona, und die Rreuzzüge des Philolegen, Königsberg 1762, bewei- 
fen, daß er Myitif und Verworrenheit und unflare Gelehrfamfeit nach Deutich- 
land, d. h. Eulen na Athen, oder Wafler ins Meer tragen wollte. Das 
paßte für die Zeit des Bortfchreitens nicht, unferem Rückſchreiten ift es aller- 
dings angemeſſen. 
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fortan nur durch feine enge Berbindung mit den größten 
Spriftftellern, denen er durch Rath und Kritif nützte, wichtig 
biieb. : 

Winkelmann, war freilich auch nicht nad franzöfifcher 
Weiſe Har, oder nach deutfcher breit, aber doch auch nicht vers 
worren wie Hamann, er fchrieb edel und Fräftig, er forderte 
Studium und es verlohnte fih der Mühe, diefes auf ihn zu 
wenden, Seine Schriften wurden Daher auch nicht blos Yon 
den Berlinern, die oft mit ihrem Könige zu viel Werth auf 
das franzöftfche Liht Tegten, fondern auch von ihren Gegnern, 
an deren Spitze Hamann fand, den Deutſchen gepriefen und 
empfohlen 18). Kant hatte damals erft einige wenige Fleine 
Schriften gefhrieben, die Literaturbriefe aber brachten es dahin, 
dag er ſchon in jener Zeit als einer von den Wenigen begrüßt 
ward, welde neue und große Gedanken in einer Fräftigen und 
würdigen, wenn auch nicht in einer fchönen und durchaus Flas 
ren Sprache, vorzutragen im Stande wären 19), 

Die Wirfung der Literaturbriefe und befonders ihr Abfas 
brachte den fpeculativen Nicolat auf den Gedanken, die mäch— 
tige Bewegung in Deutjchland , und den allgemeinen Wunſch 
der Nation, der alten Feffeln entledigt zu werden, glei) den 
franzöfifhen Eneyelopädiften zu einer großen Unternehmung zu 





22) Schon ehe Winkelmann in Stalien gewefen war, fehrieb er 1756 die 
Gedanfen über die Nahahmung der geiehifhen Werfe in 
der Malerei und Vildhauerkunſt. Dann 1761 die Anmerfuns 
gen über die Baufunft der Alten. Im folgenden Jahr 1762 das 
Sendfhreiben von den Herculaniſchen Entdedungen. Im Jahre 
1763, feine Abhandlung von der Fähigfeit der Empfindung 
des Schönen inder Kunft und dem Unterridt in derfelbem. 
Dann 1764 die beiden Theile feiner Geſchichte der Kunſt des Alter- 
thums und 1767 die Anmerkungen über die Geſchichte der Kunft 
des Alterthums. 

19) In diefe Zeit fallen Kants einzig mögliger Beweisgrund 
zu einer Demonfiration des Dafeyns Gottes. ein Erweis 
der falſchen Spitzfindigkeit der vier fyllogiftifchen Figuren; 
endlich Berfuch den Begriff per negativen Größen in die Welt» 
weisheit einzuführen. y 
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jenußen.. Er wollte nad) deutſcher Art, wie Diberot und 
d'Alembert nah franzöfifher, die neue Aufklärung über alfe 
Fächer des Wiſſens verbreiten. Die Franzofen fhrieben daher 
für die Parifer Welt die Encyclopädie; Nicolai gründet 
für deutfhe Gelehrte die allgemeine deutſche Bibliothek. 

Diefes neue Eritiihe Berliner Jnftitut für die gefammte 
Literatur war fat zwanzig Jahre Yang das Tribunal, deffen 
Entfcheidungen ald Drafel galten; doch gefteht Nicolai ſelbſt in 
der Borerinnerung zum erften Theil im April 1765, daß das 
Unternehmen eigentlich als Buchhändlerſpeculation begonnen fey. 
Freilich fest er Hinzu, daß er zugleich feine Maßregeln fo ger 
nommen babe, daß die deutſche Literatur nothwendig durd) Die 
neue Kritif müſſe gefördert werden. Leffing fcheint die Unter» 
nehmung theils als bloße Speculation,, theils als eine Berliner 
Partheiſache betrachtet zu haben; denn er hat nie Theil daran 
genommen. Dies Werk ward durch feine Cinfeitigfeit, weil es 
nur der fortjchreitenden und aufflärenden Parthei offen ftand 
und nur dieſe lobte, nicht blos durd die Kritik, fondern vor» 
züglih durch die lebhafte Oppoſition nützlich, die fih in einer 
bewegten, nad) Freiheit firebenven Zeit, nachher gegen den Drud ver 
durch das Inſtitut mächtigen und vereinigten Nicvlaitenparthei 
erhoben bat. Dan kämpfte dann mit neuen Waffen, da fid) zeigte, 
daß die alten flumpf und voflig geworden feyen, gegen den 
oft platten Liberalismus der Bibliothef und gegen ven Fris 
tiſchen Despotismus des orafelnden Abfpredjens der Berliner 
an allen Eden und Enden Deutfchlands. 

Nicolai felbft giebt zwar nicht glei vorn im erften Theil, 
aber Doch vor dem zweiten Stüd bes achten Theils fehr aus— 
führli Auskunft über feine Anfihten und feine Abfichten. Man 
fieht aus dem, was er fagt, deutlich, wie vortheilhaft es für 
unjere Nation war, nicht blos, daß beim Univerfitätsdespotig 
mus aller Pedanten ein Ende gemacht, fondern befonders, dag 
durch die Bibliothef ein Menſch, mie Klog, gänzlich vom kriti— 
ſchen Richterſtuhl geftürgt ward. Diefes Mufterbild aller Häupts 

Ir. Thl. 39 


610 Zweiter Zeitraum. Zweitet Abfchnitt Zweites Capitel. 


ter von Kamaradſchaften fchimpfte bis dahin in feinen Hallifchen 
Zeitungen aufs gröbfte und mit ber größten Gemeinheit feine 
Gegner, er lobte aufs unverantwortlichfte Creaturen, Clienten 
und Patrone, bis er mit Leifing und Herder den Kampf be- 
gann und von diefen gänzlich vernichtet ward. Klotz trat daher 
au gleich als Gegner des mächtigen Tribunald auf, er ſcha— 
dete ihm aber am wenigiten. Die Beranlaffung des Streits 
zwifchen Nicolai und Klotz, findet man in der Vorrede des 
zweiten Stüds des vierten und achten Bandes der Bibliothek, 
Biel furchtbarer als Klogens pöbelhaftes Schimpfen war Jaco— 
bis; Herders, Hamanns, hernach der Göttinger Barden Ab- 
neigung gegen die Berliner, 

Es gelang indefjen dod einem achtbaren und geachteten 
Mann wie Nicolai, die aufgeflärteften und gelehrteften Män— 
ner Dentfchlands für feine Bibliothek zu gewinnen. Er felbit 
rühmt befonders die Unterftügung, weldhe er von Heyne und 
Käftner erhielt, und jchreibt es ihren gründlichen und fleißigen 
Kritifen, fo wie ven gemwiffenhaften Arbeiten Mendelsſohns und 
einiger wenigen Andern hauptſächlich zu, daß die Bibliothek in 
den erften Jahren eines jo großen Anſehens in ganz Deutid- 
Yand genoß. Es ward freilich hernach eine Art Fabrik daraus, 
weil die Zahl der Mitarbeiter, die ſchon anfangs fünfzig be- 
trug, (woher follten fo viele urtheilsfähige Köpfe Fommen 2) 
bis auf hundertunddreigig anwuchs; aber gerade diefes gab der 
neuen Anftalt für die beabfihtigte Revolution des Gelehrtenwes 
ſens, die, wie jede Revolution, ohne Hülfe des Pöbels nicht 
durchgefet werden konnte, eine defto größere Bedeutung. Die 
Mitarbeiter waren buchhändleriſch Flug gewählt, um das Bud) 
überall in Aufnahme zu bringen, ihre Beiträge hatten alle diefelbe 
Tendenz, und wenn fie diefe nicht hatten, fo erhielten fie fie 
durh Nicolai. Er war nicht allein Verleger, Herausgeber, 
Redactor der allgemeinen deutfhen Bibliothek, fondern er fah 
auch alle Necenfionen durch, änderte, corrigirte, führte mit den 
Recenfenten über die Art, wie er Recenfionen und Abänderuns 
gen eingerichtet haben wollte, Correfpondenz, und veranlaßte 
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durch die Art, wie er mit mandyen feiner Handlanger umging, 
oft große Unzufriedenheit. 

Der Kritif der Literaturbriefe und der allgemeinen deut— 
ſchen Bibliothek trat Herder als einzelner Mann fühn entgegen, 
der von diefem Augenblid an bis an dag Ende des Jahrhun— 
derts einen Plas unter unfern beften Dichtern und Profaiften 
behauptet hat. Diefer befaß gerade alle die Eigenfchaften, 
welche man bisher an deutihen Scriftitellern am mehrften ver- 
mißt hatte; wir müffen ihm daher hier um fo mehr einen Plas 
geben, als er gegen Nicolat und Wieland die deutſche Gemüth— 
lichkeit, Schwärmerei und Ueberſchwänglichkeit in Schuß nahm, 
ohne mit Klopſtock zu Dogmatifiren oder mit den Petrardiften 
jener Zeit zu fafeln. Diefer neue Kritifer auf eigne Rechnung 
hatte unftreitig mehr Einbildungsfraft als praftifchen Verftand, 
mehr Mannigfaltigfeit als Gründfichkeit der Kenntniffe, mehr 
Feuer ald gediegene Kraft; er verräth daher aud als Proſaiſt 
immer den Dichter, und verbindet duch Phantafie, was der 
Berftand zu trennen pflegt. 

Herder ward ſchon, ald er noch Schüler (1762) war, be- 
kannt durch ein Gedicht, deffen Charafter man aus dem Zufage 
aus dem Hebräifchen leicht errathen wird, er ward, als 
er in Königsberg ftudierte, Hamanns Freund, und nahm früh 
eine ganz eigenthümliche und son der in Deutfchland herrfchen- 
den ganz verfchiedene Richtung. Während er hernach in Liefr 
land Tebte, ward er durch fein Studium des Oſſian und der äls 
teften ſchottiſchen und englifhen Dichter, endlih durch genaue 
Befanntihaft mit Shakespeare, originell gebildet und der in 
Deutſchland herrſchenden Gallomanie entfremdet; diefe Art Bil- 
dung war zugleich feiner Eigenthümlichkeit am beften angepaßt. 
Herders Univerfalität der Kenntniffe, fein Studium der Dichter 
alfer Nationen, feine innige Befanntfhaft mit der Hebräifchen, 
Griechiſchen, Lateinifchen Literatur machte ihn fähig, auch fei- 
ner Seits ald Kunftrichter und Rathgeber der Deutfchen aufzu— 
treten und ihnen anzugeben, auf welche Weife fie ihre Litera> 
tur emporbringen fünnten. Died machte ihn dreift genug, die 
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Fragmente zur deutſchen Literatur herauszugeben, deren erſte 
und zweite Sammlung 1767 erfchien, doch war er befcheiden ges 
nug, feine fritifhen und Iehrenden Blätter nur Anhang zu den 
Literaturbriefen zu nennen, fie ſollten aber offenbar Gegengift 
gegen die letzte Nicolaitiſche Hälfte, ſeyn; daß er fie gegen bie 
allgemeine deutſche Bibliothek und gegen Klog Bibliothek ber 
fhönen Wiſſenſchaften gerichtet habe, fuchte er übrigens gar 
nicht zu verbergen. 

Diefe Fragmente haben es nicht, wie die Literaturbriefe, 
mit einzelnen Büchern zu thun, fie behandeln Sprade und 
Dichtkunſt im Allgemeinen und Die Urtheile über einzelne Er— 
fheinungen find nur hie und da eingemifcht. Herder führt ſchon 
in diefer Schrift dieſelbe Sprache eines geijtreihen Sehers, bie 
ihm bernacd immer eigen blieb, er giebt Gefege, Ausfichten, 
Anfihten, Erwartungen, Bergleihungen. Die Ueberfchriften 
der einzefnen Abtheilungen werden ſchen zeigen, wie genial er 
den Gegenftand, den er behandeln wollte, gefaßt hatte. Die eine 
Abtheilung begreift die Anmerkungen über die Sprade, 
vie Andere, die griehifche Literatur, die Dritte Die rö— 
mifhe Literatur, eine Bierte follte die morgenländis 
ſche Literatur behandeln. Drei Sammlungen dieſer Frag— 
mente erfehienen unter diefem Titel, die Vierte ward unter dem 
Titel; die ältefte Urfunde des Menſchengeſchlechts 
hernach beſonders befannt gemacht. 

Form, Sprache, Manier, ber feine, eble und leichte Ton 
er Schrift war in Deutfhland, wo man nur platte Breite, 
oder gebiegenen Ernſt, oder falelnde Geſchwätzigkeit kannte, jo 
ner, fo überrafhend und einnehmend, daß man darüber bie 
große Anmaßung des jungen Mannes, die fih darin ausſprach, 
ganz überfah. Gfeih die erfte Sammlung ward verſchlungen, 
und es mußte fhon 1768 eine neue Auflage davon gemacht 
werden, Der Zwed unferes Werks erlaubt ung nur einige 
Winke und Andeutungen über diefe Fragmente zu geben; wir 
betrachten daher zunädft die Sprache. Dieje it für ein ganz 
anderes Publikum berechnet als die unübertreffliche Sprade Lel- 
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ſings. Sie ift in ihrer Art nicht weniger ebel, obgleich fie 
weniger Fräftig ift, trägt aber einen ganz andern Charakter. 
Leſſing fordert ernfte und an zufammenhängende, logiſche Bes 
weisführung gewohnte, Herder Teiht bewegte, abjpringende, 
weniger Belehrung als Unterhaltung fuhende Yefer. Bon als 
len Fleden, welche Wielands Flare, leichte, bewegte, dabei 
aber unreine und immer an franzöftihe Mufter erinnernde Sprache 
entftellten, war Herder gleich anfangs genz frei. 

Seit der Erſcheinung der Fragmente, worin Herder den 
Zadel zu mäßigen und das Lob verftändig und klüglich zu ſpen— 
ben verftandb, worin er die Kritifen zur Nebenſache, die philo— 
ſophiſchen und Titerarifchen Bemerfungen zur Hauptſache madıte, 
galt er mit Recht als der erfie Profaift, weil Lefling feine 
Meiſterſtücke deutſcher Proſa damals noch nicht geichrieben hatte, 
und Klopſtock unglüdlic, in der Wahl des Stoff3 feiner profais 
fhen Schriften war, Durch die Kegeln, die Herder fo außer⸗ 
ordentlich Fed giebt, hätte wohl die Nation fo wenig gewonnen, 
als durch jo viele andere Theorien; aber fein Beifviel, fein Bor» 
trag, der Sulzers und Anderer trodene Manier fo weit hinter 
fi ließ, rief neben Leifings und Wielands Profa eine Dritte hers 
vor. Einige ausgehobene Stellen, in welden er einzelne bes 
kannte Schriftfteler beurtheilt, mögen zeigen, wie fid; fein Bud 
zu den Literaturbriefen verhält, und wie fehr Vortrag, Styl, 
Ton und Sprade fi) von allem unterfchied, was man big da=- 
bin in Deutſchland gefannt hatte, 

Wir übergeben feine geiftreihen Bemerfungen über die Na» 
tur unferer Sprache, weil ihm die in unferer Zeit ziemlich alle 
gemein verbreitete Kenntniß der merkwürdigſten Stüde uralter 
deutſcher Literatur und der daraus gezogenen Grammatik mans 
gelte; wir verweilen nur beim Schluſſe der Abteilung, wo er 
über die Schriftfteller feiner Zeit urteilt. Er füllt ziemlich aus— 
führliche Urtheite über Winfelmant, Hagedorn, Mofer, Abt, 
Spalding, Mofes Mendelsfohn, Lefling, Hamann, Ueber Mo— 
fer8 Herrn und Diener fagt er ganz vortrefflih: „Der 
Minifter dictire zu fichtbar, der Weltweiſe babe nicht Zeit 
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genug, zu verbauen, der Schriftftelfer nicht Muße genug, felbft 
zu ſchreiben und anzuordnen,“ Ueber feinen Freund Hamann 
urtheilt er auf eine fo originelle Weife, dag man die Eigens 
thümlichleit und die Natur des neuen Styls und des neuen 
Tons, den er anftimmte, aus dieſem Urtheile am beften erra- 
then wird, Dabei ahnte er freilich damals nit, daß eine der 
Hamann’ihen ähnliche wunderlihe und trübe und wieder ſpaß— 
bafte und närriſche, fogenannte humoriſtiſche, eigentlich tolle 
Manier, eine Sudt, das Deterpgenfte zu vermifchen, in Deutjch- 
land, oder gar, was jest der Hall ift, au in Frankreich Mode 
werden könnte. Er fagt von Hamann: 

„Wer ihn auch nicht als Geftirn betrachten will, ſehe ihn 
als Meteor an, ein Phänomen bleibt er immer im Eigenthüms 
fihen unferer Sprade. Der Kern feiner Schriften enthält viel 
Saamenförner von großen Wahrheiten, neuen Beobachtungen 
und einer merkwürdigen Belefenheit, die Schale berfelben ift 
ein mühſam geflochtenes Gewebe von Kernausdrüden, Anſpie— 
lungen und Wortblumen‘“ 20), Zn der zweiten Abtheilung, die 


20) Herders Werke zur ſchönen Literatur und Kunft ir Th. ©. 97, febt 
dann in Hamanns eigner wunderlichen Manier die nähere Beſtimmung diefer 
Säge ald erflärende Noten Hinzu. Wir wollen nur drei anführen: Er Hat 
allerdings viel und mit Geſchmack gelefen; allein die Balfamdüfte vom äthe- 
rifchen Tiſch der Alten, mit einigen Vapeurs der Gallier und dem Brodem 
der brittifchen Laune vermifcht, find um ihn zu einer Wolfe geiworden. Geine 
Belefenheit ift alfo unfeferlich zufammengefloffen, wie eine Schrift auf unzu— 
fammenhängend Papier gefchrieben ; und wenn freilich eine Fleine nähere An— 
zeige der Spruchſtelle, worüber er commentirt, vieles enträthfeln, aber auch 
verrathen würde; fo bin ich, der ich ſelbſt unter die ſtummen Leſer feiner 
Schriften gehöre, nicht im Stande, hier Errathungen für Geſichtspunkte an— 
geben zu fünnen. Auf diefe Weije fährt er noch anderthalb Geiten fort und 
ſchließt S. 99 mit dem Sag: Hätte unfer jetzo abentheuerlicher Sokrates eine 
Aſpaſia, feine Gedanken auszudrüden, und einen Alcibiades, fie auszubilden ; 
vielleicht hätte er Schüler und Nachkommen, bis alsdann vielleicht im dritten 
Gliede ein Nriftoteles, Socratis et Platonis pejor progenies (das mag 
Gott Herder verzeihen!), ein Syflem in ber Philologie errichte, woran fein 
Großvater nicht gedacht hat. 
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fi mit der griehifchen Literatur und ihrer Nahahmung in 
Deutichland beſchäftigt, ift gleich der Anfang, wo er vom Ge» 
nie und deſſen Erweckung unter und ganz neue Begriffe zu ver— 
breiten fucht, bejonders deshalb merkwürdig, weil unmittelbar 
nad der Erfcheinung der Fragmente gerade auf diefem Grunde 
die neue beutiche Literatur errichtet ward. Gleich hernach geht 
er zur Beurtheilung deffen über, was damals theild von den 
Schmeizern, theils von Klopftod in vorgeblich morgenländifcher 
oder griehiiher Manier geleiftet war, weil dies als unüber- 
trefflih und unnahahmlich galt, Das, was er dort jagt, be= 
weifet ung, daß Herder von einer Seite, wie Leſſing von der 
andern, alle feine Zeitgenoffen überſah, und zugleich, daß beide 
fehr vorfichtig auftreten mußten. Dieſe Beurtheilungen mögen 
unſere Lefer in einem jo verbreiteten Bude, als Herders Werfe 
find, ſelbſt aufjuhen, nur einige Punkte heben wir hervor 
und theilen einige wenige kurze Stellen im Tert ober in 
den Noten mit, Aus dem Angeführten wird fih von feldft 
ergeben, wie bedeutend Herders Auftreten und wie nüßlich feine 
Urtheile beim damaligen Stande der Dinge und bei der Ueber— 
macht der franzöſiſchen Vorurteile unferer Literatur werden 
mußten, 

Klopſtocks Meſſias, alfo das Hauptwerk jener Zeit, welches 
ohne alles Bedenken neben Homers, Virgils und Taſſos epi- 
ſche Gedichte gejiellt ward, weldes damals Niemand auch 
nur aufs leifefte zu tadeln wagte, wird hier ganz genau ger 
prüft. Die Unterfuhung ift in die bejcheidene Form eines 
Geſprächs zwiſchen einem Rabbi und einem Chriften geffeidet, und 
Herder räumt ein, daß Klopftods dogmatiſch-epiſches Werk viele 
Eigenſchaften und Borzüge habe, die man jest ſchwerlich aner— 
fennen wird; dennoch fchrie damals Jedermann über Strenge 
und Härte des Urtheild. Wir wollen nur den furzen Schluß 
beifügen, weil die Zeit das darin ausgefprochene Urtheil in 
jeder Beziehung beftätigt hat. Er fagt: Alles ift bei Klop— 
tod in ben Theilen fhön, ſehr ſchön, nurim Gan- 
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zen iſt nicht der rechte epiſche Geifl.21) Er hat bie 
Hauptſache hernach in dem Abſchnitt, Klopftod und Homer, 
noh von einer andern Geite gefaßt, und geht dann zur lyri— 
ſchen Poefie über. In Rückſicht der erften Anfänge einer neuen 
Lyrik unter den Deutihen ift er im Abfopnitt Pindar und 
Ditbyrambif fait zu gelind gegen die ſchwachen Verſuche 
feiner Zeitgenoffen in den höheren Iyriihen Gattungen. Sm 
dem Abſchnitt Gleim und Anafreon widerſetzt er fih der 
ganzen Gleim'ſchen Glientel, und verweigert Gleim den Titel 
bes deutjchen Anafreon, während er ihm wegen feiner Lieder 
eines preußifchen Grenadiers den Chrennamen des deutſchen 
Tyrtäud gern zu Theil werden läßt, ohne darüber zu rechten, 
daß der Spartaner auf diefe Weife zum Preußenthum, oder das 
Preugenthum zum Spartaner fommt. Wir wollen bei dem Abs 
ſchnitt: Theofrit und Geßner, verweilen, um den Beweis der 
Nichtigkeit und der Bedeutung der Herderſchen Fritifhen Aus— 
ſprüche, den wir aus feiner Beurtheilung Klopſtocks hergelei« 
tet hatten, zu ergänzen. 

Sm Urtheile über Geßner ftebt Herder mit feinem gejun- 
den, freien Sinn feiner ganzen befangenen Zeit und aud) jogar 
den Literaturbriefen geradezu entgegen, und weicht von Namler, 
den er fehr achtet, und von deffen verdeutſchtem Batteur gänz— 
lich ab. Er lobt freilich Einiges, was Ramler gelobt bat, und 
ebrt bei Geßner die Sprache und die jonit feinen Landsleuten nicht 
eigene Leichtigfeit, Doch weiſet er ganz vortreflih nah, bag 


31, Zur fchönen Fiteratur und Kunſt 2r Th. S. 53, vorher legt er ©. 51 
feinem Rabbi den vortrefflihen Gevanfen in den Mund: Ueberhaupt hätte 
Klopſtock fily mehr nah Nationalmeinungen, dem poetiſchen Sinn des 
A. T. und dem Gefhmad der damaligen Zeit Mühe geben jollen. Befriedir 
gen hat ex eure Orthodorie doch nicht fönnen, und warum hat er fidh denn 
nicht einige Schritte weiter von ihr enfernen wollen, der Poeſie wegen. Sa: 
gen Eie mir es Chriſt! Mit einem Worte, wozu leidet Klopfiods Meſſtas? 
mit einem Worte? Cie find wirklich in Verlegenbeit! Sein Leiden vor 
Gott ift mir nicht finnlidy begreilich genug; umd dies iſt doch der Mittel: 
punft jeines Gedichts. 
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weder wahre Poefte, noch Natur, nod Erfindung in den empfin⸗ 
delnden Schäferjtüden zu finden fey. Wir wollen unten ſowohl 
das Lob als den Tadel anführen, um und kürzer faffen zu 
fönnen. 2?) Der dritten Sammlung, wo von der römifchen 
und deutſchen Literatur die Rede ift, ſchickt er vortrefflihe Bes 
merfungen über die damalige ganz und durchaus lateiniſche 
Schulbildung voraus. Diefe Bemerkungen wirften zu feiner Zeit 
um fo ftärfer, als fie mit den erften Bemühungen Baſedows, 
den deutſchen Schulunterricht zu verbeffern, zufammentrafen, Ge— 
fegentlih wird in diefer dritten Sammlung Klos hart mitgenome 
men. Die Bemerkungen über den ganz Tateinifhen Schuluns 
terricht find in unferer Zeit befonders dadurch merfwürdig, daß 
fie ung zeigen, daß der Jugendunterricht und die Literatur 
damals in einem Zuftande waren, den man, wenn man aud 
noch jo weit rückwärts geben follte, nicht wieder zurüdrufen fann, 
wenn man aud nod fo viel darum betetz das ift wenigftend 
ein Troft für freiere Seelen, Ramlers Berdienfte um Sprade 
und Versbau werden bei Gelegenheit feiner Oden anerfannt und 





22) Es heißt a. a. D. ©. 131 von Gefner: Seine Schäfer find alle un: 
ſchuldig, nicht weil die Unſchuld aus ihrer Bildung folgt, fondern weil fie 
im Stande der Unfchuld leben; lauter Schäferlarven, Feine Gefichter, Schäfer, 
nicht Menſchen. Statt zu handeln, beihäftigen fie ih, fingen 
und füffen, trinfen und pflanzen ®ärten. Worin ilt Geßner glück— 
licher, als in diefen Küchen- und Landpfhaftsttüden, wo er die Ratur 
oft als eine Nymphe an ihrem Nachtichleier unvermuthet erhaſcht. Dann heift 
es hernach ©. 133: Ich entziehe Geßner hiemit nichts von feinen gerechten 
Lobſprüchen; ich fanı aus Namlers Batteur mit willigen Fingern hinzufegen: 
„Seine Grfindungen find (im Detail) mannigfaltig, feine Plane regelmäßig; 
„nichts ift Schöner als das Golorit, feine Profe ift fo wohlflingend, daß wir 
„den Theofritiihen Ders nur fehr wenig vermiffen“ Ich preile ihn, fährt 
Herder fort, allen Deutihen an, von ihm Weisheit im Plan, Schönheit in 
ber Auszierung, die lgichteite Stärke im Ausdruck und die ſchöne Nachläſſig— 
feit zu lernen, womit er die Natur malt; — aber Theokrit fann er 
niht fenn. Sm Geiſt ver Idyllen fann er uicht unfer Rehrer, unfer 
Driginal uud noch weniger unfer einziges Driginal feyn! und das aus drei 
Gründen u. f. w. Mebrigens fommt cs uns jegt fonderbar geuug vor, daß 
Herder die Sappho und die Karichin im Ernft zufammenftellt, 
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gepriefen. Das Lob der PVerdienfte Ramlers um die neue 
Bildung pflegte auch Voß im mündlichen Geſpräche anzuerfen- 
nen, fo wenig er fonft geneigt war, Herders Urtheil gelten zu 
laſſen. Wir werden in der folgenden Periode auf Herder zu— 
rüdfommen und gehen zu Wieland über. Diefer galt im Sun: 
lande und bei den Ausländern dreißig Jahre hindurd) als ber 
Hauptjehriftfteller der Deutfhen, denn er ſchuf zu aller Welt Er 
ſtaunen ſchon in biefer Periode eine Literatur, die zu dem 
Zuftande unferes Volks paßte, der Bildung der höheren an 
frangöfifhe Viteratur gewöhnten Klaffen angemeſſen war, ſchnell 
populär wurde und für celafüifch gelten Konnte, ohne claſſiſch 
zu ſeyn. 

Wieland war zum Schriftfieller für das große Publikum 
und befonders für die Klaffen geboren, die unterhalten feyn wol» 
len, ohne in ihrer Behaglichkeit geftört zu werben, oder gend» 
thigt zu ſeyn viel zu denken oder fi) anzuftrengen, und gerade 
diefe große Mehrzahl mußte, wenn wir .eine Literatur erhalten 
follten, bewogen werben, deutfche Bücher zu leſen. Dieß ward 
buch Wieland bewirkt, und gewiß! es war für unfere Nation 
und für unfere Sprade etwas fehr Großes. Wieland hatte 
nur Kenntniffe, Gefchieklichfeit und Talent, feinen erfindenden 
oder ſchaffenden Geiſt, er gefiel fih) daher (was bei einem gro— 
gen Geift felten der Fall ift) in denſelben Dingen worin ſich 
der gewöhnliche Haufe der fogenannten Gebildeten gefällt. Er 
fand ein Paar Stufen höher als die Menge, war praftiich auf 
Erwerb bedacht,, und daher gern bereit, fein Talent den Be— 
dürfniffen und Forderungen der Kunden gemäß anzuwenden 5 
das fonnte ein Leffing nie, er konnte daher aud für gewiſſe 
Claſſen nie "Lieblingsfchriftfteller werden, Wieland begann zu 
bemerfen daß er als frommer und ſchwärmender Schrifiieller 
fchwerlich viel Glück machen werde, als er in Biberach mit der 
la Rode und dem Grafen Stadion in Gefellfhaft gekommen 
und durch diefe und mit ihnen mit dem Bedürfniß der fogenanne 
ten feinen Welt und mit ihrer Literatur befannt geworden war. 
Er erhielt damals Gelegenheit, feine fon in Bern begonnene 
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Einweihung in franzöfifhe Literatur im fraͤnzöſiſchen Ges 
ſchmack zu vollenden, Hatte Gelegenheit auch englifhe und 
italienische Schriften der neuen Periode, oder mit andern 
Worten, die Producte des achtzehnten! Jahrhunderts ken— 
nen zu fernen, und fand Geſchmack daran. Er bildete dann 
feine eignen neuen Produete nad diefen Muftern. Die Literatur 
die Wieland anzog, war, wie die Gefellfhaft, welche fid) damit 
beſchäftigte, Teichtfertig, ſchalkhaft, wigig, unterhaltend, mitunter 
empfindfam; Wieland juchte diefen Ton zu treffen und war 
glüklih darin. Auf dieje Weife ward der Theil unferer Nation, 
den Ernft und Wiſſenſchaft nie erreicht, dem Leſſing nur als 
Schaufpieldichter befannt war, der, in gejchäftigem Müßiggange 
lebend, geiftreicher Zerftreuung bedarf, und dieſe bald in Gefell« 
Schaft, Schaufpiel, oder im Bade und im Prunfe, bald in Bit 
ern und Journalen fucht, zum erften Dial bewogen, an der 
Literatur einen lebhaften Antheil zu nehmen. 

Wir wollen Feineswegs behaupten, daß fih Wieland gleich 
anfangs deutlich bewußt war, weldes Ziel ihm eigentlid) vor 
Augen ſchwebe, er ward wahrſcheinlich nur durch Inſtinct, Durch 
dunkle Ahnung geleitet; fpäter ſpricht er aber feine Anficht 
über das Bedürfniß einer Literatur, die blos für den zur Uns - 
terhaltung lejenden Theil des deutſchen Publifums beftiimmt fey, in 
einem Briefe an 3. D. Jacobi jehr deutlich aus. Er fagt: Deutſch— 
land hat noch feinen Schriftfteller, den derjenige 
Theil des Publifums Iefen fann, der nit auf 
Univerfitäten gebildet worden, und fo lange es 
feinen ſolchen hat, wird es Feine Literatur haben, 
Er wandte in der Folge feine Kenntniffe, feinen Fleiß, fein gro— 
Bes Talent an, um eine foldye Literatur zu fchaffen, nur Schade! 
dag er nicht bei Franzoſen und Stalienern ftehen blieb fondern 
aud) die Griechen für feine Art Publikum zurichten wollte, noch 
mehr aber, dag jeine Schriftftellerei gänzlich) zur Betriebfamfeit 
und zum Erwerb ward. Er hatte ſchon in Biberad feinen 
Zweck erreiht; er ward fhon che er nad Erfurt ging in ganz 
Deutſchland gelefen, als großer Geift, als großer Schriftfteller 
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gepriefen und anerkannt, obgleih er felbft, mit viel gefunderem 
Urtheil als fein Publifum, viel beſcheidenere Anſprüche machte. 

Wir erwähnen hier nur einige von den Schriften, die er noch 
in Biberach berausgab 2?) ; von feinem Einfluß in Norddeutſchland 
während feines Aufenthalts in Erfurt und Weimar fann erft in der 
folgenden Periode die Rede feyn. Er hielt nämlich, weil er fein 
Publikum zu fefjeln wußte, eine leichtere Gattung von Poeſie 
und Proja auch noch in der folgenden Periode in Anfeben, 
ald eine neue Generation und unter dieſer Göthe und die 
Sünglinge des Göttinger Bardenvereing ſich gegen fein franzd- 
ſiſches Griechenthum mit ungeftümem Eifer erhoben hatten. Seine 
Söhriften behielten, weil er fi der Zeit anzupaflen verftand, 
bis auf feinen Tod ein großes Publifum. Wir wollen mit den 
proſaiſchen Schriften, die in diefer Periode erfchienen, beginnen, ob» 
gleich Wielands Berdienft als Projaift gering ift, denn fo groß auch 
fein Ruhm war, blieb er doch hinter Herder, Leffing, von Thüm— 
mel weit zurüd, von Göthe, Jakobi, Klinger, die erft nad ihm 
auftraten, nicht einmal zu reden. 

Wenn man den Werth der erften profaifhen Schriften 
Wielands, oder feiner Romane, richtig würdigen will, muß man 
ſich erinnern, daß Wieland einen Duſch, der durch erbärmlidhe 
Sprade und Erfindung das Publifum entzüdte und für feine 
langweilige Moral alle Pedanten gewonnen batte, und einen 
Hermes der fih zur Platibeit der Lefer herablieg, nur dadurch 
verdrängen fonnte, daß er lieber einige Nachläfligfeiten beging 
und hie und da einen unedlen oder unreinen Ausdrud gebrauchte, 
als daß er ed an Leichtigfeit und Anpaffen an den Geſchmack 
feines Publitums hätte mangeln laffen. Bon Duſch haben wir 
an einem andern Orte geredet, er konnte fih nur in gewiffen 





25) Er ſelbſt ſagt in feinen Briefen 3r Theil S. 385 er habe, während 
feines Dienftes in Bibera von 1760—1768 herausgegeben: Zuerit 8 Bände 
Meberfegung des Shafespeare, dann den Agathon, dann die Komi— 
fhen Erzählungen, dann Mufarion, dann, wie er fagt, um bem 
Aberglauben den Todesftoß zu geben, Don Sylvio von Rofalne, 
daun Idri« und endlich die erite Kälte des weuen Amapie. 
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Gegenden neben Wieland behaupten, Hermes müſſen wir we- 
nigftens im Borbeigehen erwähnen, weil er auch fpäter noch ein 
großes Publikum behalten hat. Er begann, weil damals Fiele 
ding und Rihardfon in Deutihland in elenden Leberfegungen 
gelefen wurden, mit einem Roman mit englifchem Titel, mit der 
Miß Fanny Wilfes (1766), ſuchte aber unmittelbar darauf we- 
nigitend das nicht unbedeutende Verdienſt, deutfhe Sitten und 
Gebräuche, deutihe Charaftere des Mittelftandes in einem 
Romane zu jhildern. Daß die Leute in dem Noman fo platt, 
ihre Neben fo breit, ihr Ton fo ſchlecht, ihr Leben fo gemein 
war, dafür konnte er nicht; denn er fhilderte was er geſehen 
und erlebt hatte, Wir willen niht, ob wir Hermes Noman, 
Sophiens Reife von Memel nah Sadfen, ein Bud 
oder eine Nhapfodie nennen follen; allein das wiffen wir ge— 
wiß, daß er bei feiner Erſcheinung faft größeres Auffehen im 
Publifum machte, als Herders Fragmente, dag das Machwerk 
mehrere Mal aufgelegt und nachgedruckt und in der letzten 
Ausgabe mit trefflihen Kupfern von Geyfer und Chodowiedi 
geziert ward, 

Wenn man Wieland Ton und die bis auf wenige Flecken 
würdige Sprade in feinen Romanen, die wenigſtens Inhalt 
und Gehalt haben, mit dem Ton und der Sprache der Briefe von 
Sophiens Reife vergleicht, fo wird man einfehen, daß er mit 
Recht als großer Schriftiteller diefer Gattung von feinen Zeit— 
genoffen begrüßt ward. Wie mußte die Gefellfchaft beihaffen 
feyn, die an den Briefen, in denen Sophiens Reife abgefaßt 
it, Geihmad finden Fonnte! Sie haben von Briefen nichts an 
ſich, als Anfang und Schluß, und berichten zufammengewürs 
felte Abentheuer und unwahrſcheinliche Gefchichten breit und 
gemein in einem Zone, der bald gefünftelt wigig, bald geleyrt 
und moralifirend ift!! Wielands beide Romane zeichnen fid) 
durd eine beftimmte Richtung und einen beftimmten Zwed aus, 
Don Eylvio von Nofalva, den wir unter beiden, al einen feis 
ner Zeit ſehr viel gelejenen und neu aufgeleaten Roman, zuerft 
nennen, ift ung beſonders burch feine Beziehung auf den Zuftand 
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der Bildung Deutſchlands wichtig. Wieland felbft erklärt in ſei— 
nen Briefen, er babe diefen Roman gefchrieben um dem Aber- 
glauben einen Todesftoß zu verjegen. Dies würde mit andern 
Worten ausgedrüdt heißen: Er wollte Die in Deutſchlands ge- 
bildeten Kreiſen damals herrſchende lächerliche Sentimentalität und 
das damit verbundene alberne Frömmeln aufeine ähnliche Art dem 
Spotte preisgeben, wie Cervantes im Don Quixote die Ritterro- 
mane lächerlich gemacht hatte, 

Sehr unglüdlih war der Einfall, den Lefer gleich im Ans 
fange an das befannte Werk eines Driginalgenies wie Cervantes 
zu erinnern, und noch unglüdlicyer war es, daß bei der Ab- 
faffung des Romans zwei ganz verfchiedene Mufter befolgt 
wurden; dies erfannte man ſchon in der Zeit, ald noch der 
Don Sylviv als ein Meifterwerf bewundert ward, Die Ver— 
ftändigen fanden es ganz ungereimt, daß Wieland von Ger- 
vantes die Form und von Fielding die Materie eines und deffelben 
Romans entlehnen wolle. Man erfennt im Don Sylvio ſtellenweiſe 
den Cervantes, den Fielding, den Triftram Shandy yon Sterne, das 
war yon einem Manne, der nur fremde Gedanken gut einzu. 
Heiden verftand, ein Fehlgriff, denn die vorzüglichfte Seite der 
drei genannten Schriftfteller it das, mas in Wieland Buche 
fehlt, Originalität und Genialität. In den erwähnten engli- 
fhen und fpanifhen Romanen ſtimmen Inhalt und Form zus 
fammenz; fo verfehieden die Nomane und ihre Verfaſſer fonft 
auch feyn mögen, ift alles Perſönliche und Dertlihe beftimmt 
und wahr. Ganz anders bei Wieland, denn im Don Sylvio 
find fpanifhe Namen und Trachten, aber fonft ift durchaus nichts 
Spanifches darin, ja man erfennt nicht einmal feite franzöſiſche 
oder deutfhe Züge. Es herrſcht in dem Buche offenbar Fein 
beftimmter und nationaler, fondern ein allgemein moderner Cha- 
rafter und die Einfälle und Betrachtungen, welche dem Bude 
für feine Zeit große Bedeutung gaben, find an die Begebenheiten 
die darin erzählt werden, fehr loſe gefnüpft. 

Der zweite in jener Zeit fehr berühmte Roman Wielands 
ift fein Agathon, der, fonderbar genug, Wielands eigne, innere 
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durchaus deutfhe Geſchichte in einem griechiſchen Gewande ent» 
hält, Er leidet alſo wie man auf den erften Blick fieht, ald 
Roman an einem und demjelben Uebel mit Don Sylvio. Das 
Griechiſche darin ift nicht Acht griehifh und das Deutfche und 
Franzöſiſche wird durch das alterthümliche Kleid entſtellt. Die- 
jem Fehler haben alle fpätern Nachbefferungen nicht abgeholfen, 
der Mangel eines beftimmten Charakters und einer eigenthüm- 
lichen Farbe läßt fih in einem Werfe der Fiction nicht durch 
eine zweite Bearbeitung tilgen. Dieſes Buch war in ſeiner Zeit 
für das Leben und für die Belebung der auf den Kathedern ſter⸗ 
benden Wiſſenſchaft, für unſere Sprache und für die Bildung 
des Tons des großen leſenden Publikums von ſehr großer Be— 
deutung und gehört deshalb zu den merkwürdigſten Werfen uns 
ferer Literatur, Wir geben dabei gern zu, daß die Iangen Abs 
bandlungen, die das Buch enthält, ermüden, dag die Wahrheit 
aus Wielands Geſchichte der aus Griechenland entlehnten Dich— 
tung ſchadet, daß das Griechiſche weder griechiſch noch deutſch 
ift, daß die DBreite,2*) die ſtets iwieberfehrenden Formen der 
wechſelnden Rede, und der oft jehr flumpfe Wis 25) ung ges 
genwärtig ermüden und abichreden. 

Wir nennen den Roman bedeutend, nicht aus ber Urſache 
warum ihn Wieland für bedeutend hielt, weil er Platoniſche 
Schwärmerei und modiſche Zärtlichkeit bekämpfte; denn theils 
war es kaum der Mühe werth, gegen eine Mode des Augen— 
blicks und der Weltleute jo ernftlich zu ftreiten, theils ftießen gerade 
die, welche eigentlich hätten befehrt werben müffen, den Aga- 
thon von ſich. Wir fegen die Bedeutung darin, daß das grö⸗ 
fere Publikumdurch dieſen Roman mit dem Reſultat der gans 

24) Wir glauben fchwerlich, daß in unfern Tagen noch Jemand die langen 
Abhandlungen im Agathon lejen mag, und zweifeln, ob die mitunter fehr 
langen Perioben von den durch Göthe, Herder u. A. an einen ganz andern 
Etyl gewöhnten Lejern erträglich gefunden werden. 


>) Man leje, um zu verftehen, was hier gemeint iſt, nur die Capitel- 
Heberfhriften, 3. B. des 1ten Gapitels im Sten Buch: Eine Probe der 
befondern Natur des Windes, welher von Horaz aura popu- 
Jaris genannt wirde 
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zen im vorigen Gapitel von und angeführten neuen franzöfifchen 
Philofophie auf die angenehmjte Weiſe befannt ward. Sollte 
man zweifeln, daß die Lehren der fogenannten franzöfifchen 
Philoſophen dem Fortſchritte einer ernften und refigiöfen Nation 
vortheilhaft jeyn fonnten, jo mug man fi daran erinnern, daß in 
Deutihland damals nur Schul» und Kathederphilofophie getries 
ben ward. Man fchrieb in Kunftausdrüden und baute und ers 
Härte nur Spfteme; wer Lebensphiloſophie, wer verfländiges 
Denken über Welt und Menſchen und Religion lernen wollte, 
ohne irgend einem deutſchen Profeffor nadızubeten, ohne die 
Langeweile und Müphjeligfeit des Leſens trodner Compendien 
zu erdulden, mußte nad) einem Franzofen greifen. 

Es beitand daher das Verdienft, welches Wieland durch 
den Agathon erwarb, bejonders in der Verdrängung franzöſiſcher 
Bücher aus dem deutichen Leben. Wer vorher praftifche Weis- 
beit, wer Lebensflugbeit, wer die Weltanfiht der zahlreichen 
Klaffen von Menfhen fennen wollte, die im Wohlleben mit 
Bildung verbunden den Zweck des Lebens fuchen, der mußte 
in der franzöfifhen Yiteratur einbeimifh, der vaterländifchen 
entfremdet ſeyn; Wieland machte es überflüffig, die Franzoſen 
um Rath zu fragen, er fette Die Gebildeten in den Stand, auf 
dem fürzeften und angenehmften Wege ihr Ziel zu erreichen. 
Die Moral verlor bei dem damaligen Stande der Dinge nichts 
und die deutſche Literatur, die Nationalität gewann und Die 
Annäherung der ganz getrennten Klaffen und Bildungen eines 
und deifelben Bolfs wurden durch diefe neue halb franzöſiſche 
Söhriftitellerei fehr befördert. Daran dachte felbjt der weiſe 
Nicolai und die Necenfenten in feiner A. D. B. nicht, fie Tegten 
fef an jedes Werk des Dichtergeiftes den Maaßſtab ihrer lang» 
weiligen Moral. Sie thaten das ſpäter aud beim Werther, 
obgleich fie Schon, als die Necenfionen der allgemeinen deutſchen 
Bibliothek über den Mangel moraliiher Grundfäge im Aga— 
thon fchrieen, ausgelacht und gar nicht angehört wurden. 

Es war offenbar nicht von Moral, fondern von Poefte und 
freier Bewegung der Gedanken die Rede, und ed war ganz 
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deutlich und als Thatſache bekannt, daß die ſogenannte vor— 
nehme Welt, der tonangebende Theil des deutſchen Publikums 
gerade darum die Franzofen ſuchte und ehrte, weil feine eignen 
Shhriftfieller e8 mit Predigten verfolgten. In Wielands Aga- 
thon fand man auf einmal auf eine angenehme, wenn auch hie 
und dba etwas gedehnte Weile, in einer leichten, gebildeten 
Sprache Alles vorgetragen, was von den Griechen, und beſon— 
ders auch was ganz neulich in Sranfreih als: Lebensphiloſophie 
gelehrt worden war. Nur für den Kenner und Gelehrten 
(Wielands eigentliches Publikum Fonnte das gar nicht wahr- 
nehmen) war es anftößig, daß fih alle die Griechen yon Ar— 
chytas bis Hippias mußten gebrauchen Yaffen, den neueften 
franzöſiſchen Lehren einen altertbümlihen Anſtrich zu geben, 
Wie Wieland dies angefangen bat, fiebt man aus dem was 
Philofophie des Dippias genannt wird, als Agathon in defien 
Haus in Smyrna fommt. Dieje im dritten Buche ganz ans— 
führlidy entwidelte Philoſophie ift durchaus nichts anderes, als 
eine ganz vortreffliche und klare Darftellung der Lehre des Helvetius. 
Wir hätten diefe Entwidelung oben, wo yon Helvetius die Rede 
war, bejjer gebraudyen können als Helvetius eignes Werk, wenn 
wir nicht eine große Bedeutung darauf legten, nur der Quelle 
zu folgen, damit der Leer unfere Irrthümer in den Thatſachen 
wie im Urtheile, defto leichter berichtigen fünne. Wefen und 
Ziel von Helvetius Philofophie wird man aus Wielands Abrig 
der Lehre feines Hippias beffer und leichter Fennen lernen, als 
aus.dem Werke vom Geifte jelbft, 

Es ſcheint übrigens, als hätte Wieland vermöge des ihm 
eignen practiſchen Tacts jelbft gefühlt, daß er zum Romans 
ſchreiber nicht gemacht jey und dag unreine und ungleiche Profa 
nie clafjiih werden könne, dag die Deutfchen fih aber in einer 
Gattung der Poefie, die gerade jest an der Tagesordnung ſey, 
noch nicht verſucht hätten. Dies Fach wählte er für ſich und 
zeigte ſich ſogleich als Meiſter. In Proſa, als Verfaſſer von 
lehrenden Romanen, einer Gattung Literatur, woran es den 

II. Thl. 40 
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Deutfchen gefehlt hatte und auch Ferner immerhin hätte fehlen 
dürfen, wenn man nicht aus Mangel inländifcher Fabrifate fie 
yon Auslande hätte kommen laffen, batte Wieland Bahn ges 
brochen und vielgelefene Bücher geſchrieben, ohne ausgezeichnet 
zu ſeyn, in der Art neuen Poefie war und blieb er Meifter. 

Mit den Schweizern und mit den Frommen hatte Wieland 
einmal gebrochen, er hatte nichts mehr zu ſchonen, er mußte 
daher die Klaffen gewinnen, die bisher nur Bücher in franzö- 
fiiher Sprache gelefen hatten, Dies gefhab in feinen erften 
freien Gedichten, worin er durch Leichtigkeit, Leichtfertigfeit und 
gefälligen, Feineswegs aber fünftlihen Bersbau und Reim mit 
den Franzofen wetteiferte. Sein Gejang ftörte ganz unerwartet 
das feraphimifhe Träumen, das wehmüthige Wimmern und 
zärtlihe Girren riftliher Sänger, es fühnte Die Deutſchen 
mit jenen Franzofen aus, denen die Orthodoxen Bodsfüge und 
Hörner andichteten, deren muntere und üppige Weife aber Wie- 
Yand treu und dabei doch auf deutſche und auf feine Weife 
wiedergab. 

Schon um 1765 erihienen Wieland komiſche Erzäh— 
Yungen 25), denen man nod) gegenwärtig neben dem Dberon, 
Mufarion, den Grazien por allen feinen andern poetischen Ars 
beiten einen Mas giebt. Die Deutichen hatten in jener Zeit 
durchaus nichts Munteres und Leichtes in diefer Art, das fi 
ohne Anftvengung zur Erheiterung bätte leſen laffen, es war 
ihnen daher gleichgültig, woher das genommen war, was fie 
in gutem Deutſch in leiten Verſen bei Wieland laſen; er 
ward Liebling der Nation, Etwas genauer betrachtet zeigen 
fih in den fomifhen Erzählungen, wie in jeder menſch— 
lichen Arbeit, die nicht von höherer Begeiſterung, welche ſehr 


26) In der erfien Ausgabe findet man: das Urtheil des Paris, Diana 
und Endymion, Juno und Ganymed, Aurora und Cephalus, im Jahre 1784 
ward Juno nnd Ganymed weggelaflen und Aſpaſia und Kombabus hinzu— 
gefügt. - 
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felten unter den Menfchen ift, eingegeben wird, häßliche Flecken. 
Wir nehmen wahr, daß er bald la Fontaine, bald Crebillon, 
fhlüpfrigen Andenfens, bald jogar den faden Marmontel vor 
Augen hat, daß der Scherz niht gerade immer fein, Die 
Sprache unrein und an einigen Stellen fogar platt iſt; allein 
der leichte Bers und Reim, die Laune, die ihn nie verläßt, 
die Weltklugheit und gefällige Lebensweisheit entfhädigen für 
mande Gemeinheit und für manden ſchlechten Biberadher Spaß, 
Nur Schade! dag fi mitten in der fcherzhaften Satyre, die 
im Grunde eine vortrefflihe Lehre enthält, daß ſich unter vie— 
len lebendigen Gemälden jo mande ganz und durchaus froftige 
Stellen finden!! 

Sn einem etwas edleren Ton als die komiſchen Erzählungen 
it Mufarion gehalten, die Sprache ift etwas reiner, und 
die feinere Sinnlichkeit, die befanntlih Wieland, feit er dem 
Matonismus und der Frömmelei entfagt hatte, ausfchliegend 
Liebe nannte, fpielt Feine fo bedeutende und fo zweidentige Rolle, 
als in feinen andern leiten oder romantischen Poeſien. Die 
Philoſophie des Weltmannes, welche in dem Gedicht vorgetras 
gen wird, ift nicht Die der genialen Wüftlinge, die nur für 
große Städte paßt, jondern eine Klugheitslehre, weldhe man 
mit Recht den Anfang der Weisheit nennen könnte und die hier 
ungemein lieblih empfohlen und gejchildert wird, Wieland 
malt ein Glück, welches er wirflih fuchte, ein Glück, das 
zwifhen dem blos jinnlihen Genug und der überfhmänglichen 
Wonne der Schwärmer oder der mpyftifchen dem Leben und 
dem Leibe feindlihen Seligfeit der Frommen die Mitte Hält. 
Wir wollen unfern Lefern überlaffen, diefe Lebensphilofonbie 
im Mufarion felbft nachzuleſen, einige Berfe der Einleitung, die 
wir unter dem Tert beifügen, mögen zeigen, wie leicht, vor— 
trefflich und reizend er ein Leben malt, das nach feinen Regeln 
eingerichtet werden foll 27). 


2) Mit jevem neuen Tag fühlt fi das Paar beglüdter, 
Indem fich jedes felbit im andern glücklich macht. 
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Traurig war ed übrigens, dag Wieland, alfo ein deut- 
icher Dichter durch die Berhältniffe des deutfchen Lebens und 
durch die Albernheit und Gentimentalität der großen Menge 
yon Dichterlingen feiner Zeit geärgert, ſich genöthigt glaubte, 
das dichterifche Leben oder mit andern Worten, jenes utopifche 
Glück, welhes den Dichter beraufht, weil es eine bloße 
Schöpfung feiner Phantafte ift, mit bitterer Ironie zu ver— 
folgen. Diefes Beftreben, auch in der Dichtung praktiſch 
zu ſeyn, wodurch er fih den Hofleuten, die gern deutſch 
feyn wollten, wie die herrſchende Mode war, ohne darum ern— 
fter zu werden, ungemein empfahl, erbitterte die neue Gene— 
ration unferer bejjeren, damals im jugendlihen Feuer, pft 
etwas burfchenhaft, braufenden Dichter heftig gegen Wieland, 
Sie befhuldigten ihn nicht blos der Lüfternheit und Leicht- 
fertigfeit, fondern warfen ihm ganz befonders vor, daß er die 
Deutihen, die endlich einmal wieder von Begeifterung erfüllt 
feyen, gleich wieder mit franzöſiſcher dürrer Wirklichkeit nüchtern 
maden wolle. 

Bon Idris und Zenide und vom neuen Amadis 
muß man allerdings eingefteben, daß fie nur für ein an der— 
gleichen leichte franzöſiſche Waare gewöhntes Publikum pafjend 
waren. Sie enthalten ein bloßes Spiel mit der romantiſchen 
Gattung und beleidigen an gar zu vielen Stellen ächte Kunft und 





Durch überftandne Noth geichicter 
Zum weiferen Gebrauch, zum reizendern Genuß 
Des Glückes, das fih ihm fo unverhofft verföhnte, 
Gleich fern von Dürftigfeit und ſtolzem Ueberfluß. 
Glückſelig, weil er's war, nicht weil die Welt es wähnte, 
Bringt Tamias in neidenswerther Ruh’ 
Ein unbeneidet Leben zu. 
Su Freuden, die der unverfälfchte Stempel 
Der Unfchuld und Natur zu ächten Ireuden prägt, 
Gefundes Blut, ein unbewölft Gehirne, 
Ein ruhig Herz und eine heitre Stirne. 
In den foigenden Verſen folgt dann die Entwidelung derjenigen Philofophie, 
die aus diefen Grundfägen fließt, 
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veinen Geſchmack. Wie fchnell unfere Sprache im Laufe von 
zehn Zahren ausgebildet ward, kann man nicht deutlicher fehen, 
als an Leilings und Herders und Wielands gleichzeitiger Proſa, 
man wird finden, wie innerhalb zehn Fahren fih aus der lang— 
weiligen, ſchleppenden, pedantiſchen Sprache drei neue gebilde 
haben, Herder ift reih an Wendungen und Bildern, Leffing 
bat gewaltige Kraft und gedrängte Logif, Wieland Leichtigkeit 
und loſe Lieblichkeit. Im diefer Beziehung find befonders die 
Grazien merkwürdig, weil bier rhythmiſche Profa und Teichte 
Verſe abwechjeln und jo an einander grenzen, daß man fait 
unmerflih von der Proſa zu den Verſen und zwar an ben 
yaffenden Stellen binübergleitet. Daß Wieland Dabei wieder 
feine Franzoſen, bejonders die befannte Rıife von Bachaument 
und Lachapelle vor Augen hatte, raubt ihm nichts von feinem 
Ruhme, da er eigentbümlich genug in feiner Art bleibt, Er 
bewies den Ausländern wenigftend, daß unfere Sprache auch 
zu dieſem Spiele geeignet fey. 

Noch bis in die Mitte des Jahrhunderts hatte man es 
unferer Sprache angemerft, daß fie einem Volke angehöre, deifen 
Leben und ganzes Staatsweien von Zuriften, Pedanten oder 
vom Gorporalftok regiert wurde; jhon um 1767 batte die 
Sprade und die literariihe Bildung fi) durchaus verändert. 
Wie Schnell unfere Sprache hoffähig, um einen ächt deutſchen 
Ausdruck zu gebrauchen, geworden war, ſehen wir bejonders 
aus einem kleinen Buche, weldhes von einem Marne verfaßt 
ward, der weder Univerfitätsgelehrter, noh wie Wieland 
Schriftſteller von Profeffion war. Wir meinen die idylifche 
Erzählung Wilhelmine, in mwelder von Thümmel den Deut- 
ſchen zeigte, daß fih auch dem profaifchen Leben deutiher Sub- 
srdinationsverbältniffe eine poetische Seite abgewinnen laffe, Die 
am Ende doh noch ſpaßhafter jey, als die fade Geßnerſche 
Schäferwelt. Dieſe in Proſa gefchriebene, in feiner Ironie und 
zartem Scherz gehaltene Dichtung hat befanntlid bis auf un— 
fere Zage, obgleich als einer ganz verfchiedenen Gattung ange- 
börend, neben Göthes Herrmann und Dorotbea und neben 
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Voſſens Luife ihren Plas behauptet, Wir dürfen das hiftorifhe 
Feld, innerhalb deſſen wir ung einzig und allein beivegen wol— 
Ten, nicht fo weit verlaffen, daß wir in eine Charafteriftif oder 
in eine äfthetifhe Prüfung dev Wilhelmine eingingen, wir 
deuten daher nur im VBorbeigehen einige Punkte an, die und 
in Beziehung auf den gejelligen Zuftand der Deutfchen des 
fiebenten Jahrzehnts des achtzehnten Jahrhunderts, wie ex fi 
darin zeigt, wichtig ſcheinen. 

A M. von Thümmel jcheint und in feiner berühmten Er— 
zählung den gefelligen Zuftand der Zeiten des fiebenjährigen 
Srieges, wo Adel und Hofleute glänzten, Pfarrer und Beamte 
frochen, der Bauer duldete, eben fo aut geſchildert zu haben, 
als Voß und ſelbſt Göthe den Zuftand der Revolutionszeit, wo 
der Bürger ſich auf eine furze Zeit einmal fühlte und der Lurus 
und Uebermuth der Reichen gedämpft war. Wie fehen wir bei 
9. Thümmel, gleih als wenn wir an einem kleinen Hofe wä- 
ven, den Bfarrer fo verlegen in tiefer Submilfion, den gnä— 
digen Heren fo herablaffend im Bewußtjeyn feines angebornen 
und in ber Welt erlangten Borzugs! Welder Glanz bes 
Adels, welche Ehre feines Beſuchs, welche Eaquipagen! Wie 
hündiſch demüthig der Bürgerlihe, wie angebonnert und durd) 
den glänzenden Zug der Herrfchaften ganz niedergeworfen ber 
Bauer! Welcher Abftand zwifchen der ablihen Küche, ben 
Köchen, den Speifen und dem Pfarrhaus und feinen Einrich— 
tungen! Wer follte nicht den weiten Abftand der Leute am 
Hofe von andern Leuten tief empfinden und aus Lauter Refpeet 
vergeffen, wer eigentlich zu dem Allen das Geld giebt! Die 
Sronie, die durch das Ganze hindurch geht, ftellt nur bag 
Bürgerlihe und Gemeine in Schatten, der Hof und was ihm 
angehört erfcheint in der Ferne im göttlichen Nimbus, Der 
arme Pfarrer, um den fich Alles dreht, kommt fogar in Ber: 
fuhung dem Hofmarfhall den Schlafrod zu Füffen, eine Ber: 
fuhung, die gegenwärtig doch aud wohl den ärmften deutſchen 
Schlucker nicht anwandelt, Selbft das Verhältniß der Wilbel- 
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mine beim Hofmarſchall ift bei der Art, wie Damals die Pfar— 
rer zu Stellen und zu Weibern kamen, wenigftens höchſt zwei: 
deutig. 

Daß die Anſicht dieſes Gedichts, nach welcher der Dichter 
ſich zum Sänger des Hofgeſindels der beſtehenden Rangordnung 
und des Glanzes hätte machen wollen, nicht blos ein flüchtiger 
Einfall ſey, fondern daß fie aus dem Buche felbft hervorgeht, 
wird man fhon aus dem fiharfen Hiebe fehen, den Mofers 
Herr und Diener erhält, und aus dem Glanz, mit dem bie 
adliche Liebſchaft die bürgerliche Hochzeit überfirahlt. Wir dür— 
fen übrigens, obgleich es mit dem Zwed unferer Andeutungen 
durchaus nicht zufammenhängt, nicht übergehen, daß doch bei 
allem dem 9. Thümmel die moralifhe Seite hervorhebt, und 
daß der Schluß in jeder Nüdficht vortrefflid ift. 

Diefe idyllenartige Dichtung verdiente hier befonders darum 
erwähnt zu werden, weil fie ächt deutſch ift, in einer vortreff- 
lichen Sprade nur deutfhe Sitten und Berhältniffe darftellt 
und aus dem deutfchen Leben hervorgegangen iſt. Das Gedicht 
behauptet einen Plas in unferer claffifchen Literatur und wird 
die Romantik überleben. Es war gleich nach feiner Erſcheinung 
fo verbreitet, daß Nicolai ſeinen Sebaldus Nothanker am 
beſten dadurch zu empfehlen und zu verbreiten glaubte, daß er 
eine Fortſetzung der Wilhelmine daraus machte. Ein höchſt 
unglücklicher Gedanke von einem ſonſt ſo praktiſchen und ver— 
ſtändigen Mann!! 


$. 3. 


Lavater, Bafedow. 


Der Kampf des Lichts der neuern Zeit mit der Finſterniß 
des Mittelalters beſtand darin, daß die Parthei der Verthei— 
diger der alten Mißbräuche alles Licht nur von oben, alles Glück 
der Regierenden auf Erden, das der Gehorchenden nur jenſeits 
erwartet wiſſen wollten. Davon wollten die Freunde der Auf— 
klärung und Freiheit nichts wiſſen. Sie erwarteten nur vom 
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menſchlichen Verſtande und von menſchlicher Kraft wahre Ein— 
ſicht und durch dieſe ein idealiſches Glück ſchon auf dieſer Erde. 
Der heftige Kampf zwiſchen beiden war ſchon in der vorigen 
Periode erwacht, er ward in dieſer Periode lebhafter und 
dauert bis auf unſere Tage fort. Lavaters und Baſedows Wirk— 
ſamkeit in dieſem Zeitraum beweiſet, daß jede der beiden ents 
gegengefesten Partheien damals, wie jest, bedeutenden Anhang 
hatte, weil diefe beiden Männer als Repräfentanten der beiden 
Richtungen angefehen werden können. Merfwürbig ift übrigeng, 
Daß auch fogar die Parthei, als deren Repräfentanten wir Las 
vater anführen, und deren Haupt er bis and Ende des Fahr: 
hunderts geblieben ift, weder der alten Schuldogmatif, noch 
der alten Schulzucht oder dem alten Unterricht befonders ges 
wogen war. 

Lavater und die Parthei, deren Prophet und Apoftel er fein 
ganzes Leben hindurch) bfieb, waren zwar Schwärmer, aber fie 
wiberfegten fih dem Streben und der freien Bewegung, weldye 
nach und nach) allgemein ward, feineswegg, fte hüllten vielmehr 
den Wunderglauben und die fraffen Vorftellungen der Väter in 
ein neues Gewand, oder verfündeten wenigfteng Die veralteten 
Borftellungen und Grillen in der neuen Sprade und in ber 
Manier der neuen elaffiihen Schriftfteller. Der Einfluß, den 
dieſe Parthei fi verichaffte, ward dadurch weniger nachtheilig, 
daß Lavater und viele feiner Freunde fih für Rouſſeaus Theo» 
rien erklärten, als diefe in veränderter Form ſich nad) Deutfch- 
land verbreiteten und als die Grundlage des ganzen Social 
zuftandes, d. h. der Unterricht und die Erziehung der Jugend, 
geändert wurden. Wir dürfen bier in Beziehung auf das er- 
wachende geiftige Leben der Deutihen nicht unterlaffen, unfere 
Leſer aufmerkffam zu machen auf das lebhafte Intereſſe, welches 
alle Schriften der Partheihäupter damals erregten. Man er— 
ftaunt über das mannigfaltige geiftige Leben, welches fih ſchon 
im fiebenten Jahrzehnt in Deutſchland offenbart, da doch noch 
im vierten alles todt und ftarr war. Es miſchten fid) damals 
in unferem Leben und in unferer Literatur Die verfchiedenften 
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Anklänge, und man erkannte in einem und demfelben Schrifts 
fteller entgegenftehende Farben und Töne neben einander, z.B. 
Spuren von Leſſings Ernft, von Nicolais Derbheit, Herders 
Drientalismus, Lavaters Ueberſchwänglichkeit. Lavater ſchwärmte 
für das Ueberſinnliche, und Baſedow predigte die Lehre, 
daß man nur das im Leben Brauchbare und Handgreifliche 
ſuchen müſſe; beide mit dem Feuereifer des Fanatismus. 

Später trennten ſich dieſe verſchiedenen Elemente wieder 
gänzlich, jede Klaffe von Lefern erhielt: wieder ihre eignen 
Schriftfieller, feine wollte von der andern lernen oder hören, 
und in unfern Tagen ift Das befanntlic ärger als jemals, Ein 
Werk, welches von einem Theile des Publikums fehr günftig 
aufgenommen wird, möchte ſchwerlich bei dem andern Leſer 
finden. Das Berhältnig ift übrigend ganz entgegengefet, was 
in jener Zeit beim Bolfe in Anfehen war, wird jest von den 
böberen und höchſten Ständen gefucht, und umgekehrt. Was 
Lavater angeht, den wir als den Nepräfentanten und Wort— 
führer der myſtiſchen Parthei Durch den ganzen Zeitraum der 
legten Zahrzehnte des achtzehnten Jahrhunderts werden betrad)« 
ten müffen, jo war er (geboren 1741) auf der einen Seite 
fromm und gläubig, wie Bodmer und feine Freunde, auf ber 
andern Geite fein Symbolgläubiger, fondern tolerant, Er 
war ein enthufiaftifcher Verehrer Klopftods und feft überzeugt, 
bag Wunder thun und Wunder glauben das Wefen des Chris 
ftentbums ausmadhe, und doch war er Schüler und Apoftel der 
Freiheitsiehre Nouffeaus, aufrichtiger Freund Demofratifcher 
Freiheit und der Ideen von einem einfachen Leben und naturs 
gemäßer Bildung, welche diefer verfündigte, 

Lavaters freimüthiger, aber heftiger Angriff ‘auf einen 
mädtigen Landvogt, ein Mitglied der damaligen Zürcher 
Ariftofratie, machte es rathſam für ihn, auf einige Zeit nad 
Berlin zu gehen, wo er durd Sulzer mit Spalding, mit Men- 
delsfohn und mit dem ganzen neuen geiftigen Leben in Nord- 
deutſchland befannt ward, und ſich durch feine Anlagen, Talente, 
Kenniniffe, und durd feinen Character auch in Deutfchland 
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Freunde und Ruf erwarb, Diefen Ruf vermehrte er bernad) 
durch feine in Muſik gefesten, viel gefungenen Schweizerlieder 
(1767) und durch feine Ausfihten in Die Eiwigfeit (1769). Die 
Schweizerlieder werden wahrſcheinlich fortleben, wenn alfe andern 
Schriften Lavaters längſt vergeffen feyn werden. Die günftige 
Aufnahme der Ausfihten in die Ewigfeit und ihres Schwulfts 
klopſtockſcher Schwärmerei in poetifher Proſa gründete Lavaters 
Ruhm als Schriftfteller der neuen Epoche unferer Literatur; 
er erſchien alfo zugleih als Prophet und Apoftel eines ganz 
eigenthümlichen, empfindfamen und überfhwänglichen Glaubens, 
Er begann den Krieg, den er fein ganzes Leben hindurch 
mit der Berliner Schule geführt bat, auf eine ganz wunder- 
liche Weife gerade mit dem mildeften und tüchtigften Verfechter 
einer natürlichen, auf den Glauben an Gott und Unfterblichkeit 
gegründeten Religion, mit Mofes Miendelsfohn. Diefer von 
allen Partheien geachtete, wenn gleih von manchen angefeindete 
und als Jude verdächtig gemachte Denker hatte gerade die 
Höhe feines Ruhms erreicht, als ihn Lavater aufforderte, ents 
weder Bonnets Grillen, die Lavater für hohe Weisheit hielt, 
zu widerlegen, oder zum Chriftenthum überzutreten, Ueber 
dieſe Zumuthung entftand ein Streit, der in einer Zeit, wo 
das ganze gebildete Publifum an Allem, was irgend ein Mann 
berausgab, der zu den Reformatoren der Literatur gehörte, den 
lebhafteften Antheil nahm, das größte Aufſehen erregte. 
Mendelsjohn hatte zuerfi durch die in Verbindung mit Lefe 
fing (1755) ausgearbeitete Schrift, Pope ein Metaphy— 
fifer, dann durch feine Necenfionen in der allgemeinen 
Bibliothek der ſchönen Wiffenfhaften und durch feinen Antheil 
an den Literaturbriefen einen großen und verdienten Ruhm er- 
worben, weil er die Vhilofopbie aus der Schule ins Leben ge- 
Draht und fie in einer würdigen, aber zugleich verftändlichen 
Sprache vorgetragen hatte, Mendelsfohn war ebenfo beſcheiden 
als unermüdet fleifig, er unterwarf daher felbft feine Briefe 
über die Empfindungen, denen er einen großen Theil feines 
Ruhms verdankte, einer neuen Bearbeitung und gab fie (1761) 


LI 
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im erſten Theile der philoſophiſchen Schriften durchaus verbeie 
fert heraus. Zugleich mit diefen längſt anerkannten Afthetifchen 
Auffäsen machte er unter feinen philoſophiſchen Schriften Auf 
fäse befannt, wodurch er bewies, daß er Dunkle und fchwere 
Shefulationen der Methaphyſiker allen Gebildeten verſtändlich 
zu machen verftebe, Äh 

Diefe Auffäge, vier an der Zahl, find dem erften Thei 
der philoſophiſchen Schriften angehängt. Es find furze, aber 
platoniſch belehrende Gefpräche über Säte der fpeculativen Phis 
Iofopbie. Sn den drei erfien werden Spinoza und Leibni in 
Beziehung auf ihre Lehre vom Zufammenhang des Leibes und 
der Seele verglihen und Leibnig Lehre von dem, was er Un- 
endlichfeit der Welt nennt, geyrüftz im vierten wird auf eine 
ſehr Teichte Weife dargethan, daß die damals herrfchenden fran— 
zöſiſchen Philofophen und ganz befonders ihr Haupt Voltaire 
aud nicht einmal ahnten, was ernftes Denken und tiefere Spe— 
eulation eigentlich fey, Die Abhandlungen des zweiten Theils 
diefer Schriften find äftbetifhen Inhalts, und haben fehr viel 
beigetragen, eine andere Theorie des Schönen herrſchend zu mas 
den, als die, welche in der vorigen Periode von Gottſched, 
Bodmer, Breitinger und dur die von Ramler und Sulzer be- 
nutzten Franzoſen verbreitet war. 

Wenn wir in die Gefhichte der Philoſophie eingehen und 
Mendelsfopns Bemühungen um die deutihe Philofophte und 
Literatur im Einzelnen verfolgen dürften, müßten wir hier ſei⸗ 
ner Preisfchrift über Evidenz, die wir ganz übergehen und fei- 
ner Theilnabme an Nicolais und Leffings Arbeiten ausführlich) 
erwähnen. Was das Leste angeht, fo findet man darüber bie 
urfundlihen Nachrichten im fehsundzwanzigften Theil von Leis 
fings Schriften. Alles diefes fteht indefjen mit dem Streite La— 
Vaters, als Bertheidigers der Nothwendigkeit der Kriftlihen Df 
fenbarung, und Mendelsſohns, als Lehrers der natürlihen Res 
tigion, in feiner Verbindung, wir fünnen es daher übergeben. 
Diefer Streit bezog fih nur auf Mendelsjohns Hauptwerk: 
Phädon oder über die Unfterblihfeit der Geele, 
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weldes zuerft um 1766 erichien und ein großes Publikum fand, 
Diefes Bud) war den Drthodoren, die auf die Unentbehrlich- 
feit einer wunderbaren Offenbarung zum Glauben an Unfterbs 
lichfeit pochten und polterten, höchſt ungelegen. Es konnte als 
Mendelsſohns eignes Glaubensbefenntniß angefehen werben, 
und enthielt eine Vertheidigung der natürlichen Religion in mil 
dem einnehmenden Ton, in edler und reiner Sprache ohne po⸗ 
lemifhe oder dem Chriftenthum auf irgend eine Weife feindliche 
Ausfälle Diefe Schrift, die Mendelsfohn einen ausgezeichne— 
ten Plas unter den vorzüglichften deutfchen Claſſikern ficherte 
und fehr oft neu aufgelegt ward, war den Gläubigen ein gro— 
ßes Aergerniß; wie freute fi) Lavater, als er in feinem Bon: 
net einen ganz neuen Bertheidiger feines Fraffen Glaubens ge— 
funden zu haben meinte! Er jubelte, als ob ein neuer Pros 
phet erfchienen fey, 

Bonnet nämlich (ein Genfer) war als Beobachter und als 
Kenner der Naturgefchichte fehr vortheilhaft befannt, er erwarb 
fih durch feine Inſectologie, durch feine Schrift über den Einfluß der 
Blätter auf den Wahsthum der Bäume und Pflanzen, durch fein 
Bud) der Contemplation de la nature großes Verdienſt. Man fand 
damals in Genf und in der Schweiz feinen Anftoß daran, daß 
er die ganze lebende und unbelebte Natur, ihre Erſcheinungen 
und ihren Zufammenhang, nad) der befannten erbaulichen phy— 
fifotbeofogifhen Manier ganz allein auf den Menfchen und auf 
den ganz zufälligen Nuten und Gebrauch, den diefer Davon 
machen fann, bezog. Bekanntlich wird nad) der Methode, die 
Bonnet in feiner Contemplation befolgt, wobei Leibnig Sy— 
ftem der beiten Welt zum Grunde liegt, Zufälliges und Noths 
wendiges, Großes und Kleines und Erbärmliches wunderlich 
vereinigt, daran ftieß ſich aber jene theologiſche Zeit nicht, Der 
naturhiftorifche Theil des Buchs ift dabei vortrefflih, und Bon— 
nets Art, die Natur zu betrachten, war für alle Anhänger fei- 
nes Syftems belehrend und erbaulich, fo Yange er daher nur 
die Leute belehrte, die erzogen und gebildet waren wie er, war 
alles ganz in der Ordnung; allein er ging bald nod einen 
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Schritt weiter. Er trieb nämlich, als ihm feine Blindheit nicht 
mehr erlaubte, die Beobachtung der Natur, worin er ausge— 
zeichnet war, fortzufegen, die theologiſche Grübelei ganz alfein 
und jchrieb grübelnd feine fogenannte palingenesie philosophigne, 

In diefer Palingenefte fuhte Bonnet aus der Beobachtung 
der Natur die ganze chriftliche Lehre von der Auferfiehung der 
Leiber, ja die ganze riftlihe Dffenbarung vermittelft philoſo— 
phifcher Abftraetion herzuleiten. Lavater begrüßte die Palinges 
nefte als ein Evangelium, er verkündete nicht allein jubelnd, 
baß jest der firenge Beweis deſſen, was er für chriftlichen 
Glauben hielt, volftändig und genügend geführt fey , fondern 
er machte auch (1769) eine deutſche Ueberjegung der Palinge- 
nefie befannt. In der That konnte nichts beffer zu Lavaters 
Träumen von Engeln und Teufen, yon Geiftern und Erfcheis 
nungen, von einer überfinnliden Welt, die aber doc) wieder 
auf der andern Seite grob ſinnlich ift, paffen, als diefer Bons 
net'ſche Beweis für die Unfterblichfeit der menfchlichen Leiber. 
Bonnetd Bud war ganz gut für eine gewiffe Klaffe von Men- 
fan, deren Apoftel Lavater fein ganzes Leben Yang blieb, eg 
hatte für Damen und befehrte Sünder feinen Nutzen; nur eis 
nem Mendelsfohn hätte Lavater nicht zumuthen follen, Grillen 
für Philoſophie gelten zu laſſen. 

Lavater begleitete Dies Buch mit Anmerkungen in feiner 
Manier *). Bon welcher Art diefe Anmerkungen waren, kann 
man daraus beurtheilen, daß er zwar auf der einen Seite den 
gewöhnlichen Begriff von dem Ausdruck Seele beibehielt, auf 
der andern aber doch demonſtriren wollte, daß es gar nicht 
unmöglich fey, dag ſich die Seelen im andern Leben auch ohne 
Körper feben fünnten, ohne ſich im geringften daran zu ſto— 
en, daß fein eigner Begriff Seele mit feinem Begriff feben 


*) Bir wollen den Lefer hier aufmerffan machen, daß diefelben Fabeln, 
diejelbe Philoſophie, diefelben Streitigkeiten jetzt nach fiebenzig Jahren wieder 
erfcheinen. Die Menfchen bleiben fich ftets gleich, nur find die neuen Lava— 
ters viel Schlechter als ver alte. 
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gar nicht zu vereinigen fey. Er ſelbſt enthuſiaſtiſch und ehrlich, 
wie er bei aller Eitelkeit war, glaubte jo zuverläffig, daß in 
feinem Bude alle Wunder der chriſtlichen Geſchichte unwider- 
Yeglih bewiefen, alle Zweifel befeitigt feyen, daß er in der 
Borrede feinen Freund - Moſes Mendelsfohn öffentlich und 
feierlich aufforderte, wenn er ein redliher Mann fey, entweder 
die Palingenefie zu widerlegen oder Chriſt zu werben. 

Mendelsſohn, fo befheiden und Aängfilih er war, konnte 
auf diefe fonderbare Zumuthung nicht fhweigen, er antwortete 
bebutfam und beſcheiden in einem gedrudten Schreiben, Deutete. 
mild und freundlih an, wie lächerlich, anmaßend und unver: 
ftändig eine folche Herausforderung oder Zumuthung fey, beſonders 
da fie son einem Mitaliede der herrſchenden chriſtlichen Kirche an 
einen blos geduldeten Juden gerichtet werde. Mendelsjohn Deus 
tete zugleih fhon in jenem Schreiben au, dag es fi) mit Bone 
nets Theorie gerade fo verhalte, wie es fih nach unferm Urs 
theil mit der theologiſchen Dialektif unferer Tage verhält, Er 
behauptet nämlih, daß er fich getraue, auf diejelbe Weije Die 
Wahrheit einer jeden Religion, welcher man wolle, bialektifch 
zu beweiſen. 

Die Stimmung war in Deutjhland damals der Auflläs 
rung fo günftig, daß die bedeutendften Stimmen fih laut für 
Mofes Mendelsfohn erklärten. Lavaters Freunde fogar fühl: 
ten, daß er den Glauben in eine arge Klemme gebradt und 
feinem Rufe gefchadet habe, auch mahnte ihn fein eigner fried— 
licher und freundlicher Sinn, daß er intolerant gewejen ſey; er 
lie daher ein ausführliches Schreiben druden, worin er feine 
Aufforderung zurüdnahm. Dies benuste hernach Mendelsjohn 
zum großen Vortheil des Gebrauchs der Vernunft in Glaubens 
ſachen, und zugleih um die Gläubigen zu ermahnen, ihre Art 
Dialeftif nur auf der Kanzel und auf dem theologiſchen Kathe— 
der zu gebrauden. Mendelsſohn ließ nämlich feine erſte Ante 
wort und Lavaters Schreiben, welches vier gebrudte Bogen 
füllt, um 1770 mit einer Beifuge und mit einer Nachfchrift 
abdruden, worin er bejfonders den in der erfien Antwort nur 
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angedenteten Sat ausführt, daß es ungemein leicht fey, nad) 
Bonnets Manier die Wahrheit und den göttlichen Urfprung 
des Slam oder der Lehre des Buddha und Drama ummwiders 
leglich zu demonftriren, 

Bon diefer Zeit an fuchten fich unfere deutſchen Theologen 
mit dem gefunden Menſchenverſtande immer mehr zu verfühnen, 
aber nur defto enger hielten Myſtiker, Schwärmer, Wortglaubige 
zufammen, und alle diefe erkannten Lavater als als ihren Pa— 
triarchen. As Prophet ward er hernad von den äußerften 
füblihen Grenzen der Schweiz bis nad) Copenhagen und Riga 
anerfannt, verehrt und um Orafelfprühe angerufen. Zwei 
Sahre fpäter (nachdem die Phyſiognomik erfhienen war) ward 
er fogar in ganz Europa als Stüse des Wunderglaubens und 
der Schwärmerei betrachtet. Wir werden fpäter auf den orie 
ginellen Mann um fo mehr zurüdfommen müſſen, als das 
Volk und der Haufe der gewöhnlichen Menfchen, die zum Dens 
fen zu träg jind, mit der falten Moral, die man ihnen ftatt 
der warmen Religion predigte, unzufrieden wurden, Es ereig- 
nete fih, was fih in unfern Tagen wieder ereignet; die Bes 
quemen warfen fih Wunderthätern, religöfen Gaunern und 
Schwärmern in bie Arme, und fobald fi ein folder frommer 
Gauner erhob, ging Lavater gläubig den Betrogenen voran, Wir 
finden ibn Gafners Wunder anftaunend; er fuchte Mesmers 
Magnetismus mit der Nofenfreuzerei und mit St, Martins Un 
fin zu verbinden; er fand mit Jung Stilling die unmittelbare 
Einwirfung Gottes in jedem unbedeutenden Ereigniß und ließ 
wie biefer die Geifter poltern, oder aus dem Geſangbuch Taut 
fingen, 

Die Rolle, welche Lavater übernahm, das Anfehen, deffen 
er bei allen Partheien genog, macht ihn zu einer Dauptperjon 
in der Gefchichte der lebhaften geiftigen Bewegung der folgens 
den Periode, der ohne einen Kampf der Partbeien nicht mög— 
lich gewefen wäre, Wir werden im nächften Bande auf Lava- 
ters Wirkſamkeit, bejonders auf feine Furzlebende neue Wiffen- 
haft, die Phyfiognomif, zurückkommen, wir wollen jedoch bier 
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noch eines Buchs gedenfen, weldes in Beziehung auf die Em- 
prindfamfeit und den Trübftinn, der Die deutfche bürgerliche Welt 
eine Zeitlang befallen hatte, nicht ohne Bedeutung war. Dies 
Buch nämlich hängt mit dem Zuftande der Gefellichaft und der 
Literatur zufammen, auf den wir in der folgenden Periode bei 
Gelegenheit des Werther und Siegwart zurückkommen. Lava— 
ter hatte ſchon als junger Mann einen folhen Heiligenfchein 
erworben, oder bildete fih Doch ein, daß er ihn erworben hätte, 
dag er dem Publikum zumuthen burfte, in dem Geheimen 
Tagebuche eines Beobachters feiner felbft, weldes 
hernach (1772 41773) in Leipzig in zwei Theilen mit Kupfern 
und Bignetten berausfam, feine religiöfen Selbftgeftändniffe zu 
leſen. 

Man darf bei dieſem Tagebuche an keine Selbſtbekenntniſſe 
in Rouſſeaus Manier denken, dazu bot das Leben eines Zür— 
cher Pfarrers keinen Stoff; auch geſteht Lavater ſelbſt, daß er 
nicht blos Thatſachen berichte, ſondern daß er Dichtung einge— 
miſcht habe. Das Buch enthält nichts anderes, als die Ge— 
ſchichte einiger wenigen Wochen eines ganz gewöhnlichen bür— 
gerlichen Lebens, und man fragt mit Recht, was auch ſogar 
die eifrigſten Anhänger Lavaters in dieſem Buche ſuchen konn— 
ten? Wir antworten: Lavater lehrt eine künſtliche Andacht, er 
giebt praktiſche Anweiſung, wie man ſein Gefühl durch äußere 
Mittel ſteigern, wie man eine heftige, eine ungeduldige Gebn- 
fuht nad einer unerreichbaren Höhe der Inbrunſt geiftlicher 
Ertafe in fih erweden kann; das gab dem Bude für gewiſſe 
Klaffen son Lefern unfhägbaren Werth. Die profanen Leſer 
werden mit Lächeln und Bedauern fehen, wie natürlid fi) dar— 
in Die gutmühige Citelfeit und die geiftlihe Anmaßung, ver 
bunden mit theologifher Begeifterung, Demuth und Empfindung, 
abmalen, und wie greli oft der Contraft ift. 

Schon in diefem Buche findet man Lavaters ganze fpätere 
Schwärmerei , feinen Glauben an unmittelbare und wunderbare 
Wirfung des Gebets, die fonderbaren Mittel, die er wie man 
Arznei gebraucht, den Schweiß zu erregen, antwandte, um Rührung 
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in fi) hervorzubringen. Alles diefes wird hier nicht blos be— 
fohrieben, fondern auch in Vignetten und Kupfern dem Auge 
fihtbar gemadt. Das Crucifix und der Todtenkopf, vor denen 
er betet, erjiheinen mehrere Mal und auf eine verfchiedene 
Weife; zwei Mal ftellt er feine Betrachtungen an einem Sarge 
an, das eine Mal am geöffneten, das andere Mal an dem 
der Mutter, in dem Augenblide, als derfelbe verfchloffen wird, 
Das Sonderbarfte ift, daß alle Diefe Dinge von einem jungen 
Manne von dreiunddreißig Jahren als Uebungen der Frömmig- 
keit zur Erwedung tiefer veligiöfer Empfindungen empfohlen 
wurden 2°), Lavater bejchreibt ung, wie er betet, auf welde 
Art er dabei auf die Kniee fällt, oder die Kniee wiederholt 
beugt, wie er feufzet, fich ängftigt, ſich rührende Scenen, 3. B. 
am Todtenbette des Freundes, abjihtlih in die Gedanken zu— 
rückruft; und doc giebt er wieder im tiefften Myſticismus und 
an der Grenze des Pfaffen- und Kloſterthums freier Gefin« 
nung, ſelbſt in Religionsfacdhen, Raum, 

Lavater kämpft in einer Zeit, wo alle edle Seelen, welche 
Meinungen fie ſonſt auch nähren mochten, darin übereinftimm- 
ten, daß man die eijernen Bande fprengen müße, worin man 
feit Hundert Jahren der Deutſchen Leib und Seele gefchmiedet 
hatte, von feiner Seite ebenjo ernftlih gegen Die herrſchende 


>) Wir wollen als Probe der ganz fonderbaren Manier eine Furze Stelle 
aus feinen Betrachtungen an feinem dreiundbreißigiten Geburtstage einrüden, 
Geheimes Tagebudy Th. I. ©, 223: Zwei und dreißig Jahre, die dir, mei- 
nem Schöpfer, Vater, Erlöfer, — das ift, meiner eignen und anderer Mit- 
geſchöpfe wahrer und ewiger Ölüdfeligfeit, gewidmet werden follten — 
find nun dahin — und am Ende muß ich geftehen, idy mag wollen oder 
nicht; andere mögen von mir denfen uud urteilen, was fie wollen; ich muß, 
wenn ich nad) der Wahrheit seven will, mit Schaam geftchen, va ih im 
Grunde noch eben derfelbe ungöttliche verderbte Menfh bin, der ih fchon 
im Anfange meines vernünftigen Lebens zu feyn, lebhaft empfand, deſſeu 
Anblick mich jeden meiner vorigen Geburtstage ſo ſehr beſchämte, mir ſo 
manche heiße Thräne, fo manchen tiefen, und, wie ich glaubte, red- 
lien Seufzer auöpreßte, den ich ſchon fo oft und fo fehr bejammerte und 
veradfcheute. 


II. Th. 4 
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Conſiſtorial⸗, Katheders und Katehismustheologie, als von einer 
andern Seite Spalding und Semler, oder von einer Dritten 
Leſſing und Nievlai.??) Man wird in dem fonderbaren und 
eitefn Buche nirgends eine Spur von eigentlicher Heuchelei 
wahrnehmen. Man wird in dem Tagebuche, wie überall, den 
Ernft von Lavaters Neligiofttät, Die Wahrheit und den Eifer 
feiner Beftrebungen nicht verfennen; aber man wird auch er- 
ftaunen, wie ein Mann, der fo fonderbare Borftellungen vom 
Leben und yon der Neligion hatte, als er, in der beften Zeit 
unferer Literatur, eine jo bedeutende Rolle unter den ausge- 
zeichneten Männern dieſer und der folgenden Perivde behaupten 
fonnte, als Lavater behauptet bat. 

Es werden in dem Tagebuche durdeinander höchſt befchränfte 
und freifinnige Borftellungen vorgetragen, proteftantifhe und 
fatholifche Ideen entwidelt, und dennoch war es gerade Lavater, 
der, weil er durd feinen ganz unbegrenzten Einfluß auf alle 
weibliche und weibifhe Gemüther als Heiliger herrſchte, Baſe— 
dows revolutionären und freifinnigen Jdeen über Erziehung und 





29) Auch diejes wollen wir durch eine etwas längere Etelle, und zwar 
diefes Mal aus dem zweiten Theil erläutern, auch würden wir, wenn nur 
allein von Bolfsunterricht, nicht von religiöfer Bildung überhaupt 
die Nede wäre, unbedingt mit Laveter übereinflimmen. Geheimes Tagebuch) 
2r Th. ©. 132—133: Wir ſprachen nod) von dem Unterrichte der Kinder in 
der Neligien. Ihnen, chne allen Zwang, mit der natürlich heiterſten Miene 
alles von Gott und Chriſto erzählt, vorgemadht, ſinnlich gemacht, was Zur 
trauen und Liebe erweden fannz ihnen den Heiland, bald auf der Strafe 
mit Glenden, denen er Hilft, umgeben; bald mit den Jüngern in fanften 
vertraulihen Gefprädhen; bald im herablafienden (22) Geſpräche mit einer 
gemeinen Frau; bald bei einer Mahlzeit; bald mit Brodaustheilen unter 
taufend Hungtige beichäftigt; bald mit Kindern herzend u. f. w. kurz und 
empfindfam vorgeftellt — — Wenige Lehren gegeben; viel Gefchichte — — 
die das moralifche Gefühl aufwedt, Hinreißt, mit dem Seinigen zufanınens 
ſchmilzt — — — Guter Gott, wie viel mehr würde damit, ald mit dem 
ewigen trodnen Dogmatifiren ausgerichtet feyn. Mir geriethen beide in einen 
beinahe intoleranten Unwillen über alle Katechismen, worin gerade das wer 
fentlichfte, der moralifche Reiz einer anfhaulid gemadten 
Geſchichte, gänzlich fehlt. j 
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Unterriht eine faft allgemeine Geltung verſchaffte. Er war 
nämlich einer der Erſten, die fih zu Gunften des wunderlichen 
Plans der fogenannten philanthropiichen Anftalten erklärten, 
Durd feine Erziehung, durch häuslihe und gefellige Bildung, 
durch den Unterricht, den er felbft genoffen, oder den Wandel, 
den er geführt hatte, durch feine Liede zu farfen Getränfen, die 
ihm yon feiner Jugend ber anflebte, ſchien Baſedow zum Re 
formator der Jugendbildung gar nicht geeignet, Er paßte zum 
Reformator der Erziehung, des Unterrichts, womit eine gänz- 
liche Beränderung des Lebens nothwendig verbunden feyn mußte, 
eben fo wenig, als Rouffeau zum Prediger der Tugend, und 
dennod) gelang es ihm, in Deutichland eine gänzlihe Verän— 
derung des ganzen Unterrihts- und Erziehungswefens zu bes 
wirken, was Rouffeau weder in feiner Vaterftadt, noch in Franke 
reich durchſetzen fonnte, obgleich ev als Denker und als Schhrifts 
fteller Bafedow unendlich weit übertraf. 

Baſedow war halb Autodidaet, balb ungerathener Schüler 
ſchlechter Schulanftalten, arm und mighandelt, früh üblen Ges 
wohnbeiten der niederen Klaffen großer Städte Niederdeutich- 
lands und dem Trunfe gelegentlich ergeben. Er war abwech— 
ſelnd Bedienter, Studirender, Hauslehrer in drüdendem Bers 
bältniß; aber er ward nichtsveftoweniger in jenen befferen Zeis 
ten der aufblfühenden deutichen Literatur, wo es an braudbaren 
dem neuen Bedürfnig entiprechenden Lehrern fehlte, von den Schüs 
gern des Strebens- der Zeit freundlich gefördert, fobald er Talent 
zeigte. Schon im Jahre 1753 ward ber Profeffor der Moral 
nnd ſchönen Wiffenfhaften an der Ritteracademie in Soröe. 
Dort Ihrieb er feine praktiſche Moral für alle Stände, und 
deutete ſchon in diefem Buche an, dag eine völlige Reform der 
ganzen Erziehung durd) die Fortfchritte der Zeit nothwendig ges 
worden fey; allein die Stüsen des Beftehenden, die Sänlen 
der Kirchen , find gegen ſolche Winfe immer taub, fie waren 
ſtets unerbittlich wie alfe, die fich für unfehlbar halten, bis end- 
ih ein Sturm Alles umwirft. Der Auffeher der Academie 
witterte in dem höchſt unfchuldigen Buch eine Abweichung vom 
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lutheriſchen Lehrbegriff, die ſtarr vechtgläubige däniſche Negie- 
rung war aber dies Mal doc billiger als er; fie verfeßte 1761 
Bafedow nah Altona und zwar in folhe Berhältniffe, daß er 
Muße genug hatte, Bücher zu ſchreiben. Es dauerte jedoch nod) 
einige Zeit ehe er mit feiner gutgemeinten dee einer Reform 
des Menfcheugefchlehts durch Unterricht und Erziehung hervor— 
fam und den Plan der Ausführung auszufinnen anfing. 

Als Schriftfteller erhielt Baſedow in jener, der erftarrten 
Orthodoxie und der platten und finftern Schriftftellerei der Schul- 
gelehrten feintfeligen Zeit durch feinen dreiften Ton, feine ori— 
ginelle Manier, fpäter durch feine Freimüthigfeit, wenn, vom 
orthodoxen Syſtem die Nede war, ein großes Publifum, Che 
er mit feinen umfaffenden Neformationsplanen hervorfam, arz 
beitete er zuerft an einem Entwurfe den Unterridt auf Univer- 
fitäten zu verbeffern. Diefem Plane entfagte er bald, theils 
weil er dem Gefchäft offenbar nicht gewachſen war, theils 
weil er e8 dabei mit Leuten zu thun gehabt haben würde, die 
ihm an Ansehen und Wiffenfchaft überlegen waren, welche be— 
deutenden Einfluß hatten, und die überall und immer, [jo feind- 
felig fie unter fi) feyn mögen, doch, wenn es Erhaltung der 
Mißbräuche gilt, gegen jeden Dritten zufammenhalten. Baſedow 
verftand aber die Taftif, welche einer gewiffen Klaffe yon 
Schriftftelleen in Deutfchland fehr zu empfehlen ift, und welde 
darın befteht, unermüdet und unerihroden immer wieder zu er- 
einen und von fich reden zu machen. 

Er ſchrieb zuerſt (1764) feine Philalethie, ein Gemiſch 
von Theologie und Philofophie 30), merkte aber wahrſcheinlich 
ſelbſt, daß er fich übereilt hätte, und gab gleich) im folgenden 
Jahr (1765) fein Theoretiſches Spyftem der gefunden 
Bernunft, ein academifhes Lehrbuch, heraus, welches, 
wie er felbit in der Einleitung fagt, den wefentlihen Inhalt der 


30) Der vollftändige Tttel des Buchs ift: Philalethie. Neue Ausfichten 
in die Wahrheiten und Religion der Vernunft bis in die Grenzen der glaube 
würdigen Offenbarung dem denfenden Publifum eröffnet von Joh. Bernhard 
Baſedow, Königl. Dänifhen Profeffor. Altona 1764. 2 Bde 8°. 
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Philalethie verkürzt und verbeffert enthält, Dieſe Bücher waren 
ed, welde jene Reform der Behandlung der pbilofopbiichen 
Wiffenfhaften auf Univerfitäten bewirken follten, yon der wir 
oben redeten. Diefe Neform fuchte aber zwei Jahre nachher 
(feit 1767) ein Profeffor in Göttingen auf einem fürzeren und 
befferen Wege zu erreihen, Was Baſedow in feiner Manier 
heftig, ſtürmend, mit den bitterften Ausfällen auf fpeculative 
Köpfe originell aber radical umfchaffend hatte bewirken wollen, 
fuchte der milde, freundliche, liebenswürdige und gelehrte Feder 
in Göttingen, der das Wahre in Rouſſeaus Schriften nicht wer 
niger achtete, ald Bafedow, auf eine ganz andere Art zu errei- 
hen und war darin nicht unglücklich. Beſedow widmete fich 
hernach ganz der BVerbefferung der Schulen und Privater 
ziehung. 

Ehe wir auf die Schriften Baſedows übergehen, welche 
eine gänzliche Reform des häuslichen Lebens, des Verhältniſſes 
von Eltern, Kindern, Lehrern auf eine faſt- unbegreifliche Weiſe 
bewirften, müffen wir einige Winfe über die Verblendung der 
Orthodoxen und über ihre hartnädige Widerfegung gegen ben 
Zeitgeift geben, Sie machten nämlich jeden Mann, der aud) 
nur leiſe ausſprach, was man überall dunfel empfand, zum Mär: 
tyrer, gaben ihm dadurh Anhang und Parthei, und bewirften 
auf diefe Weife, daß ftatt einer Reformation eine Revolution 
erfolgte, Das beweifet Baſedows Beifpiel, denn Diefer von den 
Rechtgläubigen verfegerte, verfolgte, geächtete Dann ward bald 
bernad) son Fürften und Staaten, von allen Aufgeffärten Deutſch— 
lands, vom frommen Dänemark, yon der Kaiferin von Rußland, 
bei feinem Reformationswerf unterftügt und in ganz Europa als 
Wohlthäter der Menfchheit gepriefen, Ein Neußerftes ruft im- 
mer das Andere hervor, und homöopathiſche Mittel haben öfter 
ihre Wirkfamfeit in moraliihen als in phyfiihen Krankheiten 
bewährt; in Beziehung auf Baſedow wird es aus dem Fol- 
genden einleuchten, 

Baſedow überfhwenmte in den Jahren 1763—1770 Deutich- 
land mit einer Anzahl Schriften über Neligion und Neligiongs 
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unterricht die wir bier weder aufzählen wollen noch dürfen, 
wir nennen nur Drei oder vier, weil fie ihn mit den Wädhtern 
des Lutherifchen Zions in Hamburg und Lübeck, mit Ehren Göge 
und Winfler, das heißt mit den Beichtkindern diefer Zeloten, 
mit den Bürgern und den Obrigfeiten jener Städte entzweitent, 
Schon durd) feinen metbodifhenlinterridt in der über 
zeugenden Erfenntniß der biblifhen Religion im 
Sabre 1764 reizte er die Starfgläubigen zur Wuth. Derfelbe 
Hamburger Dauptpaftor, der vorher gegen Spalding und Sem: 
ler aufgetreten war, fpäter das Volf und die Obrigfeit gegen 
Leffing, gegen Göthe, gegen die Frankfurter Anzeigen aufbeste, 
ftieß aud) über Baſedow wiederholt in die Zions-Trompete und 
Donnerte gegen ihn auf feiner Kanzel. Dadurch erhielt Baſe— 
dow Gelegenheiten zu mehreren Schriften gegen die Zionswäch— 
ter 31), und des Pfaffen Wuth verfchaffte dem 1765 herausge- 
gebenen Organon oder erleichterten Unterſuchung ber 
Neligionen des Kegers mehr Lefer ald es font würde 
gehabt haben. In diefem Buche wird über die natürliche Reli— 
gion ungefähr Dafjelbe vorgetragen, was er in anderen Schriften 
mit anderen Worten gelehrt hatte; allein die Zeloten feiner 
Kirche geriethen befonders darüber in rafende Wuth, daß er jest 
auch die Bibel nad) feiner Weife zu gebrauchen und zu erklären 
anfıng. 

Um diefe Zeit war er fhon als Aufklärer dem Volke em— 
pfohlen, und je mehr er abgefangelt, verwünfdt, verfolgt ward, 
defto rüftiger ward er im Schreiben. Noch im Jahr 1765 ers 
ichienen neben andern Schriften, feine Betrachtungen über 
wahre Rehtgläubigfeit und die im Staate und in 
ber Kirde nothbwendige Toleranz, und gleich bernad) 
der Berfuh für die Wahrheitder chriſtlichen Re 


51) Er fchrieb fehnell hintereinander noch in demſelben Jahr 1764: Vor— 
fellung ans Publikum gegen Winkler, dann Shugfhrift feis 
ner Bücher gegen Götze, dann ein Bändchen polemifder Abhands 
lungen. 
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ligion. Und die Rechtgläubigen? Sie ſchimpften, fie verfolgten, 
fie boten die Stadt- und Staatspolizei auf, durch Zwangsmaaß— 
regeln zu bewirken, was mit dem, was dieſe Leute Gründe 
nennen, nicht auszurichteniwar. Baſedow geriet) in einen förm— 
lichen lutherifhen Banız Niemand wollte es durch den Drud 
feiner Schriften mit jenen Gläubigen verderben, die ihm doch 
nur darum grollten, weil er fie in ihrem Schlummer ftörte; 
bätte ihn nicht der edle Bernſtorf gefhüst, es wäre ihm fehr 
übel ergangen. Man fah aus dem, was damals in Hamburg 
und Lübeck, jpäter in Frankfurt geſchah, daß überall und zu 
jeder Zeit, in Nepublifen und Monarchien, des blinden Glaus 
bens Frucht Haß, Verläumdung, Verfolgung ift. 

Der Hamburger Magiftrat erließ eine fürmlihe Warnung: 
vor Baſedows Schriften, verbot allen Drudern bei Strafe, ir- 
gend etwas von ihm zu druden, und unterfagte fünmtlichen 
Schullebrern bei Strafe der Landesverweifung eine feiner me— 
thodiihen Schriften zu gebrauchen. Die Geiftlichfeit, erbittert 
daß gerade die einzig wahrhaft achtbaren Gelehrten in Ham— 
burg, Reimarus und ihr College Alberti, mit dem fpäter auch 
Voß befanntlih Freundfchaft pflegte, mit fo verruchten Leuten 
wie Lejling und Baſedow, welche die Deutfchen vom Tode zum 
Leben rufen wollten, Umgang batten, verjagte ihrem eignen 
fonft ganz untadligen Collegen Alberti das Abendmahl, blos weil 
er bie Freundfchaft mit Baſedow nicht abbrad. Die Lübecker 
gingen noch weiter. Sie verboten bei fünfzig Thaler Strafe. 
irgend ein von Baſedow verfaßtes Buch in ihre Stadt zn 
bringen. 

Diefer Lärm der Freunde der Finſterniß und der Herrfchaft 
der Polizei und polizeilicher Wahfamfeit über den Geift, wie 
über den Leib, verſchaffte Baſedows ganz wunderlihen Verbeſ— 
ferungsporfhlägen Eingang, weil man einfah, dag von den Des 
hörden, von ber verknöcherten Clerifei und den abgeftumpften 
oder abgefeimten Inhabern der Abrihtungsanftaften, Schulen 
und Univerfitäten genannt, nichts zu erwarten fey. Baſedow 
in feinem unbegrenzten, dem Fälteren Betrachter ungemein lä— 
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herlihen Enthufiasmus that übrigens, was ihm der Fältefte bes 
rechnende Berftand als das Klügfte würde angegeben haben; er 
handelte, als wäre er des alten Spruchs eingedenk gewefen, 
dag der Waffertropfen durch häufiges Fallen fogar den härte— 
fien Stein höhlt. Wir wollen ihm bier noch in feinen vorbes 
teitenden Schritten folgen, da die Errichtung und die Geſchichte 
der großen Anftalt in Deffau zur Rettung der Menfchheit ganz 
in die folgende Periode fällt, 

Schon um 1765 hatte Baſedow zu gleicher Zeit mit der 
Philalethie jenen methodiſchen Unterricht in Religion 
und Sittenlehre herausgegeben, der die Pfarrer fo fehr erbit- 
tert hatte, In diefer Schrift ſchon hatte er förmlich ausgefprochen, 
daß er mit diefer nad) dem in der Philalethie entwidelten Plan 
gegebenen Anweifung eine Revolution beabſichtige. Er erflärt 
nämlich, daß er zeigen wolle, wie man nad Rouffeaus Art 
die Religion lehren, das heigt, wie man Berftand und Gemüth 
durch den Unterricht in derjelben wecen und bereichern könne. 
Dies fucht er in dem Büchlein dadurch zu erreichen, daß er die 
poſitive Religion ganz der Kirche überläßt, in dem erjten Haupte 
ftüd dagegen eine fogenannte vorläufige Kenntniß von 
dem Menfhen und der Welt, im zweiten Die natür- 
liche Religion vorträgt, Um 1767 fehen wir jchon feinen 
Plan erweitert. Er hat ſchon die Idee einer allgemeinen Bers 
befferung des Schul- und Erziehungswefens gefaßt und denkt 
fhon an ein Werf (das Clementarwerf), welches dem neuen 
Unterricht der ganzen Menfchheit zur Grundlage dienen foll, 
Schon um Dftern 1768 erließ er fein erſtes gedrucktes Manifeft 
an die Menfchheit über ihre bevorftehende Nettung durch Er— 
ziehung und durch ein Elementarwerk. 

Als Manifeft müffen wir die Borftellung an Men 
fhenfreunde über das Elementarwerf bezeichnen; 
denn es ward darin nicht blos die Pränumeration auf das 
große und foftbare Kupferwerk, welches zur Ausführung feines 
Pans nöthig war, als die erfie und beiligfte Pflicht der Menſch— 
ichkeit ſo angelegentlich empfohlen, als man jetzt Eiſenbahnen 
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und Fabrifen nur immer empfehlen fan, fondern es wurden 
auch alle Regierungen dringend aufgefordert, die Errichtung eis . 
ner Anftalt zu befördern, in welcher unter Baſedows Yeitung 
feine Methode im Großen angewendet und die fünftigen Ju— 
gendlehrer der Menfchheit gebildet werden follten. Was der 
Enthufiasmus für reine und wahre Menfchenkildung, dem wir 
unfere ganze neuere Literatur verdanfen, in jener Zeit vermochte, 
als alle edleren Seelen aller Stände für einen großen Nationalzwed 
fic) leicht vereinigten, zeigt fich in nichts deutlicher als in dem Erfolge 
yon Baſedows wunderlichen Manifeft. Um ſich diefen einigermaßen 
zu erklären, muß man freilich daran denfen, daß gerade 
damals Rouffeaus Emile und feine Heloife in aller Händen 
waren, Niemand wollte hinter der Julie und dem Herrn von 
Wollmar zurücdbleiben oder fe.ne Kinder plagen laffen, wenn 
es fo leicht war, weile zu werden und weife zu feyn, als 
Rouffeau lehrte. Mit Nouffeaus Ideal in den Köpfen der Ges 
bildeten eontraftirte freilich der Unterricht der Schulen und die 
Erziehung, die Quälerei, die Ziererei der Kinder, ja fogar ihr 
Anzug, die Frifur und der Degen zehnjähriger Sinaben, der 
Neifrod und der übrige Anzug der Mädchen, auf eine ſehr auf- 
fallende Weiſe. 

Der erfte Erfolg von Baſedows Anfündigung der geiftigen 
Wunderfur waren Anfragen und Briefe aus allen Gegenden 
und von edlen Männern und Frauen aller Stände, Diefe Cor— 
refpondenten Baſedows beftanden nicht blos aus den in 
Deutfhland zu jeder Zeit fo ungemein zahlreichen gutmüthigen 
und eiteln Wetterfahnen der Mode, fondern aud) tüchtigen, prafs 
tifhen und erfahrnen Weltleuten, ward Bafedow Drafel, Er 
wirfte daher zuerft durch Privateorrefpondenz auf Privaterzies 
hung ein. Diefe feine Correfpondenz, oder die Natbfchläge, 
die eine allgemeine Beziehung hatten, ließ er hernach druden, 
oder vielmehr er gab feine Antworten nicht mehr fchrift- 
lich, fondern gedrudt in einem Journal. Er fehrieb in dies 
fer Abfiht zuerft (1768, 1769) feine Unterbaltungen mit 
Menjhenfreunden, welde er hernach vierteljährige 
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Nachrichten vom Elementarwerk (1770, 1771) betitelte, 
Dieje Blätter waren beftimmt, den lan feiner Resolution 
befannt zu maden, die Anwendung deſſelben im Einzelnen zu 
zeigen, das augenblidlih Nügliche, das Erfreuliche, das Leichte 
der neuen Methode in einer verftändlichen Sprache anzupreifeu. 

Bon diefem Augenblick an hatte die Pränumeration auf 
Das große Werk rafhen Fortfhritt, und ganz Europa fchien 
Antheil an Baſedows großen Entwürfen zu nehmen. Fürften, 
Magiftrate freier Städte, Staatsminifter, die angefebenften 
Gelehrten in Dänemark, in fDeutfchland, in der Schweiz, 
die Academien von Berlin und Petersburg billigten und em— 
pfablen das Elementarwerf, und Lavater freute ſich des Plans, 
von dem er erflärte, Daß er der Religion eber ortheilda als 
nachtheilig ſey. 

Der edle und freiſinnige Zürcher — der Schwärmerei 
vereinigte ſeine Bemühungen mit den Bemühungen des Ba— 
ſelers Iſelin, deſſen Name damals viel galt, beſonders unter 
dem auf das Handgreifliche und Einträgliche bedachten Theil 
des Publikums, weil er eine Art Staatsökonomie mit ſeiner 
wahren Menſchenliebe verband. Iſelin ſchrieb zur Beförderung 
von Baſedows großem Plan eine Abhandlung, welche in einer 
erſten Ausgabe in der Schweiz ſehr verbreitet ward, und bers 
nach zwei Mal jchnell hintereinander in Norddeutſchland erſchien. 
Baſedow felbft verfhmähte, in feiner übrigens ganz aufrichtigen 
und von der niedrigen Gewinnfuht eines Sperulanten weit 
entfernten Begeifterung, auch fogar die Rolle eines Marktſchreiers 
und Mufterreiters nicht, um die Subjeription und Pränumeration 
zu Stande zu bringen 32); und es gelang. Ehe das Werf jelbft 


2) Befanntlidy hatten Baſedows Frau und ber Pfarrer bei der Taufe 
feiner Tochter alle möglihe Mühe, um ihn zu bewegen, daß er nicht darauf 
beftand, ihr, wie er zuerft durchaus wollte, den Namen Praenumerantia 
Elementaria Philanthropia zu geben. Uebrigens werden fi die Leſer 
ber Stelle gewiß erinnern, wo Göthe in feinem Leben Bafedow fo meifters 
Haft zeichnet, und zugleich jeden gemeinen menfchlihen Enthuftasmus im 
Contraſt mit jener vornehmen und philofophifchen Gleihgültigfeit bei Allem, 
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erihien, machte der Prophet der Erziehung eine Probe feines 
Kinderbuchs befannt, welches der grögeren Zahl der Eltern und 
der Leſer überhaupt die erfreulichite Uusfiht bot, daß die neue 
Generation ohne Arbeit werde weije und tugendhaft werben. 
Dies darf Niemand auffallend jcheinen, weil nur der allein, 
der ſelbſt recht tüchtig gearbeitet hat, weiß, daß die Mühe und 
Arbeit des Lernens fhon an fih Zwed ift, und daß ein Willen 
auf bequemem Wege ohne Mühe erworben, oder eingeübt, ftets 
flach und unerfreulicdy bleibt. Der Wunderverheißung zufolge, 
welche Bajedow ausgehen ließ, jollten Spraden und Saden, _ 
Grammatik und Gefhichte ſpielend gelehrt, Moral und Religion 
auf einerlei Weife Juden und Chriftert, Proteftanten und Ka— 
tholifen eingeprägt werden. 

Das Schriften, weldes wir ald Borläufer des — 
tarwerks bezeichnen, erſchien 1769 zugleich als drittes Stück 
feiner vierteljährigen Unterhaltungen und als beſondere Schrift 
auf fünftehalb Bogen mit drei Kupfertafeln unter dem Titel, 
Endzwed, Möglidfeit und Probe des verſpro— 
chenen Elementarbubs der Saderfenntniß und 
Spraderfenntniß und zugleih Anfang der Arbeit 
am Elementarbude zur Berbefjerung des Schul— 
wejend Im folgenden Jahr (Dftern 1770) erfhien dann 
ein Theil der eigentlichen Arbeit felbit, nämlich das Metho- 
denbud für Väter und Mütter der Familien und 
Bölfer und drei Stüde des Clementarbuds für die 
Jugend und für ihre Lehrer und Freunde in geſit— 
teten Ständen mit dreiundfünfzig ausgezeichnet fehönen 
Kupfertafeln. Um Diefelbe Zeit nahm Baſedow Wolfe, den 
ihm Büſch und Käftner empfohlen hatten, einen Mann, der nie= 
mals ordentlih und ſyſtematiſch gebildet war, ald Gehülfen für 
Mathematik, Naturkunde, Technologie zu fih. Wolfe hatte den 





was der guten Gefellſchaft nicht finnlichen oder äjthetifchen Genuß gewährt, 
welche bekanntlich eine gewiffe Gafte und Klafje von Menſchen an Göthe am 
mehrflen bewundert und nachahmt, ganz umübertrefflich lächerlich macht. 
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Eindlihen Ton mehr in feiner Gewalt als Baſedow, wurde 
aber, wie das Dabei nicht zu vermeiden ift, gar oft albern und 
findifch und ahnte fo wenig als Bafedow oder Schlöger, was 
eigentlih Menfchenbildung und Größe des menfchlichen Geiftes 
fey. Diefer Autodidact machte aud an Baſedows Feiner Toch— 
ter die Probe der neuen Methode und hielt hernach mit dem 
Kinde das berühmte Eramen, wie ein Marffchreier auf ber 
Bühne Zähne ausreißt. Die Gefhichte der Wirfung der Er— 
fcheinung des großen Werks felbit, der Anftalt in Deſſau, ber 
Salzmannfhen und Campefchen Bücher und Anftalten, der Re— 
formen und der Herrfchaft der Kinder und Kindersien im Leben 
und in der Literatur gehört in die folgende Periode. Wir für 
gen nur am Schluffe nody hinzu, daß bei Baſedow das Ges 
lingen eines Plans unmittelbar einen andern hervorrief. Auch) 
der neue Plan ward durch ein Manifeft um 1770 befannt ge— 
macht. 

Baſedow wollte nämlich jetzt eine ungeheuere Bücherfabrik 
und Bildungsanſtalt für Lehrer mit einer gigantiſchen Schule 
für die Menſchheit und Menſchlichkeit verbinden und kündigte 
dies an durch den Vorſchlag und Nachricht von der 
bevorſtehenden Verbeſſerung des Schulweſens 
durch das Elementarwerk, durch Schulcabinette, 
Educationshandlung und ein elementariſches In— 
ſtit ut. Unter dem Letztern verſtand Baſedow jene philanthro— 
piſche große Schule, welche wir hernach in ungemein verklei— 
nertem Maaßſtabe als Probe werden in Deſſau errichtet ſehen, 
wo nicht blos Kinder, ſondern auch die Lehrer, welche den ver— 
beſſerten Unterricht zu ertheilen und die neue Erziehungsmethode 
zu üben beſtimmt wären, unter Baſedows Anleitung ſollten ge— 
bildet werden. 


$. 4. 
Lech ng 
Wir fliegen diefe Periode mit der Anführung deffen, was 
Leffing in dem Zeitraum von 1756 — 1771 geleiftet bat, über 
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geben aber dabei feine Beiträge zu den Literaturbriefen, weil 
wir diefe im Anfange diefes Abjchnitts erwähnt haben, Wir 
feben überhaupt in ihm den Anfänger und Vollender deutfcher 
Bildung. Wir haben feiner fhon in der vorigen Periode ers 
wähnt, wir werden ihn in der folgenden vor Allen als den 
Schöpfer einer neuen Sprade und als den heftigften Gegner 
felavifcher Unterwerfung unter unverftändige Gewohnheiten an= 
führen wüffen. Den Gipfel feines Ruhms erreichte er übrigens 
erft in der folgenden Periode im Kampfe mit einem Yutherifden 
Pfaffen und mit dem byzantinischen Lehrbegriff der Schulſyſteme; 
in diefem Kampfe ward er Sieger, fiel aber als Opfer feines 
Feuereiferg. Leffing hatte den Vorzug vor vielen andern, welde 
nad ihm die deutihe Sprache, die deutfche Literatur, dag 
deutfhe Leben aus der reinen und ächten Duelle. der Alten und 
bejonders der Griechen bereiherten, daß er zwar nad ihren 
Mufter- immer einfach, gediegen, gedrungen ſchrieb, dabei aber 
unferer Sprade nie Gewalt anthat. Er entfernte ſich nie ganz 
von der Sprache des Umgangs, fondern gab das Mufter, wie 
man diefe und mit ihr zugleich Das deutſche fervile Leben ver- 
edeln müffe. Er ift auch- dadurdh groß, daß er nie aus dem 
Bolfe heraustrat, um im Nimbus zu herrſchen; daß er alle 
elenden Mittel, welche von egoiftiihen Seelen ergriffen wer— 
den, um ſich Anfehen zu verfchaffen, verſchmähte; daß er nie 
Parthei machte, nie an einem kleinen Hofe bald froh, bald 
berrfchte, nie Drgan einer Academie oder Univerfität wurde, 
um fih Clienten, feinem Buchhändler Kunden zu verfchaffen. 
Wir müffen feiner Berdienfte um unfere Sprache und Lite— 
ratur und feiner unübertroffenen und unübertrefflihen Meifter- 
werfe der Redefunft und Dichtung um fo mehr ausführlich ges 
denfen, als er im eigentlichen Sinne des Worts nie Volks— 
riftfteller war, wenn man darunter einen Mann verjteht, der 
für Damen und für Lefecabinette fchreibt; er wollte es nicht 
werben, weil er bei allen jeinen Arbeiten nur den gründlich 
gebildeten Theil der Nation vor Augen hatte. Leffing verftand 
allein unter alfen feinen Zeitgenoflen die Schwere Kunft, zugleich 
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ſtreng logiſch, gründlich, belehrend und doch auch unterhaltend 
und lebhaft zu ſchreiben, und den Leſer durch die Form des 
Vortrags zu zwingen, an der Sache ſelbſt Antheil zu nehmen. 
Er konnte ohne zu Spielereien oder Witzeleien herabzuſteigen, 
oder die Phantaſie durch allerlei Schildereien zu bewegen, ſogar 
Abhandlungen über gelehrte Gegenſtände, oder polemiſche Schrif— 
ten über ſchwere Materien durch Form des Vortrags dem ge— 
wöhnlichen Leſer anziehend machen. « 

Leſſing gehörte außerdem unter die wenigen Gelehrten, die 
ſich ſelbſt weder überſchätzen, noch falſch ſchätzen, wenn ſie einen 
großen Ruf erlangt haben; er erkannte ſelbſt, daß er mehr Ur— 
theil und Geſchmack als eigentlich große dichteriſche Anlagen 
habe, er hat ſich daher auch, wenn er, um ſeine Regeln durch 
ſein Beiſpiel einzuſchärfen, als Dichter auftrat, auf ſolche Gat— 
tungen beſchränkt, die weder dithyrambiſche Begeiſterung, noch 
tragiſches Feuer fordern. Davon macht Emilia Galotti keine 
Ausnahme, weil er das Stück blos in der Abſicht ſchrieb, um 
zu zeigen, daß ein deutſches Trauerſpiel nicht durchaus un— 
möglich ſey, wenn auch die Höhe der Griechen nicht erreicht 
werden follte, 

Leffing hatte fih am Ende der vorigen Periode und in den 
erſten Jahren des fiebenjährigen Kriegs, während er beim Gra— 
fon Tauenzien verweilte, mit andern Dingen bejchäftigt, als 
mit der Literatur, er begann hernady mit zwei Schriften ganz 
verfihiedener Art, Diefe Schriften waren die zweite Abthei— 
lung feiner literariſchen Laufbahn, fein Laokoon und die Minna 
von Barnhelm. Laofoon, oder über bie Örenzen der 
Malerei und Poeſie, erſchien zuerft im Jahre 1766, 
Minna von Barnhelm im folgender (1767). Mit der Erfcheir 
nung diefes Buchs und mit Herders gleichzeitigen Fragmenten 
beginnt eine ganz andere Lehre über das Schöne in Poefie 
und Kunft in Deutfchland verbreitet zu werden, als bis da— 
bin geherrſcht hatte, oder als von unfern weſtlichen Nach— 
barn gelernt werden konnte. Das Studium des Alterthums 
erhielt duch Winkelmann, Leffing, Heyne um dieſe Zeit 
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in deutfhen Schulen eine ganz andere Richtung und Bedeutung 
als im ganzen übrigen Europa, man begann unter ung bie 
kleinſtädtiſchen Felfeln eines gelehrten Dandwerfsgeiftes abzu— 
ſchütteln und lernte empfinden, was ächt menſchliche Bil 
dung ſey. 

Leſſings Laokoon war die Frucht ſeines auf Winkelmanns 
Schriften gerichteten Studiums, und dieſer erkannte noch kurz 
vor ſeinem Tode Leſſings Verdienſte in Rückſicht auf Beurthei— 
lung der Kunſt und Kunſtwerke an. Winkelmann geſtand da— 
bei, daß ihn Leſſing in Beziehung auf Vortrag, Styl und 
Sprade fo weit übertreffe, daß er wünſche, gefhrieben zu has 
ben, wie diefer. Leffing wollte nicht blos alte Runftwerfe beurz 
theilen oder Gegenftände der alten Kunftgefchichte erläutern ; 
fondern er wollte feinen Landsleuten zeigen, daß die nnter ih— 
nen damals noch für ächte Poefie geltende poetiihe Malerei 
und Bersmacderei nur Rhetorik, nicht Poeſie fey. So wie 
Winkelmanns Anfihten, denen Leſſing folgte, befanntlich in ganz 
Europa eine andere Beurtheilung der Kunft, als die bis dahin 
berrichende, begründeten, jo änderte Leſſings Laokoon die big 
dahin in Deutichland geltende Schultheorie som Schönen in 
den Werfen der Dichtkunſt. Man lernte aus dem Laofoon auf 
eine angenehme und unterhaltende Weife die Mufter der Alten, 
und zwar nur der Borzüglichften unter ihnen, richtig gebrauchen, 
man war in den Stand gefest, felbft zu urtheilen, und es 
war nicht mehr fo leicht, den Dichternamen zu erwerben ald 
vorher. 

Lefling, der von feinen eignen dichteriſchen Fähigkeiten fehr 
beſcheiden urtheilt, ſcheut fih nicht, zu fagen, daß fein Freund 
Kleift über den von ganz Deutſchland bewunderten Frühling 
ganz anders gedacht habe, als das deutſche Publifum. Er babe 
eingefehen, daß diefe nad) den englifhen Muftern eines Thom- 
fon und andern neben einander geftellte Reihe von Gemälden 
der Bewegung entbehre, welde das Wefen der Ppefie ausmache. 
Er babe daher auch Alles ändern, einen Pau hineinlegen und 
die Menge der Bilder, die er aufs Gerathewohl, bald hier, 
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bald da aus dem unendlihen Raume der verfüngten Schöpfung 
geriffen habe, vor feinen Augen entftehen und auf einander fol— 
gen laffen wollen. Schon die Wahl des Laokoon und der Zu— 
fa auf dem Titel lehrt, wie fiher Lefjing fein Ziel zu treffen 
verftand; denn man denft unmittelbar an das berühmte Kunſt— 
werk in Marmor und an die Stelle Virgils im zweiten Bude 
der Aeneide, Leffing darf daher nur die Erinnerung an den 
Philoetet des Sophocles, der fh um körperlichen Schmerz 
dreht, hervorrufen, um Alles zu vereinigen, was er als Grunds 
lage bedarf. Er zeigt am Werfe des Künftlers, an dem des 
rhetorifchen Dichters und an dem des ſchöpferiſchen und begei- 
fterten Tragifers, wie fih jeder, der in feiner Gattung groß 
ſeyn will, eines Stoffs auf eine feiner Gattung eigenthüme 
fie Weiſe bedienen muß. 

Minna von Barnhelm, betrachten wir nicht äſthetiſch ſon— 
dern blos in Rückſicht auf Yeffings unfterbliches Verdienft um 
die Erweckung unferer Nation zu einem nationalen und bürgers 
Kichen Leben, zur Selbftahtung und zum Vertrauen auf ihre 
Sprache. Diderot hatte zwar Lejings Miß Sara Sampfon 
als das befte Stück in feiner neuen Mittelgattung zwifchen Luft 
fpiel und Trauerfpiel anerfanntz; Lefjing ſelbſt ſah aber ein, 
dag diefem Stüd die drei Elemente fehlten, wodurd ein Drama 
national, die Bühne der großen Maſſe des Bolfs anziebend ges 
macht werden fann: Nationalität, eine beftimmte Farbe 
und neben dem allgemeinen ein befonderes Jnterefje. 
Alle diefe drei_ Eigenschaften vereinigte Minna yon Barnhelm. 

Was Nationalität angeht, jo enthält das Stück nur Deuts 
ſche Geſchichte, deutfche Sitten und Gefühle. Was die Farbe 
betrifft, fo galt Damals in ganz Deutjchland der fiebenjährige 
Krieg für einen deutfchen Helvdenfampf unter Friedrichs Anfüh- 
rung gegen fremde Uebermacht, für einen Kampf der Freiſinni— 
gen gegen Finfterlinge jeder Artz und um dieſen Krieg dreht 
fih Alles. Ein preußifger Offieier auf der Bühne machte da- 
mals auf die deutfhen Zufchauer ungefähr denjelben Eindrud, 
den ein Dfficier der alten Garde auf die Franzofen der Zeit 
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der Reftauration machte. Dabei hat Leffing den Unmillen unfe- 
rer Nation über die an allen Höfen, in allen adligen und vor— 
nehmen Geſellſchaften gebegten, unverfhämten Ausländer vor— 
trefflich benust, um dem Stüd ein Jntereffe für das eigentliche 
Volk zu geben. Defanntlih geht bei ung fonft Alles, was fei- 
nen Rang und fein Amt hat, immer und überall leer aus, 
feine Gefinnungen und Gefühle Dürfen fogar auf dem Thea— 
ter nicht einmal berüdiichtigt werden. Was das befondere In— 
terefje neben dem allgemeinen angeht, jo fließt e8 aus dem An— 
theile an dem Schidjale der wadern Soldaten und Officiere, 
welche nach beendigtem Kriege entlaffen wurden und in alfen 
Winfeln und Eden Deutichlands Unterkunft fuchten. Es ift 
merkwürdig, daß, was jhiwerlich jest geduldet werden würde, 
dem Bolfe in der Perfon des Franzofen, der die Karikatur 
des Stücks ift, auf der Bühne gezeigt ward, wie ſchänd— 
ih feine Gemüthlichfeit, die gerade in dem Stüf von ihrer 
vortheilbafteften Seite erfcheint, feine Biederfeit, feine Ehrlich- 
feit von den Parifer Gaunern, von denen damals alle Höfe 
wimmelten und denen die Nobleſſe huldigte, gemißbraudt würden. 

Merkwürdig nennen wir den Zug, weil er beweifet, daß 
man beim Wiedererwachen bes geiftigen und nationalen Lebens 
unter uns bedroht von Polizei, Genfur, von der Tyrannei der 
Tribunale und Kanzeln die Schaubühne wenigſtens zu einer 
Anftalt der Bildung fürs Leben und für eine freiere Anſicht un— 
ferer engem Berhältniffe einrichten wollte. Es hatte anfangs 
in der That den Anſchein, als ob dies gelingen könne; aber 
dies durchzuführen war ohne Die Regierungen nicht möglich, 
und diefe hatten gute Urfachen, vergleichen nicht zu befördern, 
Was indeffen Leffing durch die Bühne für das politifhe Leben 
der Nation nicht leiften fonnte, das leiftete er wenigftens durch 
feine Kritif für ihre Literatur, 

Sn Hamburg nämlich fuchte man Damals den großen Ge- 
danfen einer Nationalbühne, im edlen Sinne des Wortes, zu 
verwirklihen, fuchte zugleih Dichter und Schaufpieler zu bilden 
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und bei der Nation als Künftler in Anſehen zu bringen, Die 
Adermannfhe Gefellihaft in Hamburg galt für ſehr vorzüglich, 
Eckhof und einige andere Mitglieder des damaligen Hamburger 
Theaters gelten noch immer unter und für die berühmteften 
Künftler ihrer Gattung; man ſuchte daher um 1767 Leffing, 
der gerade damald ohne beftimmtes Gefhäft war, als Thea— 
terdichter und Kritifer nad Hamburg zu ziehen. Er folgte der 
Einladung und fohrieb auf diefe Beranlaffung feine Hambur» 
gifhe Dramaturgie, die aus einer bloßen Theaterzeitung 
zu einem claffifhen Werk geworden ift, welches nicht blos auf 
den Geſchmack fondern auch auf Leben, Sitten, Anfichten der 
mittleren Klaffen, alfo des Kerns unferer Nation, den größten 
Einfluß gehabt hat, bis Kraftgenies den armen Deutfchen wie— 
der Nebel und Wolfen für himmliſche Lichtgeftalten verfauften. 

Leffing felbft fagt in der Ankündigung und Einleitung der 
Dramaturgie: „Diefes in balbwöcentlichen Nummern erfcei- 
nende Dlatt fol ein Fritifhes Berzeichniß aller aufgeführten 
Stüde liefern und jeden Schritt begleiten, den die Kunft des 
Dichters ſowohl als des Schaufpielers thun wird.“ Es zeigte 
ſich freilich nad) Verfluß eines Jahre, daß es nicht möglich fen, 
das ideale Ziel zu erreichen, weldes man im Auge gehabt, 
und zugleich, dag Leſſing zu einem gewöhnlichen Theaterdichter 
oder Berfertiger von Stüden für den großen Haufen zu gut 
fey. Das Meifterwerf feiner Kritik war indeffen in ber Zeit 
fertig geworden und das gebildete deutſche Publikum batte es 
als folches allgemein anerkannt, Leſſing thut zulest, was wohl 
jelten Jemand gethan hat, deſſen Stüde von feinen Zeitgenof- 
fen als Meifterftüde waren gepriefen worden, und dem feine 
Zeit nur allein darüber zürnte, daß er nicht wie Kosebue, Wal 
ter Scott, Bulwer und Andere ein Gewerbe aus dem Hervor- 
bringen von dem, was als Kunftwerf gelten fol, machen wollte; 
er erklärt nämlich am Schluffe, er halte ſich nicht für einen Dichter 
und am wenigften für einen dramatifhen. Er habe freilich, 
fette er Hinzu, Stüde geſchrieben und in feinen früheren Jah— 
ven fogar eine ganze Anzahl; allein dies fey nur aus dem 
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Grunde geſchehen, weil keine nur einigermaßen erträgliche deutſche 
Stücke vorhanden geweſen ſeyen. Er ſey fein deutſcher Gol—⸗ 
doni, daß er, wie dieſer für die italieniſche Bühne gethan habe, 
für die deutſche Stücke zu Dutzenden ſchreiben könne; dagegen 
ſei Kritik ſein eigentliches Fach, und durch dieſe habe er ſeinen 
Zweck in Beziehung auf die deutſche Bühne durch die Drama— 
turgie völlig erreicht. 

Wir wollen in der Note die Stelle mittheilen, in welcher 
er, an Ariſtoteles erinnernd, ausſpricht, daß man ſeine Blät— 
ter nicht mit den gewöhnlichen Tagblättern verwechſeln dürfe, 
daß ſeine Abſicht ernſt und dag das, was er vortrage, wiſſen— 
ſchaftlich ſey. Wir wählen ausdrüdfich dieſe Stelle, um an eis 
nem Beifpiele zu zeigen, wie er ohne zu wigeln wisig, ohne 
zu fpielen lebhaft, und ohne Blumen und Bilder fchön zu ſchrei— 
ben verſteht; von der Sprache nicht einmal zu reden 33), Er 
erklärt, daß er das Ziel, welches er ſich vorgeſetzt gehabt, er— 
reicht habe, und deutet erſt am Schluß den Zwed an, den er 





35) Für diejenigen Lefer, denen die Dramaturgie nicht gleich zur Hand 
it, wollen wir die merfwürdige Stelle hier wörtlich abdruden laſſen. Leſ— 
fings Werte 257 Theil Seite 344: Endlich fiel man darauf, felbft das, was 
mich zu einem fo langfamen oder, wie es meinen rültigeren Freunden fcheint, 
fo faulen Arbeiter mat, an mir nugen zu wollen, die Kritif. Und 
jo entfprang die Idee zu diefem Blatte. Sie gefiel mir, diefe Idee. Sie 
erinnerte mid) an die Divasfalien der Griechen, d. i. an die kurzen Nach— 
richten, dergleichen felbit Arifloteles von den Stücken der griechiichen Bühne 
zu jchreiben der Mühe wert) gehalten. Sie erinnerte mich, vor langer Zeit 
einmal über den grundgelehrten Gafaubonns bei mir gelacht zu haben, der 
ſich aus wahrer Hochachtung für das Solide in den Wiflenichaften, einbil 
dete, daß es dem Ariſtoteles vornehmlih um die Berichtigung der Chrone- 
logie bei feinen Didasfalien zu thun geweſen. Mahrhaftig, ed wäre auch 
eine ewige Schande für den Ariſtoteles, wenn er ſich mehr um den poetiichen 
Werth der Stüde, um ihren Einfug auf die Eitten, mehr um die Bildung 
des Geſchmacks darin befümmert hätte, als um die Olympiade, ala um dag 
Jahr der Diympiade, als um die Namen der Archonten, unter weldyen fie 
zuerft aufgeführt worden! Ich war jchon Willens, das Blatt felbit Hambur— 
gifhe Didasfalien zu nennen. Aber der Titel Hang mir allzufremd, und nun 
ift es mir fehr lieb, daß ich ihm diefen vorgezogen habe m. f. w 
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fi wohl in Acht genommen hatte, im Voraus anzufündigen, 
Er habe den Reſt der Plattheit der Gottſchedſchen Schule ver- 
treiben, die durd die Höfe und dur Die vornehme Welt herr- 
hend gewordene Bewunderung der Sranzofen herabfiinmen 
wollen, ohne diefes gerade deutlich auszufprechen. 

Dies ift ihm völlig gelungen, und der ganze Gang den 
er in der Dramaturgie, ſey es abfihtlih, fey es zufällig, 
nimmt, war auf die Erreihung dieſes Zwecks vortrefflich bes 
rechnet, Leffing war der einzige deutſche Schriftfteller, der ei— 
nen ſolchen Zweck zugleich auf wiſſenſchaftlichem Wege erreichen 
und doch auch das Kefultat jeiner Kritif dem ganzen Bolfe 
dandgreiflih machen konnte. Leſſing war befannt mit der fpa= 
niſchen, italienischen, franzöſiſchen, englifchen dramatifchen Lite— 
ratur, er Fannte die des Alterthums wie fein Anderer fie im 
achtzehnten Jahrhundert gefannt bat, er war mit den Theorien 
der Franzoſen und aller Neuern, war mit dem Ariftoteles in- 
nig vertraut, und verftect ſich oft hinter dem Letzteren, um fid) 
mit feinem Anfeben zu decken. Was den Gang angeht, in 
welchem ihn entweder ein Inſtinct und Tact, der den Meifter 
in jeder Gattung auszeichnet, oder eine Eingebung leitet, fo 
fchreitet er langfam vom Einzelnften zum Allgemeinen fort und 
hebt nicht blos das Fehlerhafte hervor, fondern deutet auch 
überall an, wo und wie das Beſſere zu finden ſey. 

Die Dramaturgie beginnt mit dem Trauerfpiel Olint und 
Sophronia, welches der damals ſchon verftorbene Herr von 
Cronegk aus dem Tafjo gezogen hatte. Der Verfaſſer dieſes 
Trauerſpiels war freilich damals auch durch feinen Codrus, 
dem man in Leipzig den Preis zuerkannt hatte, berühmt, aber 
was ließ ſich von dieſen in gereimten Alexandrinern geſchriebe— 
nen Stücken anders ſagen, als daß es traurig ſey, daß ſolche 
Stücke vorerſt in Deutſchland noch für erträglich gelten müß— 
ten? Dies ſagt Leſſing, obgleich freilich mit großer Feinheit 
und Behutſamkeit, er richtet ſich dann von den Stücken zu den 
Künſtlern, welche darin auftraten, und rühmt, daß und wie 
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fie bie und da mehr daraus gemacht hätten, als daran gewe— 
fen ſey. 

Unmittelbar nachdem er dargethan bat, wie eg mit dem beut- 
hen Trauerfpiel ftehe, zeigt er, daß von der neuen Art des 
Luftfpiels der Franzofen für Deutihland nichts zu hoffen fey, 
und dies macht er an dem aus dem Franzöſiſchen überfegten Stüd 
des la Chauffee, von deſſen Aufführung er redet, anſchaulich. 
Er faßt bei diefer Gelegenheit die Sache recht an der Wurzel 
und fehrt in wenigen, aber fräftigen Worten, was zu feiner 
Zeit noh Wenige verftanden, zehn Jahre hernady aber allen 
Gebildeten Har ward, Wir meinen die Stelle, worin er an— 
deutet, daß die neuere Zeit durchaus jener Elemente entbehrte, 
Die zu einer Tragödie den Stoff liefern, oder die ein Luftjpiel 
mit freiem, nicht blos eonventionellem Scherze beleben fünnen. 
Er fagt nämlih: „Es fey fo wenig tragifches Element in dem 
Leben der Franzofen und in ihrer ganzen Dichtung, jo hoch— 
trabend fie auch einhergehe, daß man froh ſeyn müffe, wenn 
man bei ihnen eine Gattung finde, die wenigftens das Gemüth 
befriedige.” Mit großer Gefchielichfeit fhiebt er, um die deut— 
Ihe Sitte der Zeit, die alles bewunderte, was in Paris Mode 
war, zu verſpotten einen Artifel über Nouffeaus Heloije ein, 
Diefe erregte damals in Deutjchland ſolches Aufſehen, daß ein 
Herr Heufeld fie in Form eines Schaufpield auf Die deutiche 
Bühne brachte. Bei Gelegenheit diefes Schaufpiels erflärt fich 
denn Leſſing über den Roman felbft auf ähnliche Weije, als 
Menvdelsjohn in den Literaturbriefen gethan hatte, 

Dies Alles bildet eine vortrefflihe Einleitung zu der Kri- 
tik der Stüde, der Manier der ganzen Dichtungsweife und 
Denfart des Göten der damaligen Modewelt, des für unüber- 
trefffih gehaltenen Voltaire. Leſſing bat es nicht mit dem 
Sc-iftiteller Boltaire zu thun, fondern blos mit dem dramati- 
jhen Dichter 5 e8 gilt daher die originelle Kritif nur allein dem 
Geſchmack des Publifums, welches damals in literariſchen wie 
in politiſchen Dingen jedes andere Urtheil ald das feinige, Ge— 
ſchmack gemeiner Leute ſchalt. In den Stüden der Dramatur- 
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gie, wo es Boltaire gilt, hat Leſſing befonders feine Kunft und 
feine Kraft gezeigt, feine Stimme drang durch unfere Nation 
und wirkte auf eine überrafhende und in literariſchen Dingen 


ganz unerhörte Weife, Eine Anzahl guter Köpfe und unter ih⸗ 


nen Die größten Männer des achtzehnten Sahrhunderts, Göthe 
und Klinger, fuchten gleih in den folgenden Jahren diejenige 
Art Poefie und diejenigen dramatifchen Eigenfhaften, die Leſ— 
fing dem Rhetor Voltaire ganz abgefprochen hatte, im Shakes— 
peare. Leſſing fagt, ſpöttiſch auf Voltaires Publikum anfpies 
end: „nachdem er feine Zaire und Alzire, feinen Brutus und 
Cäſar geliefert gehabt, jey er in der Meinung beftärft worden, 
daß die tragiichen Dichter der Franzofen die der Griechen ſchon 
‚ weit hinter fich gelaffen hätten,” 

Voltaire felbit hatte dem deutſchen Kritifer, der jede Blöße 
eined Gegners meifterhaft zu benutzen verftand, durch den un- 
glücklichen Einfall in der Semiramis die Geiftererfheinung im 
Hamlet nahzuahmen, die befte Gelegenheit gegeben, die aus 
wahrer Begeifterung bervorgegangene Kunft eines Shafespeare 
mit der Künftelet des gepriefenen Dichters der großen Welt zu 
vergleihen. Nachdem er in Voltaire zuerft die Hauptftüge der 
franzöſiſchen Manier erfihüttert hat, fucht er an einzelnen Bei- 
jpielen und durch handgreiflihe, aus den angeführten Stüden 
jelbft hergenommene Beweife darzuthun, daß die ganze bis das 
hin geltende Theorie des Luftfpiels, wie die des Trauerfpiels, 
weder den bewunderten Muftern der Griechen, noch der Lehre 
des Arifisteles, worauf die Franzofen zu pochen pflegten, anges 
mefjen jey. Er fegt dabei Auetorität gegen Auctorität, feine 
Erklärung des Ariftoteles gegen die franzöflfche. . 

Sehr leicht konnte er freilich darthun, daß man in Deutſſch— 
land Feine dramatifche Poeſie habe, dies gefchieht denn auch, 
aber auf eine ſehr jhonende Weife, Mit Cronegf hatte cr bes 
gonnen, auf Schlegel kommt er hernach; bei Gelegenheit von 
Gelleris Stüden deutet er vecht wigig an, wie die aus einem 
ganz gewöhnlichen Leipziger Leben genommenen Alltagsjcenen 
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und Alltagsmenjchen weder auf der Bühne Effert machen, nod) 
überhaupt Dichtung genannt werden können. 

In den legten Stüden (No. 33— 55) des eriten Theilg 
der Dramaturgie geht er zur Vorbereitung einer neuen, einer 
deutihen, Theorie des Drama über, und zwar auch bier auf 
die Weife, daß immer Beifpiel und Theorie, Allgemeines und 
Befonderes, Lehre und Beurtheilung anerfannt vortrefflicher 
Mufter verbunden werden. Er handelt vom Character deg Luft 
jpiels und des Zrauerfpield, von der Einheit der Handlung und 
vom Charakter der Perſonen, von der Natur des Drama über- 
haupt, vergleicht fehr fein die Poefie eines Eorneilfe und Vol— 
taire mit der des Homer und Euripides und zeigt auf Diefe 
Weife dem deutihen Publikum, wie das alte griechifche Leben 
und die Poeſie der Griechen von der neuern verſchieden ift. 

Die letzten Stüde des erften Theil bereiten vor, was in 
den erften des zweiten Theil von den Gtelzen der Franzofen, 
das heißt, von ihren pomphaften Verſen und deren Monotonie, 
fur; von der ganzen, ihrer unnatürlichen tragiichen Declas 
mation angepaßten Poeſie gefagt wird. Den Franzofen ftellt 
er die Engländer und Spanier entgegen, wodurd er dann zuerft 
die Aufmerffamfeit der Deutſchen auf die ſpaniſche Bühne riche 
tete, deren Producte im neunzehnten Jahrhundert bie und da 
unter uns eine Art Aufnahme gefunden haben, mit welcher Leſ— 
fing fhwerlih ganz zufrieden gewefen feyn würde, Auch bier 
gebt er wieder vom Dejonderen zum Allgemeinften über, und 
erläutert, fih auf Ariftoteles fügend, das Wefen der Tragödie, 
Er zeigt den Deutſchen, wie ihre Bewunderung des Racine und 
Eorneilfe mit ihrer Achtung für Gottſched zufammenhängtz und 
bei der Gelegenheit wird ſehr paflend eine Würdigung Gott— 
ſcheds eingefchoben. 

Wenn hernad) in einem längeren Abſchnitt Diderots Tange 
weiliger Hausvater empfohlen wird, wenn wir-fehen, daß ein 
Leſſing durch feine Empfehlung der profaifchen Dichtung oder 
dem Ddialogifirten Roman der Kogebue, Jünger, Sffland und 
Anderer den Eingang ind Publifum öffnet, fo find wir aller— 
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dings betroffen; allein bei genauer Betrachtung erkennen wir 
do, daß der große Mann weiter ſah, ald wir würden gefehen 
haben. Sein Patriotismug und feine Bekanntſchaft mit dem 
eigentlihen zum Unterſchiede von den höchften Klaffen fogenanne 
ten Volk, TYeitete den befonnenen Kenner, er fab, daß hoher 
poetiih philoſophiſcher Flug griechiſch tragifher Chöre, Helden: 
finn großer Seelen feiner derben, ökonomiſchen, im profaifchen 
Leben befangenen und doch wieder ſchwermüthigen und empfind- 
famen Nation noch) nicht zuzumutben ſey. Leſſing ward gewiß 
nicht, wie man glauben könnte, wenn man etwa daran Dachte, 
dag ihn Diderot fehr gepriefen hatte, durch die gewöhnliche 
Idee gelehrter Kameradichaft geleitet, daß eine Hand die andere 
wäſcht; fondern er hatte zwei Gründe, die neue, feinem Ariſto— 
teles ganz unbefannte Zwittergattung zu empfehlen. 

Zuerft meinte Leſſing mit Net, das fentimentale Drama 
Diderots fey der deutfchen Nation, ihren bürgerlichen Berhält- 
niffen, ihrem profaifchen Leben und der Gefinnung der Mehr: 
zahl derer, welde man beim Drama im Auge haben muß, wenn 
es national werden joll, näher als die heroiſche Tragödie der 
alten Griechen ; allein er hatte nod) einen andern Grund, Er fonnte 
nämlich auf dieſe Weife Das franzöfifhe Leben und das franzö— 
ſiſche Theater Durch einen der berühmteſten Franzoſen ſelbſt ber 
kämpfen. Er durfte fih nur auf Diderots harten und geifte 
reichen Angriff gegen die herrichende franzöſiſche Manier, gegen ſei— 
ner Landsleute academiihe Derlamation, gegen ihre pomphaften 
Berfe und ihre wunderlihen tragifchen Perſonen berufen, um 
feinen eignen patriotiihen Zwed zu erreihen, Er widmet in 
der That gleich) hernach mehr als hundert Seiten einer wieder- 
holten Prüfung der zu feiner Zeit berrichenden Theorien und 
ftellt ihnen eine neue entgegen, doch flieht man, daß nicht von 
einer neuen Schultheorie, fondern von Veredlung des deutſchen 
Volkslebens die Rede iſt; denn er wendet Alles, was er geſagt 
hat, noch einmal ſpeciell auf Deutſchland an. 

Die zuletzt erwähnten Schlußbemerkungen ſind bei der gro— 
Ben Verbreitung, welche die Dramaturgie erſt als Journal, 


— 
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dann als Buch in zwei Auflagen und einem Nahdrud gehabt 
bat, für das neue Leben und die neue Literatur der Deutjchen 
in den brei legten Jahrzehnten des achtzehnten Jahrhunderts 
weit bedeutender, ald man nah dem Titel des Werfs ver- 
muthen follte, Um dies zu begreifen, muß man am angeführ- 
ten Drte felbft dasjenige nachleſen, was bort Leifing über den 
Mangel eines eigentlich) nationalen oder gemeinfamen Gefühls, 
(welcher, was er freilich nicht jagt, aus der gänzlichen Unmün- 
digkeit eines von Fürften und Beamten wie eine Heerde Schafe 
regierten Volks entſprang) im zerriffenen deutichen Volk bemerkt 
bat. Er leitet mit Recht daraus allein fhon her, daß weder 
ein eigentlich deutfches Theater, noch ein Drama, an welchem 
das Volk allgemeinen Antheil nehme, fo Teicht denkbar fey, daß 
alfo, wenn man aud nicht ganz an der Hoffnung, einen gros 
Ben dramatifchen Dichter zu erhalten, verzweifeln müffe, dieſe 
doch mwenigftens fehr ungewiß ſey. 

Er begann freilich ſchon zwei Jahre nachher, um 1770, an 
feiner Emilia Galotti zu arbeiten, welche im folgenden Jahr 
(1771) erfhien, mit diefem Stück und mit Göthes Götz von 
Berlihingen begann aber die neue Epoche deutfcher Dichtung, 
von der wir erft im folgenden Bande handeln werden. Wir 
wenden ung daher zu einer andern nicht weniger bedeutenden 
Wirkſamkeit, welche Leffing auf die neuere deutfhe Bildung 
übte. Er hatte fih nämlich in jener Zeit wieder feinen anti- 
quariihen Studien zugewendet und gerietd dabei mit Klog in 
einen gelehrten Streit, der ihm Beranlaffung gab, unfere 
Sprade und Literatur mit einem Meifterwerfe des Witzes und 
der Beredtfamfeit in einer Gattung zu bereichern, welche bie 
Alten Invective nannten. In diefer Gattung haben befanntlic) 
Demofthenes und Cicero Großes geleiftet. Rouffeau in feinem 
Briefe an den Erzbifchof von Paris hat auf eine andere Art, 
als die genannten alten Redner, durch Sprade und Styl die 
Gemüther wunderbar gegen feine Feinde aufgeregt; und Ju— 
nius Briefe werben wegen ihres Tons und Styls noch gelejen 
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zu werden verdienen, wenn die elenden engliſchen politiſchen 
Streitigkeiten, wodurch ſie veranlaßt wurden, längſt vergeſſen 
ſind. Leſſing hat zwei Mal in dieſer Gattung das Größte ge— 
leiſtet, einmal gegen Klotz, das andere Mal gegen Götze in 
Hamburg. 

Weder Klotz noch Ehren J. M. Götze ahnten, dag fie Leſ— 
ſing in dem Augenblick verewigten, als er ſie gänzlich vernich— 
tete! Von den Schriftchen gegen Götze wird erſt im nächſten 
Bande geredet werden, weil ſie mit dem Streit über Aufklärung 
und über das Recht der Prüfung und Kritik in Glaubensſachen, 
welches Leſſing ſo edel und ſo eifrig vertheidigte, zuſammen 
hängen; der Schriften gegen Klotz müſſen wir aber hier um ſo 
mehr erwähnen, als ſie mit der Dramaturgie gleichzeitig find, 
Wir Haben oben erwähnt, auf welche Weife Klotz und feine 
Spießgefellen in Halle, fpäter Riedel von Erfurt aus, den Uns 
fug des Recenfireng, der von jeher nur in Deutfchland herrfchte, 
und den der Zeitungsartifel, der in andern Ländern noch Ärger 
war als bei uns, aufs gemeinfte betrieben. Unter allen feilen 
Sournaliften war befonders Klog dadurch berüchtigt und gefürch— 
tet, daß er nicht blos durch feine eigenen Blätter und durch 
feine Bibliothek der Schönen Wiffenfchaften Lob und Tadel vers 
theilte, wie e8 feinen niedrigen Abfichten angemeffen war, ſon⸗ 
bern er wußte ſich auch foaleich in jede neu erjiheinende Zeitung 
mittelbar oder unmittelbar einzubrängen, 

Es ift bekanntlich Grundfas der Klose aller Zeiten und 
Fänder, daß man ein neu aufblühendes Genie oder einen Mann, 
der bedeutend zur werden droht, entweder durch Lob und reiche 
lich geftreuten Weihrauch fonleih in die Kameradſchaft ziehen, 
oder ihn Durch grobes Schimpfen und duch das Aniehen und 
ven Einfluß, den man fih bei Zeitungsfefern und Zeitungs- 
fhreibern erworben bat, niederfhreten und nieberwerfen muß. 
Das ward auch bei Leffing verſucht. Erſt hatte Klog ihn durch 
Lob zu ködern verfucht, er und fein Anhang merkten aber bald, 
daß der Mann zu felbftftändig fey, um ſich zu ihrem Gelichter 
zu gefellen, und num machte der Herr Geheimerath Klog, in 
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ber lächerlich vornehmen Manier derer, die fich für berühmt 
balten, allerlei Erinnerungen gegen den Laokoon. Den Zabel 
des Laofoon ließ Klotz mit der befansten gelehrien und diplo— 
matifhen Strategif, durch feinen Anhang, in verſchiedenen 
Zeitungen zugleich verbreiten, als wären es von verjchiedenen 
Seiten fommende Stimmen, Leſſing ſchwieg anfangs; als aber 
die elenden Menſchen nicht aufhörten, ihn zu neden, ſchrieb er 
endlich die antiquarifchen Briefe, die nebit den fpäteren 
Shriften gegen Göse zu dem Bortreffliäften gehören, was in 
deutſcher Sprache feit Hutten und Luther in der Gattung der 
polemiſchen Beredjamfeit geleiftet worden. 

Die erſten antiquarifhen Briefe ließ Lefing in den Ham— 
burger Zeitungen 1768 druden, fie erſchienen aber befanntlich 
hernach in zwei Theilen als ein eignes Werk, und find nicht 
blos durch meifterhaften Wig, durch bewunderungswürdige Des 
vedfamfeit, durch Kunft und Kraft der Sprade merkwürdig, 
fondern auch durch ihre Wirfung und durch das Auffehen, welches 
in jener Zeit durch Leſſings Art der Behandlung eines wiſſen— 
ſchaftlichen Gegenftandes erregt ward. Was das Erfte, die 
Wirfung, angeht, fo wurden nicht allein Klotz und feine Spieß— 
gejellien ganz vernichtet, fondern es warb über einzelne Theile 
der alten Kunft ein neues Licht verbreitet, es ward wiffenfchafte 
lich vollendet, was im Laofoon begonnen war, Was die Dar- 
ftellung angeht, jo wußte Leffing die Form des Bortrags fo 
einzurichten, Daß jeder einigermaßen Gebildete an einer Materie 
die ihn durch fich feldft nicht würde angezogen Haben, Antheil 
nehmen mußte, So fehr ſich übrigens Klog über Grobheit uud 
Perſönlichkeit beſchwert, ſo geht doc, Leffing nie weiter, als bie 
abgehandelte Materie durchaus fordert, es läßt fih aber, wenn 
Leute wie Klog dem Publikum blauen Dunft machen, die Perfon 
son der Sache unmöglich trennen, weil ihre Eitelkeit die Sache 
nur als ihre perſönliche betrachtet. Die antiquarifhen Briefe 
find daber zu gleicher Zeit eine vortreffliche wiſſenſchaftliche Be— 
handlung der Materie, wovon darin die Rede ift, und eine 
meifterhafte und witzige Satyre. 
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Auf diefelbe Weife, wie Leifing in den antiquarifchen Brie- 
fen das große deutſche Publikum und alfe Laien für Fragen aus 
dem Innern der Alterthumswiſſenſchaft zu intereffiren und fie 
zum Leſen zu zwingen verftand, ohne der Wiffenfchaft das Ge- 
ringfte zu vergeben, wußte er auch, obgleih er Fein Theolog 
war, für eine Schrift der feholaftiihen Theologie allgemeine 
Aufmerkfamfeit zu weden. Die Kunft, durd Vortrag, Sprade 
und Form einen ſcheinbar trodenen Gegenftand zu beleben und 
zu empfehlen, Die bis dahin in Deutſchland ganz unbekannt ges 
weſen war, ift es ganz allein warum wir die Ankündigung ei— 
ner Schrift des Berengarius Turonenfis, die Leffing unter Hands 
fohriften der Wolfenbüttler Bibliothek gefunden hatte, in biefer 
Geſchichte der ſchnellen Entwidelung der deutihen Bildung im 
Anfange der fiebenziger Jahre anführen, 

Es war gewiß feine Feine Aufgabe, ein Publifum, welches 
damals weniger, wie jest feit einiger Zeit, geneigt war, an 
veralteten theologiſch-ſcholaſtiſchen Streitigfeiten Antheil zu neh— 
men, für Berengarius Schrift gegen Yanfrancs Buch vom Leibe 
und Blute Des Herrn zu gewinnen, und Dennoch Löfete fie 
Leſſing in feiner Anfündigung glücklich. 

Leffing macht aus diefer gelehrten Abhandlung ein fürmli- 
ches Kunftwerk, er zeigt ung, wie die Schwierigfeiten, aus de— 
nen er einen Knoten ſchürzen will, gewiffermaßen vor unfern 
Augen entftehen, dann ſchürzt er diefen Knoten nad und nad 
und löſet ihn endlich auf eine überrajchende Weiſe. Die Schwie- 
rigfeiten entftehen daraus, daß man bisher geglaubt hatte, Be— 
rengarius, durch den Ausspruch der geiftlihen Behörde nieder: 
geworfen, habe fich nicht weiter gegen Lancfranc erhoben; die 
eigentliche Anfgabe ift alfo weniger die der Brodverwand— 
fung, als die wie man ben Lefer über eine Frage in 
Spannung und Aufmerkfamfeit erhalten kann, über welde fid 
außerhalb der Kirche und Schule Niemand den Kopf zerbricht. 
Wir werden in der folgenden Periode nod anderer bedeutenden 
Arbeiten des großen Mannes erwähnen müffen; hier am Schluß 
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bemerfen wir nur noch) daß Herder fih aud den antiquarifchen 
Arbeiten Leſſings auf Ähnliche Weiſe entgegen oder zur Seite 
ftellte, wie feinen belletriſtiſch kritiſchen. 

Den Beiträgen Leffings zu den Literaturbriefen hatte Her— 
der feine Urtheile in den Fragmenten gegenüber oder zur Seite 
geftellt, dem Laofoon ftelfte er jeine Kunſtanſicht in den Fritis 
hen Wäldern entgegen. Diefe kritiſchen Wälder er- 
fchienen im Jahre 1769, und das erfte Bändchen derfelden ift 
faft ausfchließgend dem Laokoon Leſſings gewidmet. Theils find 
wir durch Kunſtkenntniß nicht genug befähigt, in das Feld ans 
tiquarifcher Unterfuhungen einzugeben, theils gehören antiqun- 
riſche Unterfuhungen an diefen Drt nicht, weil wir bier weder 
von Kunft noch von Poeſie an fih handeln, fondern blos von 
denjenigen Fortichritten der deutichen Bildung, die yon der Aus— 
bildung der Sprache und der Annäherung unferer Piteratur an 
die unferer Nachbaren unzertrennlich find. Nur allein der Form, 
in welche Leſſing und Herder ihre Bemerkungen Heiden, um ein 
großes Publifum, befonders die Gebildeten, über Philofophie 
der Kunft zu belehren darf bier erwähnt werden. 

Leffing geht zwar Iebhaft, aber doch immer ruhig und befon- 
nen von Sat zu Sat, von Schluß zu Schluß, er bleibt immer 
förnigt und gedrängt; Herder wiederholt fich, fchreibt eine Art 
Styl, die man den blühenden nennt, wird eben dadurch oft 
jehr weit aushofend, richtet fih an die Vhantafie ftatt an den 
Berftand, kurz wir erfennen in ihm die Spuren einer Gattung 
Shriftitellerei, die Der Natur und der Befonnenheit fremd if. Dies 
it eine Gattung, in welcher Jean Paul fo weit ging, als fein 
anderes Bolt geduldet hätte, daß einer feiner Schriftfteller ge— 
gangen wäre, Auch einige unferer Diftorifer, unter ihnen os 
hannes von Müller, fuchten wie Herder die Natur zu verſchö— 
nern, und ſchrieben oft wie Griechen oder Lateinerz er allein 
war indeſſen eigenthümlich in feiner Art, denn man merkt ihm 
nie Künftelei an, wie dem Hiftorifer, oder Trunfenheit, wie dem 
Humoriſten. 
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Das erfte Bändchen der Fritifhen Wälder in welchem fich 
Herder als einen jungen Mann von großem Talent zeigte, mag 
zur Prüfung und Berichtigung mancher Anfihten und Urtheile 
Leffings viel beigetragen haben; es hat wenigſtens vorzüglich da— 
durch feinen Werth behalten, daß es eine geiftreiche Beifuge 
zum Laokoon if. Das zweite und dritte Bändchen diefer Fritis 
fhen Wälder, welde hauptſächlich gegen Kilos gerichtet find, 
haben nicht die Bedeutung mehr, welche Leſſings antiquarifche 
Briefe für jeden Freund des Alterthums und der beutfchen 
Sprache und Literatur behalten haben. Herder war nicht ftarf 
genug in der Materie, um Klotz der Nachwelt auf die Weife 
wie Leffing wichtig zu maden, er war ihm nämlid zwar an 
Geiſt und Einbildungsfraft überlegen, aber nicht in dem Maaß 
wie Leffing an gründlider Kenntniß der alten Sprachen und 
der Wiffenfchaft des Alterthums. 

Herder fo jung er war, ficherte fi hernach im Jahre 
1770 den Plag neben Leſſing, nad) dem er fo eifrig ftrebte, 
durch feine Preisihrift, über den Urfprung der Sprade, 
Diefe Schrift zeichnete ſich dadurch aus, daß fie die befte ja 
vielleicht die einzige Widerlegung von Nouffeaus Baradoron 
über den Naturzuftand des Menfchen und über den Nachtheil 
oder das Unnatürliche der fortfchreitenden Entwickelung der menſch— 
lichen Geiftesanlagen enthält. 

Mir fchliegen die Gefchichte der fortichreitenden Bildung 
unferer Nation in dem Zeitraum von 1756— 1771 mit einer Fur« 
zen Notiz über Klopftod, der ſchon in diefer Periode hinter der 
Zeit zurückblieb, obgleich er gerade Damals den Gipfel der Blüthe 
erreichte. Er genoß übrigens auch in der folgenden eines gro- 
‘ fen und durd ganz Europa verbreiteten, aber dabei unfrucht— 
baren Ruhmes. Er machte in der Zeit von 1769—1773 die 
beiden letzten Bände feines Meffias und den größten Theil fei« 
ner meiftentheils fehr fhweren Oden befannt, wodurch er ſich 
unftreitig unfterbliche Verdienfte um unfere Sprache und um die 
Bildung des gelehrten Theild der Nation erwarb; ſolche Ver— 
dienfte glauben wir aber bier nicht preifen zu dürfen. Wir dür— 
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fen und um fo weniger bei Kiopftod aufhalten, da feine Ber 
dienfte in der vorigen Periode’ hinreichend gewürdigt find und 
derfelben ganz angehören. Klopſtocks Wirkfamfeit hängt außer 
dem nur mittelbar, in Beziehung auf Form, Versbau und 
Sprache, mit den Fortfehritten der folgenden Periode zufammen. 

Klopſtock verfuchte fi) freilich in diefer Periode aud in 
einer andern Gattung als in der fihweren und ohne genaues 
Studium griechiſcher Metrif nicht zu verftehenden Lyrik und in 
epifh dogmatifcher Porfte, aber auch die neue Gattung gehörte 
der alten Kirchen» und Schufzeit an, nicht dem neuen und fri⸗ 
ſchen Leben. Klopſtock ſchrieb nämlich dramatiſche Poeſien, oder 
wenigſtens Gedichte, die das Anſehen eines Drama hatten. Um 
1757 Adams Tod, um 1764 ſeinen Salomo, um 1768 
Hermannsſchlacht, ein Bardiet, um 1772 den David; 
aber die Zeiten alt» und neuteſtamentlicher Dichter und Dichtung 
waren vorüber, man wollte auf der Bühne andere Helden fehen, 
als die, welche alle Sonntage auf der Kanzel gepriefen wurden. 
Was aber das Bardiet und die Herrmanns-Schlacht anging fo 
war der Begriff der geworbenen und verkauften. Soldaten der 
beutfchen Fürften im fiebenjährigen Kriege eben fo weit entfernt vom 
Heldenthum, als der preußifche Corporalftod von der Freiheit. 
Das Volk nahm aber mit Recht fehr wenig Antheil daran, daß 
feine Gelehrten, die den Tacitus gelefen hatten, darüber prahl— 
ten und pocten, daß vor zweizaufend Jahren Hermann bie 
Römer einmal gefhlagen habe. Aus diefem Grunde Fonne 
ten denn auch fpäter in den achtziger Jahren die Geſänge 
yon den Unternehmungen der freien Urdeutfhen in ihren Wäl- 
dern und Sümpfen, die Hermanns: Schladht, Hermann 
und die Fürften, Hermanns Tod, obleih fie eine rer _ 
gelrechte Trilogie nach griechifcher Werfe bilden mochten, Nie 
mand gewaltig anregen, denn Hermanns Wälder waren ge: 
lichtet und feine Freiheit feit undenklicher Zeit verfchwunden, 
Klopſtocks Zeit forderte eine dem neuen Leben verwandte Poefie 
und eine Geſchichte, welche ganz eigentlich Lehrerin des, Lebens 
fein und werben könne, die nächſte Generation nad) und wird 
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wahrſcheinlich wieder das Gegentheil ſuchen, und man hat ſchon 
jetzt für ſie eine Bibliothek zuſammengeſchrieben, da ſie we— 
nigſtens einige Jahre damit zubringen kann, alle die Bücher 
zu leſen, die in den letzten Jahren über Hermanns Denkmal und 
über die Frage, wo Hermann den Varus ſchlug, und 
über andere Fragen von gleicher Wichtigkeit gefchrieben find. 





Im e 


Drudfehler zum erjten und zweiten Band. 


rfien Band: 
S. X. Zeile 4 von unten 1. mittlerer fi. mittler. 
©. XIV 3. 11 von unten I. nöthigte ft. nöthige. 


S. 17 3. 7 von oben I. Clement jtatt Celment. 

S. 18 3. 2 von unten |, Jahre flatt Jahr. 

&. 253 3. 18 von oben I, mußte flatt umßte. 
'&.39 3. 1 von oben I. wollte flatt vollte, 

S. 46 3. 2 von unten I, ſpaniſchen jtatt ſpaniſche. 

©. 82 3. 9 von oben I. Spanien flatt Spanen. 

S. 109 3. 14 von oben I. gewährten flatt gewähren. 


Im 3 


©. 463 3. 18 von oben I. Moräſte ſtatt Moräſten. 
S. 179 3. 3 von unten I, Grand flatt Trand. 

©. 246 3. 1 von oben I, eine Serviette an die Perücke knüpfte. 
S. 287 3. 1 von oben |, im flatt im, 

S. 322 3. 15 von unten I. eignen flatt eigne, 

S. 406 3. 11 von oben fehlt war nach verborben. 

©. 517 3. 4 von unten |. tour flait tout, 


weiten Band. — 
©. 39 in der Ueberfchrift lied F. 2 bis zum Breslauer Frieden. 
©. 48 3. 7 von oben I. größten flatt größten. 

= 543. 9 von oben I. guiherzig ſtatt gutherig. 

© 


.79 3. 7 von oben I, fich ftatt fie. 
©. 39 3. 17 von oben l. feſten ftatt feite. 
©. 150 3. 1 von oben 1. eigenen ftatt eigene. 
.174 3. 4 von oben I. Heilige ftatt Heiligen. 
©. 175 3. 17 von unten I. dag ſtatt daß. 
6, 177 in der Ueberfchrift I. $. 5 ftatt $. 2. 
©. 190 3. 8 von unten I. daß flatt das, 
©. 215 3. 13 von oben I. Friedrich fatt Friedrichs. 
&: 279 3. 17 von unten l. glüclichem ftatt glüdlichen. 
©. 289 3. 15 von oben I, Unterhandlung ſtatt Unterhaltung. 
S. 316 3. 15 von oben I, Struppen flatt Sttruppen. 
©. 341 3. 10 von oben I. grobem ftatt groben. 
©. 370 3. 19 von oben ijt des zu flreichen. 
©. 381 in der Weberfchrift I. Georgs II. ftatt Georges II. 
&. 419 3. 18 von oben ift nad) reicher das Wort und zu fireichen. 
S, 431 3. 4 von oben 1. folgenden ftatt folgen. > 
©. 443 3. 13 von oben das Wort ehe gehört zu 3. 12. 
&. 449 3. 4 von oben I. vor allem ftatt vor allen. 
©. 465 3. 4 von oben I. gerichtlichen ſtatt gerichtlicher. 
©. 477 3. 6 von oben I. zeigen ſchon durch ihren Titel, daß fir „los :c 
S. 509 3. 11 von oben I. Hauptſache flatt Hauptache. 
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